Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














759e.72 








Geſchichte 


des 


Schweizervolkes 


und ſeiner Kultur 
von den äffeften Zeiten Bis zur Gegenwart. 


Bon 


Otto Henne-Amfhyn 


Kantondardivar in St. Ballen, Mitglied bed Hiftorifchen Vereins bafelbft. 


Bweite wohlfeile Ausgabe. 


Dritter Band. 
Die Befreiung der Schweiz von der Herrſchaft der Vorrechte, ihre Abhängigkeit 
vom Auslande und die endliche Wiedererfämpfung ihrer Freiheit und Einheit. 


Bom Ausbruche der europätfchen (franzöfiihen) Revolution, 1789, bis zur Gegenwart. 
Nebft der ſchweizeriſchen Bunbeöverfafiung von 1848, und einem Negifter Über bad ganze Wert. 





Fripig 
Berlag von Otto Wigand. 
1871. 


4590.12 








Geſchichte 


Schweizervolkes 


und ſeiner Kultur 
von den älleſten Beiten Bis zur Gegenwart. 


Bon 


Otto Henne-AmRhyn 


Kantondardivar in St. Ballen, Mitglied bes Hiftorifchen Vereins bafelbft. 


Bweite wohlfeile Ausgabe. 


Dritter Band. 


Die Befreiung der Schweiz von der Herrichaft der Borrechte, ihre Abhängigkeit 
vom Auslande und die endliche Wiedererfämpfung ihrer Freiheit und Einheit. 


Bom Ausbruche ber europätichen (franzöfiihen) Revolution, 1789, bis zur Gegenwart. 
Nebft der fchweizerifhen Bundesverfafiung von 1848, und einem NRegifter über dad ganze Wert. 


= 


— — — D ööööü ü —— — 


Jeipzig 
Verlag von Otto Wigand. 
1871. 











« 


Inhalt des dritten Bandes, 


— — — — — — 


Elftes Buch. 
Die franzöfifch-helvetifche Revolution. 


Bom Ausbruche der europäischen (franzöftichen) Revolution bis zur Aufhebung ihrer 
Folgen in der Schweiz durch Napoleons Mediation. 17891802. 


Seite 

F. 1. Eröffnung einer großen Weltperioddoodde... 1 

F. 2. Letzte Athemzuͤge der alten Eidgenoflenfchaft . . . 18 
$. 3. Staatsumwälzung in der Schweiz und Einbruch der Franzoſen in das 

Land . 8 

6. A. Einführung der helveliſchen Berfaflung und Widerſtand der urkantone 60 
$. 5. Krieg zwiſchen den Heeren der europätfchen Rıvolution und Reaktion in 
der Schweiz . en 

$. 6. Barteifämpfe und Staatsſtreiche der helvetiſchen Repubiif 20.2.1413 

$. 7. Auflöfung der helvetifchen Republik in Anardhie . . 020.0. 14 


Zwölftes Bud. 
Die Mediations-Periode 


Bon ber direften Einmiſchung des neuen Käfars in die Angelegenheiten der Schweiz 
bis zur Befeitigung derfelben durch den Sturz der Medintionsafte. 1802 —1813. 


F. 1. Das Schidfal der Schweiz in Paris entfchieden . 20.20.9430 

$. 2. Die Schweiz unter der Vormundſchaft des neuen Caͤcars 20.2 0.160 

$. 3. Die Kulturzuftände im Beginne des 19. Jahrhunderts 2020. 477 

$. 4. Sturz der Mediationsafte . . . 0 187 
Dreiscehntes Buch, 


Die Beflaurationg-Periode. 
Bon der Wiederherflellung ter Unabhängigkeit der Schweiz von Frankreich bis zum 
Sturze der Vorrechtsherrichaft. 1814—1830. 


$. 1. Die Schöpfung eines Herrenbundes . . nn. 18 
$. 2. Das Schickſal der Schweiz in Wien entfchieden . nn. MI 


Die Schweiz-unter der Bormundichaft des heiligen Bundes 
Die kirchliche Knechtung der Fatholifchen Schweiz . 
Die Kulturzuftände der Reftaurationsperiode 

Die Anzeichen des nahenden Sturmes 


Bierzehntes Buch. 
- Die Regenerations-Periode. 


mw 


Seite 


220 
233 
244 
258 


Vom Beginne der felbftändigen Bewegung für freigeitliche und einheitliche Geftal- 


tung der Schweiz bis zu ihrem Abfchluffe. 1830—1848. 


tenderen Kantonen . 
2. Die mit ernfteren Wirren und eidgenöffifcher Dapwifgentunft verbun⸗ 
denen kantonalen Bewegungen 
3. Die mißlungene Bundesrevifion und ter Sarnerbund . 
A, Die kirchlichen Bewegungen zur Zeit der Dreißiger-Kämpfe 
5. Die nationale Bewegung gegen fremde Anmaßungen und bie Vollen⸗ 
dung der Rechtsgleichheit 
6. Das Aufkommen der extremen Parteien und der Butfche 
7. Der Kampf um Nargau’s Klöftr . . . 
8. Der Sounderbund und die Berufung der Sefuiten nach Luzern . 
9% Die Kreifchaarenzüge nad) Luzern und die Dortige Scredensperefänft 
10. Die Vorboten des Sonderbundskrieges . . 
11. Die Auflöfung des Sonderbundes und der veralteten Buftände 
12. Die Kulturzuftände der Regenerationsperiode 


Fünfzehntes Buch. 
Der Bundesflant, 


RRASPRPAR RRR Rn @ 


1. Die Durdführung repräfentativsdemokeatifcher Verfaſſungen in den bebeu: 


267 


282 
298 
323 


334 
349 
383 
402 
418 
441 
459 
482 


Bon der Einigung der Schweiz durch die neue Bundesverfaffung bis auf unfere 
Ta 


age. 1848—1866. 


Die Schöpfung eines Volfsbundes .. 

Die Früchte der neuen Bundesverfaflung . . 

Tas Verhältniß der Schweiz zur ausländiichen Revolution und Re 
aktion . . 

Die Reaktion und ihre Gegenwirkung in den Kantonen 

Die Rettung Neunburgse . . 

Die Konflikte mit dem £aiferlichen Frankreich 

Die neueften Umgeftaltungen im Bunde und in den Kantonen 
Anhang. Die fchweizeriiche Bundesverfaflung von 1848 

-Alphabetifches Regifter zur Gefchichte des Schweizervolfes 


RARN RR 
sıa@i wa vr 


494 
503 


813 
521 
540 
547 
558 
570 
587 





Elftes Buch, 


Die franzöfifch-helvetifche Revolution. 


Vom Ausbruche der europäischen (franzöfiihen) Nevolution bis zur Aufhebung 
ihrer Folgen in ter Echweiz durch Napoleons Mediation. 1789 bis Ente 1802. 


— — — — — 


F. I. Eröffnung einer großen Weltperiode. 


Ein nicht minder wichtiger, die Entwidelung des Menjchengefchlechtes 
beftimmender Zeitpunft als die Völkerwanderung und die Entdeckung Ame- 
rika's, beziehungsweiſe die Verbreitung bed Chriftenthumd und defien Tren- 
nung in zwei Glaubensparteien, ift die in der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts beginnende und heute noch fortdauernde, zwei Erbtheile dies⸗ 
und jenfeitö des atlantifchen Oceans erfchütternde Revolution. 

Diefe Bewegung fticht von den früheren, Staaten und Regierungen 
umwälzenden und zerftörenden Bewegungen durch ihre Allgemeinheit und 
beinahe ununterbrochene Dauer ab. Die früheren Staatöveränderungen 
waren auf einzelne Pänder und fürzere, unter fich nicht zufammenhängende 
Perioden beichränft, während dagegen in den revolutionären Ereigniffen 
jeit dem Ende des ftebenjährigen Landfrieges zwiſchen dem Großen Friedrich 
und feinen Feinden und des gleichzeitigen Seefrieges zwifchen England und 
Branfreich ein durchgreifender Baden, ein grundfägliched Vorfchreiten, eine 
gemeinfame Theorie nicht zu verfennen ift. 

Und diefe Theorie — es ift diejenige, welche der Genfer und Schwei- 
"zer 3. J. Rouffeau zuerft formulirt und welche wir, von Phantaömen 
gereinigt, an die Spite dieſes Werkes geftellt haben ; e& ift die ewig wahre 

Henne, Schweizergefchichte. 111. 1 
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und unerſchütterliche Ueberzeugung von den urſprünglich gleichen Rechten 
aller Menfchen, eine Ueberzeugung, welche fich bereitö.in großem Maße 
Bahn gebrochen hat und nicht aufhören wird, Die Welt zu erfehüttern, bis 
fie vollftändig geftegt hat. 

Die Theorie Rouſſeau's wurde unterflüßt Durch Die gleichzeitig in 
allen civiliftrten Ländern erwachende Aufflärung, d. h. das Beftreben, 
dem fElavifchen Glauben an Behauptungen, welche entweder den Geſetzen 
der Natur widerfprechen oder deren Gegenftände menfchlicher Forſchung un— 
zugänglich find, ein Ende zu machen. Dieſes Beftreben aber war eine natür- 
liche Folge des Zuftandes der Erfchlaffung, Erbärmlichfeit und Unfähigfeit 
zu neuen, Eräftigen Schöpfungen, in welchem fich um die Mitte ded vorigen 
Jahrhunderts alle Firchlichen und beinahe alle ftaatlichen Körper Europa’s 
befanden. Die einzige Ausnahme unter den Tegteren bildete Preußen zur 
Zeit Friedrichs des Großen, — eben weil dieſer feltene Geift unter 
allen damaligen Machthabern der einzige wirklich und nicht blos jcheinbar 
aufgeflärte Mann war. Fehlte auch feiner Aufklärung in Vielem noch Die 
wahre Grundlage, jo namentlich die Würdigung des gefunden Geſchmackes 
in der Literatur (fo daß er Shafefpeare fchmähen und Leffing und Goethe 
ignoriren fonnte), fo ift diefer Mangel weit entfernt, das heutige Verdam— 
nungsgeſchrei einer Tichtfeindlichen Partei über den großen Todten im 
Seringiten zu befchönigen. 

Ihm ift daher im Wefentlichften die Beförderung der Aufklärung zu 
verdanken, und fein großes Wort: In meinen Staaten ſoll Jeder nach fei= 
ner Bacon felig werden — ift ein unvergängliches Denfmal feiner großen 
Seele, ein unverwüftliches Programnı des Grundfages freier Meberzeugung. 
Um ihn reihten fich zwar in den meiften Staaten aufgeflärte Geifter unter- 
geordnneter Größe, aber Beförberer einer befchränften, halben, theilweiſe auch 
unehrlichen oder eigennügigen Aufklärung, ein Joſeph II., ein Ganganelli, 
ein Struenfee, ein Choifeul, ein Bombal und Andere. Jenes berühmte 
Wort Friedrich wiegt ſchwerer und wird Länger leben und fchönere Brüchte 
tragen, als der ganze Iofephinismus und Antijeſuitismus. — 

Mächtiger als die Führer in Kirche und Staat, denen in der Regel 
aller Aufopferungsfinn fehlt, haben daher die Führer des freien Gedankens 
gewirkt und der Aufflirung fünftiger Zeiten Die Wege gebahnt. Rament- 
ih find e8 zwei Geifter: Leffing, der Rouffeau der Literatur, und 
NRouffeau, der Leſſing der Politif, welche klärend und reinigend wie 
wohlthätige Gewitter in die Schwüle der Atmofphäre bes fich auflöfenten 
Pfaffen- und Junkerthums bineindonnerten. — Bezeichnender Weile war 
es die idealiftifche veutfche Nation, welche den Neformator des Geiftes- 
lebend, dagegen die praftifche franzöſiſche, welche den Apoftel neuer 
Geftaltungdformen des materiellen Dafeind hervorbrachte. Dem entjprechent 
befchränfte fich denn auch die in Folge der begonnenen Aufklärung bald 
darauf ausbrechende Bewegung in Deutjchland auf das ideale Gebiet, 
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waͤhrend ſie in Frankreich das politiſche Leben umgeſtaltete. Deutſchland 
wurde eine literariſche, Frankreich eine demokratiſche Republik. 

Doch, ehe es ſo weit kam, mußte der entzündete Funke der Aufklaͤrung 
lange unter der Aſche glimmen. In unbegreiflichem Leichtſinn warfen ſich 
tie ſogenannten höheren, d. h. Die bevorzugten Stände den Ideen in die 
Arme, Die ihrer Stellung, ja ihrer Eriftenz den Garaus machen follten. 
Voltaire's Frivolität und Rouſſeau's Kühnheit verbanden fidy in ihren 
Salond zu jenem berüchtigten Treiben, dad man mit dem Tanzen auf einem 
Vulkane verglichen hat. 

Ernfter als dieſe verborbenen und entnervten Puder und Schön 
pfläfterchen=Menfchen nahmen die Völker den drohenden Sturm. Diefen 
war die Srivolität des Fuchſes von Ferner unbekannt; urwüchfig entwickelte 
ſich daher, vom Fräftigen Volksgeiſte getragen, die Kühnheit der Rouſſeau'⸗ 
fchen Ideen. 

In unferm fchweizeriihen Genf haben wir (Bd. II. ©. 554 ff.) Die 1763. 
eriten Thaten gejehen, welche der Geift ded großen Bürgers jener Stabt 
hervorgerufen hatte. Genf ift daher recht eigentlich die Wiege der Revolu⸗ 
tion, d. 5. des Kampfes der Völker um Die ihnen gebührende, aber von den 
Machthabern entzogene Souveränetät. In ähnlichem Kampfe war zwar 
über Hundert Jahre früher das Injelland Albion vorangegangen, aber in 
einem Kampfe, der von religiöjen Borurtheilen und befchränften focialen 
und wiflenfchaftlihen Anſchauungen getrübt war und deshalb vereinzelt 
daſteht. Es bedurfte des Hinzukommens Rouſſeau'ſchen Geiftes, um dem 
in den Nachkommen der nah Virginiens Küften geflohenen Burita= 
ner bereit3 Lebenden republifaniichen Geifte jene Demofratiiche Weihe zu 
geben, welche einer großen Idee und ihrer Erreichung alle confefflonellen 
Unterfchiede und Schranfen willig aufopfert und nur dadurch dauernde 
volksthümliche Stantenfchöpfungen in's Leben ruf. Nordamerika's 
Erhebung, Unabhängigfeitserflärung und Verfaſſung find die erften prafs 1776 
tifchen und fiegreichen Verwirflichungen der von Roufleau verfündeten 
modern=demofratifchen Grundjäße. | 

Einen merkwürdigen Gegenjaß zur amerifanijchen Revolution bietet 
die franzöſiſche dar, die man jedoch, weiter blickend, die eur opaͤiſche 
nennen kann, weil mitihr Bewegungen in beinahe fänmtlichen europäifchen 
Staaten audzubrechen begannen. Während nämlich in Amerika, wo ber 
auffeimenden Volföfreiheit feine Fürſten, fein Adel und keine Hierarchie 
im Wege ftanden, bdiefelbe langſam, aber ficher aufblühte und trog aller 
inneren Stürme ſtets die Oberhand behielt, ift der Gang der Revolution 
in Eurspa ein fteter Kampf der Action mit der Reaction und erheben 
wechfelweije beide das Haupt, um wechfehveije wieder gefchlagen zu werben. 

Finanzielle Verlegenheiten Frankreichs führten unter dem mit einem 
guten Willen und reinen Sitten, aber mit fchwachen geiftigen Kräften be- 
gabten Ludwig XVL, — in Verbindung mit den übrigen Uebelftänden 

. . 4* 
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: 1789. der Staatsverwaltung — den Ausbruch der Revolution herbei, Die Ver— 
fammlung der drei Reichöftände, die Konftituirung des zurückgeſetzten drit= 
ten oder bürgerlichen Standes zur Nationalverfammlung, der Abfall Der 
Truppen von der Sache ded Hofes zu der des Volkes, der flegreiche Sturin 
der hungernden Maflen auf die Baftille, dieſes Schmachdenfmal bourboni= 
ſcher Willfürberrfchaft, die hochherzige Aufhebung der feudalen Rechte und: 
Laften in der denfwürdigen Nacht des A. Auguft und die auf den Antrag 
des Nordamerika⸗Kämpfers Lafayette erklärten, ven Ideen Rouſſeau's 
entlehnten „ Menfchenrechte, * durch welche Die Volksſouveränetät in Europa. 
zum erften Male eine Thatfache wurde, — waren die Brafturzüge, mit wel= 
chen die Weltgefchichte eine neue Entwidelungsperiode unjered Erbtheileß- 
begann, Die Aufhebung des Adels und des Klerus ald bevorzugter Stände, 
die Flucht des mit Entſetzen erfüllten Königs, um fich mit den Feinden fei= 
nes Landes zu vereinigen, feine Zurüdführung, Verhaftung und endliche 
Abfegung waren nur die nothwendigen Konfequenzen der Menjchenrechte. 
Burchtbar rächte fich der Drud, durch den Frankreichs Könige Jahrhun— 
berte lang fich an ihrem Lande und Volfe verfündigt hatten, an ihrem un= 
fchuldigen Sprößlinge und den Anhängern der alten Ordnung der Dinge. 
Die Ertreme des Deſpotismus fchlugen in die Ertreme der Anarchie um, 
an die Stelle der Baftille trat die Guillotine, an die Stelle der Inquifttion 
die gewaltfame Unterdrückung jeder Religion, an die Stelle der Herrſchaft 
von Glanz und Reichthum die Willfür entfeffekter Pobelbanden, — unt 
Branfreich wurde der Schauplag von Greueln, wie fie zwar weltliche und 
geiftliche Herrfchfucht ſchon längft und in weit entjeglicherer Weife geübt 
hatte, die aber am Volke ungewohnt erfchienen und deshalb in den Nach— 
barländern fo furchtbare Erbitterung über diefe in ihren Anfängen voll= 
fländig gerechtfertigte Revolution hervorriefen. 

Diefe erfihütternden Vorgänge im weftlichen Rachbarlande der Schweiz 
fonnten nicht anders, al8 Ießtere in verfchiedenartiger Weife in Mitleiden- 
ſchaft ziehen. Es gefchah dies zunächft Durch das Verhalten der in Frank— 
reich lebenden Schweizer. Solcher gab es zwei unter ſich jehr verfchiedene 
Klafien, nämlich auf der einen Seite die, wegen ihrer fehlgefchlagenen Un— 
ternehmungen gegen die Vorrechtäherrfchaft in ihrem Vaterlande, entflohes= 
nen und verbannten Demokraten und auf der andern Seite die nach der 
alten Gewohnheit arbeiticheuer Schweizer dem Hofe in Unterdrüdung der 
Volksrechte mit den Waffen in der Hand bebülflichen Söldner. 

Jene fehweizerifchen Blüchtlinge waren größtentheild Freiburger 
(Bd. I, ©. 537) und Genfer (ebend. ©. 559), auch Wantländer. Ofüs 
hender Haß gegen die Ufurpatoren ihrer Heimat erfüllte diefe freiheitlieben⸗ 

ı 4790. den Männer. Unter ihrer Leitung entftand in Paris der Helvetijdre 
oder Schweizger- Club, dem über dreihundert Mitglieder beitraten. 
Derfelbe entfaltete unter dem Vorſitze des Freiburgers Caſtellaz eine 
rege Thätigfeit, um die in Frankreich zum Siege gelangten Grundjäge der 
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Freiheit und Gleichheit auch im Vaterlande zur Geltung zu bringen. 
Schriften, welche das Volk zum Aufſtande riefen, ließ er, namentlich in 
der franzöfiſchen Schweiz, aus der die meiſten feiner Mitglieder ſtammten, 
verbreiten und benahm ſich, der franzöfifchen Rationalverfammlung gegen- 
über, als Vertreter der Schweiz. Diefe Wirkfamfeit des Schweizerclubs 
konnte denn auch nicht verfehlen,, Die fchweizerifchen Söldner in Frankreich 
zu berühren , Die einer Sache dienen mußten, an die fie weder Grundfäge, 
noch Sympathieen, fondern lediglich ihr Eid, d. h. eine erzwungene Cere⸗ 
monie feflefte, eine Geremonie, die in biefem Balle um fo widerfinniger 
war, weil fie Die ihr Uinterworfenen verpflichtete, dem Volke, dem recht- 
mäßigen Derrn des Landes (ſ. Bd. J. ©. 4), im Namen von erblichen 
Ulurpatoren, das freie Verfügungsrecht über das Schidfal feines Eigen- 
thums zu perwehren. 

Die franzöftjche Armee war.bereits im Beginne der Revolution durch- 
au demoraliſirt. Died zeigte ſich namentlich bei den Vorfaͤllen in Nanch. 


Hier lagen zwei franzöftfche und ein fhweizerifches Regiment, das nach ſei⸗ 170. 


nem Titularoberften, dem Genfer Lullin von Chateaupieur benannt 
wurde und größtentheil® aus Angehörigen der deutfchen Schweiz beitand ?). 
Diejed Regiment, das in Paris, beim Sturme auf die Baftille, fich gewei⸗ 
gert hatte, auf dad Volk zu fchießen, wurde in Bezug auf Nahrung, Kleis 
dung und Disciplin ſehr fliefmütterlich und hart behandelt. Vom Schwei- 
zerclub und von den beiden franzöftichen Regimentern wurde es noch mehr 
für die Sache der Revolution gewonnen. Zwei Soldaten, welche Beichwer- 
den ihrer Kameraden an die Offiziere niedergefchrieben hatten, mußten 
Spiepruthen laufen und wurden eingeferfert, um vom Regimente fortgejagt 
zu werden. Da erhoben fich Die beiden franzöftfchen Regimenter, ein großer 
Theil der Schweizer und das Volk von Nancy und befreiten die Beiden 
gewaltjam. Der Kommandant wurde gezwungen, ihnen volle Genugthuung 
zu leiften. Diejer Erfolg ermuthigte die unzufriedenen Schweizerfolbaten, 
die begonnene Meuterei fortzufegen, Die Nationalverfammlung fandte 
hierauf den Marfchall Bouille mit Truppenmacht nach Nancy, vor wels 
cher Die drei auffländifchen Regimenter zurüchwichen, während die National⸗ 
garden der Stadt und ein Theil der Soldaten von Chatenuvieur heftigen 
Widerſtand Teifteten, aber den Kürzern ziehen mußten. in Kriegägericht 
der unter Bouille angekommenen Schweizerregimenter Caftellag und Vigier 
urtheilte über die meuterifchen Soldaten. Ein Genfer wurde geräbert, 23 
Mann gehängt, 41 auf die Galeeren gefandt und die Uebrigen (von 143 
Berheiligten) mit Gefüngniß und Geldbußen beftraft. 


1) Memoires du Marquis de Bouill&E par MM. Berville et Barriere. 
Paris 1823. — Morell, Earl, bie Schweizerregimenter in Frankreich. St. Gallen 
1858, 
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Die fchweizerifchen Regierungen waren über das Verhalten eines 
Theiles ihrer Söldner im höchften Grade empört. Sie verlangten vom 
Könige die Auflöfung des verführerifchen Schweizerclub8 und "verboten 
allen Soldaten, die am Aufruhr theilgenonmen, die Rückkehr in das 
Vaterland. 

Als aber die Revolution ſich mehr und mehr aus dem fonftitutionel= 

1 aan, fen Geleife auf Das demofratifche bewegte, ſchloß die Nationalverfammlung, 
ungeachtet der Proteftation der Schweizer Regierungen, die Soldaten von 
Ehateauvieur in die allen politifchen Verbrechern gewährte Amneftie ein, 
und empfing fogar die von den Galeeren Zurüdgerufenen und vom Volke 
jubelnd Begrüßten in ihren Situngsfaale. Die Jakobiner feierten den 
Befreiten zu Ehren fogar ein glänzendes Feſt. 

Eine firengere Disciplin al8 das Negiment Chateauvieur bewied Das 
Berner Regiment von Ernft, obſchon die in Demfelben dienenden, nicht 
der Bürgerfchaft von Bern angehörenden Offiziere mit ihrem Geſuche um 
Gleichberechtigung mit den patrizifchen Kameraden, von ihrer Regierung 
hochmuͤthig ignorirt wurden. Das Regiment war, nach früherm Dienfte 
auf Gorftca, in Marfeille garnifonirt und diente dem royaliftifchen 
Magiftrate gegen Volksaufſtaͤnde, die fich rafch folgten. Es wurde daher 

1791. der Gegenftand des bitterften Haffed der Revolutionäre, bat deshalb un 
feine Verfegung und wurde dann nach Air beftimmt, wo e8 aber vom 
nämlichen Haffe verfolgt wurde. Die Revolutionsmänner von Air riefen 

1792. diefenigen von Marfeille nach ihrer Stadt, um die verhaßten Schweizer zu 
vernichten. Don den wüthenden Volkshaufen der ganzen Ungegend an— 
gegriffen und umringt, von dem felbft revolutionär gefinnten Militärfom- 
mandanten der Provence nicht unterftügt, und um das Leben der Soldaten 
nicht nuglos zu opfern, Eapitulirte der Stellvertreter des abwefenden Negis 
mentd-Kommandanten, von Wattenwil, mit den Iakobinern, und Das 
Regiment ftredte die Waffen, zog ab und langte, nachdem ihn Die franzö— 
fifche Negierung, auf energifche Vorftellungen Bernd, einen ehrenvollen 
Rückzug mit Waffen bewilligt, in. der Heimat an. 

Weit ernfter und tragifcher als das Schickſal der beiden fehweizeri= 
ſchen Kinienregimenter in frangöfifchem Dienfte, Chatenuvieur und Ernſt, 
war dasjenige des aus beinahe allen Theilen unſeres Landes refrutirten und 
mit bedeutenden Privilegien beehrten Schweizergarden-Regiment®. 
Auch e8 blieb nicht frei von Meuterei; der anſteckende Geift ver Revolution 
trieb auch einen Theil feiner Soldaten zum Aufftande gegen die Offiziere, 

1789. ja felbft zu Gewaltthat und Raub. Hunderte von ihnen. verlangten mit 
gezogenen Säbeln ihren Abfchied. Selbft patrizijche Offiziere aus den 
älteften Familien mehrerer Kantone verwahrten fich in Eingaben an ihre 
Regierungen gegen die Fortdauer des bis dahin geübten Nepotismus in 
Beiegung der Offiziersftellen, — jedoch umfonft. Die Entftcehung des 

1790. Schweizerclubs, zu deſſen Gröffnungäfeft der Kommandant des Gurben- 
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regiments, der Patrizier Affry aus Freiburg, die Muſik deſſelben her⸗ 
zugeben ſich nicht zu weigern wagte, diente nur dazu, die Subordination 
im Regimente immer mehr zu lockern, fo daß die ruhig bleibenden Solda- 
ten, meift Berner, als Feiglinge veripottet wurden. Häufig befuchten die 
HReuterer den Club und wurden darin heftig bearbeitet. Scharfe Straf- 
androhungen von Seite der fchmweizerifchen Regierungen, das Schidfal 
der Aufftändifchen im Regimente Chateauvieur und Maßregeln der noch 
fontitutionellen Nationalverfammlung hoben jedoch die Verbindungen 
zwijchen Dem Club und den Soldaten auf, und im Negimente fehrte die 
alte Dizciplin zurück. Auch das Beifpiel der Regimenter Caftellag und 
Vigier, welche in Nancy die Ruhe hergeftellt Hatten, nun aber jelbft von 
Meutereien heimgefucht wurden, blieb ohne Einfluß auf die Schweizer- 
garden. 

Das traurige Verhängniß derjelben jollte fich erfüllen, ald der Strom 179.‘ 
ter Revolution, der bisher den König noch geduldet, fich endlich offen gegen 
tenfelben wandte. Die Revolutionsmänner bereiteten einen Sturm gegen 
die Tuilerien vor, und das Gardenregiment, der einzige Dem Könige übrig 
gebliebene Schug, wurde von ihm in die Stadt beordert. Es beſetzte die 
Zuilerien. Am berüchtigten 10. Auguft erfolgte fodann jener entjegliche 
Angriff Der bewaffneten Rotten eines Volfes, das durch blutige Gewalt 
und finnlofen Schreden feine Freiheit erringen zu fünnen wähnte, fich in 
diefem Eopflofen Unterfangen aber verdientermaßen verrechnet Hat, — ein 
Angriff, der um fo überflüffiger war, als das durch denfelben erzielte Re— 
jultat, — Die Aufhebung des Königthums — mit Leichtigkeit auf unblu- 
tigem Wege hätte erzielt werden Eünnen. Die Rotten drangen, nachdem 
jich der muthlofe König in den Schuß der Rationalverfammlung begeben 
hatte, in den Palafthof und es entfpann fich ein furchtbarer mörberifcher 
Kampf zwifchen ihnen und den dort aufgeitellten, wie eine Mauer der Bran⸗ 
dung trogenden Schweizergarden. Der erfte Anprall wurde tapfer zurüd- 
geichlagen. Uber der eingefchüchterte König befahl den Schweizern, das 
Teuer einzuftellen und fich zu ihm und der Rationalverfammlung zurüdzus 
ziehen. Unter den mörderifchen Schüffen der Revolutionäre gehordhten 
die Schweizer, und ald fie am beftimmten Orte ankamen, wurde ihnen vom 
erbärmlichen Könige fogar befohlen, die Waffen niederzulegen. Die Folge 
war, daß fle theild fofort, theils fpäter, bejonders in den fluchwürdigen 
September-Mordtagen, vom entmenfchten Pöbel wie Wild gehegt und auf 
icheußliche Weife niedergemegelt wurden. Züge wahren Heldenmuthes be= 
gleiteten ihren Tod. Nur Wenige wurden gerettet, — ſechs bis fieben 
hundert Mann verbluteten. Dem entjeglichen Greignifje folgte auf dem 
Fuße die verdiente Suspenſion des feine einzigen Treuen jehmählich preid- 
gehenden Königs und die Berufung ded berüchtigten Nationalfonvents. 
Ignoranten haben gefafelt, Die Schweizer vom 10. Auguft feien im Kampfe 
gegen Die Sreiheit eined Volkes gefallen. Es ift Dies eine nadte Lüge. 


1789. 
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Sie fielen in Folge eines verabſcheuungswürdigen Angriffes der ohnehin 
ſiegreichen Partei, — durch feigen Mord. — Mit Recht iſt ihnen daher 
das ſchöne Denkmal — der ſterbende Löwe — bei Luzern geſetzt worden, 
und der begeiſtertſte Freund der Völkerfreiheit darf ihr Andenken ehren. 

Zehn Tage nach der Meuchelung der Schweizergarden erklärte die 
franzöſtſche Nationalverſammlung die Auflöſung ſämmtlicher im Solde die— 
ſes Landes ſtehenden Schweizerregimenter und zollte ihnen noch einen leeren 
Dank für ihre Dienſte. Ohne Verzug wurden nun die neun übrigen Regi⸗ 
menter (außer Chateauvieur, Ernſt und der Garde) entlaſſen und zogen in 
die Heimat ab, eine kleine Anzahl Soldaten abgerechnet, die ſich unter die 
franzöſiſchen Truopen einreihen ließen. 

Von da arn hörten die Schweizer auf, in Frankreich eine Rolle zu 
jpielen. Defto mehr waren dagegen die Franzofen bemüht, eine folche in 
ber Schweiz zu übernehmen. 

Die Ereigniffe der franzöftichen Revolution begannen bald genug, auf 
die Schweiz einzuwirfen. Im Elſaß, an ber Grenze ded Kantons Bafel, 
wurden vom aufftändifchen, in feinen Beftrebungen höchſt unklaren Volfe 
Schlöffer und Zollitätten geplündert und angezündet und die Juden beraubt 
und vertrieben. Aehnliches gefchah in der Sreigrafichaft, an der Grenze 
Neuenburgs. Als aber die Regierungen von Bafel und Bern Fräftige mili— 
täriiche Maßregeln ergriffen und der Gang der Revolution jelbft ein auf 
beitimmte Ziele gerichteter wurde, hörten jene Exceſſe auf und die vertriebe- 
nen Juden fehrten unbeläftigt wieder heim 2). 

Dagegen wyrden nun die fchweizerifchen Regierungen durch Die 
Schriften beunruhigt, welche der Schweizerelub in Paris in alle Kantone 
warf, um eine Umgeftaltung der Eidgenofjenfehaft in revolutionärem Sinne 
zu bewerfitelligen. Um diefen Einflüffen zu begegnen, feßten die Regie— 
rungen die Genfur in Bewegung und fahndeten eifrig auf jene Schriften, 
fcheuten auch die Verlegung des Briefgeheimnifjes nicht und veröffentlichten 
jelbft in Zeitungen und Kalendern Artifel, die jenen Einflüffen entgegen 
wirfen follten. Uri ließ die ihm zugefommenen durch den Genfer verbren- 
nen und beftand darauf, von Frankreich die Auslieferung der Elubmitglieder 
zu verlangen. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen fah der bedeutendfte damalige fchweizerifche 
Staatdmann wohl ein, daß es fich um nichts Geringeres, als um den Eturz 
der biöherigen, auf koloſſalen Vorrechten beruhenden Regierungen in der 
Eidgenojfenfchaft handle. Es war dies der Berner Schultheiß Nikolaus 
driedrih von Steiger, ein gebildeter, erfahrener und gereifter Mann. 
Ohne zu den befchränften, allem Fortichritte heftig abgeneigten Ariftofraten 


2) Hottinger, Beitr. 3 a Geis. bes letzten Decenn. der alten Eidgenoffenfchaft, 
Arch. f. ſchweiz. Geſch. I. 59 ff. 
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zu gehören, hielt er dennoch die Volksherrſchaft für ein Uebel, namentlich 
da er weder die Zuſtaͤnde der ſogenannten demokratiſchen Kantone für beſſer 
als diejenigen der ariſtokratiſchen, noch die Vorfälle in Frankreich, wo „der 
Sklave die Kette brach,“ ald ein nachahmungswürdiged Vorbild für Die 
Schweiz betrachten konnte. In jener Zeit fehlte eben jedes Beifpiel einer 
auf Sefeg, Ordnung und Bildung beruhenden Demofratie. Die Furcht 
vor einer den Privilegien feines Standes und der Uinabhängigfeit und 
Macht feiner Vaterftadt herannahenden Kataftrophe bewog daher Steigern, 
an die ſar diniſche und an die englijche Regierung Denfichriften ab= 1790. 
zufenden,, in welchen er diejelben auf die von Frankreich aus ganz Europa 
bedrohenden Gefahren aufınerffam machte und bei ihnen gemeinjame Gegen 
maßregeln in Anregung brachte). Allein das Iinternehmen, einen in 
voller Macht daher braufenden Strom einzudämmen, Eonnte fein Nefultat 
mehr haben. 

Der Mehrheit der im bisherigen ungeftörten Genuffe ihrer Seffel ein⸗ 
geihlummerten jchweizerifchen Regenten waren bie Ereigniffe der franzöſi⸗ 
chen Revolution ganz unbegreiflih. Als Daher der franzöftiche Botſchafter 
dad an alle europäifchen Staaten gefandte Kreiöfchreiben, welches die 
Genehmigung der neuen Verfaſſung durch den König anzeigte, auch ber 1791. 
Tagſatzung mittheilte, wollte dieſe nicht an die Einwilligung des Königs 
glauben und beantwortete deshalb auch jene Mittheilung nicht 4). Weiter 
aber bekümmerte man ſich um den Fortgang der Revolution nur foweit er 
dad Schickſal der Schweizerregimenter betraf. Die Kantone Eonnten ſich 
jedoch auch hierin zu feinen gemeinfamen Schritten vereinigen. Und ald ob 
es an dieſer Uneinigfeit nicht genug gewefen wäre, fcheuten fich Die fatho= 
liſchen Orte nicht, das „Reftitutiondgefchäft” (Bd. II. ©. 466) wieder 
auguwärnen, d. h. von Zürich und Bern die Rückgabe des im Aarauer 
Frieden Erworbenen zu verlangen. Hätte man ftatt deſſen die Unterthanen 
frei erklärt, — Die folgenden traurigen Ereigniffe wären nie einge= 
treten ! 

Die Uneinigfeit und Schwäche der alternden Vorrechts-Eidgenoſſen⸗ 
fhaft Fonnte, im Anblide der im Weften fi entwidelnden Revolution, 
feine andere Folge haben, als eine allmälige Zerfplitterung des Landes. 
Diefe äußerte fich, abgefehen von den bald befchwichtigten Bewegungen in 1790. 
ter fchaffgaufen’schen Gemeinde Unterhallau und in Aarau, zuerit 
im Weften und fpäter im Often der Schweiz. Die Mitte blieb merfiwür- 
diger Weije, bis zur völligen Umgeftaltung des Landes, ruhig, um dann 
im bewaffneten Widerftande gegen dieſe Mapregel der Schauplag um jo 
blutigerer Ereigniffe zu werden. 


— 


3) Monnard, Geich. d. Eidg. II. ©. 710 ff. 
4) Abſchiede v. 1778—1798 (Amtl. Samml. Bd. VIIL) S. 138 ff. 
i . 


1790. 
8. Sept. 
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Unterwallis machte den Anfang in der Erhebung der bisherigen 
Unterthanen gegen ihre Herren. Die ſieben größtentheils deutſchen Zenten 
von Oberwallis, im Vereine mit dem Biſchofe von Sitten, beherrſchten 
jene ihnen ſeit dem Burgunderkriege gehörende, franzöftfch ſprechende Land- 
fchaft, als vechtlofes Eigentum, durch Landvögte und andere Beamte). 
Der gänzliche Mangel eined Gefegbuches für Diefe Unterthanen begünftigte 
bie Willfürlichkeiten und Erpreſſungen, welche fich die Oberwallifer Be- 
amten erlaubten. Ein durch folche Unthaten des Landvogtes Schinner 
in Monthey perjünlich betroffener Bauer, Namens Bellay, aus dem Val 
d'Illier, brach, als es bereitd, in Folge der franzöftfchen Revolution, im 
MWaatlande und in Unterwallid gährte, mit mehreren hunderten feiner 
Thalgenoffen nach Monthey auf, wo fie den Landvogt mißhanbelten, der 
fich mit Noth flüchten Eonnte, und dann feine Wohnung verwüjteten. Auch 
die übrigen Oberwallifer Beamten flohen und verbreiteten Schreden in 
ihrer Heimat. Angeſehene Männer aber bemächtigten fich, unter Anführung 
des Edelmannes Jaqued de Duartery, derBewegung und verfammelten 
Abgeordnete der Gemeinden in Monthey. Dieje wählten eine Deputation 
nach Oberwallis, wo dieſelbe Alles in Waffen fand. Der herrfchenpe Lan⸗— 
destheil wandte fich zugleih an Bern um Hülfe, und leßterer Kanton, 
fonft fo fehnell bereit, Aufftändifche zu unterbrüden, tabelte jegt Die Ober- 
wallifer und ermahnte die Unterwallifer wäterlich zur Ruhe. Letztere aber 
weigerten ſich, Fünftig mehr Vögte anzunehmen und die Unruhigeren unter 
ihnen bedrohten Quartery, den fie „Verraͤther“ nannten, mit Thätlich- 
keiten. Das Volk felbft aber mißbilligte diefe Erceffe, und eine „Landes— 
verfammlung “ befchloß, in Folge einer Proflamation der Regierung, die 
Vögte wieder anzunehmen, wenn dem Unterwallid ein Gefegbuch in fran— 
zöflfcher Sprache gegeben und die Willfürlichkeit der Beanten aufgehoben 
würde. Das herrfchfüchtige Oberwallis war aber nicht einmal mit dieſen 
zahmen Vorjchlägen zufrieden, weshalb fich nun Unterwallis an den berni= 
ſchen Landoogt im benachbarten Ber wandte. Da brachen die aufgeblafe- 
nen Herren allen Verkehr mit ihren Unterthanen ab, obſchon dieſe niemals 
den Gehorfam aufgefündet hatten, und verlangten nun ihrerfeitö die Da⸗ 
zwifchenfunft Berns, dem fte falfche Angaben machten, wie z. ®., daß bie 
Waatländer bereit geweſen, den Unterwallifern zu Hülfe zu eilen. Bern 
zeigte aber keine Neigung, den Schergen für Oberwallis zu ſpielen. Jetzt 
erließ letzteres ein Ultimatum an ſeine Unterthanen, die Vögte anzunehmen, 
alle Koſten zu bezahlen, alle Waffen und die Aufftändifchen auszuliefern. 
Da unterwarf ſich das eingefchüchterte und von Niemandem unterftügte 
Unterwalliß und Duartery ging an der Spike einer Deputation nad 


5) Morell, G ‚ Unruhen im Unterwallis 1790. Arch. des hiftor. Vereins des 
Kantons Bern I. 
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Sitten. Oberwallis, über diefes Rachgeben felbft erſtaunt, mäßigte feine 
Borberungen bezüglich der Koften. Weiter aber thaten die verblendeten 
Herren nichts; ja fie behandelten jogar ihr eigenes jouveräned Volk von 
Oberwallis ala „Pöbel,“ bis auch fle fpäter die Nemeſis erreichte. 

Anders als dieſe Bewegung im Südweften, verlief eine folche im 
Rordweften der Schweiz. Die Schwäche der weltlichen Herrfchaft des Bi— 
ihof8 von Bafel (Bd. II. ©. 547) war zu anlodend. für das nahe 
Frankreich, als daß diejes Die Gelegenheit, fich in jener unbewachten Ecke 
der Schweiz (und zugleich des deutjchen Reiches) feſtzuſetzen, hätte vorüber- 
gehen lajlen fünnen. Der Schweizerelub in Paris arbeitete auch hier, das 
Beifpiel Frankreichs wirkte ermuthigend 6). Das Volk verlangte Einbe- 
rufung der Landftände; der Bifchof, Iofepb von Roggenbach, fuchte 1790. 
Hülfe bei Defterreih. Die Eidgenoffen billigten dieſen Schritt; nur 
Baſel, wo die öfterreichifchen Truppen durchpafftren mußten, fperrte ſich 
gegen dieſe Beicheerung. Endlich gab aber diejer Kanton, welcher ſich am 
Ende des nämlichen Jahres, in Anerfennung der Grundfäge der franzöſt⸗ 
ihen Revolution, durch Aufhebung der Leibeigenfchaft in feinem Gebiete 
ehrte ), nach, und A56 Defterreicher rückten in Brumtrut ein. Der Hof⸗ 1791. 
rath Anton Rengger, Agent ded Schweizerelubs, floh nach Frankreich, 
und ein vom Schweizerclub an drei Punkten organifirter Einfall in das 
Zand wurde von den Defterreichern vereitelt. Nengger8 Oheim, der revo⸗ 
Iutionäre, obſchon faft fiebenzigjährige Domherr (fpäter Erzbifchof von 
Paris) Gobel, machte die franzöfijche Regierung auf die Anweſenheit 
der Defterreicher an der Grenze aufmerkſam. Eben damals erflärte Sranf- 
reich dem „Könige von Ungarn und Böhmen, * d. h. Oefterreich den Krieg. 1792 
Der Oberbefehlähaber der Rheinarınee, Euftine, erhielt den Befehl, das 
Land des Pifchofs von Bafel, welcher nach Biel flob, zu befegen. Es ge= 
ſchah, und die Defterreicher zogen fich zurüd. Auch die Berner entfernten, 1792. 
auf den Wunſch Bield, ihre zur Bewachung der Grenzen dort flationir= 
ten Truppen aus diefer Stadt. Die Tagfagung verhandelte über die 
Neutralität der Schweiz und mußte es, als das zunächft bevrohte Bafel 
um eine eidgenöfitiche Beſatzung bat, erleben, daß die Urfantone, nament- 
ih Schwiz, fich darauf beriefen, fie hätten „das Defenftional nie ange— 
nommen ”!! Indeſſen wurde, auf Wunjch des Bilchofd von Baſel, des 
Königs von Preußen und der Stadt Genf, das Bisthum, das Fürftenthum 
Neuenburg und Genf in die fehweizerifche Neutralität eingefchloffen und 
ein Truppencorps nach Bafel gefandt, zu welchem alle Kantone, zuletzt 
auch das widerſtrebende Schwiz, ihre Kontingente ftellten. 


6) Hottinger, Vorlef. üb. d. Gefch. d. Unterg. d. ſchweiz. gieg x. Züri 
1846, ©. TA ff., 93 ff. — Monnard II. ©. 487 ff. — Nbfch. VII. ©. 169. — 
Arch. f. ſchweiz. Gefch. II. S. 321 F XII. ©. 326 ff. 

7) Ochs, Geſch. v. Bafel VIII. ©. 109 ff. 
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Die „ Patrioten * des Bisthumsd Bafel aber benüsgten ihre Zeit. Sie 
nahmen das Schloß von Pruntrut ein, vertrieben die vom Biſchofe zurüde 
gelaffene Beſatzung und erklärten Dad Land unter dem Titel einer „Raus 
racifchen Republik,“ in welcher Rengger das Ruder führte, als unab⸗ 
hängig. Diefem Schattenftaate machte aber die franzöftfche Regierung ein 
Ende, indem ſie ihn ald „Departement des Mont⸗Terrible“ mit Tranfe 
reich vereinigte. Das St,-Immerthal (Erguel), welches an ber 
Bewegung nicht betheiligt war, hatte Luft, fie nachzuahmen, wurde aber 
durch den Bifchof und Bern davon abgehalten. 

Unterdefien hatte die Nachricht von den Augufts und Septenber- 
Morden in Paris die Eidgenoffenfchaft in namenlofen Schreden und in 
Entrüftung verfegt. Bern beantragte an. der Tagfagung den Abbruch alles 
diplomatiſchen Verkehrs mit Frankreich, was aber die übrigen Kantone 
nur „ad referendum‘“‘ nahmen. Die Energie des Schultheißen Steiger, 
deren Sieg der alten Schweiz wenigftend einen chrenvollen Untergang ge= 
bracht hätte, fcheiterte an dem feit den Parijer Ereigniffen plöglich erwach- 
ten Sriedendeifer des früher mit Steiger einig gehenden Tagfagungdges 


ſandten Karl Albreht Friſching und an der Unentjchloffenheit der 


übrigen Kantone, an deren Spitze Zürich die Abneigung gegen fräftiges 
Auftreten befonderd zur Schau trug, theild von alter Eiferfucht gegen 
Bern, theils von Beſorgniß für feinen Handel geleitet. Noch weit mehr 
aber wurde dieſe Richtung unterftüßt durch den Zuftand der Eidgenoffen- 
ſchaft felbft, Durch das faule Familien- und Magnatenregiment, die Recht- 
tofigfeit der Untertbanen und den in Folge Diefer Webelftände unter ber 
jüngern und intelligentern Generation feftgewurzelten Oppofttiondgeift 
gegen die alten Einrichtungen, der fogar offen feine Sympathie mit der 
franzöſiſchen Revolution ausſprach. Wir meinen damit nicht jene Berner 
Patrizier, welche ftch, charafterlos lavirend, um Friſching Ichnarten, und von 
denen ein Ludwig Haller, der fpätere Neftaurator, fich von feinem ans 
fänglichen Jakobinerthum durch eine Reife nach Parid und den Anblick der 
Schreckensherrſchaft heilen ließ, und ein Nikolaus Briedrich von Mülinen 
an den ebenfo jchwanfenden Johannes Müller fchrieb: er jet von der 
franzöftfchen Nation entzüct, daß fie ihre Ketten breche, würde aber, falls 
Diefe Bewegung auch die Schweiz ergriffe, ald Berner und Nriftofrat 
„huͤbſch zu feiner Partei ftehen, * — fondern die wirklichen Breiheitöfreunde, 
welche Feine Luft Haben Ffonnten, das morfche Gebäude, an defien Ausbeſſe⸗ 
rung Niemand dachte, ftügen zu helfen, vielmehr Ereignifje herbeifehnten, 
die den Uinterthanen Erlöfung bringen würden. Die beiden Zürcher Eicher 
und Ufteri und der Aargauer Albreht Rengger, Fräftige Zöglinge ber 
„helvetifchen Gejellfchaft, * waren die Begabteften derfelben. 

Sp vereinigten fich denn die Hinneigung zur Revolution, die Liebe 
zum Srieden und Die Zerrifienheit der Schweiz dazu, die Verhältniffe jo 
zu geftalten, dag die alte Gidgenoffenfchaft ald ein wehrlofes Opfer ihrem 
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Ende entgegen ging. Pan that, troß patriotifcher Anerbieten der ſchwei⸗ 
zerijchen Militärgefellfchaft, nichts, das Wehrweſen zu verbeflern, um einem 
Sturme, der nicht audbleiben Eonnte, zu begegnen. Gharafteriftifch war 
unter Diefen Umftänden daher dad Verhalten ver Eidgenoffen gegen die bei⸗ 
den einander befehdenden Parteien, auf der einen Seite das revolutionäre 
Stanfreich , auf der andern die monardhifchen Mächte, unterflügt von dem 
emigrirten franzöſiſchen Adel, der durch feine fchmähliche Iüderliche Auf⸗ 
führung nicht wenig dazu beitrug, das Mitleid mit den Opfern der Revo- 
Iution zu fchwächen. Von der legteren Partei nämlich fandten der Prinz 
bon Eonde und ber öfterreichifche General Fürſt Efterhazy den eben⸗ 
fall8 emigrirten Marquis von Bouille®), jenen frühern Unterdrüder 
des Chateauvieux'ſchen Aufruhbres, jedoch ohne Beglaubigungsfchreiben , in 
die patrizifchen Kantone Bern, Solothurn und Freiburg, um die Bewilli= 
gung zum Durchzuge der verbündeten Truppen über fchweizerifches Gebiet 
gegen Frankreich zu erlangen und zugleich dieſelben um ein Anleihen von 
400,000 Franken anzugehen. Man verheblte ihm zwar die Sympathieen 
der Regierungen jener Kantone mit dem in Frankreich geftürzten Syfteme 
nicht, wies aber jeine Gefuche höflich ab. 

Auf der andern Seite hatte die franzöfifche Regierung an die Stelle 
bed Testen royaliftifchen Gefandten in der Schweiz, des Marquis von 
Vérac, den erften revolutionären, Sranz Barthelempy, in unjer Land 
abgeordnet. Die Tagfagung trat zwar in Verbindung mit ihm, anerkannte 
ihn aber noch nicht (auch die Reſidenz in Solothurn wurde ihm verweis 
gert), während dagegen die Berner Unentfchiedenen (Brifchings Partei) und: 
die Zürcher in freundfchaftliche Beziehungen zu ihm traten und fich von 
ihm über wohlwollende Abftchten feiner Regierung gegen die Schweiz an=. 
Ihwindeln liegen. Dieſes Liebäugeln von Seite Einzelner, verbunden mit 
der Richtanerfennung von offlcieller Seite, dauerte bis nach Beendigung 
der franzöſtſchen Schreckensherrſchaft. Diefe lange Verzögerung hatte denn 
auch eine Erledigung der von den entlafjenen Schweizerfüldnern erhobenen 
rüfftändigen Vorderungen an den frangöftfchen Staat unmöglich gemacht 
und die fpäter bald eintretende Revolutionirung der Schweiz verurfachte 
einen neuen Aufſchub diefer Angelegenheit. 

Inzwifchen fegten fich die Ummälzungen und Umwälzungdverfuche, 
welche das Beifpiel der franzöftfchen Revolution hervorgerufen hatte, in der 
Ihwachen und uneinigen Schweiz fort. 

Genf®, das durch feine Bewegungen in den früheren Jahrzehnten. 
des achtzehnten Jahrhunderts die Vorfpiele der franzöftfchen Revolution. 


8) Die Reife des Marquis de Bouille nad Solothurn und Bern im Auguft 
1792, Helvetia II. ©. 83 fi. 
9) Picot, histor. de Gen, III. p. 392 f. Monnard II. ©. 516 ff. 


1789. 


1791. 


1792. 
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aufgeführt hatte, ahmte jegt auch im Kleinen die Ereignifle derjelben nach. 
Seit der Untertrüdung der legten Bewegung (Bd. II. ©. 559) waren die 
entwaffneten Bürger mit Mißbehagen und Unzufriedenheit erfüllt. Umſonſt 
fuchte man ſie son oben herab durch Schaufpiele zu zeritreuen. Schon in 
dem der franzöflichen Revolution vorangehenden Winter veranlaßte bei der 
herrfchenden Tiheuerung die Erhöhung des Brodpreiſes von Seite der 
Regierung einen Aufftand in dem ſtets revolutionären Stadttheil auf 
dem rechten Rhone-Ufer, St. Gervais. Man lautete Sturm, plünderte 
Brodläden und verfuchte Brodwägen den ſie eöfortirenden Soldaten 
zu entreißen, welche Ießteren auf das Volk feuerten und mehrere Men- 
fchen töbteten. Mit Veuerfprigen voll fledenden Waflers rüftete fich Das 
Volf, die anrüdenden Soldaten zu empfangen und errichtete Barrifaden, 
vor welchen zwei Offiziere fielen. Die Regierung mußte den Brodpreis wies 
ber herabjegen. Uber bei dem Leichenbegängnifie einer ebenfalls getödteten 
Trau Fam ed wegen aufgepflanzter Kanonen zu einem neuen Auflaufe, den 
indeffen Die Behörden durch Aufflärungen befchwichtigen Eonnten. Als je= 
doch zahlreiche Volksverſammlungen gehalten wurden, fahen jich die Räthe 
gezwungen, die aufgedrungene Verfaffung von 1782 aufzuheben, die frü= 
heren Volksrechte nicht nur herzuftellen, fondern auch zu erweitern und Die 
Berbannten zurüczurufen. Das Volk jubelte und Feſte wurden gefeiert. 
Die Mächte, welche den frühern Zuftand herbeigeführt hatten (Frankreich, 
Sardinien und Bern), beftätigten auf die Bitte Genf auch den neuen. 

Bald aber brachen Die Barteifämpfe von neuem aus. Cine renftionäre 
und eine revolutionäre Partei, Ießtere von jenem Anführer der Natifg, 
Cornuaud geleitet, eiferten in gleicher Weiſe gegen die halben Maß— 
regeln, mit welchen die Megierung die Volkswünſche abzufpeifen dachte. 
Ein Aufftand der nach Gleichberechtigung ftrebenden Natifs und Landbe- 
wohner wurde von den Bürgern felbft ohne Blutvergiegen unterdrüdt. 
Während Died vorging, lauerte das revolutionäre Branfreich nach der Er- 
werbung Genfs, welchen Blan die in Paris gebliebenen Genfer Berbann- 
ten, beſonders der zum franzöſiſchen Minifter emporgeftiegene Glaviere, 
und ihre in Genf eindringenden jafobinifchen Agenten unterftügten ; ja es 
wurde fogar von der girondiftifchen Partei ein Blan entworfen, die Schweiz 
auf drei Seiten anzugreifen und Bern einzunehmen. Er fcheiterte nur an 
anderweitiger Befchäftigung Frankreichs und am Beginne der Schredens- 
zeit, welche im Innern fo viel zu morden hatte, Daß fie nicht Daran denfen 
fonnte, nach Außen revolutionäre Propaganda zu machen 19). 

Als indefien Frankreich den Krieg an Oeſterreich erflärte, rückten bie 
franzöfifchen Truppen, wie im Bischum Bajel, fo auch in Savoien ein, 
defien Bewohner fte willig empfingen. Genf, für feine Sicherheit beforgt, 
verlangte Truppen von den beiten Bundeöftädten Bern und Zürich, 


10) Raoul-Rochette, hist. de la revol. helvet. Paris 1823. p. 38, 
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welche bald einrückten, begierig, an den Franzoſen den 10. Auguſt zu 
rächen. Der franzöſiſche Reſident in Genf, Chateauneuf, proteftirte 
gegen dieſe Beſetzung und reifte ab. General Montesquiou, der die 
franzöftfchen Truppen in Savoien befehligte, näherte fih Genf. Bern 
beſchloß, Die Schwefterftadt mit Gut und Blut zu vertheidigen und füllte 
die Want mit Soldaten. Als aber der franzöftfche Konvent den Einzug 
ſeiner Truppen in Genf befchloß, fall8 die Schweizer nicht abzögen, unter» 
dandelten Die Genfer mit Montesquiou, und fchloffen mit ihm einen Ver- 
trag, in Folge deſſen die Schweizer Genf verließen und Die Franzoſen fich 
au der Nähe der Stadt zurüczogen. Claviere und feine Genofjen, mit 
diefem Reſultate unzufrieden, wollten Montesquiou verhaften laſſen, wel- 
chem Schiekfale er fi nur dur feine Flucht in die Schweiz entzog. 
Chateauneuf kehrte jegt zurüd. 

In den nun folgenden Parteifimpfen ethielten nach und nach die 
„Egalifeurs, " welche in’ rothen Mügen aufzogen, die Oberhand, bis fie 
es wagen konnten, jich gewaltfam der Thorfchlüffel zu bemächtigen. Im 
Defige der öffentlichen Gewalt bewirften fie die Entjagung der beſtehenden 
ſchwachen Behörden und die Einführung einer rein demofratiichen Verfaf- 
fung. Eine Nationalverfammlung, ein Sicherheitd- und ein Verwaltungd- 
ausſchuß wurden gewählt, und man ahmte beinahe in Allem die franzöjtjche 
Revolution mit ihren Uebertreibungen nach; fo begann z. B. auch eine 
neue Zeitrechnung, nach Jahren der Egalite. Eine ertreme Partei arbei« 179. 
tete auf den Anfchluß Genf an Frankreich bin und wurde von Paris aus 
unaufhörlich ermuthigt. Die Clubs maßregelten und untergruben Die Re- 
gierung, Rouſſeau wurde in Feften vergöttert. Der neue franzöftfche 
Reſident Soulavie, ein geweſener Priefter, hegte Die Extremen zu neuen 
Naplofigkeiten, um im Trüben fiſchen zu können, und wurde hierin von 
dem berüchtigten Marat, welcher nach Genf am, fefundirt. Umſonſt ar- 
beiteten Die Breunde der Unabhängigkeit gegen folche Einflüffe. ine neue 
dickleibige Verfaffung, welche zugleich die Gefeßgebung aller Zweige ent= 179. 
hielt, aber, wenig übereinftimmend mit den Grundjägen der Revolution, 
jeden Cultus außer dem proteftantifchen ausfchloß 11), follte Die Bewegung 
in ein gefegliches Geleife bringen; allein es gejchah das Gegentheil. Die 
„Sansculotten“ bemächtigten fich, mittels Plünderungen und Gewaltthä- 19. Juli. 
tigfeiten, der Regierung ; vierhundert fogenannte Ariftofraten wurden ein- 
geferfert,; Die Clubs traten an die Stelle der Behörden; ein Revolutiond- 
tribunal verbreitete Schrecken. Als fich das zur Beftätigung der gefüllten 
Zodesurtheile verfammelte Volk dazu nicht hergeben wollte, ergriffen bie 
Sansculotten eigenmächtig die fieben DVerurtheilten und erfchoflen fte um 
Mitternacht bei Fackelſchein. Bier Andere folgten.nach. Cornuaud wurde 


411) Constitution genevoise, sanctionnde par le souverain etc. 179 b. 
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freigeſprochen. Diele Andere erlitten Freiheitsſtrafen oder flohen nach dem 
Auslande. Nach Robeöpierre’3 Sturze befliß fich das Revolutionstribunal 
der Mäßigung, wurde deshalb von den Sandculotten angefeindet, Tieß aber 
vier derfelben hinrichten. Soulavie's Abberufung machte beſſere Zuftände 
möglich. Cornuaud übernahm es, Die in Unordnung gerathenen Finanzen 
Genfs wieder zu regeln, wobei er nicht anderd glaubte verfahren zu Dürfen, 
als dag er die „Ariftofraten” unverhaͤltnißmäßig ſtark befteuerte, Die 
„Patrioten“ dagegen fehr gering. Die revolutionären Urtheile wurden 
1795. aufgehoben, die Gefangenen freigelaffen. Iegt waren e8 die Ariftofraten, 
welche Unruhen zu ftiften verfuchten; allein eine Berbefferung der DVerfaf- 
1796 fung ftellte die Ordnung wieder her. Sie follte leider nicht ange dauern. 
Die lange gehegten Plane der franzöftfchen Regierung follten fich verwirf- 
lichen. Der Genfer Jakob Grenus, der ſchon lange mit Elaviere für bie 
Bereinigung Genfs mit Frankreich gearbeitet hatte, vereinigte feine Be- 
mühungen mit dem intriguanten Nefidenten Desportes. Genf wurbe 
durch franzöſiſche Truppen und Zölle eingefchloffen und fo mürbe gemacht, 
15a DAB die Franzoſen, unter dem Vorwande, eine Verſchwörung gegen ihr 
| Land zu vereiteln, an einem Tage Durch drei Thore in Genf eindringen, 
die Bürger entwaffnen und dad verfammelte Volk zur Annahme der Ver- 
einigung ihrer alten Republif mit der neuen franzöftfchen zwingen Eonnten, 
was im betreffenden Vertrage Tügnerifch als „Wunſch“ Der Genfer darges 
ftellt wurde. Genf war nun Hauptort des aus dem nördlichen Savoien 
beftehbenten Departements des Leman. 

Das Schöne Waatland war dur Davel's Blut (Bd. IL ©. 512) 
nicht freier geworden 12). Ließ auch der äußere Schein im Lande Glüd 
und Wohlftand vermuthen, fo mußte ein tieferer Einblick in die Verhält- 
niffe defielben bald die Ueberzgeugung wach rufen, daß es von feinen gnä= 
digen Herreu zu Bern fchmählich vernachläfftgt und Tediglich al8 eine Quelle 
der Bereicherung für ſie betrachtet wurde. Weber für das körperliche, noch 
für das geiftige Wohl des Volkes wurde etwas Wefentliches gethan; von 
den über anderthalb Millionen Schweizerfranfen betragenden Einfünften 
des Landes wurden zwei Drittel demfelben entzogen und ausfchließlich für 
die Herrfcherin Berna verwendet, und von den zwölf bernifchen und drei abwech- 
ſelnd bernifchen und freiburgifchen Landvögten bezog der beftgeftellte, der von 
Lauſanne allein mehr, als die Regierung dem öffentlichen Unterrichte im Waat- 
lande widmete, nämlich über 24,000 Schweizerfranfen (der alte Schweizerfranf 
betrug beinahe anderthalb jegige ober franzöf. Sranfen). In der Juftiz herrichte 
die fchreiendfte Benachtheiligung der Waatländer gegenüber den Bernein. 

1789, Als die franzöftfche Revolurion ausbrach, Außerte fich die Stimmung 
der Waatländer zuerft in dem Wunfche nach Wiederherftellung der alten 


12) Monnard I. ©. 584 ff. 
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Stände, welche das Land unter ſavoiiſcher Herrfchaft befeffen hatte. Die 
Regierung von Bern fand fich bewogen, in den Archiven von Turin nach= 1790, 
jehen zu laſſen, wie es fich damit verhalte. Verficherungen der Treue, welche 
waatländifche Städte und Landgemeinden an Bern gelangen ließen, waren 
mit unangenehmen Bemerkungen über den Zufland des Landes vermifcht. 
Die ökonomische Gefellihaft von Iverdon unterjuchte denſelben ftatiftijch. 
Mit Erleichterung einiger finanzieller und polizeilicher Laften verband Bern 
die Aufforderung an jeine Landvögte zu verboppelter Wachfamkeit. Der 
Anwalt 3. 3. Cart war der Erfte, welcher die bernifche Herrfchaft in 
ihrem Kerne angriff. In einer öffentlichen Denkichrift beftritt er das Recht 
Bernd, dem Waatlande Steuern aufzuerlegen. Die Beſttznahme dieſes Lan- 
des fei feine Eroberung geweſen, behauptete er; dasfelbe habe fich freiwillig 
unter Die neue Herrjchaft begeben. Den Aerger, ihm nichts anhaben zu. 
können, ließ man an dem Pfarrer Martin in Mezieres aus, der, weil er 1791. 
gefagt, Kartoffeln feien Fein Getreide und Daher den Zehnten-Abgaben nicht 
unterworfen, Nachtd verhaftet und nach Bern geführt wurde. Die im 
Maatlande darüber entbrannte Entrüftung, ja der Tadel der Maßregel im, 
Berner Rathe felbft nöthigte zur Entlaffung und Entſchädigung des Ge⸗ 
fangenen, der in der Heimat feſtlich empfangen wurde. 

Mehrere waatlaͤndiſche Städte feierten den Jahrestag der Einnahme 
der Baftille mit Gelagen und republifanifchen Reden und Liedern. Das 
entrüftete Bern verbot Die Feier ausländifcher Ereignifle und ließ fieben 
Bataillone Infanterie und ein Reiterregiment nach der Waat abmarfchiren. 
Die Surchtfamen und Servilen daſelbſt antworteten durch Ergebenheits- 
adreffen an die gnädigen Herren. Eine Kommifjton wurde von Lebteren 
mit Unterfuchung der „rebelliſchen“ Vorgänge beauftragt. Die Berner 
Truppen machten viel Lärm, um Schreden zu verbreiten, und bie Abgeord⸗ 
neten der waatländifchen Stäbte erhtelten verlegende Verweile. Obſchon 
die Truppen nach fünf Tagen wieder abzogen, hatte das Gejchehene tief er- 
bittert. Zwei revolutionär gefinnte Waatländer, der Givilbeamte Roffet 
und der Hauptmann Müller, wurden im Schlofje Chillon eingeferfert 179. 
und fpäter nach Bern gebracht, ihrer Stellen entjegt und zu fuͤnfundzwan⸗ 
zigjährigem Gefängnig auf der Feſtung Aarburg verurtheilt. Ihre Ge- 
finnungdgenoflen flohen nach Frankreich. Einer von ihnen, Amedee de la 
Harpe, der Anordner jener Baftillenfefte, wurde abiwefend zum Tode ver- 
urtheilt und feines gefammten Vermögens beraubt. Die Unterfuhungs- 
kommiſſion nahm noch weitere willfürliche Verhaftungen vor und hielt ihre 
Akten geheim. Harte Verurtheilungen folgten. Die Erbitterung flieg, 
revolutionäre Schriften nährten ſie. Franzöſiſche Farben und Lieber, fogar 
rothe Müten fpielten ihre Rolle bei Verbrüberungdfeften. Franzöftſche 1798. 
Nationalgardiften, die das Land befuchten, wurden ehrenvoll empfangen, 
und Clubs entftanden überall. Aber fo jehr die Revolution Beifall gefun- 
den, jo jehr flieg die Schreckensherrſchaft ab. 

Henne, Schweizergefchichte. II. 2 
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Die Servilen wurden von Bern glaͤnzend belohnt, die erledigten 
Stellen aber nach wie vor hartnaͤckig blos mit Patriziern beſetzt, auch dad 
Bürgerrecht Bernd nur fehr ſpaͤrlich an einige Waatländer und andere 
Unterthanen verliehen. Der Stolz Bernd verfchmähte e8, Durch freiwillige 
Gewährung der natürlichen Freiheit und Gleichheit dem drohenden Brande 
der Revolution zu begegnen. 

Die Seele der gefammten Bewegung im Waatlande war aber ein 
Mann, der jpäter eine bebeutende Rolle im Schweizerlande fpielen follte. 
Friedrich Caͤſar de la Harpe (ein Verwandter Amédée's) aus Nolle am 
Genferfee, biöher Erzieher der Söhne der Kaiferin Katharina von Ruf- 
land, hatte zuerft durch revolutionäre Schriften den Geift der Breiheit im 
Waatlande geweckt. Bon Bern bei feiner Herrin erfolglos angeklagt, ver- 
ließ er deren Dienft, um ſich ganz feinem DBaterlande zu widmen, wurbe 
aber von den vor ihm zitternden Bernern abgehalten, c8 zu betreten. Von 

17%. Paris aus wirfte er unabläfftg für die Befreiung der Waat von Bernd 
Joche durch zahlreiche Schriften, Die er nach der Heimat warf. Eine be 

1797, ſchraͤnkte Amneftie, welche Bern verfündete, reizte ihn noch mehr. Seine 
Bumuthung an Bern, felbft die Schweiz zu revolutioniren, um nicht 
bon der fremden Revolution verfchlungen zu werden, wurbe verächtlid 
ignoritt. “ 
Mas Laharpe darauf that, um feine Ziele zu erreichen, gehört in bie 
Erzählung fpäterer Ereigniffe, in eine Zeit, in der fich Die Geſchicke ber 
Schweiz jo weit erfüllt hatten, daß an eine Umkehr nicht mehr gedacht 
werden fonnte. 


$. 2. Cetzte Athemzüge der alten Eidgenoffenfchaft. 


Im Weften der Schweiz war, Dank der Halöftarrigkeit der Regenten, 
die Revolutionirung des Landes vorbereitet; es bedurfte nur noch eines 
Stoßed, um fie zu verwirklichen. he diefes gefchab, Hatten die Vorgänge 
in Frankreich aber auch im Often der Eidgenoffenfchaft ihren Wieverhall 
gefunden, deſſen Erzählung noch nachzubolen ift. 

"Ein Theil des Gebietes von Zürich, namentlich die Gegenden am 
Ufer des Sees, hatte ſchon feit Jahrhunderten die Herrfchaft der Stadt 
nur mit Unwillen getragen. Die Beftrebungen, welche den Aufruhr gegen 
Waldmann (Bd. I. ©. 514 ff.) und die demfelben folgenden „Sprud> 
Briefe,“ dann die „ Kappelerbriefe“ (Bd. IL. ©. 146, 149) und hierauf 
den Auffland zur Zeit des dreißigjährigen Krieges (ebend. S. 342 ff.) 
hervorgerufen hatten, Iebten noch immer, und jo war es fein Wunber, daß 
das lebhafte, Seevolk“ unter allen deutſchen Schweizern zuerſt durch bie 
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Ereigniſſe der franzöftfchen Revolution entflammt wurde und an die Erobe⸗ 
rung feiner unveräußerlichen Nechte dachte ?). . 

Die Regierung Zürich war, wie ſchon aus dem Verfahren gegen den 
Pfarrer Waſer hervorgeht (Bd. IL. ©. 503 ff.), von einer greifenhaften 
und weibifchen Angft vor ihrem Sturze befeelt, und dieſe Stimmung Eonnte 
daher nicht ermangeln, auf den gebildeten und daher nach Gleichberech- 
tigung ftrebenden heil des Landvolkes den Eindrud zu machen, als trage 
eine folcye Regierung den Keim des Todes in fih. Die fehweizerifchen 
Machthaber ahnten wohl nicht, daß fie bei der erwähnten Beſetzung Baſels 179. 
durh die Abſendung ihrer Kontingente ihre eigene Eriftenz untergruben. 
Denn ed konnte nicht anders fein, ald daß die Schweizer dort, an ber 
Grenzfcheide dreier Länder, Gelegenheit genug hatten, zwifchen ben in ihrer 
Nähe Tagernden Veinden, den unter dem Korporalftod feufzenden, ohne 
Bewußtfein wofür, blindlings gehorchenden Defterreichern und den von 
einer allgewaltigen Idee begeifterten, unter den Klängen ber Marfeillaife 
ausrücdenden Branzofen, deren Freiheitsbaum feinen Schatten in das 
Schweizerlager warf, Vergleichungen anzuftellen, und daß diefe bei dem in- 
telligentern Theile zu Gunften der Revolution ausfielen. Zu diefen gehör- 
ten nun befonderd die Züricher „ Seebuben, * 

Nicht lange nach jenem Kriegdzuge an die Grenze entftand unter den 
denfenden Männern der bedeutenderen Gemeinden am Zürcherjee: Stäfa, 
Wädenswil, Horgen, Männedorf und Meilen, eine Lefegefellichaft, welche 
fih die namhafteften damaligen Werke über Gefchichte und Politik an- 
ihaffte, Zeitungen bielt und in Zufammenfünften fich über die weltbewe- 
genden Fragen der Zeit beſprach. Das Refultat dieſer Unterhaltungen war 
ein von dem Hafner Heinrich Reerakher aus Stäfa abgefaßtes „Memo: 1798. 
tial, " ein Freiheitsprogramm der Seeleute. An die Regierung von Zürich 
gerichtet, verlangte daſſelbe offen GTeichftellung des Landes mit der Stadt 
durch eine gemeinfame Gonftitution. Es wies darauf hin, wie im Kanton 
Zürich Die Freiheit der Gewerbe und des Handels zu Gunften der Stadt 
enger befchräntt fei, al8 in deöpotifchen Staaten, wie der Landmann fich in 
feinem Verdienſte in gänzlicher Abhängigkeit von den Stabdtbürgern be= 
finde, wie er gezwungen fei, feine Produkte in der Stadt zu verfaufen und 
dafür anzunehmen, was die Bürger geben wollen, fowie feine jelbftverfer- 
tigten Tücher dort bleichen und druden zu laſſen und den Kaufleuten der 
Stadt dafür enorme Preife zu bezahlen; wie die Pfarrftellen im Kanton 
nur mit Stadtbürgern befegt werben, obſchon ed auf dem Lande ebenſo 
große oder noch 'größere Talente gebe; wie die unablößbaren Grundzinſe 


1) Der Memorial-Handel der Seegemeinden des Kantons Zürich im J. 1794 x. 
Helvetia V. S. 1 ff. — Aftenmäß. Beitr. 3. d. Geſch. d. Revol. im K. Zürich; ıc. 
Helvetia VII. ©. 387 ff. — Hottinger, Untergang d. fchweiz. Eidg. ©. 128 ff. 
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den Bauer auf unertraͤgliche Weiſe drücken; wie der immer noch be— 
ftehbende „LTodtenfall” die Aufhebung der Leibeigenſchaft zur Täufchung 
made; wie ed den Landbewohnern beinahe zur Unmöglichkeit gemacht et, 
zu Offizieröftellen in der Landmiliz zu gelangen; wie die urfprünglichen 
Breiheiten und Gerechtfamen der Gemeinden denfelben von den Vögten 
nach und nach entzogen worden feien, — und fchloß mit der Darftellung 
der Verdienfte des Landvolfed um die Freiheit und Unabhängigkeit, um 
den Ruhm und die Siege Zürich8 und mit dem Beweife der natürlichen 
Sleichberechtigung der Menfchen. | 

Die Lefegefellichaft fand es noch nicht paflend, dieſes Memorial, deſſen 
Verfaffer ſich nicht nannte, zu veröffentlichen. Indeſſen wurden aber Ab- 
jchriften davon genommen und fo der Inhalt der Denkichrift befannt. Da 
mußte denn gehandelt werden. Es wurde indgeheim eine Berfammlung 
von Männern aus allen Seegemeinden in Meilen veranftaltet. Die Re— 
gierung erhielt jedoch Kenntniß von dem Plane. Zwei Männer von Stäfa, 
die ihr ald Kundige genannt wurden, Pfenninger und Ryffel, wur- 
den nach Zürich citirt und verhört. Um ihre Gefinnungsgenoffen zu retten, 
befannten fie fich ſelbſt als Verfaffer und Mitarbeiter ded Memoriald und 
wurden jofort verhaftet. Als dies unter den Betheiligten befannt wurde, 
glaubten fie Durch größtmöglichſte Verbreitung des Memoriald den Verhaf- 
teten am Beften zu nügen. Dem arbeitete die Regierung entgegen und be— 
wpg zugleich Die Verhafteten zur Anzeige zweier Mitfchuldigen. In Folge 
befien wurde der Sedelmeifter Stapfer von Sorgen und Neeracher 
ſelbſt ebenfalld verhaftet und Letzterer befannte feine Verfaflerichaft. Gleich⸗ 
zeitig verloren auch Andere, z.B. der Chirurg Staub von Pfäffikon, ihre 
Freiheit. Unter diefen Umftänden beflifien fich nun, wie Died gewöhnlich 
geichieht, Die Servilen überallher, der Regierung in Adreſſen ihre Friechende 
Ergebenheit auszubrüden. Nur Stäfa, wo Abgeordnete der Regierung 
die Tragweite des Aufitandes unterfuchen follten, zeigte eine würdige Ent- 
ichiedenheit und verlangte energifch die Entlafjung der Gefangenen. Als 

1795. die Herren ihrer Sache gewiß zu fein glaubten, verurtheilte der Große Rath 
Neeracher auf ſechs Iahre, Pfenninger und Staub auf vier Jahre zur Ver- 
bannung aus der Eidgenoffenfchaft. Stapfer fam mit einer Geldbuße da⸗ 
von, Ryffel wurde freigefprochen. 

Weit entfernt, die vorhandene Unzufriedenheit zu ftillen, hatte diefes 
Strafverfahren nur dazu beigetragen, die fchimpfliche und rechtlofe Lage des 
Landes gegenüber der Stadt nur um fo greller hervortreten zu Taflen. 
Man dachte an die dem Lande im Waldmann’fchen und im Kappelerbriefe 
gewährten und fpäter entweder nicht gehaltenen oder wieder entzogenen 
Freiheiten; jene Briefe wurden das Palladium des zürcherifchen Seevolkes 
und man gab fich alle Mühe, die verlorenen Urkunden wieder zu finden. 
Wirklich entdeckte mar in Kuͤßnach und anderen Gemeinden Originale und 
Abjchriften derfelben. Sofort Tieß fich die Gemeinde Stäfa, trog des 





Widerftrebend ihrer Beamten, durch an ihrem „Hofgerichte“ (einem feuda- 
Ien Ueberrefte) feierlich ernannte Abgeordnete, in Kuͤßnach Abfchriften der 
Briefe geben und befchloß, Durch eine verftärkte Abordnung die Regierung 
in Zürich um Auskunft oder Entfcheidung über die Gültigkeit der frage 
lien Urfunden zu erfuchen. 

Die Regierung fam aber, mittel8 ihrer wachfamen Beamten, dem Be⸗ 
ginnen Stäfa’8 zuvor. Sie betrachtete daſſelbe ald Rebellion, traf bereits 
militärische Maßregeln zur Unterbrüdung der Bewegung und rief fogar Bern 
um Hülfe an. Die Urheber der Gemeindebeichlüffe von Stäfa und Die dort 
gewählten Abgeordneten. wurden zur Verantwortung nach Zürich citirt. 
Statt ihrer erfchienen blos der Sedelmeifter Iakob Bodmer und Rudolf 
PVfenninger, wurden aber barfch heimgeſchickt. Dann verjammelte man 
die Gemeinde Stäfa obrigkeitlih, um die Entfcheidung der Regierung ans - 
zuhören, nach welcher die erwähnten Gemeindebefchlüffe als gefegwidrig er= 1. Zuli 
Härt wurden. Uber troß des Rathes Bodmerd, nicht weiter vorzugehen, 
und troß ded Widerftandes der Beamten bejchloß die Gemeinde, von dem 
jüngern Heinrich Wädenswiler geleitet, auf ihren früheren Bejchlüffen 
zu beharren, „Alle für Einen und Einer für Alle“ zu ſtehen. Den nun 
erlafienen Gitationen ter am Vorgehen Stäfa’ Betheiligten leiftete fein 
Einziger Folge. Jetzt fperrte die Regierung, in ohnehin theuerer Zeit, hart- 
herzig allen Verkehr zwifchen Stäfa und den übrigen Gemeinden, denen 
verboten wurde, Stäfenern Speife, Trank und Obdach zu geben, ja alle 
Angehörigen der geächteten Gemeinde, ſelbſt Kranfe, wurden aus Zürich 
vertrieben. 

Um ben Umfang des „ Aufruhrs kennen zu lernen, führten die 
Machthaber ein gehäſſiges Spionierſyftem ein. Zugleich wurden die 
Milizen aus dem ganzen Kanton aufgeboten, um die eine Gemeinde zu 
baͤndigen. 

Darob entſtand in der geſammten Umgebung des Zürcherſees ſtarke 
Aufregung und in manchen Gemeinden weigerten ſich die Soldaten, aus⸗ 
zuziehen. Die Gemeinden Sorgen und Küßnacdh vereinigten fich mit Stäfa, 
an die inneren Kantone zu appelliren, daß fie fich ind Mittel legen möchten. 
Ale Kantone aber waren bereit8 von der Zürcher Regierung gegen die 
„Aufrührer“ eingenommen ; blos Schwiz und Glarid wagten es, fih für 
die Stäfener zu verivenden und wurben dafür von Bern vornehm ange 
fahren. 

Es war an einem Sonntagmorgen, ald 1700 Mann Truppen fich 5. Juli. 
von Zürich nach Stäfa in Bewegung festen. Während die Bevölkerung 
zum Gottesdienfte in der Kirche verfammelt war und an feinen Wibderftand 
dachte, wurden Verhaftungen vorgenommen und die Gemeinde entwaffnet. 
Auch in den übrigen Orten am See entwickelte fich eine großartige Unter- 
ſuchung. Die Kerker Zürichs füllten fich mit politifchen Gefangenen. Stäfa 
mußte 250,000 Gulden an die „Kriegskoſten“ bezahlen und fchriftlich 
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feine Unterwerfung erklaͤren. Die Regierung läugnete in einer Proklamation 
bie Gültigkeit des Waldmann'ſchen und des Kappelerbriefes für jene Zeit 
und zeigte ihren Entſchluß an, jeden eigenmächtigen Schritt einer Gemeinde 
zu beftrafen. Dann erfolgten die Strafurtheile. Der greife Bodmer 
wurde troß jeiner Maͤßigung, unter Beobachtung aller Förmlichkeiten einer 
Hinrichtung, auf den Rabenftein geführt, das Schwert des Henkers über 
feinem Haupte geſchwungen und er zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe ver⸗ 
urtheilt. Fünf Andere aus Stäfa, Horgen und Küßnach mußten jener 
fheußlichen Ceremonie entblößten Hauptes zufehen und erhielten ebenfalls 
lange Zuchthaußftrafen. Vierzig andere Stäfener trafen Verbannung, 
Zuchthaus oder Geldbußen. Heinrich Wädenswiler und einige Andere 
hatten fich vor dem Einzuge ter Truppen durdy Flucht der Strafe entzogen. 
Graubünden, wo zwei von ihnen ein Aſyl gefunden, verweigerte ihre Aus-, 
lieferung , was die dünfelhafte Zürcher Regierung höchlich befremdete. Die 
Anzahl aller Geftraften betrug 267. 

So haufte eine Regierung, welche für ihre Vorrechte feinen Grund, 
ald den der nackteſten Willkür hatte, jo behandelte fie Männer (und mit 
ihnen deren Brauen und Kinder), welche nichts getban, als über alte Ur- 
funden Aufichluß begehrt, — jo grub ſie fich felbft das Grab, in welches 
fie drei Jahre fpäter, 'unbetrauert und vom Hohne des Volkes begleitet, 
ſinken follte. 

Das Benehmen der Zürcher Regierung war indeſſen fo fehr im Wider- 
ftreite gegen den Geift der Zeit und gegen das durch den Einfluß der fran- 
zöfifchen Revolution geftaltete Bewußtiein des Schweizervolfes, und blich 
endlich für eine fo kurze Zeit in Kraft, daß Die linterdrüdung der Sees . 
gemeinden nicht mehr ald ein Sieg der Vorrechtlerei, ſondern vielmehr als 
ein Anftoß zum Siege der Volksherrſchaft betrachtet werden muß. — 

Der erfte ohne fremde Hülfe errungene Volksſieg in der noch 
ariftofratifch organifirten Schweiz follte indeſſen in einem Landestheile er- 
folgen, wo man Died gewiß am wenigften zu erwarten berechtigt war, näm- 
lich in dem monarchifch regierten Gebiete des Fürftabtes von St. Gallen ?). 
Schon mehrere Jahrzehnte vorher hatte e8 indeflen bier, wo Die Leibeigen- 
Schaft in der ganzen Schweiz am längſten beitand, unter der Afche geglimmt 
(2b. II. ©. 539) ; nach dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution follte 
dieſes Glimmen zur Flamme werben. 

Das Stift St. Gallen'ſche Gebiet war gemiſcht monarchiſch-ariſto⸗ 
fratifch regiert. Der eigentliche Landesherr war das Klofter als folches, 


2) Weidmann, Geſch. d. ehem. Stiftes u. d. Landfch. St. Gallen unter ten 
zween legten Fürftäbten. St. Gall. 1834, S. 35 ff. — Bera’s Tagebuch im 
Stiftsarch. — Hiftor.:polit. Hergang des Gefchäftes der St. Gall. Alten Landſch., 
Mser. im Kant.:Ach. — Gleichzeitige Flugfchriften. — Ausführlicher in meiner 
„Geſchichte des Kant. St. Gallen,“ St. Gallen 1863. — Abfch. VIII. S. 248, 233. 
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repraͤſentirt durch den Konvent ſeiner Mönche. Auf dieſe Verſammlung 
waren alle politiſchen Rechte des Landes beſchränkt. Der Fürſtabt war 
blos der erſte Wuͤrdentraͤger des Konventes, von dieſem in allen ſeinen 
Handlungen abhängig und daher oft aus eiferſüchtiger Wahrung der bei⸗ 
berfeitigen, Rechte mit ihm zerfallen, wie wir Dies bei dem damaligen Abte 
Beda (Bd. UI. ©. 545) gefehen. Das größtentheild Teibeigene Volk war 
durchaus rechtlos. Die Gemeinden erfreuten ſich durchaus feiner Selb» 
fändigfeit ; fte durften feine Berfammlungen halten, ihre Vorgeſetzten nicht 
wählen, feine Bürger aufnehmen, ſondern ſolche theilte ihnen das Stift 
willfürlich zu. Ebenſo bezog letzteres Die Venflonen für fremde Kriegsdienfte 
und vertheilte fie nach Belieben. Der Abt befaß einen nicht geringern 
Sofftaat als weltliche Kürften und feine Beamten fogen das Volk nicht 
minder aus als Diejenigen Solcher. Namentlich war dies bei den „ Statt⸗ 
haltern * der einzelnen Befigungen des Stiftes der Ball, welche, fämmtlich 
Mönche, mit Einfünften von fünfzehn- bis vierzigtaufend Gulden begabt, 
- „die Finanzen des Stiftes in Zerrüttung brachten, die Willkür Tiebten und 
ben Borftehern der Gemeinden mit Trog und Verachtung begegneten. “ 
So fagt der ehemalige Mönch Weidmann. Der Statthalter Beyer in 
Rorfchach 3. B. pflegte, in Rachahmung von Ludwigs XIV. l’etat c’est moi, 
zu fagen: „Ich bin das Necht, das Landmandat! Ich bin zu Rorfchach 
allein Herr; Andere find nur Unterthanen und Xeibeigene des Stiftes. “ 
Es gab folche Statthalter, welche ſelbſt Schenken errichteten, Darin tanzen 
liegen und zu gleicher Zeit daffelbe den Wirthen bei Strafe verboten, wäh- 
rend Ießtere bedeutende Abgaben entrichten mußten. 

Die erften deutlichen Spuren de3 unter dem Volfe entftehenden Miß⸗ 
bergnügend zeigten fich in dem ftattlichen Flecken Goßau, zwei Stunden 
weftfih von St. Gallen. Es fanden hier Verfammlungen ftatt, in welchen 179. 
ehrbare Männer fich über die auf dem Volke ruhenden Laften befprachen. 
Man wählte „ Ausichüfle,*. unter welchen fich befonder8 ber Briefbote 
Johannes Künzle hervorthat, der, wie der Mönch Weidmann fagt, „als 
fühner Volksmann gegen die taufendjährige Dynaſtie der Abtei St. Gallen, 
— ein abgewelftes Inftitut des Mittelalterd mit einigen neueren Zuwüch- 
jen, dad wie ein nerb= und marklofes Gerippe fihon lange den Keim ber 
Auflöfung in fich trug, und endlich vor dem flärfern Hauche des Geiftes 
jüngerer Zeit in Trümmer zerfallen mußte, — flegreich auftrat, der bet 
Einigen im Sonnenlichte hohen Ruhmes ftrahlte, von Anderen in bie 
Klaſſe der Empörer gefegt wurde, deſſen Bildniß die Wand fo mancher 
fillen Wohnung auf dem Lande deckte, und der ald Held des Tages in 
Volfsliedern befungen wurde.” Künzle, ein unternehmender und geſchmei⸗ 
diger, auch fchlauer und verfchloffener Mann, beredt und verhältnigmäßig 
gebilvet, ein Liebling des Volkes wie Landammann Suter (Bd. IL. ©. 496), 
batte im Umgange mit Gliedern der „harten“ Partei in Appenzell-Außer- 
roden (ebend. ©. 492) Funken der franzöftfchen Revolution aufgefaßt und 
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fachte dieſe in ſeiner Umgebung fleißig an, zum großen Schrecken des wohl⸗ 
wollenden, bisher der Revolution theilnahmlos zuſehenden Abtes Beda. 
Dieſer empfing die von den Unzufriedenen an ihn Abgeordneten ziemlich 
unwirſch, da er die Ruhe liebte, und wies ſie ab. Das bereits bearbeitete 
Volk ſtellte ſich jedoch damit nicht zufrieden und wählte in tumultuariſcher 
Verfammlung neue Abgeordnete, und zwar diesmal an die „ Schirmorte“ 
des Stiftes, zuerft nach Glaris. Hier ermuthigt, verlangten fie von Beda 
die Bewilligung zur Abhaltung von „Gemeinden, * erhielten diejelbe und 
verftärften dann ihre „Ausfchüffe,“ welche fich als fürmliche Behörde be⸗ 
nahmen und mit den „ Schirmorten ” Eorrefpondirten. Nun verbreitete fich 
die Bewegung von Goßau auch nach den übrigen Theilen der „alten Land: 
ſchaft,“ und dad Volf theilte fich in die alten Parteien der Harten, die 
für die Volförechte, und der Linden, die für die Stiftörechte auftraten. 
Umfonft fuchte Beda den Aufftand durch Proflamationen zu ftillen. Es 
wurden immer größere Verfammlungen gehalten und die Ausjchüfle traten 
zu einem „Landedausfchuffe“ zufammen, der vom Abte geradezu die Ent- 
lafjung der verhaßteften Beamten forderte. Zugleich wurde ihm ein Memos 
trial eingefandt, welches 61 Klagepunfte der „alten Landſchaft“ enthielt. 
Es wurde in denfelben nicht nur die Aufhebung der Leibeigenfchaft, ſon⸗ 
bern fogar Theilnahme des Volkes an der Regierung verlangt. Der nach- 
giebige Beda Tieß durch eine Kommiffton volföfreunblicher Beamten Das 
Memorial prüfen und achtete nicht auf den Widerftand ber ihm meift ab⸗ 
geneigten und zugleich volföfeindlichen Kapitularen, welche die Aufſtändi⸗ 
ſchen als Mebellen behandelt wifjen wollten. Ja er ging weiter; er unter- 
handelte, ohne das Kapitel zu fragen, felbft mit den Ausfchüflen, und ſchloß 
mit ihnen, zum Entſetzen der meiften Mönche, einen „gütlichen Vertrag, * 
welcher die Abhaltung einer „Landögemeinde“ bewilligte, Die Leibeigenfchaft 
aufhob, dem Volke wefentliche finanzielle Laften abnahm und den Gemein 
den die Wahl ihrer Beamten überließ. Das ganze Land war voll Jubel 
über dieſen Sieg der Volksſache. An der bewilligten Landsgemeinde, welche 
in Goßau von etwa 24,000 Menfchen befucht wurde, erfchten Beda felbft;- 
Künzle hielt ald Gemeindeführer eine ſchwungvolle Rede, in welcher er das 
Land glücklich pries, in dem (mit Anſpielung auf Zürich) „Feine Schwerter 
über den Säuptern gefchwungen worden,“ und der „gütliche Vertrag " 
wurde einftimmig angenommen. Umjonft fperrten ſich das Kapitel und die 
von ihm gewonnenen Linden gegen die Ausführung des „gütlichen Ver⸗ 
trage“: Beda ſetzte fie durch; aber feine Kräfte waren erfchöpft. Nach 
wenigen Monden erlag der greife Volksfürft feinen Anftrengungen, vom 
ganzen Zande tief beiranert. 

Die Oppofttion des Kapiteld gegen Beda bewirkte, um ber Volksſache 
entgegen zu arbeiten, in geheim gehaltener Wahlverhandlung die Ernennung 
ihres Führers, Pankraz Vorſter aus Wil, zum Abte. Sie verbreitete 
allgemeine Beſtuͤrzung unter dem Volke, deffen Freunde unter den Beamten 
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auch ſofort entfernt oder zurückgeſetzt wurden. Rachdem ſich dann Pankraz 
einige Zeit gegenüber dem Volke paſſiv verhalten, legte er feine Gefinnung 
plöglich durch Die Auflöfung der Ausſchüſſe und durch das Verbot der 
Öcmeindeverfammlungen an den Tag. Bald zog er fich noch größere Ab- 
neigung zu durch eine Reife in dad Hauptquartier des Erzherzogs Karl 
von Oeſterreich, welcher gegen bie. Franzoſen im Felde lag und den er, wie 
man glaubte, um Schug gegen Die Unruheſtifter erſuchte. Zugleich entfpann 
fi ein Streit zwifchen ihm und Künzle, der das ihm abgeforderte, von den 
Ausſchuͤſſen bisher benügte Sigill nicht herausgeben wollte, worin ihn die 
Gemeinde Goßau unterflügte, Schon begann Dies Auftreten ded neuen 1797. 
Abtes das Volk einzufchüchtern, und beinahe nur Goßau verharrte im 
Widerftande. Die Verhaftung einiger Goßauer aber, welche in einer Ver⸗ 
jommlung die Wiederberftellung der Ausſchüſſe verlangt hatten, reiste 
Zaujende unter dem Volke zur Ergreifung der Waffen. Da legten fich die 
„Schirmorte“ in dad Mittel und erliegen in Frauenfeld einen Schieb- 
iprucdh, der zwar dem Abte einige Conceſſionen auferlegte, dem Wolfe aber 
in weit größerem Maße Unrecht gab und namentlich den Gemeinden und 
Ausichüffen Harte Geldbußen auferlegte. Fuͤrſt und Volk waren damit 
gleich unzufrieden. Als in einem Sandgemenge ein „Harter“ getödtet 
wurde, bot Künzle dad Volk auf, und die Stimmung wurde fo bedenklich, 
dap Panfraz Die Schirmorte zu einer zweiten Bermittelung einlud. Die- 
jelbe fand im Klofter zu St. Gallen flatt, während eine tobende Volfd- 
menge den Hof befjelben füllte, Drohungen gegen den Abt ausftieß und 
Steine nach deſſen Fenftern warf. Die Gejandten von Züridy und Luzern 
waren dem Abte, Diejenigen von Schwiz und Glaris dem Volke günftiger. 
Die Vermittelung flel indeffen zu Gunften des Iegteren aus, dem fe bie 
Wahl eines „ Zandrathes * nad) der Volkszahl bewilligte, wodurch das 
Stift St. Gallen zur Eonftitutinnellen Monarchie wurde. Der ohne Säus 
men gewählte Landrath ernannte Künzle zu feinem Praͤſidenten. Mit Muſik 
und Feftgepränge. wurden Die Repräfentanten der Schirmorte begleitet, als 
fe abreiften, und Freiheitsbaͤume wurden aufgepflanzt. So war daß Ges 
biet des Abtes von St. Gallen, wenn auch zum großen Aerger des Landed- 
bern, nach den demofratifchen Kantonen zum freieflen Theile der Schweiz 
geworden, ald das Jahr 1798 und mit ihm die vollftändige Umwaͤlzung 
unjered Landes herannahte. 

Die Schickjale, welche Wallis, Genf und das Bischum Bafel 
in den erften Jahren nach dem Ausbruche der franzöftichen Revolution er 
lebten, nämlich: Erhebung geknechteter Unterthanen gegen fich fo nennenbe 
demofratifche Herren und Losreißung eines Theiles der Schweiz von der⸗ 
jelben, follten ſich merkwuͤrdiger Weife im Außerften öftlichen Winkel unfe- 
res Landes verflechten. 

In Graubünden nämlich, deſſen wilde Parteifämpfe und öfter 
beihäftigten (Bd. II. ©. 233, 243, 305, 457, 545), befanden fich bie 
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italieniſch ſprechenden Landſchaften jenſeits der Alpen: Bormio, Valtellin 
und Chiavenna in einem ähnlichen entwürdigenden und unnatürlichen 
Verhältniffe zu den drei Bünden 3), wie Unterwalliß zu Oberwallid, — nur 
mußte bier, nach den Vorgängen zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, der 
Haß zwifchen den Herrfchenden und den Beherrfchten noch glühender fein, 
als dort. Dazu fam noch die in Wallis nicht ftattfindende Zerriffenheit 
der Erfteren unter fih in Parteien, die fich durch fremde Staaten leiten 
liegen. Im achtzehnten Jahrhundert befand ſich, feit dem Sturze Maßners, 
noch immer die franzöftfche Partei an der Spige des Staates, und inner- 
halb derfelben übte Die Familie Sali 8, welche jegt durch Heirath mit dem 
Maßner'ſchen Erben verbunden war, den größten Einfluß aus, was ihr 
vorzüglich durch die ihr, als einem Hauptgläubiger des Staates, überlaflene 
Pacht der Zölle möglich wurde. — Beinahe alle übrigen bedeutenderen 
Familien, wie die Planta, Sprecher, Ticharner, Bavier u. ſ. w., traten in 
der Regel zu der entgegengejehten, öfterreichifchen Bartei, und fuchten lange 
umfonft durch Mehrgebote die Bacht der Zölle an fich zu ziehen, bis e8 der 
Familie Bavier endlich aelang, in diefer Erwerböquelle mit den Salid- 
Maßner abwechfeln zu Eönnen. x 

Es war nicht denkbar, daß, abgejehen von dem Empörenden der Bes 
herrſchung eines Volkes turch ein anderes, unter fich zerfallene Herren zum 
Wohle ihrer Unterthanen regieren fonnten. Die Unzufriedenheit der Val⸗ 
telliner mit den Graubündnern war daher feit dem Veltliner Morde und den 
ihm folgenden Kriegäfeenen um nichts geringer geworden, und es blieb 
nach wie vor Die größte Sehnfucht der italienifchen Unterthanen, von ihren 
deutfcheromanijchen Bebrängern erlöft zu werben. 

Die bündnerifchen Beamten im Unterthanenlande (ed waren Diefe: 
der Landeshauptmann in Sondrio, der Vicar von Valtellina, der Eom- 
miffar in Chiavenna und die Pobeftaten in Tirano, Teglio, Morbegno, 
Traona, Bormio und Piuro oder Plurs) wurden durch Verkauf ihrer 
Stellen an die Meiftbietenden ernannt und es wurde ihnen, zu Deckung 
der harbei verwendeten Summen, ber fehmählichfte Handel mit Freifpre- 
chungen von Strafen (felbft der Todesftrafe) bewilligt, fo daß die Reichen 
im Lande die empörenditen VBorrechte genoffen. Ein befonders fchreiender 
Mißbrauch waren die fogenannten Delegationes loco dominorum, d. h. 
bündnerifche Ausfchüffe, welche im Namen des Staates in den Untertha- 
nenländern Recht fprachen und Durch ihre Habfucht und Willtür Gemeinden 
und Privaten derfelben um Geld und Gut brachten. Die Beamten bezogen 


3) Hiftor. Denkwürbigf. d. helvet. Staatsummälz. , gefamm. u. beraudg. v. 
Heinr. Zſchokke J. — Kurze Ueber. der vorzuͤglichſten polit. Ereig. in Graub. von 
1787—1799, v. B.*** — Die lebten Wirren des Freiſtaates der drei Bünde 
(1797—1799) v. weil. Bincenz v. Planta, herausg. v. P. C. Planta, Chur 
1857. — Gem. der Schweiz, Kant. Graub. ©. 64 ff. — Monnard II. ©. 646 ff. 
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zu eigenem Nutzen Doppelt jo viel, als die Landeskaſſe einnahm. Dieſe 
Zuftände nährten in der öfterreichifchen Regierung zu Mailand ſtets bie 
Hoffnung, das zur Verbindung diefer Provinz mit ihrem Stammlande fo 
wichtige Veltlin einft erwerben zu können, namentlich da die unzufriedene 
Besölferung diefer Landfchaft auf jene Macht ald den Garanten ihrer Frei⸗ 
heiten ihre Hoffnungen feßte. 


Schon frühe beftand in Veltlin eine Verſchwörung gegen die bünd- 
neriſche Herrſchaft; aber die Beftrebungen dieſer Landfchaft, wenn auch 
vom politifchen Standpunkte gerechtfertigt, erhalten dadurch ein häßliches 
Andängfel, daß eine ihrer hauptfächlichften Beſchwerden gegen den Aufent- 
halt veformirter Bündner in ihrem Lande gerichtet war, mithin ber 
Geift, der den Veltliner Mord diftirt hatte, leider noch fortlebte. 


Die beiden Parteien Graubündens benügten indeſſen gegenfeitig Velt- 
Iin ald Spielball ihrer Eiferfucht. Als ein Salis den Vorfchlag machte, 1783. 
dad Unterthanenland un 943,000 Gulden an einen ungenannten Käufer 
zu veräußern, vermuthete man ihn felbft unter folcher Maske, befchuldigte 
ihn monarchifcher Plane und verwarf den Antrag. So fuchten ſich aud) 
ferner beide Parteien in Bezug auf Veltlin Verlegenheiten zu bereiten. 


Schon vor der franzöftfchen Revolution richtete der veltlinifche Thal 1786. 
fanzler Diego Guicciardi, zugleih Haupt der revolutionären Partei 
feined Landes, Gefuche um Verbeſſerungen an den bündnerifchen Bundes- 
tag und vermehrte diefelben ſchon im folgenden Jahre, noch ehe die feind= 1787. 
lihen Barteien der Herrjcher unter fich über einen Entjcheid einig werden 
fonnten. So erjchien die Revolution im Werten, ohne daß den Befchwer- 
den der Unterthanen Gerechtigkeit widerfahren wäre. Die Veltliner unter 
Öuicciardi wandten ſich Daher, an freiwilliger Verbefferung ihrer Lage ver- 
zweifelnd, merfwürdiger Weife zu gleicher Zeit an die einander feindlichen 
ausländiichen Staaten Tranfreich und Defterreih. Sie glaubten fich ihres 1790. 
Erfolges fo ficher, duß fie den Vorfchlag des einflußreichen Ulyſſes von 
Sulis-Marfchlins, der in feinem Vaterlande die Stelle eines franzöftfchen 
Refidenten befleidete und auf gründliche Verbeferung der Rechtöpflege in 
Veltlin antrug, mit „Abſcheu“ zurüchwiefen. Ihre auf unbedingte Tren⸗ 1791. 
nung von Bünden zielenden Plane unterjtügte wider Willen die bündne- 
riſche Oppoſitionspartei, indem fte Die Entfernung des Ulyffes von Salis 
von feinem Poften nach Kräften betrieb und dadurch die Uneinigfeit im 
Rande beförderte. 


Indeſſen kam Defterreich mit feiner Intervention in den bündnerifchen 
Angelegenheiten Frankreich zuvor, indem der Statthalter in Mailand fich 
als Vermittler zwifchen den Bünden und ihren Unterthanen anbot. Es 
fanden Bermittelungsfonferenzen in Mailand flatt, deren Rejultat Koncef= 1792. 
fonen an Veltlin waren, worunter neben Abjchaffung der fchreiendften 1793. 
juſtiziariſchen Mißbräuche namentlich auch die Verbannung der Proteftan- 
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ten aus Veltlin ñgurirte, was tie bündneriſche Cypvofition, aus Haß gegen 
die dadurch vorzüglich betroffenen Salis, eifrig unterftüst hatte. 

Tie Folgen bes wacienten Einfluſſes Leiterreihs in Graubünten 
und des gleichzeitig immer heftiger werdenden Haſſes zwiichen der franzö⸗ 
flihen und öfterreichiichen PBartei zeigten ſich, als zwei vom franzöftjchen 
Kational- Convent nach Neapel und Konfltantinopel beorderte Geſandte, 
Mareı und Semonville, über den Eplügen reiften und zu Novate 
am Lago di Mezola (dem obern Theile des Comerſees) von öfterreichijchen 
Agenten und Haͤſchern verrätheriich aufgefangen, von ihren Familien unt 
Dienern getrennt und nach Böhmen gejchleppt wurden. Tie Salis' ſche 
(biöher franzöfiiche) Partei hatte ſich nämlich, Durch die Schreckensherrſchaft 
in Sranfreich abgeftoßen,, und durch die Aufhebung der ihr vorzüglich Ge- 
winn bringenden franzöflichen Schweizerregimenter benachtheiligt, auf Die 
Seite Oefterreichd gewendet und fuchte Durch Unterflügung jener Verlegung 
des Völferrechtes die Gunft dieſer Macht zu gewinnen. Ihre Gegner fuch- 
ten dieſelbe Gunft, nannten fih aber jebt „PBatrioten” und wurten von 
den Salis'ſchen als Branzofenfreunde verdächtigt. Branfreich verlangte 
fonderbarer Weije feine Genugthuung für die feinen Gefandten witerfab- 
rene Schmach, und als die Graubündner in Mailand eine folche verlang- 
ten, war Oefterreich bereit8 der Kamm fo gewachfen, Daß es mit einer 
Korniperre drohte. Eine gleichzeitig einbrechende Theuerung, mit Diejer 
Drohung in Verbindung gebracht, Ienfte auf die „ Patrioten * den Verdacht, 
Korn nach Branfreich geliefert zu haben. Aus franzöftfchem Dienfte nad) 
dem Blutbade des 10. Auguft entlaffene Soldaten ftellten fi) an die Spitze 

1794. einer im grauen Bunde entftehenden Volksbewegung gegen die „Patrioten. " 
Eine Deputation aus Lugnez und der „ Gruob“ ging nach Chur und ver- 
langte Nechenfchaft über die Verwendung der öffentlichen Gelber. Abge⸗ 
ordnete aus den übrigen Landestheilen vereinigten fich mit ihnen und be 
wirkten die Aufftellung einer „ Standesverfammlung ” von 32 Mitgliedern 
aus jedem Bunde. Eine Unterfuchung wegen Beftechung wurde gegen bie 
Empfänger fremder Penſtonen, die Zollpächter und die veltlinifchen Beam- 
ten angehoben und nach altem Büntnerbrauche unfeligen Andenfens dik—⸗ 
tirte ein: „ Strafgericht* willfürliche Bußen, Amtsentfegungen und Ver 
bannungen gegen Perſonen beider Parteien, indem der, wenn auch über die 
gefeglichen Schranken greifende, doch im Ganzen gefunde Sinn ded Volkes 
fich Feiner von beiden verfaufen wollte, Obſchon die Bewegung anfang? 
gegen die Anti-Salis’fchen gerichtet war, wurden jeßt die Salis ſchen härter 
betroffen als Iene, und ihr Haupt, Ulyffes, wurde verbannt, vogelfrei er- 
Färt und fein Vermögen eingezogen. inige Geſetze verbeflerte Die Stan- 
dedverfammlung, deren Demofratifcher Geift fich Durch die Aufhebung aller 
Adelstitel und der Bideicommiffe verrieth. Nach gethaner Arbeit Töften 
ſich Diefe außerordentlichen Behörden auf, Der herrfchende Varteihaß ver- 
hinderte jedoch die Ausführung der befchloffenen Reformen. 
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Es kam aber eine Zeit, welche mit ihren großartigen Erſcheinungen 
jene kleinlichen Zaͤnkereien in den Hintergrund draͤngte. Der junge Adler 
Vonaparte, damals noch ein Held des Volkes, hielt ſeinen Siegeszug 
durch Italien. Das erſchreckte die uneinigen Bündner fo, daß ſie ihren 1796. 
Kongreß verfammelten und den Eroberer fchriftlich baten, feinen Weg nicht 
durch ihr Land zu nehmen. Der alte, ſchwach gewordene Föderativſtaat 
war zu einer Erjchütterung reif, Die auch nicht ausblieb. Die Unterthanen 
in Beltlin fahen in den politifchen Umgeftaltungen Italiens, des Landes 
ihrer Sprache, Religion und Sitte, das einzige Heilmittel ihrer Zuftänbe. 
Eine cisalpinifche Nepublif war in den Ebenen ded Po entflanten, 
und von ihr aus wurden die Veltliner ermuntert, fich an fle anzuichließen. 1797. 
Gine Berfammlung der angefehenften Perfonen dieſer Landſchaft fandte 
nad Mailand, Man hielt Waffenübungen, fang Freiheitslieder, errichtete 
Breibeitäbäume . und fchwur, mit den Bändnern in feinen Vergleich einzu⸗ 
treten. Die Beamten der biöherigen Oberherren wurden abgejegt und das 
büntnerifche, jedoch italienifch fprechende Boschiavo zum Anſchluſſe auf- 
gefordert. Zu fpät boten nun die Bünde Unterhandlungen zur Erledigung 
der objchwebenden Schwierigkeiten an. Der Thalkanzler fchrieb ihnen einen 
energijchen Abjagebrief. Da ſandte Graubünden den Demokraten Gaudenz 
Planta von Samaden, der ſchon längft für die Erhebung der Veltliner 
zu gleichberechtigten Bundesgenoſſen gearbeitet hatte, nady Mailand und an 
Bonaparte, um die Lostrennung Veltlins zu hintertreiben ; die verhärteten 
Herren konnten fich aber nicht entfchließen, ihm Vollmachten zur Breigebung 
der Unterthanen mitzugeben. Der damals noch von den Grundfägen der 
Völferfreiheit erfüllte General war daher bald entfchloflen, nannte dem 
Bündner Gefandten die Gleichberechtigung Veltlind mit Bünden (in der 
Eigenjchaft eines vierten Bundes) als die unerläfliche Bedingung der Bei- 
behaltung des bisherigen Verbandes und bot fich zum Vermittler an. 

Inzwifchen batte ſich auch das bisher paſſive Bormio der veltlini⸗ 
ſchen Bewegung angefchloffen, während Dagegen das St. Jakobsthal am 
Splügen in ferviler Treue an der bündnerifchen Herrſchaft hing und um 
deren Schuß bat. Diefer Schuß wurde jedoch von der rathlofen Bündner- 
Regierung nicht gewährt und in den Gemeinden fand eine Abftimmung 
über das ſtatt, wad num zu thun ſei. Es Fam aber für feinen Entjcheid 
ju einer Mehrheit (21. Gerichte ftimmten für Gleichberechtigung des Velt- 
lin, 24 dagegen, 14 für Verſchiebung und A enthielten fich der Stimm- 
gabe), und Planta legte feine Miſſion entrüftet nieder. Da fomit durch un= 
verantwortliche Verzögerung der von Bonaparte zu einem Entfcheide gefiellte 
Termin verlief, die Veltliner aber, in Folge des Einfluffes der Geiftlichkeit, 
auf dem Punkte waren, gegen ihren revolutionären Führer zu reagiren, 
wurde ihr Land eilig von franzöftfchen Truppen beſetzt, und Bpnaparte, 
durch den von ihm zu Campoformio diktirten Frieden, welcher unferer 
taufendjährigen Schwefterrepublit Venedig ein Ende machte, zum Gebieter 
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10. Oct. Italiens geworden, erklaͤrte: es „könne kein Volk einem andern unterthan 


ſein, ohne die Prinzipien des öffentlichen und natürlichen Rechtes zu ver⸗ 
letzen“ und es ſtehe daher den Völkern von Veltlin, Chiavenna und Vor⸗ 
mio frei, ſich der cisalpiniſchen Republik einzuverleiben. Auch das ver⸗ 
laſſene St. Jakobsthal ſchloß ſich jetzt letzterer an. Damit war das ſchöne 
Land im Südoſten für unſer Vaterland, das nicht verſtand, ed Durch Ge⸗ 
rechtigfeit feflzubalten, auf immer verloren. E8 blieb indeffen nicht bei 
der politifchen Trennung allein: auch das bündnerifche Privateigenthum 
in den Unterthbanenlanden, acht Millionen Mailänder Liren betragend, 
wurde konfiszirt. Zu fpät ermannte ſich nun der bündnerifche Landtag, 
indem er die bißherige Regierung wegen Fälſchung der Abflimmung über 
Veltlin entſetzte, die Eidgenoſſen um Hülfe anrief und Gaudenz Planta 
nach Raſtatt und Paris fandte, um die Trennung Veltlins durch Aner⸗ 
fennung der ci8alpinifchen Republik und durch Genugthuung an Franfreid) 
rüfgängig zu machen. Die „Patrioten * waren jegt am Ruder; ; aber ihre 
Bemühungen blieben umfonft. Der neue Präftdent des Landtages, Bür- 
germeifter Ioh. Bapt. Tſcharner von Chur überwarf fich vielmehr nod 
zum Ueberfluffe mit Planta, indem er von einer rätifchen Republik (Grau- 
bünden mit Beltlin, Teſſin, Sargans, Lichtenftein und Vorarlberg) träumte, 
Zepterer aber alle Kräfte auf Wiedergewinnung des Verlorenen, nöthigen- 
falls mit Oeſterreichs Hülfe, verwenden wollte. So fuhren zweckloſe Par⸗ 
teifämpfe fort, Bünden zu zerreißen, um e8 bald zu einem Zanfapfel euro: 
päifcher Mächte herabzuwürdigen. — 

Auf dieſe Weife fchritt die Zerfplitterung der alten Eidgenoſſenſchaft 
vorwärtd. Drei Gebietstheile, an drei Eden des Landes gelegen, fielen ver 
Uneinigfeit der Oligarchen zum Opfer: das nordweftliche Bisthum Bafel, 
das ſuͤdweſtliche Genf und das ſüdöſtliche Veltlin. Das Patrizierthum ver- 
Ior feinen Boden im Waatlande,, das Zunftregiment am Zürcherfee,, bad 
pfeudodemofratifche Herrenthum in Wallis, der Krummſtab in der alten 
Landichaft St. Gallen. So waren denn nur noch die inneren demofrati- 
fchen. Kantone und Die „gemeinen Herrſchaften“ von der Revolution nod 
nicht berührt, — erftere weil ſie wenig oder Feine Vorrechtleret Eannten, 
legtere, weil ſie in allzu ftraffem Zügel gehalten wurden, um fich ohne fremde 
Hülfe erheben zu können. Auch ihr Schiefal follte ſich indeſſen bald er- 
füllen. 

Ehe dieſes gejchah, bot Die Eidgenofjenfchaft ungefähr das Bild des 
Vogels dar, der vom Blicke der Klapperfchlange gebannt wird, ohne 
ihrem Rachen entfliehen zu Eönnen. — 

Der Untergang der alten Eidgenofjenfchaft war nämlich von Seite 
des Schweizerclubs in Paris fchon längft eine befchloffene Sache, und es 
fragte fyh nur noch, wann die franzöftfche Regierung von jenem dazu be 


wogen würde, gegen unfer Land einzujchreiten, um bafjelbe nach dem Mufter | 


Frankreichs umzugeftalten. 


— 
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Die ſchweizeriſchen Regierungen ſahen ein ſolches Ende deutlich genug 
voraus; aber ſie hatten weder die Kraft, ihm gerüſtet entgegen zu treten, 
noch den Gerechtigkeitäftnn, es durch Einführung politiſcher Gleichberech⸗ 
tigung abzuwenden. Es hinderte fie daran ihr fortwährendes Schwanfen 
zwifchen der Furcht vor zwei ausländifchen Gewalten. Died waren: auf 
der einen Seite die furchtbare Macht eines entfefjelten, alle Spuren ver- 
gangener Zeiten kopflos in Blut ertränfenden Volkes, auf der andern die 
impofante Verbindung der monardhifchen Mächte Europas, ſekundirt von 
der franzöftfchen Gmigration des alten Regime). Beide Seiten fuchte 
man in guter Laune zu erhalten, während man, fich auf die Danfbarfeit 
der eigenen von ihren Feſſeln befreiten Völkerfchaften ftügend, vollfommen 
im Stande geweien wäre, jeder Eventualität trogig in's Angeſicht zu 
ihauen. 

Die Enthauptung Ludwigs XVI. hatte unter dem, zwar keineswegs 1798. 
der monarchifchen Verfaſſung geneigten, aber mit unwillfürlicher Ehrfurcht 
vor gefrönten Häuptern erfüllten fchweizerifchen Volke namenlofe Entrüftung 
hervorgerufen, und die Tagſatzung fand fi beirogen, dem Bruder des 
Schlachtopfers, dem fogenannten Monfteur (fpäter Ludwig XVII), als er 
mit (egitimiftifcher Verbohrtheit ihr aus Hamm in Weftfalen die „Ermor- 
dung feines Bruders,“ die „ Thronbefleigung * (!) feines Neffen und feine 
eigene Regentfchaft (!) anzeigte, ihr Beileid auszudrücken, wobei jedoch fo= - 
wohl jeder Tadel gegen die Urheber der Hinrichtung, ala jede Anerkennung 
des neuen „Königs“ und „Regenten“ forgfältig vermieden wurde, 

Diefe Furcht vor dem revolutionären Frankreich verrieth ſich denn 
auch, ald die Kantone bei Ankunft der erften beruhigenderen Nachrichten, 
bezüglich der Sicherheit der Grenze, ihre Truppen aus Bafel zurüdzurufen 
wetteiferten, als fie, auf franzöftfche Befchwerden Hin, die „ VBerforgung * 
ber entlaffenen Söldner in anderweitigen Kriegsdienſten eifrig entfchuldig- 
ten und die Anwerbung nach England fogar verboten; ald die Tagfagung 
die Aufhegungen des englifchen Gefandten Figgerald gegen die frangd- 
fiſche Regierung ignorirte und Bern fogar feinen unflugen Rachfolger, 
Wickham, der im Waatlande, wie man glaubte, feindliche Handlungen 1798. 
gegen Frankreich vorbereitete, aus jener Gegend zu entfernen fuchte; ala 
man die zahlreichen Emigrirten, auf Verlangen Frankreichs, mit wenigen 1796. 

uönahmen wegivied und feine neuen mehr aufzunehmen befchloß, und ala 
man endlich den Gefandten Barthelemy förmlich anerfannte, womit 
Bafel, wo er fih Damals aufhielt, ven Anfang machte, indem es ihn 
durch eine fehmeichelhafte Anrede des Stadtfchreibers O ch 8 bewillfommte. 
dazu trugen namentlich die Erfolge bei, welche Barthelemy in feinen 
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Friedensunterhandlungen mit den im Kampfe gegen Frankreich erſchöpften 
Mächten (z. B. Spanien und Preußen) errang. Auch darin, daß Die Re⸗ 
gierungen weder gegen die revolutionären Schriften, mit denen die Schweiz 
beſaͤet wurde, 'ernftlich einfchritten, noch den Kantonen, in welchen Auf- 
ftände vorfielen, Hülfe fandten, zeigten fle, daß fle mit der gefürchteten 
Macht der Revolution nicht brechen wollten. 

Während des Krieges am Rheine zwifchen Frankreich (Iourdan und 
Moreau) und Oefterreich (Erzherzog Karl) war die Schweiz auf ftrengfte 
Neutralität bedacht und fuchte folche unter Anderm durch an der Grenze 
aufgeftellte Pfähle mit der Infchrift „Sauvegarde Suisse“ zu ſchützen, ver⸗ 
fäumte jedoch dabei nicht, frühere Verbindungen mit vom Audlande einge 
fchloffenen Orten zu berüdfichtigen. Nicht nur wurde dem noch mit den 
reformirten Orten verbundenen Mühlhaufen von denfelben alle Unter 
ftüßung verheißen (Die jedoch nicht nöthig wurde), — auch des ſchon längſt 
nicht mehr im Bunde befindlichen Rothweil erinnerte man ſich wohl- 
wollend, als e8 die Eidgenofjen bat, ſich bei den Eriegführenden Mächten 
für Schonung des Reichsftädtchend zu verwenden. 

Das franzöftfche Direftorium glaubte indeſſen, auf das Gerücht hin, 
dag Condé's Emigrantencorpe über jchweizerifched Gebiet in Frankreich 
einfallen wolle, eine fcharfe Note an den Kanton Bafel erlaflen zu follen. 
Der Stadtfchreiber Och 8 antwortete im Auftrage feiner Regierung ernft 
und würdig, und Die übrigen Kantone billigten fein Schreiben. Zugleich 
verficherte der öfterreihifche General Wurmfer, daß von dem unter jeis 
nen Befehlen ftehenden Condé'ſchen Corps nicht? zu befürchten fei. Die 
franzöſiſche Regierung aber zeigte fich wenig befriedigt, befchwerte ſich bitter 
über die langfame Anerkennung ihres Gefandten (und damit der Republif) 
und tabelte das Benehmen der Eidgenoflenfchaft, auf die fie nur mit 
„Unruhe“ blicken könne. Die Regierung von Bafel, an welche dieſes neue 
Drohfchreiben gerichtet war, fandte fofort den inzwifchen zum Oberftzunft- 
meifter beförderten Peter Och s nach Paris, wo feine Aufflärungen einen 
fo günftigen Eindrud machten, daß Bafel eine vollkommene fchriftliche Ge 
nugthuung erhielt. Ochs aber wurde bei diefem Anlafle durch Die Freund⸗ 
lichkeit der Direktoren und durch Gefchenfe von ihrer Seite fo für die Sache 
Frankreichs gewonnen, daß dadurch ſeine ſpätere politiſche Haltung hin⸗ 
langlich erklärt wird. 

Nachdem die fehweizerifchen Truppen in Bafel bereits entlaffen wor- 
den, nahm der erwähnte Krieg zwifchen Frankreich und Defterreich ein 
für die Franzoſen Höchft unglüdliched Ende und bereitete der Schweiz arge 
Perlegenheiten. Der öfterreichifche General Latour muthete den Kantos 
nen in hochfahrendem Tone zu, felbft Franken und entwaffneten franzöftfchen 


5) Ochs, Geſch. v. Bafel VIL. ©. 188 ff. 
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Flüchtlingen das Betreten ihres Gebietes zu verweigern. Man konnte dieſer 
Ungeheuerlichkeit nicht Folge geben und übte Menſchlichkeit gegen die Hülfe— 
bedürftigen beider Barteien. Die Örenze aber wurde wieder mit Truppen 
bejegt, während die feindlichen Heere um den auf dem rechten Rheinufer 
von den Franzoſen noch befegten Brückenkopf bei Hüningen flritten und 
ihr Kanonendonner Bafeld Mauern erfchütterte. Als bei einem Sturman⸗ 
griffe der Oefterreicher auf den Brüdenfopf fehweizerijches Gebiet verlegt 
wurde, erfolgten heftige Beſchwerden Frankreichs, die nur durch die Beftra- 
fung der wegen Mangeld an Wachfamfeit überwielenen bafelerifchen Offi 
ziere bejehwichtigt werden konnten. Nachdem endlich der Brüdenkopf von 
den Franzoſen verlaffen und durch die Defterreicher eingenommen worden, 
fonnten Die Schweizertruppen wieder entlaflen werden. Der Gefandte Bar- 
thelemy aber wurde zum Mitgliede des frangöftfchen Direftoriums ernannt, 
verließ Die Schweiz, in welcher er alle Greuel der Schredfensherrfchaft glück- 
lih überftanden hatte, von der Achtung der Eidgenofjen und feierlichen 
Abjchiede Baſels gefolgt, — und mußte, fo fpielt das Schickjal mit den 
Menschen, nach vier Monaten ſchon, — als Deportirter nah Cayenne 
wandern ! 

Die Veranlafiung dieſes tragifchen Ereigniffes war folgende. Bar- 
thelemy, deflen gemäßigter Charakter ihm in der Schweiz fo viele Freunde 
erworben, war von der gemäßigten Partei in Frankreich, welche der Ver- 
räther Pichegru zur Wiederherftellung der Monarchie zu mißbrauchen 
gedachte, in das Direktorium gebracht worden. Die entgegengefegte, radi- 
fale Bartei, welche die Plane der Oironde wieder aufzunehmen, den im 
Innern erfchlafften Terrorismus nad) Außen zu tragen, die Verfafjungen 
ter übrigen Staaten Europa’8 nach der franzöftfchen umzumodeln und mit 
den aufgehäuften Schäßen derſelben die Eranfen franzöftchen Finanzen aus⸗ 
zubeflern ftrebte, rubte indeffen nicht, und an ihrer Spige ftand ein Mann, 
welcher jeine große Thatkraft mit der Verfolgung perfönlicher Rachepläne 
ftählte. Es war der Direftor Neubel, ein Eljäfler. Früher Advokat, 
hatte er einen Proceß für Juden feiner Heimat vor den Gerichten Bernd 
verloren und foll dann von feinen Klienten auf die Schaßfammern jener 
Stadt aufmerffam gemacht worden fein, fo daß Rach- und Habjucht in ihm 
fih vereinigt hätten, den ariftofratifchen Regierungen der Schweiz den Un 
tergang zu ſchwören. Um feine und feiner Partei weitgehenden Plane zu 
erreichen, war ed nothwendig, die gemäßigten Elemente aus ben franzofi- 
fchen Behörden zu entfernen und unter diefen namentlich den der Schweiz 
gunftig gefinnten Barthelemy. Dies gefchah durch den Staatöftreich vom 
18. Fructidor des republifanifchen Jahres V, d. h. vom A. Sept. 17979). 


6) Journde du 18. Fructidor. Paris, de l’imprimerie de la r&publique, 
Pluviose an VI. Hottinger ©. 289 ff. 
Henne, Schweizgergefhichte. III, 3 
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Nun war der Angriff gegen die Schweiz beſchloſſen. Das Direfto- 
rium fandte ein Werkzeug Reubel’3, den ſchlauen, raftlofen und zudring- 
lichen Mengaud, der bereitö in Holland durch feine Wühlereien die fran- 
zöftfche Vormundfchaft vorbereitet hatte, ald Agenten in die Schweiz. Gr 
debutirte ohne Säumen mit der Forderung an die Berner Regierung, den 
englifchen Gefchäftsträger Wiham aus dem Lande zu verweilen. Das— 
felbe Verlangen wiederholte er in Zürich, als dem Vororte, zu Sanden der 
übrigen Kantone, und drohte im Weigerungsfalle abzureifen. Widham 
war indeſſen fo ruͤckſichtsvoll, durch feine freiwillige Entfernung und Ab- 
dankung die aus jener Drohung entftchenden Folgen abwenden zu wollen. 
Das lag aber nicht in feiner Macht. Was befchloffen war, mußte durch⸗ 
geführt werden. Dies war allen geiftig begabten und weiterfehenden Män- 
nern Har. So warnte Der genaue Kenner von Land und Volk der Schweiz, 
Ebel, von Paris aus die Eidgenofien raftlos vor den Xbfichten der 
Direktoren und wied auf Die Abjchaffung der Bamilienherrfchaft und auf 
die Umwandlung der „gemeinen Herrfchaften” in Kantone als die einzigen 
NRettungsmittel hin, indem er die fpäteren Ereigniffe genau vorherjagte?). 
Auch Iohanned Müller, der Gejchichtfchreiber,, der bisher die Arifto- 
kratie gelobhudelt, ſah jegt ein, daß fie fich überlebt habe und mahnte 
dringend aus Wien: den Geift des vierzehnten Jahrhunderts heraufzube- 
ſchwören, die Marken der Kantone zu vergeflen und im Namen des ge- 
fammten Volkes am Vriedenskongrefie in Raftatt mit dem Verlangen auf- 
zutreten, Schweizer zu bleiben. Es war leider zu fpät. Kaum war Wid- 
ham fort, fo forderte Barthelemy’8 Nachfolger, der Gefandte Bacher, bie 
Entfernung aller Emigranten und die Verhinderung alles Tragens von 
Ordenszeichen. Die Regierungen thaten refignirend, was man wollte, io 
daß der Oberft Karl Ludwig von Erlach im großen Rathe Bernd endlich 
entrüftet. antrug, zu berathen, wie weit die Nachgicbigfeit gegen Frankreich 
geben folle. 

In diefer Bedrängniß richtete man in der Schweiz hoffend die Blide 
auf einen Mann, in deſſen Macht es lag, das Ungewitter von ihr abzuwen⸗ 
den, wenn er mit den Ariftofraten ein vernünftiges Wort fprach, und ber 
jpäter dies, ala Verbannter auf St. Helena, felbft anerfannte, aber heuch⸗ 
lerifch die Schuld, daß es nicht gejchah, dem von ihm bereits in den Schat- 
ten geftellten Direktorium in die Schuhe Ihob. Bonaparte begab fid 
eben aus Italien Durch Die Schweiz nach dem Kongrefie von Raftatt. Seine 
Erpedition nach Aegypten, um die englifche Seeherrfchaft zu brechen, ftand 
bevor ; dazu mußte er Geld haben, das in Frankreich fehlte. In der Schweiz 
jollte e8 geholt werden ; dort fuchte er daher die Stimmung kennen zu ler⸗ 
nen und bei diefem Anlaffe fehmeichelte es feiner Eitelkeit, ala Held’ des 


7) Schweiz. Republ v. Eicher u. Ufteri III. ©. 796 ff. 


— 35 — 


Tages gefeiert zu werden. Die Waat empfing ihn als den Befreier Velt⸗ 
lins, ſchrieb ſeinen Ausſpruch, daß kein Volk einem andern unterthan ſein 
duͤrfe, auf Triumphbögen und bewillkommte ihn durch befränzte Maͤdchen. 
Nachdem er dad Schlachtfeld bei Murten beſucht (wol nicht ohne den 
Wunſch, anders zu enden, ald Karl der Kühne!), Fontraftirte mit dem 
Jubel der Waatländer, für ihn unangenehm, bie Trodenheit, ja dad Miß- 
trauen der Berner und Solothurner, wofür ihn jedoch jenfeitd des Jura 
wieder die Begeifterung der revolutionär geftimmten Bafeler Landleute ent- 
ibädigte. Sein Lob Diefer Geftnnung geftel aber den ihn ehrenvoll em⸗ 
pfangenden Peruͤcken der Stadt Bafel wenig; deſto mehr freute ed die Re- 
volutionärd der Stadt, die fih um Och3.gefchaart hatten, der mit Dem 
Gefeierten eifrig konferirte. Der gewandte Länderfifcher warf, Die Um— 
finde Hug benugend, der wichtigen Grenzftadt Baſel in der Ausficht, Das 
Frickthal zu erhalten, einen Köder hin; fie biß fogleich gierig an und fandte 
zu diefem Zwecke, auf den bereits früher von Mengaud geäußerten Wunfch, 
— ihren Oberftzunftmeifter Ochs nach Paris. 

Hier befand ſich immer noch fein Korrefpondent und Gefinnungs=. 
genoſſe Laharpe (oben ©. 18). In feiner doppelten Cigenfchaft als 
Waatländer und als Oheim des geächteten und feither in Italien gefallenen 
Amedee Laharpe, defien Witwe und fech8 Kinder broblos darbten, arbeitete 
er raftlo8 am Sturze der bernijchen Dligarchie und verfchmähte es, troß 
feine perfünlichen Edelmuthes , aus glühender Vaterlands- und Freiheitd- 
liche nicht, den habfüchtigen Nachbarn im Weften zum Einjchreiten gegen 
die Unterdrücer der großen Mehrheit des Schweizernolfed aufzurufen. 
Seine unter dem frühern, mäßigen Direktorium bereit8 ſchwankend gewor- 
dene Stellung hatte der 18. Fructidor von Neuem befefligt, und endlich 
batte er durch eine Denkfchrift an Das Direktorium „über dad Interefle der 
franzöfiichen Republik in Bezug auf die fehweizerifchen Oligarchieen“ fo 
geoßen Einfluß gewonnen, daß eine Gefandtfchaft aus Bern, welche fich 
in Paris gegen Die Zumuthungen Mengaud's und Bacher’3 verwendete, von 
dem intriguanten Talleyrand erfolglos abgefpeift wurde. Jetzt konnte 
Laharpe ungeftört handeln. In einer von mehreren Waatländern unter« 
zeichneten Bittfchrift an das Direktorium forberte er daſſelbe auf, die Ga= 
tantie zu vollziehen, welche Frankreich dem Waatlande hHinftchtlich deſſen 
alter Gebräuche und Freiheiten bei Anlaß der Abtretung des Landes von 
Savoien an Bern (1565, f. Bd. II. ©. 266) verheißen hatte. Als nun 
Ochs nach Paris Fam und bier angelegentlich mit Bonaparte und 
Reubel verhandelte, feine Sendung dazu mißbrauchend, daß er gleich 
Laharpe den Fremden gegen fein Vaterland ftachelte, wurde zwifchen ben 
Öenannten audgemacht, die Schweiz, Damit fie ald eine ſtarke Schugwehr 
für Frankreich gegen Often daſtehe, in eine „einzige und untheil= 
bare Republik“ umzuwandeln. Auf Ochfend Antrieb wurde dann be- 
Ihloffen, jene Länder des ehemaligen Bisthums Bafel, welche deſſen Schickſal 15. Der. 

ge 
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noch nicht getheilt hatten: Immer- und Münſterthal, Neuen— 
ſtadt und Orvin (ſ. Bd. II. ©. 546 und oben ©. 12), zu beſetzen, 
ohne Rücdficht darauf, daß fie mit Bern in altem Burgrechte ſtanden; — 
Ochs ſprach darüber in einem Briefe an Bonapatte feine Sreude aus. Nun 
wurde auch Laharpe's Gejuch nicht länger vertagt, und es ift eine eigen- 
thümliche Ironie der Gefchichte, daß die revolutionäre Regierung Frank⸗ 
reich8 die Garantie zu vollziehen übernahm, die von König Karl IX., dem 
Mörder der Bartholomäusnacht, herrührte! Das Direktorium erklärte in 
Folge derſelben die Regierungen von Bern und Freiburg (ald Beſitzer der 
ehemaligen Waat) für die Sicherheit der Perfonen und: ded Eigentums 
der Waatländer verantwortlich. Durch dieſe Uebernahme des Schugeß Der 


- Waat gegen Bern war der Krieg gegen Die Schweiz befchlofjen. 


Schon war der General Gouvion St. Eyr, nach Eurzer Anzeige 
an den Vorort, in die fehweizerifchen Gebietötheile de8 Bisthums Bafel, 
das Damit zu eriftiren aufhörte, eingerüct, unter der frechen Vorgabe, 
Branfreich trete nur. in die Nechte des Bifchofd ein, während auch Diefer 


‚ nie das Necht gehabt hatte, ohne Zuftimmung der Kantone Truppen in 


27. Der. 


jene Gegenden zu fenden. Bern ordnete zwar den Profeffor Karl Ludwig 
Tſcharner an den Kongreß von Raftatt und den Stadtichreiber Neu⸗ 
haus von Biel nadı Paris ab, um feine Rechte zu wahren, — ftellte auch 
ein Kleines Heer auf; allein der Eriegerifche Geift Steigerd und Erlachs 
wurde ftetd durch Friſchings Friedenspartei niedergefchlagen. Man wollte 
nirgends fehen, was zu thun fei, und fo wurde in Zürich dad Gefuch Kon- 
rad Eſchers (des fpätern Bändigerd der Pinth) um Amneftie für die Ver- 
urtheilten vom See mit einem Verweiſe erledigt. Der Wühler Mengaud 
erhielt weitern Spielraum durch feine Beförderung zum Gefandten an 
Bacher's Stelle, der an den Reichstag nach Regensburg abging, und ber 
Fuchs Talleyrand hatte die Stirne, ihn als „Beförberer freundlichen Ein- 
verftändnifjes“ der Schweiz zu empfehlen. | 

Endlich aber wurde Die Lage fo drohend, daß der Vorort ſich ge 
drungen fand, eine Tagfagung nah Aarau zufammenzuberufen. Es war 
die legte der alten Eidgenoflenfchaft. Sie gab dem bereit ernannten ber- 
nifchen Abgeordneten nad) Raſtatt noch einen zürcherifchen, den Rathsherrn 
Peſtalutz, und Beiden Vollmachten, fowie ein Empfehlungäfchreiben an 
Bonaparte mit, in welchen die fterbende alte Schweiz ihrem bauptfächlichften 
Zodtfchläger folgende Artigfeiten fagte: „Bürger General! Nahe und ent- 
legene Volker bewundern in Ihnen einen Helden, der mit vorzüglichen 
Talenten begabet, fich Durch Thaten ausgezeichnet hat, zu denen die Ge— 
ſchichte Fein ähnliches Gegenftück Tiefert u. f. w.* Der Neft des Schreibens 
war eine bemüthige Bitte, die Schweiz in Ruhe zu Taffen 9). 


8) Abſch. VIII. S. 276 ff. — Materialien 3. Geſch. ter legten Tagf. d. alten 
Schweiz, mitgeth.v C. Morell. Mittheil. 3. vaterl. Gefch. I. St. Gall. 1862. S.110 ff. 
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In traurigem Kontraſte zu dieſer Kriecherei beſchloß ſodann die Tag⸗ 
ſatzung mit hochtönenden Worten, „Durch eine „„ offenbare Demonftration “ * 
dem Auslande zu zeigen, welch’ vollfonmene Eintracht alle Glieder des 
helvetifchen Bundes belebe, wie glücklich die jchweizerifche Nation bei ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung, zu deren Behauptung fte mit ftandhafter Ent- 
ihlofienheit jedes Opfer bringen werde, jich befinde, daß fie aber nie den 
Gedanken hatte, noch Haben Eönne, bei irgend einer auswärtigen Macht 
Verdacht oder Mißtrauen zu erweden, fondern des feften Vorſatzes fei, 
Alles anzuwenden, was zu Beibehaltung des guten Vernehmens mit benach- 
barten Staaten dienlich je.” — Und worin beftand nun diefe großartige 
Demonftration, Durch welche die „ Eintracht * und das „Glück“ der Schweiz 
aller Welt gezeigt werden jollten? Doch gewiß in nichts Geringerem, ale 
in einer feierlichen Freierklärung der Million fchweizerijcher Unterthanen, 
in einer großherzigen, den 4. Auguft Sranfreich8 nachahmenden Verzicht- 
leitung der Patrizier und Landvögte auf ihre Vorrechte? 

Leider nein! Der Genius des Vaterlandes verhüllt. bei dieſer Stelle 
feiner Gefchichte trauernd fein Angeſicht. Denn die Väter des Landes wuß⸗ 
ten nichts Erhabeneres zu thun, als eine „neue feierliche Beſchwörung der 
eidgenöſſiſchen Buͤnde“ in Scene zu ſehen und davon in einer gedruckten 
Erklaͤrung dem geſammten Schweizervolke Kenntniß zu geben. — Das bes 
wies, daß in dem alten Körper kein Leben mehr war. Das Volk hätte ihm 
ſolches einflößen können; allein von ihm wollte man nichts wiſſen, man 
taumelte blindlings dem Untergange zu. 

Die projektirte Feierlichkeit ſollte denn auch nicht ungetrübt vor ſich 
gehen. Es waren gerade die aufgeweckteſten unter den demokratiſchen Orten, 
Glaris und Appenzell-Außerroden, welche dazu nicht Hand 
bieten wollten, weil fie die vollftändige Nutzloſigkeit der feit der Reforma- 
tion nicht mehr vorgenommenen Geremonie einjahen. Endlich ließen jte 
fi zwar dazu herbei; aber ald der Schwur ftattfand, fehlte ein anderer Ru 
Kanton unter den dreizehn bevorzugten Brüdern der ſchweizeriſchen Familie, n⸗ 
namlich Bafel. In feinem Gebiete und im Waatlande, in den Heimathen 
Ochſens und Sabarpe', war bereits die Revolution ausgebrochen, Dank 
dem jchlotterigen und thatlofen Benehmen der Die Gejege der Gejchichte 
mißfennenden fchweizerifchen Machthaber und den raftlofen Bemühungen 
der frangöftfchen Agenten. Solcher bearbeiteten vier das Schweizernolf und 
testen e8 zum Aufſtande gegen Die fehwachen Regierungen: Mengaud, 
der in Aarau felbft die dreifarbige Sahne entfaltete, gerade gegenüber dem 
Speiſeſaale der ſchweizeriſchen Geſandten, die während der ganzen Sitzung, 
außer den Berathungen über den Bundesfchwur nichts thaten, als Frank⸗ 
reich zu lieb die monarchifchen Emigranten und Orden verbannen, — dann 
neöporteß in Genf, Mangourit in Wallid und Guyot in Grau— 

ünden. 

Es kam daher ſo weit, daß die Subjekte Mengaud's, welcher wohl 
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wußte, wie ſchlecht die Sachen für die Oligarchen ſtanden und wie bereits 
der Knoten geſchlungen war, der ſie erdroſſeln ſollte, es wagen durften, die 
Beſchwörung der Bünte, während ihrer Vornahme, omen zu verhöhnen. 

Es war daher natürlich, daß fich Die Tagſatzung endlich auflöfte, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, und vie legten Vertreter ber alten Zuftände 
Aarau verliegen, während hinter ihrem Rüden Die Sreiheitdbäume empor= 
fliegen, die Kanonen donnerten und der Ruf „Breiheit und Gleichheit!” 
überall erdröhnte. — 


6. 3. Staatsumwälzung in der Schweiz und Einbrud; der 
£ranzofen in das Land. 


Tas Verlangen der Revolutiondmänner Frankreichs, ihren leeren 
Staatsfchag wieder zu füllen und die Halsftarrigfeit der Schweizer Arifto- 
fraten, welche dad Vaterland durch freiwillige Emancipation der Untertha- 
nen hätten retten Eönnen, hat der alten Eidgenoflenjchaft Den Untergang 
bereitet. Beide Momente begünftigten Daher auch die ehrgeizigen Plane 
jener zwei Männer, welche, an andern Mitteln verzweifelnd, die Machthaber 
Frankreichs gegen ihr eigenes Vaterland aufriefen, in der unbegreiflichen 
Verblendung, der gelddurftige Nachbar würde aus reiner Freiheitsliebe 
Helvetien eine volfäthümliche Verfaſſung bringen. Es waren Died Oſchs 
und Laharpe. Erſterer arbeitete in Paris, wohin er zu ganz anderen 
Zwecken gefandt war, mit Unterſtützung des Leitern und des franzöſiſchen 
Direftoriums, den Entwurf einer Berfaffung für die projeftirte „belvetifche 
Republik” aus, und nicht lange ging es, fo erhob die Revolution in den 
Gegenden, welchen jene beiden Männer entftammten, ihr Haupt. 

Das Waatland war bereits im Anfange des Jahres 1798 von 
einer frangöftfchen Armee von 15,000 Mann, welche Menurd im Länd- 
chen Ger fommandirte, bedroht. Im Angeſichte diefer Gefahr glaubte bie 
bernifche Regierung nichts Beſſeres thun zu Eönnen, ald den waatländifchen 
Truppen einen Eid abzunehmen, um ihrer Treue verfichert zu fein. Dieſe 
Beierlichkeit fand bataillonsweife flatt, fiel aber weder nach dem Wunſche 
der Revolutionäre, noch nach demjenigen Der Berner Herren aus. Bon 
dreißig Bataillonen ſchwuren vierundzwanzig den Eid ; aber auch diefe waren 
nicht vollftändig erfchienen. Die übrigen verweigerten den Eid entweder 
geradezu oder blieben einfach weg. 

Schon am folgenden Tage überftel ein Haufe Aufftändifcher, welche 
die Erftürmung der Baftille nachahmen wollten, dad Schloß EChillon im 
Zemanfee, nahm die aus ſchwachen Invaliden beftehende Wache gefangen 
und führte fie im Triumphe fort. Das war das Zeichen zum Auf 
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ſtande )y. Die berniſchen Behörden wurden nicht mehr berüdkfichtigt. 1798. 
Demofratifche Comité's regierten, voran dasjenige von Nyon. Das Volt 
bewaffnete fich. Clubs debattirten Tag und Nacht, vom Weine erregt, 

und fandten raſtlos Couriere über Berg und Thal. Man Eorrejpondirte 

mit den franzöftichen Truppen an der Grenze und berietb, wann man 

fie in dad Land rufen wolle. Das gemeine Volk fchwanfte rathlos Hin 

und her. 

Da erhob,die Berner Regierung den gebildeten, aber eiteln und mili- 
täriih ganz unfähigen General Weiß an die Spike der im Waatlante 
aufzuftellenden Truppen. Statt aber diefe zu organifiren und mit ihnen 
die Grenzen zu beſetzen, vergeudete er unfinniger Weije feine Zeit mit Ab⸗ 
faflung einer Blugfchrift unter dem Titel: Reveillez-vous, Suisses, le danger 
sapproche, mit welcher er die Schweizer im drohenden Augenblicke zur 
Ginigfeit -zu bringen wähnte. Dies Benehmen war höchft günftig für Die 
Bewegungdmänner der Waat. In Laufanne entfland ein Gentralausfchuß, 
Menard fündigte fein nahes Einrüden an, um die Freiheit zu bringen, 
Laharpe fchlug fchriftlich Die Einberufung einer Repräfentatio-VBerfammlung 
ter „lemanifchen Republif* vor, die grüne Fahne mit dem Namen 24. Ian. 
der legieren wurde entfaltet, grüne Kofarden prangten (in Erinnerung an 
die grünen Blätter des Palais Royal von 1789) auf allen Hüten, Frei⸗ 
heitölieder erfchollen in den Städten am Leman, und Breiheitsbäume wur⸗ 
den errichtet. Run fanden e8 die Berner Landvögte an der Zeit, dad Land 
zu verlaflen. Der Centralausſchuß wurde zur provijorifchen Regierung 
und die Repräfentatio-Berfammlung trat unter dem DVorfige von Morig 
Glayr ind Leben. Die Truppen erklärten fich jet für die neue Orb» 
nung der Dinge und W eiß war ein Führer ohne Heer, der umfonft von 
Joerdon aus den Kriegäzuftand verfündete. 

Died nahm nun Menard zum Anlaffe, mit feinem Einmarſche zu 
drohen, und als fein an Weiß abgefandter Parlamentär durch dad waatlän- 
diihe Dorf Thierrend kam und zwei Huſaren feines Gefolgeö die Dor- 
tige, noch Bern geborchende, aus Bauern beftehende Bolizeiwache befchimpf- 
ten und darauf erfchoffen wurden, landeten fofort dreitaufend Franzoſen, 
aus Savoien über den See rudernd, in Duchy, mit denen ſich Menard's 28. Jan. 
Corps, von Ger herfommend, in Zaufanne vereinigte. Die Waatländer 
wetteiferten, ihre „Befreier“ zu bewirthen und zu feiern. Weiß mußte jegt 
fliehen, Die Berner Truppen zogen fich zurüd, von den Waatländer Rilizen 
verfolgt, Die bei Avenches mit ihnen feharmügelten, — und überall wurde 
der Bär, Bernd Abzeichen, entfernt. 





1) Morell, Bonftetten ©. 216. Monnard III. ©. 14 ff. — Aftenftüde wur 
Geſchichte der franz. Invaſion in die Schweiz im 3. 1798; Arc. f. ſchweiz. Geſch. 
XIV. ©. 178 $. 
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Aber auch das Waatland Hatte feine Vendée. In feinen beiden ent- 
gegengefegten Winkeln, demjenigen der Alpen von Chateau d’Der und 
Drmonds und dem des Jura von SaintesEroir hatte Bern eifrige und be= 
harrliche Anhänger, was daher rührte, daß diefelben, in Folge ihrer Ar⸗ 
muth, nicht mit Steuern geplagt worden waren. Aus bDiejen Leuten 
und einer Anzahl Freiwilliger aus dem ebenen Lande bildete der Bern er- 


gebene Waatländer Oberft Ferdinand von Roverea eine fogenannte treue 


5. Febr. 


Legion, welche ſich den ehemaligen Unterdrüdern ihres Vaterlandes zur 
Verfügung ftellte, doch unter der Bedingung, nicht gegen die Waatländer 
der revolutionären Partei fimpfen zu müffen. 

Die Berner Truppen hatten fih unter Erlach in Murten feitgefegt. 
Eidgenöſſiſche Repräfentanten kamen dahin und erfolglofe Unterhandlungen 
entfpannen fich zwifchen ihnen, welche von Menard die Räumung des Waat⸗ 
landes, und Diefem, der von ihnen die Uebergabe Murtens, ald eines Thei⸗ 
les der alten Waat, verlangte. 

- Indeflen wurde ftatt Menards ein neuer Führer an die Spige der zur 
Invaſion der Schweiz beftimmten franzöftichen Truppen geftellt, ein Mann, 
den das Direktorium der Aufgabe für gewachfen hielt, die Zwerfe, welche 
Franfreich mit Diefer Invaſion verfolgte, gehörig durchzuführen. Es war 
der General Brune 2), der vom Direktorium ausdrüdlich beauftragt war, 
das Waatland zu befegen und den im Departement ded Mont terrible 
(im ehemaligen Bisthume Bafel) fommandirenden General zum Mariche 
nach Bern aufzurufen, falls die bisherige dortige Regierung auf an fie 
erlaffene Aufforderung nicht abdanken würde, und dann felbft ebenfall3 auf 
Bern 108 zu marfchiren. Der General Schauenburg, ein Elfäfler, 
eben Jener, welcher im Jura befehligte, hatte zugleich die nöthigen Wei— 
jungen erhalten, um Brune auf die angegebene Weiſe zu unterftüßen. 

Die franzöftfchen Truppen befegten in der That dad ganze Waatland 
von Aigle bis vor Murten; überall, außer im Winkel der Alpen, wurde 
die neue Ordnung der Dinge eingeführt. Auch die Bewohner ded mit Frei— 
burg vereinigten waatländifchen Gebietes, namentlich der Umgegend von 
Romont und Bulle, erhoben fich und riefen die Franzoſen zur Hülfe gegen 
die freihurgifchen Truppen. So war der Zeldzug gegen Bern vorbereitet, 
wo die Branzofen mit Cinführung der „Freiheit und Gleichheit” eine Ko— 
mödie aufführen wollten, um fich des Stantsfchages zu bemächtigen. 

Indeſſen hatte Laharpe den in den drei Sprachen der Schweiz ges 
dructen Berfafjungsentwurf Ochfens in die Waat gefandt, zugleich Den 
General Brune darauf aufmerkjam gemacht, daß die Berner ihren Schaß, 


2) Correspondance du General — Commandant en Chef larmée de 
goime, on für ſchweiz. Geſchichte XII. ©. 283 ff. — Aftenftüde (f. Note 1) 
. 246 ff. 
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an dem die Waat ein Recht des Antheils Habe, in Sicherheit bringen möch⸗ 1798. 
ten, und ihm feine in Roll wohnende alte Mutter empfohlen. Der Reprä- 
jentativ-Berfammlung empfahl er die Annahme der Berfaffung angelegent= 
lich. Diefelbe erfolgte denn auch mit Subel, der jedoch etwas herabgeſtimmt 
wurde, als die Branzofen ein Zwangsanleihen und die Aushebung von 
4000 Rann zur Bewachung des Landes verlangten. Wür erftered wurde 
freilich der Antheil der Waat am Berner Staatsichage ald Bürgfchaft ver- 
heißen ; das verfüßte aber die Pille nicht. Zugleich machten ſich aud) Ver⸗ 
eine benerfbar, deren fulminante Debatten Die ganze politifche Unreife lange 
unterdrücter und plößlich befreiter VBölfer verriethen und gemüthlicher Weiſe 
mit Mufif, Gefängen und dem an theilnehmende Mitglieder des fchönen 
Geſchlechtes ertheilten Bruderkufle abwechfelten. So bereitete ſich das 
Waatland auf feine Eriftenz als freier Staat vor. 

Bon hier aus wurde auch im benachbarten Unterwallig der im 
dahre 1790 gelöfchte Funke wieder angezündet. In St. Maurice begann, 
die Bewegung ; man ſteckte die grünen Kofarden der Waatländer auf und 
die Vogte von Oberwallis flohen nach ihrer Heimat. Letztere verzichtete, 
in anerfennenswerther Würdigung der Zeit, auf ihre Hoheitsrechte in 
Unterwalli8 und anerfannte leßtereö als einen freien und gleichberechtigten 
Veitandtheil ded Landes. ine Repräjentativverfammlung vereinigte Die 
Vertreter der ehemals herrichenden und beherrfchten Thäler und gab dem 
Lande Wallis eine gemeinfame proviforifche Regierung. 

In Bafel Hatte fchon der wadere Iſelin (Bd. U. ©. 569) die 
Ungerechtigkeit und Unnatur der ſchweizeriſchen politifchen Zuftände, wie 
fie fih im achtzehnten Jahrhundert geftaltet hatten, eingefehen und prophes 
tiſch auf die Herftellung glüdlicherer Zeiten durch fremde Eroberung hin⸗ 
gewiefen. Och ſens Einfluß machte denn auch, zur Zeit der eriten Schritte 
der franzöftichen Fructidor-Regierung gegen die Schweiz, Bafel zu einem 
Sauptbrennpunfte revolutionärer Veftrebungen in unferm Lande. Dem⸗ 
zufolge war es auch diefer Kanton, welcher Die Theilnahme an dem von 
der flerbenten Tagſatzung angeordneten Bundesſchwure beharrlich ablehnte. 
Die Freunde Ochfens bildeten feit feiner Abreife nach Paris eine patriotifche 
Gefellfchaft in Bafel3). Mitglieder derfelben waren ed hauptfächlich, die 
in der erfien Großrathsſitzung des verhängnißvollen Revolutiondjahres 5. Ian. 
gegen die alten Zuftände Sturm zu laufen begannen, indem fie Unterfuchung 
der waltenden Mißbräuche forderten. Schon zwei Tage darauf verlangten 
die Bauern non Arisdorf bei dem Landvogte zu Farnsburg die Herausgabe 
der Urkunden über ihre Rechte und Freiheiten. Demofratifch gefinnte 
Stadtbürger gingen nach Kieftal und Eonferirten mit Männern des Volkes, 
und der Ruf „Freiheit und Gleichheit“ wurde bald allerortö laut. Depu- 


— — —— 


3) Ochs, Geſch. v. Baſel VIII. S. 229, 267 ff. 
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1798. tirte der Regierung wurden mit Forderungen und Beſchimpfungen über- 

häuft. Die Regierung veranftaltete dann VBerfammlungen von Volkéaus⸗ 

47. 3an. Schüffen. Lieſtal aber errichtete einen Breiheitsbaum, den erften in der 

Schweiz, zerriß die Bafeler Sahne und Jedermann ſchmüuͤckte ſich mit drei⸗ 

farbigen Kofarden. Die Ausfchüffe der Gemeinden bildeten eine provijo- 

rifche Megierung. Die Landvogtö-Schlöffer Waldenburg, Farnsburg und 

Homberg wurden, nach vorheriger Rettung der Werthgegenftände, vom 

Volke in Brand geſteckt. Die Patrioten der Stadt bewirkten nun die Ein= 

berufung der Landmiliz in die Stadt und auch Die Bürger derſelben ſteckten 

die dreifarbigen Kofarden auf. Der bebrängte Große Rath aber, die Ges 

20. Zan. bote der Zeit verftehend, nahm einhellig das Verlangen der Landichaft nach 

Freiheit und Bleichheit, nach einer volfsthümlichen Verfaffung und nach 

Vereinigung von Stadt und Land zu einem gleichberechtigten Körper an. 

Auch Lie Stadt fah nun einen Freiheitsbaum vor dem alten Münfter er- 

ſtehen. Die Ausfchüffe der Stadt und Landbürger wurden in ben Großen 

Rath eingeführt und man kam überein, die Wahl einer Nationalverſamm⸗ 

lung anzuordnen, welche, doc ohne Folge für die Zufunft, aus zwanzig 

von der Stadt gewählten Stadtbürgern, ebenſoviel vom Lande gewählten 

Landbürgern und ebenfoviel vom Lande gewählten Stadtbürgern beftehen 

follte. Dieſe fonderbare Zuſammenſetzung, eine gegenseitige Konceffton dieſer 

8. Gebr. Uebergangszeit, wurde ausgeführt, und der bißherige Große Rath Iegte feine 

Negierung nieder. Titel und Amtstrachten wurden abgejchafft; man nannte 

ſich Bürger, und die Eigenthümlichkeit, dag die lihren der Stadt Bafel um 

eine Stunde vorgingen, fand ihr Ende. Die Nativnalverfammlung begann 

1.März. zu arbeiten und Alles fchwamm in Glück und Frieden. Ein von ber ari- 

ftofratifchen Partei veranftalteter Auflauf wurde leicht zerfireut. Ochs 

fehrte heim und wurde Bräftdent der Nationalverfammlung, welche nun ſei⸗ 

nen DVerfafjungsentwurf prüfte und Abänderungen daran vornahm, was 

man in Parid mit großer Unzufriedenheit hörte. Die Verſammlung bes 

ftellte dann Gefandtichaften, welche den Entwurf, wie er in Bafel ange» 

nommen, in der öftlichen und in der weftlichen Schweiz und — bei ten 

franzöftfchen Generalen Brune und Schauenburg empfehlen follten ). Co 

wurde Bafel zum Apoftel des Werkes feines wohlmeinenden aber unflugen 
Bürgers. 

Bon Bajel aus. verbreitete ſich Die Revolution rafch nach der nörd⸗ 
lichen und öftlichen und einem Theile der Innern Schweiz, jedoch nicht 
überall nach dem Gefchmade der Rationalverfammlung jenes Kantons und 
ihrer Abgefandten. 

Zürich ging voran. Die wachjende Unzufriedenheit des Landvolkes, 


26. FR Sodnbrigfeitl Aufichluß über die ıc. Gefandtfchaft des lobl. Cantons Bafel, 
erz 1 
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dad die Wunden von Stäfa noch friſch brennen fühlte, veranlaßte den 1798. 
Sropen Rath zur Aufftellung einer Regierungskommiſſion, welche die 17. Ian. 
Wünfhe des Volkes zu Stadt und Land in Empfang nehmen follte. 
Rach Anhörung des Berichtes derfelben fand fich der Große Rath bewogen, 29. Ian. 
eine allgemeine Amneftie für die Unruhen von 1794 und 1795 zu ertheis 

len, tie Gefangenen freizulafien, die Verwiefenen und Flüchtigen wieder in 

dad Land aufzunehmen 5). Die dem Volke abgenommenen Urkunden und 
Baffen, die ihm abgepreßten Geldbußen und Kriegskoſten wurden zurüd- 
geftellt,, und die Märtprer der Breibeit, der wadere Bodmer voran, von 
ihren Breunden und Zandsleuten im Triumphe aus dem Kerfer abgeholt. 

Bon den Berbannten fehrten nur Neeracher, der Verfaſſer des, Memorials ” 

und zwei Andere nicht heim; — fie waren in der Fremde geftorben. — 

Ein Höhnendes Schreiben Mengauds, in welchem verfelbe die Annahme 

der helvetiſchen Verfaſſung forderte und fchmugige Spottfchriften beilegte, 
trübte die Breude über die Amneſtie. Die Regierung glaubte dann’ die 
Bewegung im Volke durch Einberufung einer Verſammlung von Abgeord⸗ 
neten der Stadt und Landichaft daͤmmen zu können; das Volk aber ver- 
Iangte furzweg eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung. 
Died wurde denn auch der einberufenen Verſammlung, die man , Landes⸗ 5. Febr. 
fommilfton * nannte, aufgetragen. Uber ber derfelben von der Regierung 
auferlegte Eid erwerkte, wegen der darin enthaltenen Worte „ohne Einwir- 
fung fremder Gewalt,“ folches Mißtrauen, daß Bauern mit Knütteln in 

die Stadt zogen, um die Eidedleiftung zu verhindern, die denn auch, ob⸗ 
wohl gegen die Eingedrungenen Kanonen aufgefahren wurden, unterblieb. 

Um das Volk vollends zu gewinnen, nahm die Regierung Abgeordnete vom 
Rande in ihren Schooß auf. Zu gleicher Zeit fand der Hülferuf Bernd 
gegen den franzöſtſchen Einfall in die Schweiz fo geringen Widerhall, dag 

Äh im Kanton Zürich kaum zwei Bataillone flellten. Dagegen bot ſich der 

in öfterreichifchen Dienften ſtehende Feldmarſchall Hoße (urfprünglic 
Hop, aus Richterswil am Zürcherfee ſtammend) feiner Regierung zur Ver⸗ 
fügung an. 

Ganz unerwartet folgte dem Ausbruche der Bewegung im Stanton 
Jürich eine Ummwälzung in Luzern, und zwar auf unerhörte Weife eine 
ſolche von oben herab, ohne daß unter dem Volke irgend welche Agitation 
zu bemerken geweſen wäre6). Wahrfcheinlich wollte die Luzerner Regie= 
tung, bei Ankunft der für fie bedenklichen Nachrichten aus Waat und 
Baſel, dem Ausbruche demofratifcher Tendenzen, die fie feit den Jahren 
1653 und 1712 zu fürchten Urfache hatte, vorbeugen. Nachdem fte, bie 
ihre eigenen Mängel aus den vor wenigen Jahrzehnten (Bd. II, ©, 527 ff.) 





5) Hottinger ©. 334 ff. Helvetia V. ©. 88 ff., VII. ©. 372 ff. 
6) Pfyffer, Kaf., Geſch. v. Luzern I. ©. 558 ff., 1.9.3 fl. 
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1788. vorgefallenen Familienzwiſten am beſten kennen mußte, dem Volke in Pro⸗ 
Z1. Jan. klamationen die Abſtellung von Mißbraͤuchen verſprochen, erließ ſte, auf Die 
Nachricht von der Zürcher Amneſtie und beftiger Bewegung im Aargaue, 
plöglich eine Abdankungsurkunde, verfündete frifchweg, „bie ariftofratifche 
Regierungsform“ fei „abgefchafft, * lud zur Wahl von Volförepräfentanten 
ein, um eine neue Regierungdform zu berathen, und erklärte ſich bis zur 
Vollendung diejed Werkes als proviforiih. Hätten die übrigen Patrizier- 
fantone diefed Hochherzige Beifpiel befolgt, ed wäre unſerm DBaterlande viel 
Unheil erfpart worden. Sonderbarer Weife fand der Schritt der Luzerner 
Regierung in der Stadt mehr Anklang, als auf dem Lande. 

Letzteres war zu wenig politifch gebildet, um den Charafter des mo⸗ 
dernen repräjentativen Staated verftehen zu können; felbft im Bauernfriege 
Batte es fich ja nur für „alte Nechte und Freiheiten “ erhoben. Alles Neue 
war ihm fremd und unheimlih. So machte fich denn bei Ten Wahlen der 
Volkörepräjentanten mannigfache iferfucht geltend. Jeder Ort wollte 
vertreten jein, und ed jegte Unruhen und Tumulte ab. Am 2. März konn⸗ 
ten endlich die Volförepräfentanten ihre Arbeit beginnen. 

Auch in Schaffhaufen regte fich dad Volk und verlangte um Die 
Mitte des Januar Aufhebung der Leibeigenfchaft und der Feudalabgaben 7). 
Abgeordnete der Klettgauer Gemeinden verjammelten ſich in Reunficch, 
verlangten ferner politifche Gleichſtellung ded Landes mit der Stadt und 
drodten, nicht entiprechenden Falles zum Ueußerften zu fchreiten. Yrei- 
heitöbäume fliegen empor. Die geängftigte Regierung hielt nächtliche 
Sigungen und rief die Zünfte zum Schuge der Ordnung auf. Ein Memo- 

a. 8ebr. rial des Landes wiederholte Die Begehren der Bafeler und Zürcher Land⸗ 
leute, eine in Die Stadt eindringende Schaar gab ihm Nachdrud und Die 
Regierung fügte fich der Nothiwendigfeit. Dann Sreiheitöjubel, Bruder⸗ 
füffe, Kofarden, Breiheitöbäume und eine Rationalverfammlung. Die Res 
gierung trat ab und die „Iunfer” Iegten dieſen Titel nieder. 

Als auf diefe Weije die Oligarchien der Zunftftädte und einer Patri⸗ 
zierftadt ſanken, hielt e8 auch die bereitd mit einer Volfäpertretung be= 
ſchenkte Alte Landſchaft des Stiftes St. Gallen für zwedimäßig, 
der noch dem Namen nach beftehenden Klofterherrfchaft auch diefen Namen 
zu entziehen. Ein Bolfdauflauf und Drohungen der Volksführer bewogen 
dad Kapitel, ohne den apathifch in Wil weilenden Abt Pankraz zu fragen, 

%. Hebr. dem in einem Wirthshaufe in der Nähe St. Gallend verjanmelten Land⸗ 
vathe Die Landesregierung abzutreten. Der Landrath übernahm dieſelbe, 

14. Febr. der Abt verließ das Land proteftirend und eine Landögemeinde befegte die 
Aemter des neuen Yreiftaated nach dem Mufter Appenzell-Außerrodeng, 


7) Banner, Studien üb. d. Staatsummwälz. tes Kant. Schaffbaufen im Jahr 
1798. Schaffhaufen 1865, ©. 41 ff. 
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nämlich jedes mit einem Landammann vor und einem ſolchen hinter Der 1708. 
Sittern. Künzle wurde „regierender Landammann. * 

Die unter demſelben geiftlichen Scepter ftehende Landichaft Tocken⸗ 
burg war bisher, in Bolge der milden Verwaltung ihres Landvogtes, 
Karl Müller von Briedberg, ziemlich ruhig geblieben, obfchon oft For⸗ 
derungen laut wurden, die den Nachlaß der Beudalabgaben bezwedten. Erft 
im Januar ded Revolutionsjahtes wurde die Bewegung erniter. Der Land⸗ 
rath veranftaltete ohne weitered eine Landsgemeinde, welche Die Unabhängige 29. Ian. 
feit Tockenburgs erflärte. Der Landvogt trat mit Bewilligung des Abtes 
die Landeshoheit dem Landrathe ab und verreifte mit einer edeln Anſprache 
an das ihm theuer gewordene Volk. Letzteres bewies aber feine politiiche 
Unreife Dadurch, daß es fich nach den beiden Konfefilonen trennte, von denen 
jede ihre eigenen Behörden und Beamten wählte. 

Run erhoben ſich auch die gedrüdten Unterthanen in den „gemei- 
nen Herrfchaften” der öftlichen Schweiz. Der damalige Einfluß der 
betreffenden Ländchen war zu unbeteutend, als dag Spezialitäten über die 
ziemlich nach einem Mufter gefchnittenen Borfälle, welche ihre Breiwer- 
dung begleiteten, von Interefje fein Fönnten. Es wurden Verfammlungen 
aehalten und Petitionen an die regierenden Orte gerichtet, mit Dem Ges 
juche, die Bewohner der Landvogteien al3 gleichberechtigte Glieder in den 
eidgenöfitfchen Bund aufzunehmen, was die Bittfteller namentlich damit 
begründeten, daß ihre Voreltern gleich denen der Regierenden in zahlreichen 
Schlachten für Die fchweizerifche Unabhängigkeit geblutet hatten. Man 
entfprach ihnen. Glaris ging voran und entließ fein Werdenberg 28.8ebr. 
und das mit Schwiz gemeinfam befefiene Gafter, fowie-Uznach, ber 
Unterthänigfeit. Dann erklärten die Nepräfentanten der regierenden Orte Mir 
in Brauenfeld die Lanticbaften Thurgau, Rheinthal und Sargand 
als frei und unabhängig. Zuletzt beftätigte auch Schwiz, nadıdem es feine 
eigenen Unterthanen in Küßnach, Einfiedeln, den „Höfen“ und der March 
frei erflärt, auch die Selbftändigfeit von Gafter und Uznach. Alle biefe 
Ländehen hielten nun, nachdem ihre Landvögte fid), ohne Bedauern bed 
Volkes, entfernt, Landsgemeinden und wählten provijorische Regierungen. 
Zugleich trat in der unter dem Schirm dreier Kantone ftehenden Stadt 
Rapperswil tie ariftofratifche Regierung ab und machte einer demokra⸗ 2.Mär- 
tifchen Pla ®). 

Wie die jchweizerifche Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts 
überhaupt eine Folge der franzöftfchen Imwälzung war, fo mußte fie natür- 
lich ta zuerft auöbrechen, wo bie Truppen der fie vorzüglich betreibenden 


8) Bergl. Bupikofer, Geſch. v. Thurgau II. ©. 314 ff. — Rikenmann, Geſch. 
von Rapperswil. — Akten im Kant.:Arh. St. Gallen. Meine Gefch. des Kant. 
St. Gallen S. 62 ff. Abſch. VIII. ©. 308, 393, 667, 674. 


1798. franzöftfchen Regierung ihre Standquartiere hatten. Außer dem Want- 
lande, wo Brune eingerüdt war und Bafel, in deffen Nähe Schauenburg 
auf die Eroberung des Berner Goldes Tauerte, hauften die franzöftfchen 
Eohorten auch in den Ebenen der Lombardei, an der Südgrenze jener 
Untertbanenländer, mit deren Eroberwug die Eidgenofjen ihren Kriegsruhm 
begraben und die Zeit ihrer tiefften Entartung eingeweiht hatten. Dort war 
bereitd Veltlin ein Opfer eigener Tyrannei und fremder Habſucht gewor⸗ 
den und es fehlte nicht an Beftrebungen,, dem Schickſale jener Landſchaft 
auch die gleicher Religion, Sitte und Sprache angehörenden Vogteien am 
Buße des Gotthard anheim fallen zu Taflen. 

Es fonnte, nach dem Urtheile des edeln- Berners Karl von Bon— 
ſtetten (Bd. I. ©. 571), welcher in jener Gegend einſt' Syndikats⸗ 
Mitglied (Bd. II. S. 285) war, nicht leicht eine „elendere, unbehülflichere“ 
Regierung geben, ald diejenige, welche Die damaligen Kantone mit Aus- 
nahme Appenzell, alfo ihrer zwölf, über. die vier italienisch fprechenten 
Vogteien Lugano, Mendrifio, Locarno und Balmaggia aus: 
übten 9). Der Reſt des jegigen Kantons Teſſin, and den blos von Uri, 
Schwiz und Nidwalden beherrfchten drei Vogteien Bellinzona, Ri— 
viera und Blegno und aus dem unter Urt allein fchmachtenden Thale 
Leventina beftehend, wurde zwar nicht beſſer behandelt; allein wo zwölf 
Herren hauften, deren jeder nur alle vieruntzwanzig Jahre einen Landvogt 
fenden Fonnte, mußten die Verhältnifie naturgemäß noch weit verwickelter 
und troftlofer fein. 

Die zum Scheine beftebenden,, durch Abgeordnete der Gemeinden ge- 
bildeten „ Kongreffe” von Lugano und Locarno hatten in Wahrheit nichts 
zu befchließen,, weil die regierenden Kantone doch verfügten, was ſie woll- 
ten, und zwar ohne nur die hergebrachten Statutarrechte der beherrfchten 
Landichaften zu fennen. Den Landvögten war eine beinahe unbefchränkte 
Gewalt über Lchen und Tod verliehen. Wer Geld genug hatte, jich von 
der verdienten Strafe für begangene Verbrechen loszukaufen, ging nach wie 
vor frei umher, und bei wem nichtd zu erholen war, um die Koften der 
Juſtiz zu beftreiten, der erfreute fich deſſelben Vorrechtes. Die in den Ge- 
fängniffen befindlichen Angeklagten wurden hart behandelt, dem Hunger 
und der Kälte preisgegeben. Die an manchen Orten der Schweiz bereitd 
abgefchaffte Folter wurde noch in den Testen Jahren vor der helvetifchen 
Revolution in den teffinifchen Landvogteien angewandt, und zwar oft 
fogar, wenn ein Geftändnig auch ahne ſie erfolgt war. Die „ Syndifato- 
ren“ waren: nicht befjer als die Landvögte, ließen fich ganz ungefcheut be- 
ftechen, und Bonftetten, der Davon nichts wiſſen wollte, wurde von feinen 


9) Monnard II. ©. 661 ff. Morell, Karl von Bonftetten ©. 148 Sf — A: 
Tchiede über Herrfchaftsangelegenheiten. 
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Kollegen nur ausgelacht. Bei ſolch' erbärmlicher Juſtiz war es denn nas 1798. 
türlich,, dag die Unficherheit im Lande, das von Strolchen, Banditen und 
Mördern wimmelte, immer ärger wurde. Es war Dies um fo erflärlicher, 
ald für den Schulunterricht außerordentlich wenig gethan wurde und bie 
Geiftlichkeit, welcher derfelbe beinahe ausſchließlich oblag, größtentheils 
jelbft höchit ungebildet war. Ganze Thäler und weite Landfchaften waren 
gänzlich ohne Schulen. In der Landvogtei Lugano 3. B. gab es deren 
außerhalb der Stadt Feine einzige. So wenig, wie für dad geiftige, that 
man auch für das leibliche Wohl der Unterthanen. Eine Armenpflege gab 
ed nicht. Von gemeinnügigen Anftalten war feine Spur vorhanden. 
Gegen Ueberfchwemmungen durch Flüffe und Bäche traf man feinerlei Vor⸗ 
forge. Straßen und Wege befanden fich in verwahrloftem Zuftande. Der 
Ader- und Weinbau wurden vernachläfftgt. Aus dem fo behandelten Lande 
wanderten denn die verdienftlofen Leute ald Maurer, Kaminfeger,, Laftträ- 
ger u. dergl. aus, bejonderd in die größeren Städte Italiens, verpraßten 
aber das Eriworbene und kehrten arm wieder heim. Während ihrer Ab- 
weienheit mußten ihre Frauen und Kinder, wie nicht minder die der zu 
Haufe Bleibenden, mühſam ihr Brod verdienen und fih, ohne Nüdjicht 
auf ihren förperlichen Zuftand, den Härteften Arbeiten unterziehen. Der 
Müßiggang und die Bildunggloftgfeit der Männer erzeugten denn auch eine 
wahre Proceßwuth. In der 18,000 Einwohner zählenden Landvogtei 
Locarno wurden jährlich taufend Procefje geführt, und im Städtchen Diejed 
Ramend befanden fich unter den wenig über taufend Einwohnern dreiund- 
dreißig Advokaten, welche Berufsleute das Volk nach Kräften audfogen. 
Die Erbitterung der Parteien wurde oft ſo groß, daß ſie zu Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten ſchritten, bewaffnet gegen einander auszogen, einander aus den Häu⸗ 
ſern vertrieben und dieſe verwüſteten. — Kurz, die Zuſtände waren fo 
ſchrecklich, daß der öfterreichifche Statthalter in Mailand, Firmian, 
einft zu Bonftetten fagte: „Ihr Schweizer würdet verdienen, daß fich ber 
Kaifer aus Mitleid diefes unglüdlichen Landes (Teſſin) bemächtigte. “ 

AB nun Bonaparte, wie erwähnt, flegend Italien durchzog, 1796. 
ließ er von der dem Ambroftusftifte in Mailand gehörenden (Bb.I. ©. 73) 
Enclave Campione aus Kanonierfchaluppen auf dem Luganerfee kreuzen, 
um das Benehmen der Schweizer in ihren Landvogteien zu beauffichtigen 19). 
Die Kantone befchwerten fich darüber bei Barthelemy, der ihnen zur Ant- 
wort einen Brief des Siegerd vorwies, in welchem fich derfelbe über Das 1797. 
Benehmen der fehweizerifchen Landvögte beklagte, fle der Fortſchaffung öfter- 
reichifcher Kriegögefangener anflagte und höhnend darauf hinwied, Daß bie 





10) Abdfchiede VIII. S. 238 f. — Zſchokke, Hiftor. Denkwürdigk. ber Helvet. 
Stantsumwälz. III. ©. 181 ff. (der Bürgerkrieg in der ital. Schweiz). — Hot: 
finger S. 243 ff. 
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Schweizer nicht mehr die Männer des vierzehnten Jahrhunderts ſeien und 
verhungern müßten, wenn man ihnen nicht von Mailand aus zu Hülfe 
kaͤme. Die regierenden Orte jandten nun wiederholt Repräfentanten nad 
Lugano, um dort die Neutralität der Schweiz aufrecht zu erhalten. Bier 
erfuhren die Repräfentanten zu ihrem Aerger, daß in Campione ein reis 
heitsbaum aufgepflanzt worden und dag man in Mailand offen von Aus— 
dehnung der cisalpiniſchen Republif bis aufdie Alpenhöhen ſpreche. Comas⸗ 
fer verfuchten in Ehiaffo Propaganda für die neue Republik zu machen, und 
in Lugano felbft bildete fich eine Vartei, Die nach dem Anjchluffe an Cis— 
alpinien ftrebte. Bonaparte fuhr in Mailand fort, fich fehr ungehalten 
über die Schweiz, beſonders über die ariftofratifchen Kantone, zu äußern, 
indem er fie befchuldigte, mit den Feinden Frankreichs in Korrefpondenz zu 
ſtehen. Er verglich den Zuganerfee mit dem Mittelmeere und behauptete, 
wie auf diefem, jo auch auf jenem und auf dem Langenfee (Lago maggiore) 
in alle Häfen einlaufen zu dürfen, womit er die Drohung verband, falls 
man ihm dies verwehrte, der Schweiz den Krieg zu erklären und über Zus 
gano und Locarno nach Bern zu ziehen. Das Helvetifche (Borromäifche) 
Gollegium in Mailand Hob er auf und übergab deffen Güter den dortigen 
Spitale. Er machte felbft einen Spazierritt an den Luganerfee, nach Capo⸗ 
ago, und erfundigte fich dort nach den Verhältniſſen ter Unterthanen- 
länder. 

Die gerade damals vorgenommene Cinverleibung Beltlind in den 
neuen cisalpinifhen Staat beunrubigte die Repräfentanten, obſchon ſich 
ihnen Bonaparte jegt freundlicher erwieß und, als fie freie Kornausfuhr 
nach der Schweiz zu erwirfen fuchten, foweit ging, ihnen eine Vergrößerung 
der Schweiz durch deutfche Ränder auf dem linfen Rheinufer in Ausficht zu 
ftellen. 

Ungeachtet des Beifpieled der ftammverwandten Veltliner blieben in- 
deiien die Teffiner lange ruhig und zeigten, trog ihrer erbärmlichen 
Regierung, Feine Abficht, von den berrfchenden Kantonen abzufallen. Erft 

1798. gegen Ende des Januar wurde in Menprifio ein Freiheitäbaum aufge 
ftellt, doch ohne Theilnahme des Volkes. Don Gisalpinien aus wurde 
nun bie Errichtung folcher Symbole der Revolution auch in Lugano und 
Bellinzona beabſichtigt. Die damaligen Repräfentanten, Stockmann 
aus Unterwalden und Bumann aus Freiburg, trafen Vorſichtsmaßregeln 
und ließen ein au8 dortigen Angehörigen gebildetes Freicorps Wache hal- 

15.8chr.ten. Endlich Tanbeten 250 cisalpinifche Soldaten in Lugano. Nach—⸗ 
dem fie die Nepräfentanten mit Waffen bedroht, wurden fie von den Frei⸗ 
willigen in die Flucht gefchlagen. Als aber Alles ruhig fchien, unnftellten 
Abends zwei bis dreitaufend Menfchen die Wohnung der Mepräfentanten, 
und der Advokat Beregrini. drang an der Spitze eined Haufens in ihr 
Zimmer und verlangte für Die Vogteien „fchweizerifche Breiheit.” Da fie 
fowol dieſes Begehren abfchlugen, als dasjenige eines franzöftfchen und 
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eines cisalpiniſchen Offiziers: das Volk abſtimmen zu laſſen, ob es cid- 1798. 
alpinifch oder fonverän ſchweizeriſch werden wolle, empörten ſich auch die 
Freiwilligen. Da gelang es Stodmann, ſich heimlich zu flüchten, während 
Bumann vom wüthenden Volke gefangen gehalten wurde. Letzteres errich- 
tete zu gleicher Zeit einen Freiheitsbaum, befeftigte jedoch darauf nicht Lie 
franzöfifch-eidalpinifche Iafobinermüge, fondern einen fogenannten Tellen- 
hut mit rothen und weißen Federn, zum Zeichen, daß es fchweizerifch blei⸗ 
ben, aber frei werben wolle. ine proviforifche Regierung verfündete 
Breiheit und Gleichheit und eine allgemeine Amneftie. Auch Yumann ver 
teifte nun, fobald es ihm möglich wurde. 

Die regierenden Kantone fügten fich in das Unvermeidliche, indem fie 
die Breiheit der vier füblichen Italientfchen Vogteien anerkannten und ihren 
Elaß vom Tage des Aufftandes datirten 11), Noch war aber bie Vers 
einigung der nunmehr freien Landſchaften mit des Schweiz nicht ficher ge= 
kelt. Von Cisalpinien aus fanden noch mehrere Einfälle ſtatt, fogar 
na Lugano felbft, wo der „Tellhut“ herabgeriſſen und bejchimpft wurde. 
Roc harten Kämpfen wurden die Eisalpinier endlich zurüdigefchlagen und 
Hülfe eines Eleinen Corps aus Uri ficherte auf die Dauer die republifanifche 
Breiheit jener Gegenden, die, im Falle eines Anfchluffes an den ephemeren 
Sreiftant im Süden, mit diefem nach Napoleons Sturz, gleich Veltlin, eine 
Beute Deflerreich8 geworden wären. Zuletzt Eehrte auch Mendriſto, wel- 
ches ſich erft der cisalpinifchen Nepublif angefchloffen hatte, wieder zur 
Schweiz zurüd. Die den drei Urfantonen zugehörig gewefenen trei Vog— 
tien im Thale des Teffin, wo Bellinzona eine Waage auf den reis 
heitsbaum gehängt hatte, um zu zeigen, daß ed ihm gleichgültig fei, ob es 
mit Selvetien oder Italien vereinigt werde, wurden von ihren Herren am 
4. April frei erklärt 12), 

Nachdem auf diefe Weife in allem Grenzgegenden der Schweiz tie 
Grundfäge der Freiheit und Gleichheit ohne fremde Hülfe bereits geflegt 
hatten und die helvetifche Nation fich auf dem beſten Wege befand, durch 
eigene Kraft völlig frei und gleichberechtigt zu werden, nachdem fo hätte 
angenommen werden dürfen, eö bliebe für die fich fo nennenden Apoftel der 
Freiheit, d. h. Die von Eroberungen trunkenen und nach neuen duͤrſtenden 
Gallier, kein Vorwand mehr, die Schweiz mit Krieg zu überziehen, ihr 
Geld und Blut abzuftehlen, begann jene Invaſton, welche bisher im Want- 
lande die Freiheit ded Volkes, Die Sicherheit der Perfonen und des Eigen- 
thumd geachtet Hatte, erſt ihre gehäffige und blutige Phafe: denn Frank— 
wich mußte Gold haben, ob nun die Schweiz ſich fo oder anderd organi= 


k. — ⸗˖ 
— — 
11) Abſch. VIII. S. 396. 


12) Franscini, der Kanton Teſſin S. 32 ff. Abſch. VIII. S. 297, 61%, 
Henne, Schweizergeſchichte. IT. 4 
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Beharrte aber auch Frankreich auf feinem ſelbſtſüchtigen Unternehmen, 
ſo waͤre damit noch keineswegs ein Gelingen deſſelben nothwendig verbun⸗ 
den geweſen. Das Direktorium konnte nicht behaupten, daß ohne ſein 
Einſchreiten die „oligarchiſchen“ Regierungen der Schweiz nicht gefallen 
wären. Das Waatland hatte ſich vor dem Einrücken ber Franzoſen, und 
zwar flegreich, erhoben. Baſel hatte ohne alle Rüdficht auf die Sranzofen, 
und ohne ein Heer berfelben in der Nähe zu haben, feine‘ Revolution ges 
macht. Ohne die mindefte Rückſicht auf die fremde Invaſion hatte ſich 
dann die Bewegung im Waatlande der übrigen franzöfifchen und 
diejenige in Bafel der übrigen deutſchen Schweiz mitgetheilt, und ber 
italientifche Theil unferes Landes hatte ebenfalld ohne fremde Einwir- 
fung, ja mit entfchiedener Bernhaltung der cidalpinifchen Einflüffe, feine 
Freiheit errungen. Das Streben nach Freiheit und Gleichheit hatte, ab⸗ 


geſehen von den bereits feit alter Zeit demokratiſchen Ständen, die gefammte 


Schweiz ergriffen — mit einziger Ausnahme der drei Patrizierfantone 
Bern, Freiburg und Solothurn. Diefe waren e8 daher, welche 
durch ihre zähe Halöftarrigkeit den Eindringlingen den Vorwand zur Aus⸗ 
führung ihres gewaltthätigen Vorhabens Tieferten. Hätten ihre Regie⸗ 
zungen fich den übrigen Kantonen angefchloffen und, gleich dem ebenfalls 
patrizifchen Luzern, freiwillig zu Gunſten des Volkes abgedanft, die 
Franzoſen hätten es wahrfcheinlich nicht gewagt, aus dem Waatlande in 
die innere Schweiz vorzudringen, — und wenn fie e8 dennoch gewagt hät- 
ten, fo wären bie frei und gleich gewordenen Völferfchaften der innern und 
nördlichen Schweiz mit Begeifterung, und nicht mit der Läfftgfeit, die fie 
jest an den Tag legten, ihren zunächft bebrohten Bundesgenoſſen im Weften 
beigefprungen und hätten ficher mit Erfolg die Franzoſen auch aus dem 
Waatlande hinausgejagt. Iſt daher die Unternehmung der franfogal- 
lifchen Invaſion nach Helvetien dem franzöftfchen Direktorium, fo ift mit 
ebenfo viel Recht das Gelingen berfelben den drei Junferregierungen von 
Bern, Freiburg und Solothurn zur Schuld anzurechnen. 

Die Ariftofratie Bernd fchien entfchlofjen zu fein, eher zu fallen, jei 
es mit oder ohne Ruhm, als von ihrer Gewalt das Mindefte abzugeben. 
Es hatte fich ihred größten Theiles eine apathifche Reſignation bemächtigt. 
Selbft Steiger war zu alt geworden, ald daß er noch großer Entfchlüffe 
fähig gewefen wäre. Unter den wenigen Patriziern, welche Kopf und Herz 
hatten, bie Zeit zu verfiehen, ragte der Major von Mutach hervor. 
Schon im Jahre vorher hatte er einen wohldurchdachten Plan der Verthei⸗ 
digung des Vaterlanded im Falle eines Angriffes angeregt, fpäter aber, 
mit einer Sendung nad) Parid betraut, dort die welterfchütternde Macht 
der Demokratie kennen gelernt. Nachdem während des Ausbruches ber 
Bewegung im Waatlande der Geleitöherr Haller mit feinem Antrage: 
alle Gewalt im Staate einem Ausfchuffe von fteben Mitgliedern zu über- 


— 51 — 


tragen, durchgefallen war, machte Mutach, als der Abfall des Waatlandes en 
bereit vollendet war, den Vorſchlag: Ausgefchoffene der nicht patrigifehen 
Bürgerfchaft Bernd, der Fleineren Städte und der Kandfchaft des deutſchen 
Landestheiles und der treu gebliebenen waatländifchen Bezirke dem Großen 
Rathe beizugeben. Steiger äußerte fich darauf: wenn dieſer DVorfchlag 
Dern nicht rette, jo werbe er es ficher töbten, — und er wurde einftimmig 
angenommen. Nicht ohne Widerfland Tief man die neue Verfammlung, 
deren höchft duͤrftiger Zuwachs unter firenger Aufficht der Regierung zu 
Stande gefommen, — dem Vaterlande, ftatt wie bisher der Stadt, Treue 
ſchwören. Es waren zweiundfünfzig Männer, welche auf dieſe Weife in 2. Sehr. 
die Sigung des Großen Rathes eintraten, doch mit wejentlich geringeren 
Rechten, ald die bisher allein herrfchenden Vertreter der „regimentöfähigen 
Geſchlechter.“ Es war indefien hohe Zeit, daß wenigſtens etwas ge- 
ſchah. Bereits hatte Aarau, durch Mengaud bewogen, revolutionäre 
Schauftellungen und einen Tanz um den Freiheitsbaum aufgeführt. Die 
dortige Aufregung theilte fich allen übrigen Städten des Aargaues mit, 
wo man fo weit ging, Die von Bern angeordnete Truppenftellung zu ver- 
weigern, während Dagegen Die Landleute ſich Bern ergeben zeigten, unter 
den Offizieren diefer Stadt in Aarau einrüdten und den Freiheitsbaum 
umhieben. Unter dem Eindrucde dieſer Ereigniffe befchloß der auf die er- 
wähnte Weife verftärkte Große Rath von Bern die Einführung einer auf 
Vertretung des Volkes gegründeten Verfaffung und die Wahlfähigkeit aller 
Stantdangehörigen zu allen Aemtern, übertrug aber die Leitung des Staa- 
te8 der biöherigen Regierung. Umfonft verlangte Mengaud beharrlich bie 
Abdankung ber Iegtern und ihre Erfegung durch eine demokratiſche Be- 
börde, fowie Einführung der Preßfreiheit, — umfonft empfahlen Abgeord⸗ 
nete von Bafel und Schaffhaufen das Nämliche. Steigerd Einfluß hielt 
die ariftofratifchen Seffel aufrecht, fo lange e8 möglich fein würde, und 
ein Schreiben der Berner Regierung an das franzöftfche Direftorium ver- 
fiherte daſſelbe des beften Einvernehmens mit dem Volke und des feflen 
Entjchluffes, die Unabhängigkeit des Waterlandes mit Gut und Blut auf: 
recht zu erhalten. 

Den fremden Eindringlingen kam diefe Abweichung Berne von dem 
Verfahren der meiften übrigen Kantone höchft gelegen. Der Fortbeſtand 
der ariftofratifchen Regierung, die Mangelhaftigfeit und Unfelbftändigfeit 
der von ihr einberufenen angeblichen Volksvertretung lieferten den Fran⸗ 
zoſen treffliche Vorwaͤnde zur Fortfegung ihrer Eriegerifchen Maßregeln. 

Schon war der außerhalb der Schweiz liegende zugewandte Ort der 
Eidgenofien, Mühlhaufen, auf ähnliche Weife wie Genf, mitteld eines 
Vertrages in die Hände der Franzofen übergegangen. Weniger Umftaͤnde 
mächten diefelben mit der von ihnen fehlechthin al8 „Dependance* des ehe⸗ 
maligen Bisthums Bafel betrachteten freien Stadt Biel. Sie wurde, 
nad) Mengaud's bloßer gleichzeitiger Anzeige ihrer Einverleibung in Frank⸗ 

4* 
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reich, von den Truppen dieſer Macht beſetzt und erhielt einen franzöſtſchen 
Maire 19), 

Gleich Bern hatten auch Freiburg, deffen ehemals waatländifches 
Gebiet in vollem Aufftande begriffen war, und Solothurn nur zum 
Scheine höchſt ſchwache fogenannte Volfövertretungen einberufen, das Re⸗ 
giment aber in den Händen ber Ariftofratie gelaflen und die Anhänger der 
neuen Ideen, die man „Patrioten” nannte, in bie Gefängniffe geftedt. 
Gegen diefe drei Regierungen fuchte daher der wühlende Mengaud die bis- 
her regenerirten Kantone fortwährend aufzuhegen, indem er ihnen zuerft 
vorlog: Frankreich beabfichtige gar feine Invaflon, und dann: nur eine 
folche gegen bie renitenten Kantone, und werde, fobald Diefelben demofra- 
tifche DVerfafjungen angenommen, feine Truppen zurüdziehben. Es ift 
wirklich unbegreiflich, mit welcher Langmuth Die fehweizerifchen Regierungen 
die unverfchämten und verlegenden, jedes Nationalgefühl empörenden Wiſche 
dieſes frechen Eindringlings hinnahmen 14), 

Die Folgen diefes perfiden Benehmens follten fih nur zu bald zeigen. 
Als das bedrohte Bern feine Truppen einberief und zugleich feine Eidge- 
noffen um Hülfe anging, ftellten Diefe zwar ihre Truppen auf; aber lang- 
fam und unwillig. Das früher fo eifrig ariftofratifche Luzern erklärte in 
einem Schreiben an Bern geradezu: es fende feine Truppen nur zur Ver- 
theidigung der fehweizerifchen Unabhängigkeit, nicht aber zur Erhaltung 
ariftofratifcher Negierungsformen und laſſe fie daher in Langenthal warten, 
bis man wifje, unter welchen Bedingungen „Bern und die beiden anderen 
bedrohten Kantone mit der franzöftichen Republik den Frieden behalten 
fönnen 15).” Zugleich Liegen fi die Unhänger der neuen BZuftände, 
indem fie den Verficherungen des Heuchlers Mengaud, daß Feine feindlichen 
Schritte gegen die Schweiz erfolgen werden, Glauben fchenften, in folchem 
Grade von demfelben für feine Zwecke gewinnen, Daß ſie feine Lügen ge- 
dankenlos nachplapperten und fogar unter den aufgebotenen Truppen für 
ben Plan, Bern ohne Unterftügung zu lafien, Propaganda machten. 

Bern, Breiburg und Solothurn waren jet wie mit Zangen einge- 
fchloffen. Im Waatlande fand der Diviftonsgeneral Brune mit den 
beiden Brigaden Rampon und Pijon, zufammen etwa elftaufend Mann, 
welche bis nach Avenches und dem Grenzdorfe Faoug vorgefchoben waren, 
und in Biel der General Shauenburg. Bezeichnend ift, daß Brune 
über feine Bewegungen fletd an Bonaparte berichtete, deſſen pätere Bes 
hauptungen über die helvetifche Invafton bereits erwähnt worden find. 
Das zwifchen ihnen liegende, jetzt von der Schweiz thatjächlich getrennte 


4.0) Aftenftüde 3. Eeſch. d. franz. Invaſion. Tech. f. ſchweiz. Geſch. XIV, 


is Aktenftüde (f. oben) S. 310, 320, Abſch. VIII. S. 707. 
15) Vfyffer, Gefch. v. Luzern II. ©. 12. 
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Neuenburg ließen beide Generale, als, einer befreundeten Macht“ (Preußen) 1798. 
gehörig, unangefochten, und ber dortige Gouverneur legte der Invafton 
feinerlei Hindernifle in den Weg. 

Da Brune Mangel an Artillerie und Gavallerie, fowie an Munition 
und Geld litt und zur Herbeifchaffung des Fehlenden, fowie zur Verab- 
redung des Angriffes gegen Bern mit Schauenburg Zeit bedurfte, fuchte er 
Iegtere Durch Unterbandlungen zu gewinnen, welche er mit dem in Murten 
fichenden Berner General Erlach begann. Der erweiterte Große Rath 
Bernd ließ zwei Gefandte an Brune abgehen, den fie in Payerne, wo fte 
ihn trafen, gegen das Verfprechen vollfländiger Nechtögleichheit der Waat⸗ 
länder, zum Rückzuge aus dem fchweizerifchen Gebiete zu bewegen fuchten, 
doch ohne Erfolg Nur ein Waffenftillftand auf vierzehn Tage wurde er⸗ 
zielt. Während diefer Unterredungen wurde zwifchen Brune und Schauen 
burg der Kriegsplan gegen Bern entworfen. Schauenburgs rechter Flügel 
befand fi in St. Immer, der linke in Münfter ; jener hatte die Beftim- 
mung, Büren und Aarberg, diefer Solothurn anzugreifen. Zu gleicher 
Zeit follte Brune's Tinker Flügel Murten, fein rechter Freiburg und ein 
Elitencorp8 Gümminen und Laupen zum Ziele feiner Operationen neh- 
men16), Als Brune die fehlende Artillerie und Cavallerie erhalten Hatte, 
wartete er nur auf den Befehl des Direftoriumd, um anzugreifen, Seine 
damalige Verbindung mit Schauenburg war aber fo Toder, daß es für bie 
Bernertruppen ein leichtes geweſen wäre, durch einen ſchnellen Sandftreich 
beide Corps aus dem Lande zu werfen. Dies zu verhindern, that außer 
der Unentfchiebenheit der Berner Regierung, Mengaud fein Möglichftes 
durch feine erwähnten Lügenhaften Verficherungen. Es fcheint übrigens, 
diefer Gefchäftöträger habe den Ruhm davon tragen wollen, die Schweiz 
allein zu renolutioniren und deshalb die Invaflon hinauszufchieben gefucht; 
denn Brune beklagt fich in feinen Briefen heftig darüber, daß ihn Men- 
gaud gar nicht unterftüge. 

Endlich erhielt Brune den Befehl, ohne Zögern auf Bern los zu mar= 25.8cbr. 
ſchiren 17). Er fchämte ſich aber nicht, neue Unterhandlungen mit dem 
bedrohten Orte anzufnüpfen, weil unterdeflen im Jura flarfer Schnee ge⸗ 
fallen war, der das Vorrüden der Truppen Schauenburgs verhinderte. 
Nachdem aber Died Hinderniß entfernt war, verlor Brune feine Zeit mehr, 
fondern erließ fofort (während er noch mit den Bernern unterhanbelte!), 
die Weifung an Schauenburg, am 1. März Solothurn anzugreifen 19), und 
an den in Garouge bei Genf ftehenden General Pouget, fofort das 
Waatland (das er ſelbſt zu verlaffen im Begriffe war) zu befegen. 


— 
—— —— 


16) Brune’s Korrefp. ©. 276. 
17) Aftenftüde x. ©. 378. Abi. VIII. S. 713. 
18) Brune, ©. 306. 
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Das waren bie wohldurchbachten Vorbereitungen der Sranzofen zu 
einem ihrer ungerechteften Kriege. Und was thaten nun die Schweizer 
für die gerechtefte Sache, die ed geben kann, für die Vertheidigung des 
Vaterlandes? 

Die Stimmung des Schweizervolkes konnte keine beſſere ſein. Die 
ganze deutſche Schweiz, mit wenigen Ausnahmen, war in dem Entſchluſſe 
einig, keine Einmiſchung des Auslandes in die einheimiſchen Angelegenhei⸗ 
ten zu dulden. Es war eine Begeiſterung für die Unabhängigfeit Des 
Baterlandes vorhanden, welche die Regierungen nur hätten benügen dürfen, 
um ein todeömuthiges Volk zu Kampf und Sieg zu führen. Allein, — 
fie benüßten fte nicht. Sie waren unter fi) uneinig und zerriffen. Die 
Herren von Bern, Freiburg und Solothurn waren in die Vorliebe für das 
Regieren jo verrannt, daß ſie ſich nicht entfchließen konnten, ihr mit Freu⸗ 
den für dad Vaterland blutended Volk ohne Mißtrauen aus der Knecht: 
jchaft zur Freiheit zu erheben; die bereitö in demofratifchem Geifte umge- 
wanbdelten Regierungen aber fonnten eine gewifle Schadenfreude über Bernd 
Bedrängniß nicht verbergen, und ihre Anftalten, den zunächft bedrohten 
Bundesgenojjen in der Stunde der Gefahr beizuftehen, verdienten mehr ald 
nadhjläffig genannt zu werden. Das Verhalten Bernd gegen feine Eidge- 
nofjen war übrigens auch der Art, fie abzuftoßen. Es befanden fich näm- 
lich feit dem Beginne ded Revolutionsjahres in Bern eidgendfftiche Neprä- 
fentanten, um dieſem Kanton gegenüber den Anmaßungen Frankreichs im 
Bisthume Bafel und im Waatlande an die Hand zu gehen. Nichtöbefto- 
weniger führte Bern Die Verhandlungen mit Brune allein und fchob die 
Nepräjentanten auf Eränfende Weife bei Seite 19). Ja es fchien, als wolle 
die Regierung auch noch die Sympathieen ihres eigenen Volkes von ſich 
flogen, indem fie „zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung“ eine 
außerordentliche Polizeikommiſſion und ein jolched Kriminalgericht auf: 
ftellte 20), 

Die verfügbaren Truppen Bernd zählten, feit dem Abfalle der Want, 
noch etwa 32,000 Mann, welche vier Diviftonen bildeten. Die erfte der⸗ 
felben, unter Erlach, hielt, wie fchon angedeutet, Murten befett umd 
wurde von Sreiburg. deflen größter Gebietötheil fich bereits der „Iemanifchen 
Republik“ angefchloffen hatte, nur durch ein Häuflein ungeübter Bauern 
des deutfchen Kantonstheiles unterftügt. Der linke Flügel diefer Diviſton 
erftreckte fich längs der Grenze des auffländifchen Gebiete bis nach dem 
Saanenthale. Die zweite Divifton, bei welcher fich etwas über 3000 Mann 
Hülfstruppen aus Zürich, Uri, Schwiz, Glaris, Appenzell und der Stadt 
St. Gallen befanden, ftand unter von Örafenried im Seelande, um 


419) Abfch. VII. ©. 284 ff., 713. 
20) Tillier V. S. 862. 
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den Bezirk zwiſchen Aaren, Zihl und Bielerſee zu vertheidigen. Zwiſchen 1706. 
Büren und Aarburg war die dritte Diviſton unter von Büren aufgeſtellt; 
zu ihr zählten außer den Bernern die Solothurner, ein Säuflein Unter- 
waldner und jene in Rangenthal ftehen gebliebenen Xuzerner. Die Iepte 
und Heinfte Divifton unter von Watten wil follte das untere Aargau 
decken. 

Als die Lage drohender wurde, beſchloß die Berner Regierung, den 
Oberbefehl über die Truppen in einer Perſon zu vereinigen. Die Wahl 
fiel auf den in Murten befehligenden ehemaligen franzöſtſchen Feldmarſchall 
Karl Ludwig von Erlach, doch unter dem Vorbehalt, den Oberbefehl 
dem erwähnten General Ho tze zu übertragen, der zum Zwecke der Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes aus feinen öfterreichifchen Dienften getreten war. 
Erlach hatte bisher in feinen energifchen Abflchten ſtets an den alters⸗ 
ſchwachen und feigen Greifen, welche die Mehrheit des Großen Rathes bil- 
deten, einen Hemmſchuh gehabt. Er wollte diefem fchmählichen Verhalten 
ein Ende machen, wozu ihn ber Geift feiner mit Ungebuld Die Tage des 
Kampfes herbeimwünfchenden Truppen ermuthigen mußte. Im Begriffe, 
fein neued Hauptquartier Aarberg zu beziehen, begab er fich daher uner= 
wartet, mit zweiundflebenzig von ihm hiezu eingeladenen Offizieren, ſaͤmmt⸗ 
lich Mitgliedern des Großen Rathes, in die Sigung dieſer Behörde und 26.Bebr. 
verlangte in begeiftertenr Vortrage entweder feine Entlafjung oder unbe- 
ſchraͤnkte Vollmacht, die Franzofen, falls fie nach Ablauf des Waffen- 
fillftandes das Waatland noch nicht geräumt hätten, anzugreifen. Nach 
heftiger und warmer Berathung wurde diefe Vollmacht einftimmig ertheilt. 
Erlachs Kriegsrath befchloß dann den Angriff auf den 2. März. Allen 
unterm wurde nun gänzlich verboten, dad Gebiet Bernd zu ver- 
aflen. 

Indeffen gab Brune den bernifchen Abgeordneten in Payerne ein 
Ultimatum mit, in welchem er den Kanton Bern aufforberte,, fogleich eine 28.8chr. 
proviforifche Regierung ‚einzufegen, zu deren Gunften bie biäherige abzu- 
danken habe, Die helvetiſche Verfaffung einzuführen, bie politifchen Ge⸗ 
fangenen in Freiheit zu fegen und alle Truppen zu entlafien. Gefchähe 
dies, jo follten feine franzöſiſchen Truppen die Schweiz betreten, außer wenn 
die Regierungen fie riefen. Die eidgenöſſtſchen Repräfentanten, jegt um 
ihr Qutachten angegangen, riethen im Wefentlichen, fich zu fügen, nur mit 
der Abänderung, daß Die Wahl der künftigen Verfaſſung der Schweiz Diefer 
ſelbſt überlaffen werte. Der Große Rath verwarf zwar mit 145 gegen 3 1.Mäyı. 
Stimmen Brune’s Ultimatum, befchloß aber zugleich, den Grundfag der 
politischen Freiheit und Gleichheit ald die Grundlage der Verfaflung Bernd 
unwiderruflich (wie wurde dieſes Wort 1814 verflanden?) anzuer- 
fennen,, ſich als proviforifch zu erklären, biß, inner Monatöfrift, die neue 
vepräfentative Regierung gewählt fet, ſich für eine einheitliche Geftaltung 
der Schweiz, doch ohne fremde Einmiſchung, auszuſprechen und bie 
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1798. politiſchen Gefangenen freizulaſſen. Die Mittheilung dieſes berniſchen 
2. März Ultimatums an Brune hatte von Seite des Letzteren nur ein noch ſchärferes 
als fein erftes zur Folge. Schon zwei Tage vorher, ald er noch den ber 
nifchen Gefandten Verlängerung des Waffenftillftandes. bis zum 1. März 
Abends bewilligte, Hatte er bereits eine Proflamation an Die Schweizer ab» 
gefaßt, welche aus den ber franzöfifchen Revolutiondzeit eigenen glängen- 
den, aber hohlen Phraſen und aus Lügen und Verleumdungen zujanımen- 
gefeßt war. Bezeichnend ift namentlich, daß er darin fagte, die franzöſiſche 
Nepublif wolle ſich in der Schweiz nichts aneignen (approprier). Seine 
Soldaten waren von wilden Jubel erfüllt, ſchwärmten umher und be= 
fchimpften die bernifchen Abgeordneten auf gemeine Weiſe. 

Auch Mengaud hatte inzwifchen den an ihn abgeordneten bernijchen 
Gefandten, welche fein Verlangen, den Schultheißen Steiger als Geißel 
audzuliefern, entrüftet abgefchlagen,, den Krieg erflärt, worauf fie Die von 
ihm angebotenen Sicherheitöfarten für die Reife durch die von Franzoſen 
befegten Gegenden ablehnten. 

Jetzt ftanden, in erflärter Veindjeligfeit, 96500 Berner den 12,000 
Mann Brune's und 14 — 15,000 Berner und andere Schweizer den 
15 — 16,000 Kriegern Schauenburgs, eined der beſten Taktiker feiner 
Zeit, gegenüber. Schon am 1. März, vor Ablauf des verlängerten Waf⸗ 
fenftillftandes, hatte. Schauenburg das folothurnifhe Schloß Dornadı 
angreifen laſſen, doch ohne Erfolg. Als nun der Eröffnung der Zeind- 

2. März. feligfeiten Fein Hinderniß mehr im Wege ftand, begann derſelbe General, 
nachdem er vorher durch Zurüdziehung feiner Vorpoften die Berner in 
Sicherheit gewiegt, den Angriff auf dad Dorf Lengnau an der Grenze 
Solothurns. Die Berner wehrten fich tapfer, wurden aber (e8 waren bloß 
850 Mann) von der Uebermacht zurüdgedrängt. Während fie fich jedoch, 
nach empfangener Verftärfung, in guter Haltung dem Feinde entgegen- 
ftellten,, fapitulirte das wohlbefeftigte Solothurn hinter ihrem Rücken 
feige mit Schauenburg , der dort Verwandte hatte. Sofort löſten fich die 
bernifchen Truppen in dortiger Gegend auf und zerftreuten ſich, theilmweije 
gegen ihre Offiziere meuterifch verfahrend, nach ihrer Heimat. Nur die 
Artillerie ded Hauptmannd König zog in guter Ordnung nach Bern, 
Schauenburg aber rüdte in Solothurn ein, entwaffnete Die Stadt und feßte 
die politifchen Gefangenen in Freiheit. 

Da Erlach, auf die nochmalige Reife berniſcher Gefandten nach 
Papyerne geftügt, den bereits befchloflenen Angriff wieder abgefagt hatte, war 
er Durch den Beginn der Feindfeligfeiten im höchften Grade überrafcht. Der 
von Büren aus die Franzoſen auf dem andern Ufer der Haren mit Glück 
befchiegende Grafenried erhielt von Bern aus den Befehl zum Rückzuge, 
um diefe Stadt zu deden; die um Nidau ftehenden Berner wurden zurüds 
geworfen, und Erlacy war nun genöthigt, fich mit dem ganzen Heere hinter 
die Aaren zurüdzuziehen, feine Stellung am Grauholze, einem auß- 





gedehnten Walde im Nordoſten Bernd, zu nehmen und den Landflurm er⸗ 1798. 
gehen zu laſſen. 

Indefien hatte Brune, in der Nacht nach dem Erlafle des zweiten 
Ultimatumd an Bern, feine Truppen, im DBereine mit Waatländern und 
franzöftichen Breiburgern, gegen die Stadt Freib urg rüden laſſen. Diefes 
Corps drang unter Pifon, ohne Widerftand zu finden, bis vor die Thore 
der Stadt, welche, nachdem bereitd Branzofen über die Mauern geftiegen 
waren und ein Thor erbrochen hatten, Tapitulirte. Die zur Vertheibigung 
dort befindlichen Landleute flohen nach ihrer Heimat; nur der berniſche 
Bataillonskommandant Stettler ließ ſich nicht in die Kapitulation ein⸗ 
ihliegen, jondern zog mit fliegenden Fahnen, Flingendem Spiel und bren⸗ 
nenden Runten ab und ftellte fich hinter der Senfe bei Neuened auf. 

A das zweite Ultimatum Brune's in Bern anlangte, befchloß der 
Große Rath, Abends 10 Uhr in Eile verfammelt, mit fchwacher Mehrheit, 
dasielbe, mit Ausnahme der Truppenentlaffung, anzunehmen. Es war 
eine peinliche, unrubige Nacht. Unter der Bürgerjchaft überiwog am fol= 
genden Tage die Burcht den Todesmuth. Die in Die Stadt gezogenen 3.Maͤrz. 
Landftürmer, aus fchwachen Greifen und Knaben, aud Krummen, Lahmen 
und Elenden beftehend und mit unbrauchbaren Waffen verſehen, lärnten 
und fchrieen über Verrath. Die Regierung aber feßte einen Ausſchuß nie 
der, um, im Zalle einer Aufforderung der Stadt zur Uebergabe, das zum 
heile des Landes Erforderliche anzuordnen. 

Das Heer Erlachs beim Grauholze begann bereitd, fich aufzulöfen. 
Die Zuzüge aus den übrigen Kantonen zeigten fich widerwillig. Die in 
Rurten befindlichen Truppen mußten fidy nach Gümminen, Laupen und- 
Yarberg zurückziehen, was den fühnen, dem Oberften von Wattenwil 
durch den Waatländer Roverea eingegebenen Plan, in das Waatland 
einfallen und fo die Sranzofen abzufchneiten, vereitelte. Mir Mühe wur- 
den unter den Truppen Verſuche zur Meuterei und fortwaͤhrendes Schreien 
über Verrath zum Schweigen gebracht. 

Bei dieſen entmuthigenden Zuftänden meldete der, wie erwähnt, in 
Bern aufgeftellte Ausfchuß den Generalen Brune und Schauenburg die. un- 
bedingte Annahme bes zweiten Ultimatumd ; Brune aber, den der abgefanbte 
Offizier in Freiburg traf, vermißte ſowohl die Exiſtenz einer proviſoriſchen 
Regierung, als eine gehörige Vollmacht. Da verſammelte ſich am andern 
Tage, es war Sonntags, der Große Rath der alten Republik Bern zum 4. Marz. 
legten Male, mit Zuziehung der Volfövertreter, und befchloß die Abdankung 
der bisherigen und Niederfegung einer proviforifchen Regierung von 105 
Ritgliedern. Diefelbe wurde dadurch gebildet, daß Die 52 Volksvertreter 
aus dem bisherigen Großen Rathe 53 Mitglieder ausmwählten und mit die— 
jen die neue Behörde bildeten. Nachdem dann die neue Organifation 
durchberathen war, ftieg der 69jaͤhrige Schultheiß Steiger, unter dem 
aufrichtigen Schmerze der Anweſenden, würdevoll von feinen Sige herab, 
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1798. verbot ſich ausdruͤcklich jeden Einſchluß in eine Kapitulation und entfernte 
fih Tangfam und wehmüthig aus dem Saale, Hoffend, im Grauhole den 
erfehnten Tod zu finden. — Das alte Bern Hatte audgelebt. — 

In der hierauf gewählten prosiforifchen Regierung führte Sedel- 
meifter Friſching den Vorfig. Sie meldete dad Gefchehene nach Rur- 
ten an Brune, der aber darauf beftand, mit einer Truppenabtheilung felbfl 
nach Bern zu kommen und fich von der Erfüllung feiner Forderungen zu 
überzeugen. Zugleich erreichte. die Demoralifation unter den Berner 
Truppen einen folchen Grad, daß ein Theil derfelben die Poften bei Neuened 

ſchmaͤhlich verließ und vor dem obern Thore Bernd die des Verrathes be- 
fehuldigten Oberften Ryhiner und Stettler mit Fannibalifcher Grau⸗ 
famfeit ermorbete. Aber als ob dieſe Barbarei abgefchredt und abgekühlt 
hätte, wurde die Stimmung, in Folge der Bemühungen der neuen Regie 
rung, etwas beffer; Teßtere verwarf einftimmig die Zumuthung Brune's 
und verſtaͤrkte Die Stellungen ihrer Truppen, ohne jedoch den gemwichenen 
Gehorſam völlig wieder herftellen zu Eönnen. 

Indeffen hatten Shauenburg in Solothurn und Brune in 
Vreiburg proviforifche Regierungen eingejeßt und Jener zudem fünf der 
eifrigften Solothurner Ariftofraten nach Hüningen fchleppen laſſen. Die 

3.Maͤrz. Truppen Brune's aber zerftörten bei Murten die Kapelle, welche mit Hal- 
ler8 fchönen Verſen 21) den Sieg verewigte, ben die Eidgenoflen auf An- 
ftiftung eines franzöftfchen Königs über deffen mächtigften Feind errungen 
hatten. Die Gebeine der Burgunder gingen in Rauch auf und-ein Frei⸗ 
heitsbaum bezeichnete Die Stelle. 

Mährend fo die Bremden unaufhaltfam immer näher rüdten, wäh 
rend Schauenburgs Heer in drei Kolonnen, son Solothurn, Büren und 
Nidau heranzog, befand ſich Erlach im Grauholze in einer verzweiflungds- 
vollen Lage. Sein Heer war auf 3500 Mann zufammengefchnolgen und 
diefe hielt bereit3 Fein Band der Ordnung mehr zufammen. Der Land» 
fturm, der fich, großentheild aus Weibern und Greifen beitehend, mit 
Hellebarden, Senfen, Gabeln u. f.w. bewaffnet, ihm anfchloß, mußte mehr 
binderlich als förderlich jein. Zudem kündeten Die weiter rückwärts gegen 
Bern fichenden Hülfdtruppen aus Uri, Schwiz und Glaris, den Ruhm ihrer 
treuen und tapferen Borfahren verhöhnend, ihren Abzug nach Haufe an 
und gingen fo weit, zu verfichern, fte hätten hinlänglid, bewieſen, daß fte 


21) Steh’ ftill, Helvetier, hier liegt das fühne Heer, 
Bor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte ; 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht Fünftliches Gewehr, 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht, fie liegt in eurer Treu’ ; 
O würde fie noch ißt bei jedem Lefer neu! 
Es war am Plage, daß diefe Worte im Jahre 1798 vernichtet wurden! — 


bis auf den legten Mann ihren Lieben Eidgenoffen von Bern beiftehen 1798. 
wollten 22). 

Die Berner hielten fich aber, troß ihrer fatalen Lage, großentheils 
ded Ruhmes ihrer Vorfahren würdig, und bie Zeigheit der Einen wurde 
durch die Tapferfeit Anderer weit aufgewogen. Den Anfang zu Den 
Kimpfen des verhängnißvollften jener Tage machte der plößliche Ueberfall s.Mäy. 
der Franzoſen auf mehreren Punkten der Senfelinie zugleih. Schon vor 
Zagedanbruch, früh um zwei Uhr, drang der General Rampon von 
Böfingeu ber gegen Laupen vor. In letzterm Städtchen felbft Fämpften 
die Oberländer mit den eindringenden Franzoſen und fehlugen fie über bie 
Senfe zurüd. Der von feiner Emmenthalerfompagnie fhmählich verlaffene 
Hauptmann Bucher flarb den Heldentod. Cine halbe Stunde früher 
ald Rampon, hatte Bijon mit feiner Artillerie Neuenec angegriffen. 
Die Franzoſen fegten über die Senfe und fchlugen die überrafchten Berner 
zuruͤckk, von welchen der größte Theil bis in die Nähe der Hauptftadt floh, 
eine Scharfichügenfompagnie aber mannhaften Widerſtand leiſtete. Die 
jofort ebenfalls zum Rückzuge befehligten Truppen in Gümminen und Lau⸗ 
pen widerfegten fich und befchuldigten abermals die Regierung und die 
Offiziere Des Werrathed. Ueberall ertönte die Sturmglode. Muthig fam- 
melten fih, auf den Ruf der proviforifchen Regierung, Die Berner, felbft 
Sreife und Frauen, vor dem obern Thore der Stadt, während bie Urner, 
Schwizer und Glarner in dieſem furchtbaren Augenblide wirklich abzogen. 
Nun gingen neue Streitkräfte nach Neuened ab, darunter viele Margauer, 
und ftellten fich, etwa 2300 Mann mit drei Kanonen, den heranrüdenden 
Franzoſen entgegen. Alle bisher vorgefommene Schmach machte nun Die 
Zapferfeit der Berner wieder gut. Die Franzoſen wurden zurüdgefchla= 
gen und mußten vor der plöglich erwachten Begeifterung der Schweizer über 
die Senje zurüchweichen. Ihre Niederlage war vollftändig ; fie verloren 
ahtzehn Kanonen und eine Maſſe Todter und Verwundeter. 

Leider war dieſer lebte Sieg des alten Bern umfonft; denn auf der 
andern Seite der Stadt nahm der Kampf einen tragifchern Ausgang. Die 
Franzoſen, die am Tage vorher von Solothurn bis nach Schalunen bei 
Ptterfinden gelangt waren, ftießen bei Fraubrunnen, in der Nähe 
des Denfmales auf ven Sieg über die Gugler, auf die bernifche Vorhut. 
Sie mußte weichen und wurde völlig auseinander geſprengt. Was nicht 
fiel, fammelte fich mit der Sauptmacht im Grauholze, wo Erlach und 
Steiger mit den Soldaten die Kalte Nacht durchwacht hatten. Die 
Ronnfhaft war aber bereits demoraliftrt.und es fiel felbft ein Mordverſuch 
gegen Exrlach vor. Vergeblich fuchte Steiger den Muth der Krieger anzu 
feuern. Als die Fremden audrangen, wurde zwar von Einzelnen noch 





22) Zillier V. ©. 586. 
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1720. viele Tapferkeit bewieſen; bald aber war Die Flucht allgemein und riß auch 
Steiger'n mit fort, teilen Geftalt felpft ten Franzoſen imponirt hatte. Auf 
dem Breitfelde fuchte Erlach die Seinigen nochmals zu ſammeln; aber in 
der Stadt war bereitö tie Rapitulation beichloffen, und Parlamentäre 
famen heraus, fie Schauenburg anzubieten. Er nabm fie an. Die ber- 
nifchen Truppen wurden fofort entlafien, den treugebliebenen ſchweizeriſchen 
Buzügern (wie 3. B. den Zürdhern und St. Gallern) freie Rüdfehr nach 
der Heimat geflattet, — und zum erften Male jeit ihrer Gründung vor 
fehöhundertundfieben Jahren zogen fremde Truppen (Mittags ein Uhr) in 
die Stadt ein, Die bisher vorzugsweiſe Die Stüge der jchweizerifchen Unab⸗ 
hängigfeit gewejen war. In der Stadt enthielten fich Die Franzoſen gro⸗ 
ber Ausfchweifungen, auf tem Lande aber nahmen fie es nicht fo genau. 

Die zügellofen, verwilderten und erbitterten Berner Soldaten waren 
in eine förmliche Wuth gerathen. Bei Allenlüften wurden von ihnen die 
Oberften von Grumones und von Crouſaz ermordet, und als ber 
gefchlagene Feldherr, Er lach, fich in die Gebirge zurüdziehen wollte, um 
vielleicht den Widerftand fortzujegen, flel er, von dem Landſturme ergriffen, 
ebenfalld (bei Wichtrach, zwifchen Bern und Thun) jenem gräßlichen Schid- 
fale zum Opfer. Auch Steiger war fhon von bligenden Bayonnetten 
bedroht, deren Inhaber jedoch, als er fich zu erfennen gab, ihn unbeläftigt 
weiter ziehen ließen. Mit Mühe erreichte er fliehend das Ausland, um als 
Verbannter zu fterben. 

Sp fiel das alte Bern und machte neuen mannigfachen Geftaltungen 
des Vaterlandes Plab. 


6.4. Einführung der helvetifchen Derfaffung und Widerftand 
der Mrkantone. 


Es konnte feinen auffallendern und fchroffern Gegenfat geben, als die 
alte ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft mit ihren nur theilweife unmittelbar 
verbündeten, Fein gemeinfames Organ befigenden dreizehn Kantonen, zu- 
gewwandten Orten, Verbündeten, Schugverwandten und gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten auf der einen, und die „eine und untheilbare helvetifche Republik“ des 
Bafelers Ochs und des franzöftfchen Direftoriums auf der andern Seite. 
Dort dad Ertrem der Zerfplitterung, der Centrifugalfraft, hier bad 
Extrem der Verfchmelzung, der Centripetalkraft. Es ift jett nicht mehr 
leicht, zu beurtheilen, ob in ber damaligen Zeit, unter jener fieber- 
baften, Teidenfchaftlichen Aufregung der Gemüther, eine andere Form 
der Organifationen des Schweizerlandes durchzuführen möglich gewefen 
wäre. Das allmächtige Frankreich wollte nun einmal die Schweiz, ohne 
alle Ruͤckſicht auf ihre gefchichtliche Entwidelung und auf ihre lokalen 
Eigenthümlichkeiten, nach feinem eigenen Mufter umgeftalten. Das Experi⸗ 
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ment gelang wenigſtens für einige Jahre, und das Direktorium hatte das 1798. 
Fit accompli für ſich. 

Der erfte und ächtefle Entwurf des Ochs'ſchen Verfaſſungswerkes war 
in Paris aus dem von ihm felbft in franzöflfcher Sprache verfaßten Ori- 
ginal in die deutfche und italienifche Sprache überfeht und in Diefer Poly- 
glotte nach allen Theilen der Schweiz verbreitet worden !). Die Grund 
züge diejed ftark mit Rouffeau’fchen Ausfprüchen verfegten, in zwölf Titeln 

116 Paragraphen zählenden Entwurfes waren folgende: 
| Die helvetiſche Republik bildet einen einzigen und untheilbaren Staat. 
Es giebt weder Grenzen zwijchen Kantonen und Unterthanenländern,, noch 
zwifchen den einzelnen Kantonen. 

Die Gefammtheit der Bürger ift der Souverän. Die Regierungsform 
wird immer eine repräfentative Demokratie fein. 

Die Gewifjensfreibeit ift unbefchräntt.e Aller Gottesdienft ift er- 
laubt, wenn er nicht die öffentliche Ordnung ftört, noch auf eine Serrichaft 
oder einen Vorrang Anfpruch macht. 

Es giebt Feine Erblichkeit der Macht, des Ranges und der Ehren- 
felln. Der Gebrauch von Titeln ift verboten. 

Kein Grundſtück darf unveräußerlich erklärt werden. 

Helvetien ift in Kantone, Diftrifte, Gemeinden und Sektionen oder 
Quartiere der größeren Gemeinden eingetheilt. “Diefe- Eintheilungen find 
bloß zum Zwecke der Wahlen, der Gerichtöbarkeit und der Verwaltung vor⸗ 
handen, fle bilden feine Grenzen. 

Der Umfang der Kantone, Diftrifte, Gemeinden und Seftionen fann 
durch dad Gefeß verändert oder berichtigt werben. | 

Kantone giebt ed vorläufig dreiundzwanzig, nämlich: 

1) Wallis, Hauptort Sitten, 2) Leman ober Waatland, 
Hauptort Lauſanne, 3) Freiburg mit Payerne, Avenches und Murten, 
4) Bern, ohne Waatland, Aargau und Oberland, 5) Solothurn, 
6) Bafel mit Anſpruch auf das Frickthal, 7) Aargau, Hauptort 
Aarau, 8) Luzern, 9) Unterwalden mit Engelberg, Hauptort 
Stans, 10) Uri mit Urferen, Hauptort Altdorf, 11) Bellinzona, 
beftchend aus Keventina, Blegno, Riviera und Bellinzona, 12) Lugano, 
beftehend aus Lugano, Mendrifto, Biarno und Valmaggia, 13) Nätien 
oder Graubünden, Hauptort Chur, 14) Sargans mit Nheinthal, 
Sar, Gams, Werbenberg, Gafter, Uznach, Rapperswil und der March, 
Hauptort Sargand, 15) Glaris, 16) Appenzell, Hauptort Appen- 
gell oder abwechjelnd Herifau, 17) Ihurgau, Hauptort Frauenfeld, 





4) Abſch. VII. ©. 299 ff. Premier projet de Constitution Helvetique. 
Berne chez E. Hortin, imprimeur 1798. Entwurf ber helvetifchen Staatsverfaſ⸗ 
fung. Luzern, gebrudt bey Balthafar und Meyer auf dem Kornmarkt 1798. 
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1708. 18) St. Gallen, beſtehend aus der Stadt und dem Gebiete des Abtes, 
19) Schaffhbaufen, 20) Züri, 21) Zug, mit Baden und den 
Treiämtern, 22) Schwiz mit Gerfau, Küßnach, Einfledeln und den Höfen, 
23) Dberland, Hauptort Thun. 

Die Urverfammlungen befteben aus den Bürgern und Bürgers- 
föhnen, welche in einer und berjelben Gemeinde feit fünf Jahren nieder- 
gelafien und zwanzig Jahre alt find. Jedes Dorf oder jeder Weiler mit 
wenigftend Hundert flimmberechtigten Bürgern bildet eine Urverfammlung. 
Die Bürger weniger bevölferter Orte vereinigen fich mit denen bed nächften 
Orted. Die Urverfammlungen treten zufammen, um die Verfaffung an- 
zunehmen oder zu verwerfen, und um jährlich die Mitglieder der Wahl- 
verfammlung des Kantond zu ernennen. Die letztere, aus je einem 
Wähler auf hundert Bürger beſtehend, ernennt die Mitglieder der Staats- 
behörden (deren Wahl nicht anderen Organen übertragen ifl). 

Die gefeßgebende Gewalt wird von zwei getrennten Räthen ausgeübt, 
einem Senate, beftehend aus den gewefenen Direktoren und vier Vers 
tretern jedes Kantond, und einem Großen Rathe, in welchen jeder 
Kanton für einmal acht Abgeordnete entjendet; fpäter foll das Geſetz die 
nach der Volközahl zu berechnende Anzahl beftimmen. 

Die vollziehende Gewalt ift einem Vollziehungsdireftorium 
von fünf Mitgliedern übertragen. (Diefe Behörde follte durch ein höchſt 
verwickeltes Wahlverfahren der beiden gefeßgebenden Räthe zu Stande kom⸗ 
men.) Die Direktoren ernennen für Die Regierungdgefchäfte vier oder ſechs 
Minifter. 

Der oberſte Gerichtshof befteht aus einem Mitgliede aus jedem 
Kanton. 

In jedem Kanton vertritt ein vom Direktorium gewählter Präferkt 
(Regierungsftatthalter) die vollziehende Gewalt. Ein Kantondgericht 
von dreizehn Mitgliedern beurtheilt in erfter Inftanz fehwerere Verbrechen 
und in zweiter leichtere, fowie Civil- und Polizeiftraffälle. Eine Ver⸗ 
waltungdfammer von vier Mitgliedern und einem Präftdenten voll 
zieht die Gefege. Jeder Diftrikt endlich erhält einen Unterfiatthalter 
und ein Diftriftögericht. 

Es ift nicht zu verfennen, daß. diefe Verfaffung das Vorbild aller feit- 
her erlaffenen fchweizerifchen Bunded=- und Kantondverfaffungen war. Es 
kann ihr Daher große hiftorifche und flaatörechtliche Bedeutung nicht abge⸗ 
fprochen werben. 

Nun follte fte aber in einem Lande eingeführt werden, deffen größter 
Theil nicht die mindefte politifhe Bildung befaß, weil er bisher durch Die 
Ariftofraten und Magnaten ſyſtematiſch von folcher ferne gehalten worden, 
— in einem Lande, das durch Die rohen Sieger über ein leider uneiniged 
Volt niedergetreten und verwüftet war. Das ſchöne und große Dorf 
Münfingen bei Bern, von den Kämpfern für Freiheit und Gleichheit in 
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Brand geſteckt, war eine Ruine, und die Einwohner wurden von ihren 1708. 
„Defreiern" mit Säbelhieben vom heimifchen Herde weggetrieben. In 

der nächften Umgebung Bernd waren fünfhundert Bamilien von den Fran⸗ 

. zoien aller Habfeligfeiten beraubt und befaßen weder Geräthfchaften, noch 
Vieh, weder Speifen, noch Geld mehr, waren dem Hunger und der Kälte 
preiögegeben und beinahe nothwendig zum Diebftahle getrieben. Im Brem⸗ 
gartenwalde bei Bern lag eine Menge erft gefchändeter und dann gemorde- 

ter Brauen !! — — — 

Und während dieſe Sreuel verübt wurden, wagte e8 Brune, der 
einen Tag nach Schauenburg mit feinen bei Neueneck gefchlagenen Schaa= 
ten in Bern eingerüdt war und nun dort fommanbdirte, in Berichten nach 
Paris von einem Siege bei Neuened zu lügen, den er mit Xodi zu ver⸗ 
gleichen die Keckheit Hatte, und verfchwieg die Dortige Niederlage gänzlich. 
Und vor dem Rathhauſe Bernd führte er mit Friſching die Komödie 
einer BreiheitsbaumsErrichtung auf?). Der provijorifchen Regierung von 
Bern erlaubte er gnädig, ihm aus jeder Gemeinde zwei Abgeordnete zu 
ienden; wenn fich dann zeigte, daß in einer Gemeinde „gute Ordnung “ 
berrichte, fo befreite ex fie von der Aufnahme franzöftfcher Truppen. 

Das eigentliche Ziel der franzöftfchen Invaflon war aber der bernifche 
Staatsſchatz gewefen. Nachdem man ihn unter Siegel gelegt, ſprengte 
man erft die öffentlichen Kaflen, plünderte dann die Zeughäufer, fandte 
hunderte von Kanonen und taufende von Flinten nach Hüningen und Tou- 
Ion und raubte dann den Staatöfchag felbft aus, über deſſen vollen Betrag 
viel gefabelt und wenig Zuverläfftges erwiefen worden ift 2P). Jedenfalls 
Rahlen die Franzoſen in Bern über fieben Millionen franzöftfche Livres. 
Etwas über zwei Millionen waren vor dem Einrüden der Branzofen nach 
dem Oberlande geflüchtet worden, fielen aber größtentheild denfelben ben- 
no in die Hände. Don dem Geraubten wurden Drei und eine halbe 
Nillion Schweizerfranfen für die Erpedition nach Aegypten verwendet und 
lange nachher foll man am Fuße der Pyramiden noch Berner Thaler und 
Doublonen getroffen haben. Ueber eine Million Livres aber wurde Der 
ftanzöſiſchen Regierung verheimlicht und verfchwand wahrſcheinlich in den 
Händen der Räuber ſelbſt. Sogar die drei Iebenden Bären, den Stolz 
Berns, Tieß man gewaltfam nach Paris abführen. Das franzöflfche Diref- 
torium fandte hierauf einen eigenen „Regierungs-Kommiflär” zur Armee 
in Selvetien, um die Schweiz nach den Köpfen feiner Oberen zu mobeln. 
68 war ein gewiffer Lecarlier, dem ald republifanifcher Raubritter der 
Schwager Reubel’s, Rapinat beigegeben war, von welchem ein beliebtes 
beißendes Bonmot fpäter fagte: man wiffe nicht, ob „Napinat“ von 





2) Tillier, Gefch. d. helvet. Republik I. ©. 35 ff. 
2b) Ueber das Schickfal des bern. Staatsfchages sc. Bern 1851. 
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1708., rapine““ (Raub) oder „rapine“ von „Rapinat“ abzuleiten ſei. Mit 
pomphaften patriotifchen Phrafen wurden die Räubereien der @indring- 
linge eingeleitet und mit Faltem Blute audgeführt. Sie legten den Kanto- 

‚ nen Bern, Breiburg, Solorhurn, Luzern und Zürich eine Kriegsſteuer 
von fünfzehn Millionen und der Geiftlichfeit Luzerns und der Klöfter 
St. Urban und Einftedeln eine folche von einer Millton frangöftfcher Livres 
auf. Von erfterer Summe hatte Bern ſechs, Zürich drei, jeder der übrigen 
Kantone zwei Millionen zu bezahlen, und zwar in fünf Terminen, Die zu 
fammen bloß drei Monate ausmachten. Als Beitragepflichtige wurden bie 
zur Zeit des Einbruches der Franzoſen in Regierungsämtern befindlichen 
Berfonen und die damaligen regimentöfähigen Familien bezeichnet 3). Diele 
Maßregel und die Gehäfftgfeit, mit welcher fle audgeführt wurde, ruinirte 
mehrere Familien, von deren Gliedern Manche noch zum Ueberfluffe als 
Geißeln nach Straßburg gefchleppt wurden. Neun Berner Patrizier muf- 
ten, gleich jenen Solothurnern, nach Küningen wandern. Aehnlich wie in 
Bern, raubten die „Befreier” auch in Freiburg. Alle Kaflen wurden ge 
plündert, fo daß die neuen Behörden in die peinlichfte Verlegenheit gerie- 
then. Umſonſt fuchte der edel gefinnte Laharpe feine Unbefonnenpeit, 
mit der er die Franzoſen in die Schweiz gerufen, nachdem er fich enttäufcht 
gefehen, dadurch gut zu machen, daß er gegen jene Erpreffungen proteftirte 
und die Schändfichkeiten der Blutſauger unerbittlich aufdeckte ). Seine 
waatländifchen Landsleute waren dagegen noch fo fehr vom Freiheitstaumel 
ergriffen, daß fle die Uchergabe Bernd mit Zeften und einem Tedeum 
feierten. 

Nach gehöriger Ausfaugung der Beftegten handelte e8 fich endlich um 
deren bürgerliche Organifation. Die faum vor einera Jahrzehnt in wahn- 
finnigem NRaufche zu angeblicher Freiheit erwachten Sranzofen maßten fid 
an, die fünfhundertjährige Freiheit der E@idgenoffen, deren große Mängel 
zu beurtheilen fle am allerwenigften fähig waren, zu forrigiren. Man er- 
perimentirte in Paris Leichtfertig mit der Fünftigen Verfaffung eines Vol- 
kes, von deſſen Geſchichte und Zuſtänden man weiter keinen Begriff beſaß, 
als daß man von einem Wilhelm Tell und fpäter aufgefommenen „Dligar- 
chen“ etwas tönen gehört hatte. 

Während die einzelnen Kantone, in denen die alten Regierungen 
durch proviforifche neue erfegt waren, fich über Die Annahme der helvetifchen 
Verfaſſung zögernd beriethen, faßten die franzöftfchen Machthaber, um eine 
fehnelle Annahme des Ochs'ſchen Werkes zu erzielen, den von einigen 
Bürgern der franzdjifchen Schweiz entworfenen und ganz beforiders auf die 


s 3 Berner Tagebuch, herausg. v. Welthard, IT. Bd. 5. 65, 106 ff. Brune 
. 409 
4) Monnard IM. ©. 79 ff. 
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Schwächung Bernd berechneten Plan einer Theilung der Schweiz auf und tree. 
juchten Dadurch die Schweizer zu erfchreden. 

Diefer von Brune, trog feiner Unfenntniß der jchweizerifchen Ver» 
hältniffe, ausgearbeitete Plan fabrizirte aus der Schweiz Drei Nepublifen. ar 
Die erfte derfelben, die Rhodanifche genannt, follte vorwiegend dieromas 
nischen Zandestheile umfaſſen und fünf Kantone zählen: Waat, Wallis, 
Teffin, Oberland und Sarine et Broye ($reiburg mit Payerng, 
Avenches, Murten und Nidau); Hauptort follte Lauſanne fein. Mit 
diefer Schöpfung wäre für Brankreich der Vortheil einer Teichten Verbin- 
tung mit Italien, einer Erfchwerung dieſer Verbindung für die deutfche 
Schweiz und eines großen Einfluffes mittels Beherrfchung beider Enden des 
Reuenburgerjee& verbunden geweien 5). ‚Die zweite Republik, vorzugsweiſe 
die demofratifchen Länder der alten Schweiz vereinigend, follte Tellgau 
heißen, Altdorf oder Schwiz zum Hauptorte erhalten und aus Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Glaris und Zug beftehben, immerhin aber noch den Beitritt 
ton Graubünden offen laſſen. Endlich waren die zwölf übrigen der. Ochs'⸗ 
ihen Kantone (unter ihnen dad von Zug getrennte Baden mit den Frei⸗ 
imtern) dazu beftimmt, Das elende Schattenbifd einer verftümmelten „hel⸗ 
vetifhen Republik,” mit Zürich oder Luzern ald Hauptort, vorzu= 
ſtellen. 

Dieſe Zerſplitterung wurde in unſerm Lande höchſt ungünſtig 
aufgenommen. Man ſah mit richtigem Blicke in derſelben das ausſchließ⸗ 
liche Intereſſe Frankreichs und die vollkommene Vernichtung des ſchweizeri⸗ 
ſchen. Augenſcheinlich wäre in kurzer Zeit vorerſt einmal die rhodaniſche 
Republik, gleich Genf, eine Beute der franzöſiſchen (und Teſſin eine ſolche 
der cisalpiniſchen) Republik geworden, und die beiden anderen Theile, jeder 
natürlichen Grenze gegen Frankreich beraubt, wären ihr bald nachgefolgt. 
Ochs und Laharpe fahen nun, wohin ihr Anlehnen an Frankreich 
führte, und arbeiteten fofort nach Kräften gegen jene Dreitheilung, Iener 
in der Schweiz, die er burchreifte, Diefer in Paris. Das dortige Diref- 
torium wollte Eeine Erneuerung des Krieged, ber vielleicht Diesmal einen 
andern Ausgang genommen bätte, und befahl daher Brune, den erften 
Man einer einzigen und untheilbaren helvetifchen Republik wieder aufzu⸗ 
nehmen. Widerwillig. fügte fich der vor dem Schweizervolfe arg Fompro- 
mittirte General, der bereitd für Die „rhodanifche” und die verflümmelte 
„belvetifche " Republik Verfaffungen diktirt und eigenmächtig die Mitglieder 
der geftürgten „oligarchifchen Regierungen“ für ein Jahr von der Beklei- 
dung aller Aemter ausgefchlofien hatte. - Sofort Iud er nun die Abgeord⸗ 
neten der Kantone, nach der Ochs'ſchen Verfaffung, zum erften Zufammen- 


21. 
März. 





5) Brune, ©. 371. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 8 
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tritte in Aarau ein und wurde nun wieder der eifrigſte ‘Prediger der hel⸗ 
vetiſchen Einheit. 

Waͤhrend blos eine Woche fpäter Brune von feinem Commando in 
der Schweiz abgerufen wurde und in demfelben Schauenburg zum 
Nachfolger erhielt, der in politifcher Beziehung feine Stelle einnehmende 
Kecarlier aber von Bern aus jede Abänderung am erften Entwurfe der hel- 
getifchen Verfaſſung (mithin auch die in Bafel vorgenommenen) ald un- 
gültig erklärte, erfolgte die Annahme fucceffiv in den Kantonen, welche 
bereit8 „Rationalverfammlungen“ nach neuem Zufchnitte befaßen. Im 
Kanton Zürich Hatte bereitd gedroht Bürgerkrieg auszubrechen , indem 
das laut gewordene Mißtrauen gegen die proviforifche Regierung fo zunahm, 


. baß der revolutionärere Theil der Landedverfammlung fich zu einer National 


12. Apr. 


verfammlung in Meilen vereinigte und bereitö im Begriffe war, bewaff— 
nete Schaaren gegen die Stadt anrüden zu Iaffen, als bie proviſoriſche 
Negierung Durch ihre Abdankung und eine offene Erklärung über Freiheit 
und Bleichheit des ganzen Kantons eine Berfühnung herbeiführte 6). 

Nachdem die annehmenden Kantone ihre Abgeordneten in Die beiden 
Kammern der Ochs'fchen Verfaffung, nämlich je vier in den Senat und je 
acht in den Örogen Rath gewählt hatten, traten die Gcwählten in Aarau, 
faum zwei und einen halben Monat, nachdem dafelbft Die Ichte altseidgenni- 
fifche Tagſatzung auseinander gegangen, zufammen, um die erfte modern 
geftaltete Verfammlung der Schweiz zu Eonftituiren. Es waren zehn Kan- 
tone vertreten: Zürich, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg, Solothurn, Schaff- 
haufen, Aargau, Oberland und Leman. 

Der ehrwürdige Bodmer von Stäfa, über deſſen Haupt vor faum 
drei Jahren das Schwert des Henkers gefchwungen worden, lieh der unter 
den neugebadenen Volksvertretern begreiflicher Weife herrfchenden Ber- 
legenheit zuerft Worte. Ochs wurde hierauf zum Präfldenten der Ver- 
fanmlung, und nachdem ſich die beiden Kammern getrennt, zu demjenigen 
des Senated, Kuhn aus Bern, der bei Neueneck tapfer gegen Die Franzoſen 
gefochten hatte, zum Präfldenten ded Großen Rathes gewählt. Mit Jubel 
begrüßten die Aarauer die nun ausgefprochene Gründung der untheilbaren 
belvetifchen Republik. 

Eine einfache, aber rührende und gegen den heuchlerifchen Bombaft 
der franzöftfchen Erlaffe vortheilhaft abftechende Proflamation an dad 
Schweizervolf eröffnete die Arbeiten der beiden Raͤthe. Dem für äußere 
Formen fehr empfänglichen Geifte der Zeit gemäß folgte die Beftimmung 
der Nationalfarben des neuen Staates. Man wählte die grüne, rothe und 
gelbe, angeblich aus dem Eindifchen Grunde, weil auf alten Gemälden Wil- 
beim Tell in Diefe Barben gekleidet war. Es Eonnte indeflen diefe Wahl 


6) Der fchweiz. Republikaner (Zürich) v. 19. März 1798 u. ff. 
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ald eine Demonftration gegen die franzöftfche Gewaltherrfchaft in der Schweiz 1798. 
angefehen werben, weil nach gleichzeitigen Angaben auf denfelben Gemälden 
der Landvogt Geßler die franzöftichen Rationalfarben — roth, weiß und 
blau — getragen haben ſoll. 

Aus Mangel an einem Staatsfchage war der neue Staat genöthigt, 
alles Staatsvermögen der jeßt ohnehin nicht mehr beftehenden oder wenig⸗ 
find nicht mehr ald beftehend anerkannten Kantone als Staatögut der Re- 
publif zu erflären und deſſen Einlieferung anzuordnen 7). 

Die helvetifche Republik war aber noch nicht vollſtaͤndig; noch nicht 
die Hälfte ihrer Kantone nahm an der feierlichen Inftallation der Kammern 
in Aarau Theil. Es fehlte noch die jüdliche und öftliche Schweiz, nament- 
lih aber die Gründer der Eidgenofienichaft, die Walpflätten. Die Kan 
tone, welche Die neue Berfaffung noch nicht angenommen hatten, waren 
zwar ebenfalls, theils ſeit uralter, theils ſeit jüngfter Beit, demokratiſch or- 
ganifirt, aber in altichweizerifchem Stile, in dem der Landögemeinden. 
Ihnen genügte die Sreiheit, welche dieſe Berfaflung bisher gewährt hatte; 
fie wollten fein Gefchent von Fremden annehmen. In diefen Gegenden 
erhielt der Widerwille gegen die neue Befcheerung eine ſtark religiöſe Fär- 
bung, befonders bei den Katholiken. Es war dies indeflen auch im Kan⸗ 
ton Luzern, mit Ausnahme der Stadt, der Fall, wo dad Bolf, namentlich 
im Entlebuch, eine. Verfaffung nach Art der Waldſtätten der Helvetifchen 
vorgezogen hätte; Diefe aber, dem Drange der Umftände folgend, annahm. 
Der große Einfluß, den in dieſen katholiſchen Landfchaften Die Geiftlichkeit 
auf das Volk ausübte, verrieth fich fehon zu der Zeit, da man Bern zu 
Hülfe ziehen wollte und zu diefem Zwecke der Landſturm aufgeboten wurde. 
Niemand gehorchte den Offizieren ; aber Alled betete den Rofenfranz und 
ſchimpfte dazwifchen auf die proviforifche Regierung; ein Kapuziner trug 
dag Landeöpanner von Entlebuch. Aber che man, vor lauter Schimpfen 
und Beten, an die Berner Grenze gelangte, — war Bern gefallen®). So 
juchhte denn auch Die Landögemeinde von Schwiz die traurige Rage des 1.Mär. 
Baterlandes durch Anordnung genauer Feier von Muttergottes- und Apoftel- 
feften, firengen Faſtens und obligatorifcher Wallfahrten nach Einftedeln zu 
heilen), Schwiz lud fodann die beiden anderen Urfantone und Zug zu 
einer Konferenz nach Brunnen ein, wo eine Eingabe an den General Brune 
berathen wurde, in welcher man den Wunfch ausdrückte, daß bie franzöft- 
fhen Truppen das Gebiet jener Kantone nicht betreten und die rein demo⸗ 
kratiſche Verfaffung berfelben, die ja mit ber. franzöftfchen übereinftimme, 





7) Zſchokke, Gefch. vom Kampf u. Untergang ber Schweiz. Berg: u. Waldkan⸗ 
tone, 1801, ©. 248. Tageblatt d. geiedg: Raͤthe d. helv. Rep. I. Heft ©. 4, 18. 
8) Bfoffer, Geſch. v. Luz. I. S. 14 ff. 
9 Steinauer, Geſch. d. Freiſtaates Schwyz J. S. 164 ff. 
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unangetaſtet laſſen möchten. Brune beruhigte ſte darüber mit leeren Phra⸗ 
fen, forderte ſie aber bald nachher ſchriftlich auf, ihre Wahlen in Die hel⸗ 
vetifchen geſetzgebenden Räthe zu treffen. 

Das Volk der Urkantone war in feiner Entrüftung über diefen Wort- 
bruch und in dem Entfchluffe des Widerſtandes gegen den Umfturz feiner 
alten Freiheiten einig. Uri fchrieb, ald proviforifcher Vorort, eine Tag⸗ 
fagung nach Schwiz aus, welche von den alt-deinofratifchen Kantonen be⸗ 
fucht wurde. Nur Obwalden, welches von Luzern aus für die neue 
Verfaflung bearbeitet worden war und Diefelbe darauf angenommen hatte, 
fehlte im Kreife der älteften Eidgenofien. Nidwalden dagegen beichloß 
in feiner Zandögemeinde, in Folge einer von feinen Geiftlichen über die 
helvetifche Verfaflung in Höchft bornirter Weife geübten Kritik, diefelbe zu 
verwerfen und fowohl jeden Beftter des fte enthaltenden Büchleins, als 
Jeden, der ihre Annahme beantragen würde, ald Landeöverräther mit Kri- 
minalftrafen zu belegen 9). Ein feierlicher Eid bekräftigte das Befchloffene. 
Außer den fünf Orten Uri, Schwiz, Nidwalden, Glaris und 
Zug, wurde die altsdemofratifche Tagfagung, welche zu Den neusdemofra- 
tifchen Kammern in Aarau ein pikantes Gegenftüd abgab, auch von Appen⸗ 
zell und den diefen Kanton umgebenden, nun ebenfalld alt-demofratifch 
organifirten Landichaften St. Öallen, Tockenburg, Rheinthal 
und Sargans, fowie von der Stadt St. Gallen beſchickt. In all dieſen 
Gebieten, die bereit am 13. März eine Zufammenkunft in Appenzell ab- 
gehalten hatten, war das Volk entfchieden gegen die helvetifche Einheit und 
für einen Bund gleichberechtigter, aber fouveräner und rein demofratijch 
organiftrter Landfchaften eingenommen. Trotz feiner -Fatholijchen Gefinnung 
war aber dad Volk der alten Landichaft St. Gallen ebenfo entfchieden einer 
Rückkehr des von feinem Eril in Reu-Ravensburg aus gegen die neue Ord⸗ 
nung der Dinge proteflivenden Abtes Pankraz abgeneigt. Die Gebilde 
teren, welche die dem Volke beliebte Zerjplitterung in Fleine fouveräne Ge⸗ 
biete für ein Hinderniß des Fortſchrittes anfahen und fich daher eher auf 
die Seite der helvetiſchen Republif neigten, fo namentlich der neue Land⸗ 
ammann Künzle, geriethen in Mißkredit und Eonnten mit Noth eine 
thätliche Mißhandlung jener auch nah St. Gallen gekommenen Bajeler 
Abgeordneten (S. 42) verhindern. 

Die Tagfagung in Schwiz vertrat fomit eine mächtige Phalanx demo- 
Eratifcher Landichaften vom Gotthard und Kernwald bis zum Rhein und 
Bodenſee. Auch Thurgau hatte dahin gefandt; aber feine Abgeordne⸗ 
ten wurden in Zürich und Luzern von Anhängern der helvetiſchen Verfaſ⸗ 
fung zur Rückkehr bewogen. 

Die in Schwiz vertretenen Landfchaften jchloffen ein Schutz⸗ und 


9b) But, Fr. Joſ., der Ueberfall in Nidwalden im 3. 1798, ©. 141 ff. 
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Zrugbündniß und richteten, für die Erhaltung ihrer dermaligen Zuſtände, 1708 


energiiche Schreiben an den franzöftfchen Gefchäftsträger und an deſſen 
Regierung , an welche fte fünf Gefandte aborbneten, die aber Schauenburg 


und Lecarlier an der Weiterreife verhinderten. Kaum waren fie heims 5. Apr. 
gekehrt, jo erfolgte auf jene Schreiben eine hochfahrende Antwort Lecar⸗11. Apr. 


liers, welcher, mit Berufung auf den „ Willen des franzöftfchen Direfto- 
riums,“ einfach die Annahme der neuen Verfaſſung verlangte, während 
Schauenburg gleichzeitig in einem Eurzen, aber ſcharfen Erlaſſe die Priefter 
und die probiforifchen Regierungen der renitenten Kantone und Landichaf- 
ten mit ihrem Leben für die öffentliche Ruhe und für die Sicherheit der 
Anhänger der hefvetifchen Verfaſſung verantwortlich erklärte und einen 
Termin von zwölf Tagen für: die Annahme derfelben feftfeßte. Aber fchon 


zwei Zage darauf ſchnitt er allen Verkehr zwifchen den Kantonen, welche 13. Apr. 


die Berfaffung angenommen, und jenen, in welchen Dies nicht der Fall war, 
ab. So beftand nun die Schweiz aus zwei feindlichen Staaten, abgefehen 
von den für fich ijolirten jünlichen Landſchaften Wallis, Teffin und Grau⸗ 
bünden. 

Diefe Anordnung erweckte in der innern und öftlichen Schweiz unbe— 
jhreibliche Entrüftung. Die Landögemeinden von Glaris und Schwiz 
beichloflen, mit feierlichen Schwüren, entjchiedenen Widerftand. Gaſter, 
Uznach und Rheinthal folgten dem Beijpiele und Sargans rüftete 
fich Friegerifch. Das Volk war überall wüthend gegen die neue Verfaffung 
und gegen Die neumodifche Freiheit, die man ihm ftatt feiner alten, be= 

währten, aufdrängen wollte. Geiftliche beider Konfefitonen predigten in 
der Kirche und fprachen an den Landögemeinden aufreizend gegen das 
„Buͤchli,“ wie man die Verfaffung verächtlich nannte. Die. Pfarrer von 
Schwiz und Steinerberg fehilderten Die Branzofen als Feinde der Religion 
und der Moral, ald Zerftörer der Altäre und alle8 Heiligen. Den meiften 
Fanatismus legte der Pfarrer Marianus Herzog in Einfiedeln an 
den Tag. Anhänger der helvetifchen Verfafiung wurden verhöhnt oder 
eingeferfert. In der Landichaft St. Gallen verfchrieen die fonftigen 
„Linden“ die „Harten“ als „Franzoſen“ und machten bewaffnete Einfälle 
in dad benachbarte Thurgau, weil diefes inzwifchen die neue Verfaffung an⸗ 
genommen hatte. In Arbon wurden die Sreundeder letztern von den ein 
dringenden Bauern mißhandelt und ihre Wohnungen zertrümmert. Der 
Sitzungsſaal des Großen Rathes der „alten Landſchaft“ wurde erftürgt 
und Künzle beſchimpft, die Freiheitsbäume umgehauen und Die Stadt 
St. Gallen als „revolutionär” angefeindet. In Appenzell= Außerroden, 
wo Statthalter Ulrich Wetter, gewefener Offizier im Regimente Cha⸗ 
teauvieur, und feine Söhne für die neuen Ideen wirften und ber gleich- 
gefinnte Indiennedruder Konrad Bondt unter dem Volke hinter der Sit⸗ 
tern die alten Ginrichtungen zu untergraben fuchte, auch Verfammlungen 
leitete, welche die Befugnifle der Obrigfeit zu Gunften des Volkes zu 


| 


— 70 — 


1798. beſchraͤnken ſtrebten, dafür aber von der Landsgemeinde als „Rebell“ erflärt 
wurde, — erneuerten ſich die Kämpfe der Harten (helvetiſch Geſinnten) 
und der Linden, kamen zwiſchen ihnen blutige Schlaͤgereien und tödtliche 
Schüſſe vor, und trennte ſich der erſterer Partei angehörende Landestheil 
hinter der Sittern von demjenigen vor der Sittern, der, gleich Innerroden, 
von der neuen Verfafſung nichts wiſſen wollte 10). 

Wie in territorialer Beziehung, ſo waren die Gebiete, deren Vertreter 
in Schwiz getagt hatten, auch in moralifcher Beziehung zerſplittert. Die 
freudige Kampfesluft, die fie einige Tage geeinigt hatte, war nicht von 
Dauer. Ye ernfter Die Lage, defto Eleiner wurde der Muth diefer Reihe 
von Miniaturrepublifen, deſto mehr fchieden fie ſich nach ihren Sonder- 
intereffen auseinander. Zuerſt hatte, unter dem Einfluffe der Wetter und 
Bondt's, Appenzell-Außerroden hinter der Sittern Die helvetifche Ver⸗ 
faffung angenommen; es folgten die Stadt St. Gallen und beide Kon 
feiffonen Todenburgd Dagegen wurde biefelbe in Außerropden 
vor der Sitten, in Innerroden, in Rheinthal und in ber alten 
Landſchaft verworfen, in welch’ lebterer die Bauern mit Prügeln und 
Rofenfränzen in den Händen zur Landögemeinde aufgogen und abwechjelnd 
beteten und über die Sranzofen fluchten 11), — Doch ohne daß dieſe Gegen» 
den fich zu dem hochherzigen Entjchluffe hätten erheben können, die Folgen 
jenes Beſchluſſes mit dem denfelben zunächft ausgeſetzten Schwiz brüber- 
lich zu theilen. Dieſes Benehmen war übrigens um fo entfchuldbarer, als 
der Altefte Verbündete von Schwiz, Uri, e8 nicht beffer machte, indem die⸗ 
fer von hohen Bergen und dem See umgebene Kanton ſich wahrfcheinlich 
für unzugänglich hielt. Nidwalden dagegen glaubte fich von Seite fei- 
nes Zwillingöbruders Obwalden gefährdet und bedurfte daher eher felbft 
Hülfe, ald daß es ſolche Schwiz gewähren Eonnte. Diefe alten Bundes 
genofien wurden aber tief beichämt durch ehemalige von Schwiz und ande= 
ren Kantonen arg bedrüdte Unterthanen, die jet freien Landfchaften Sar- 
gand, Gafter und Uznach, welche ihr Kriegsvolk ausfandten, um mit 
Schwiz zu flehen und zu fallen. Auch die Kantone Glaris und Zug, 
ſowie Die ehemaligen eigenen Unterthanen von Schwiz, in Küßnach, Ein- 
fiedeln und der March, hielten mit. diefem Kanton treu zufammen. Nur 
das Klofter Einfiedeln ſchnürte feinen vollen Geldfad zu, fandte feine 
Koftbarkeiten nach Oeſterreich und entſchuldigte fich gegen das um Geld 
bitgende Schwiz mit theuern Zeiten. Erft wiederholte Gejuche hatten ein 
Entiprechen zur Folge. Die Bei⸗ und Infaffen von Schwiz wurden für 


100) Die Revolution im Kanton Appenzell, vom Lehrer Tanner in Speicher. 
Appenz. Jahrbücher, 2. Folge, 2. Heft (1861) ©. 24 ff. 

11) Weidmann, Geſch. d. Stiftes u. d. alten Landſch. &t. Ball. ©. 113. 
Diarium Sangaliense (Stiftsbibl. Cod. 1413.) p. 42. Beides Flöfterliche Quellen. 
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ihren Eifer, dem Lande ihre Kräfte zu weihen, in das Bürgerrecht aufge⸗ 1706. 
nommen. Alle Mannfchaft vom 16. bis zum 45. Ulterdjahre wurde zum 
Auszuge, und die vom 45. bis zum 60. zum Landfturme eingetheilt. Der 
Auszug war, mit den Hülfdtruppen von Glaris, Zug, Sargans u. f. w. 
und den erwarteten von Uri und Unterwalden, auf zehntaufend Mann be= 
technet. 

Der fühne Plan der Schwizer war, in die benachbarten Landichaften 
einzudringen, die belvetifche Republik zu zerflören und die alte Eidgenoffen- 
ihaft (doc) ohne Unterthanen) wieder Herzuftellen. Die beabfichtigten 
Ueberfälle follten theils durch die Hauptmacht des Heeres, unter dem ſchwei⸗ 
zeriichen Landeshauptmann, dem tapfern und das Vaterland glühend lie— 
benden Alois Reding, theils Durch die beiden Blügel unter den Glar- 
ner Offizieren Paravicini und Haufer, bewerfftelligt werben. 

Uri, das auf wiederholte Bitten ein Eleined Corps zum Schutze Nid⸗ 
abend abgeſandt Hatte, verweigerte feine Beiftimmung zum Plane der 

chwizer. 

Als jetzt das neugewählte Vollziehungsdirektorium der helvetiſchen 
Republik die dieſem Staate ſich nicht anſchließenden Kantone mittels 
Drohungen mit ihrem Ueberfalle durch 25,000 Franzoſen zur Abſendung 
ihrer Abgeordneten nach Aarau zu bewegen fuchte, antworteten die Schwi- 
jer und ihre Bundesgenoſſen durch die That. Der Iinfe Flügel brach nach 21. Apr. 
Ridwalden auf, erließ eine warme Proflamation an das „abgefallene“ Ob- 
walden, defien Truppen ſchon gerüftet ftanden, um Die älteften Bundeöbrü- 
ber feindlich zu empfangen, bei ihrer Ankunft aber die Waffen fenften und 
unterhanbelten, und erlangte in Sarnen Bewilligung des Durchzuges. 
Sofort wurde die Landögemeinde Obwaldens verfammelt, verwarf die An= 
nahme der neuen Verfaſſung wieder und verflärkte die Schwizer durch 
ichöhundert Mann, worauf das vereinigte Heer den Brünig befepte. 
Der Einfall in dad Berner Oberland mißlang aber. Nur Meiringen ver- 
warf die Verfaſſung, und die Urfchweizer litten jehr von der Kälte. 

Indeſſen brach der rechte Slügel in die freien Aemter ein, fchlug 
dad Fußvolk Der bereits da eingerücten Sranzofen bei Hägglingen, wurde 24. Apr. 
aber von ihrer Neiterei zurückgefchlagen, und bie Fremdlinge bejeßten den 
Kanton Zug, deffen Hauptftadt fich ihnen ergab. Ein anderer Theil des 
techten Fluͤgels der Urfchweizer nahm das helvetiſch gefinnte Städtchen 
Rapperswil ein und verhinderte dort, vereint mit dem Uznacher Land- 
ſturme, die Annahme der Verfaffung. " 

Die Hauptmacht der Schwizer war zur Einnahme Luzern be 
fimmt. Hier waren die Bauern, in Folge ihrer Wallfahrten nach Einfte- 
dein, wo fie regelmäßig ihre Kofarden mit Muttergoiteöbildchen vertaufch« 
ten, ſchon laͤngſt von den Schwizern für den Widerſtand gegen bie 
Einheitörepublif gewonnen, und bedrängten die Stadt Luzern fehr. In 
Küßnach ftellte fich Alois Reding mit feinen Truppen auf, die durch bie 


1798. 
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verbot ſtich ausdruͤcklich jeden Einſchluß in eine Kapitulation und entfernte 
fih Tangfam und wehmüthig aus dem Saale, Hoffend, im Grauholze den 
erfehnten Tod zu finden. — Das alte Bern hatte ausgelebt. — 

In der hierauf gewählten proviforifchen Regierung führte Sedel- 
meifter Friſching den Vorfig. Sie meldete das Gefchehene nach Mur⸗ 
ten an Brune, der aber darauf beftand, mit einer Truppenabtheilung felbft 
nach Bern zu fommen und fich von der Erfüllung feiner Forderungen zu 
überzeugen. Zugleich erreichte. Die Demoralifation unter den Berner- 
Truppen einen folchen Grad, daß ein Theil derfelben die Poſten bei Neueneck 


ſchmaͤhlich verließ und vor dem obern Thore Bernd die des Verrathes be- 


3.Maͤrz. 


ſchuldigten Oberſten Ryhiner und Stettler mit kannibaliſcher Grau⸗ 
ſamkeit ermordete. Aber als ob dieſe Barbarei abgeſchreckt und abgekühlt 
hätte, wurde die Stimmung, in Folge der Bemühungen der neuen Regie 
rung, etwas beffer; letztere verwarf einftimmig die Zumuthung Brune's 
und verftärfte Die Stellungen ihrer Truppen, ohne jedoch den gewichenen 
Gehorſam völlig wieder herftellen zu können. 

Indeffen Hatten Shauenburg in Solothurn und Brune in 
Freiburg proviforifche Regierungen eingefeßt und Jener zudem fünf ber 
eifrigften Solothurner Ariftofraten nach Hüningen fchleppen laſſen. Die 
Truppen Brune's aber zerftörten bei Murten die Kapelle, welche mit Hal 
lers fchönen Werfen 2%) den Sieg verewigte, den die Eidgenofjen auf An- 
ftiftung eines franzöftfchen Königs über deſſen mächtigften Feind errungen 
hatten. Die Gebeine der Burgunder gingen in Rauch auf und-ein Frei⸗ 
heitöbaum bezeichnete die Stelle. 

Mährend fo die Fremden unaufhaltfam immer näher rüdten, wäh 
rend Schauenburgs Heer in drei Kolonnen, von Solothurn, Büren umd 
Nidau heranzog, befand ſich Erlach im Grauholze in einer verzweiflungd 
sollen Lage. Sein Heer war auf 3500 Mann zufammengefchmolzen und 
diefe hielt bereit3 fein Band der Ordnung mehr zufammen. Der Land- 
fturm, der fich, großentheild aus Weibern und Greifen beftehend, mit 
Hellebarden, Senfen, Gabeln u. |. w. bewaffnet, ihm anfchloß, mußte mehr 
hinderlich al8 förderlich jein. Zudem Fündeten die weiter rückwaͤrts gegen 
Bern ftehenden Hülfätruppen aus Uri, Schwiz und Glaris, den Ruhm ihrer 
treuen und tapferen Borfahren verhöhnend, ihren Abzug nach Haufe att 
und gingen fo weit, zu verfichern, ſie hätten hinlänglich bewiefen, daß fie 


21) Steh’ ftill, Helvetier, hier liegt das fühne Heer, 
Por welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte ; 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht Fünftliches Gewehr, 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüber, eure Macht, fie liegt in eurer Treu’; 
O würde fie noch itzt bei jedem Lefer neu! 
Es war am Plage, daß diefe Worte im Jahre 1798 vernichtet wurden! — 


bis auf den Tegten Mann ihren Lieben Eidgenofien von Bern beiftehen 1708. 
wollten 22). 

Die Berner hielten fich aber, troß ihrer fatalen Rage, großentheils 
des Ruhmes ihrer Vorfahren würdig, und die Zeigheit der Einen wurde 
durch die Tapferfeit Anderer weit aufgemogen. Den Anfang zu ben 
Kimpfen des verhängnißvollften jener Tage machte der plötzliche Ueberfall s.Mäy. 
der Brangofen auf mehreren Punkten der Senfelinie zugleih. Schon vor 
Tagesanbruch, früh um zwei Uhr, drang der General Rampon von 
Böfingeu her gegen Laupen vor. In letzterm Städtchen jelbft kaͤmpften 
die Oberländer mit den eindringenden Branzofen und fchlugen fle über die 
Senfe zurüd. Der von feiner Emmenthalerfompagnie fchmählich verlafiene 
Hauptmann Bucher flarb den Heldentod. Cine halbe Stunde früher 
als Rampon, Hatte Pijon mit feiner Artillerie Neuened angegriffen. 
Die Franzoſen fegten über die Senfe und fchlugen Die überrafchten Berner 
zuruͤckk, von welchen der größte Theil bis in die Nähe der Hauptftadt floh, 
eine Scharffhügenfompagnie aber mannhaften Widerftand leiftete. Die 
jofort ebenfalls zum Rüdzuge befehligten Truppen in Guͤmminen und Raus 
pen widerſetzten fich und beicyuldigten abermals Die Regierung und die 
Offigiere des Verrathes. Ueberall ertönte Die Sturmglode. Muthig ſam⸗ 
melten ſich, auf den Ruf der provtjorifchen Regierung, die Berner, felbft 
Greife und Frauen, vor dem obern Thore der Stadt, während die Urner, 
Schwizer und Glarner in diefem furchtbaren Augenblicke wirklich abzogen. 
Run gingen neue Streitfräfte nach Neueneck ab, darunter viele Aargauer, 
und ftellten fich, etwa 2300 Mann mit drei Kanonen, den beranrüdenden 
Branzofen entgegen. Alle bisher vorgefommene Schmach machte nun die 
Sapferfeit Der Berner wieder gut. Die Sranzofen wurden zurüdgefchla= 
gen und mußten vor der plößlich erwachten Begeifterung der Schweizer über 
die Senfe zurüdweichen. Ihre Niederlage war vollftändig; fie verloren 
achtzehn Kanonen und eine Mafle Todter und Verwundeter. 

Leider war dieſer Ießte Sieg ded alten Bern umfonft; denn auf der 
andern Seite der Stadt nahm der Kampf einen tragifchern Ausgang. Die 
Franzoſen, die am Zage vorher von Solothurn bis nach Schalunen bei 
Baͤtterkinden gelangt waren, fließen bei Fraubrunnen, in der Nähe 
des Denfmales auf den Sieg über die Gugler, auf die bernifche Vorhut. 
Sie mußte weichen und wurde völlig auseinander gefprengt. Was nicht 
fiel, fammelte fich mit der Hauptmacht im Grauholze, wo Erlach und 
Steiger mit den Soldaten die Falte Nacht durchwacht hatten. Die 
Mannſchaft war aber bereit3 demoraliftrt und es fiel felbft ein Mordverſuch 
gegen Erlach vor. Vergeblich fuchte Steiger den Muth der Krieger anzu- 
feuern. Als die Fremden audrangen, wurde zwar von Einzelnen noch 





22) Zillier V. ©. 586. 
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1798. Engelberg, welches im Februar ebenfalls ſeine Revolution im Glaſe 
Waſſer durchgemacht und deren Kapitel darauf Die bisherige idyllifche Res 
gierung jened Alpenwinkels niedergelegt, erhielt von Mengaud einen groben 
Brief, in welchem den „Bürgern Mönchen gerathen wurde, das „Kleid 
des Aberglaubend * abzulegen und das „mönchiſche Nichtsthun“ aufzus 
geben, worüber fich aber Laharpe bei der franzöſtſchen Regierung beftig 
beflagte. Gin Freiheitsbaum erhob fich vor dem Sterbezimmer des ehr⸗ 
würdigen Abtes Leodegar Salzmann, 

Auch die demofratifchen Landfchaften der öſtlichen Schweiz mußten 
nun nachgeben. Sogleich nach der Vebergabe von Schwiz nahm Sar⸗ 
gans an und bat Schauenburg um Schonung ded armen Landes, ebenfo 
Gafterund Uznach. Das Rheinthal-folgte, und den Schluß. mad 
ten die alte Landichaft St. Gallen, Appenzell vor der Sittern und 
Innerroden. Ueberall erftanden Breiheitsbäume, viele erft, als fchon 
die Branzofen herannabten, oft mit Eomifcher Eilfertigfeit. Selbft die 
Klöfter pflanzten halbnadte Fichten auf. Ueberall fand zeitweife Befegung 
durch franzöftfche Truppen ftatt. 

Die Strafe für den langen Wiberftand der mittel- und oftfchweizeri- 
ſchen Kantone und Landfchaften follte jedoch folgen. Sie beftand zunächſt 

1. Dat. in der Abänderung, welche der helvetijche Große Rath an der fchweizerifchen 
Gebietdeintheilung vornahm, Die nach dem Wortlaute der Verfaffung aller: 
dings verändert werden Fonnte. Die Kantone Uri, Schwiz, Unterwalden 
und Zug wurden in einen Kanton Waldftätten, mit dem Sauptorte 
Schwiz, Olarid mit Sargans, Werdenberg, Sar, Obertodenburg, Gafter, 
Uznach, Rapperswil, und die March in einen Kanton Linth, mit dem 
Hauptorte Glaris, Appenzell, Stadt und Landfchaft St. Gallen, Rhein⸗ 
thal und dad übrige Tockenburg in einen Kanton Säntis, mit dem 
Hauptorte St. Gallen, verfchmolzen und aus den in der Verfaffung mit 
Zug vereinigten freien Aemtern ſammt Baden, die inzwifchen ebenfalls ans 
genommen hatten, ein Kanton Baden gebildet. So waren die urfprüng 
lihen acht Kantone der mittlern und öftlichen Schweiz auf dret reducirt, 
und die helvetifche Republik zählte nun deren achtzehn. Der Senat ver- 

11.Mat. warf zwar die neue Eintheilung; doch, e8 war zu fpät. - Schauenburg und 
Rapinat hatten dieſelbe bereit eine Woche vorher, mittel® einer Verord⸗ 
nung, Die fo recht franzöftiche Anmaßung und Unwiſſenheit zur Schau 
trägt, vollzogen, und die Proteftation des Senates blieb unbeachtet. So 
mußte man ſich damals für Die Dienfte Frankreichs die Schmach gefallen 
laffen, Gefege von den Fremden anzunehmen 12). 


12) Schweiz. Republ. v. 14. u. 17. Mai 1798. Die 18 nunmehrigen Kan: 

tone waren: Leman, Wallis, Freiburg, Oberland, Bern, Solothurn, Bafel, Aar: 

au, Baden, Luzern, Walpftätten, Züri, Schaffhaufen, Thurgau, Säntis, Linth, 
ellinzona, Lugano. 





— 75 — 


Teſſin nahm die Verfaſſung zwar ohne Widerſpruch, aber höchſt 1708. 
langſam an (feine Repräfentanten erfchienen in den Räthen der Republik 
erft nach mehreren Monaten) ; aber Die bereits befchloffene Verſchmelzung 
der Kantone Lugano und Bellinzona in einen einzigen wurde wieder auf- 
gegeben. Dagegen folgte Wallis dem Beifpiele der Eleinen Kantone. 
Die Oberwallifer vertrieben mit Landſturmwaffen den franzöftfchen Reſt⸗ 6. Dat. 
denten Mangourit aus Sitten und zogen unter Glockenklang und Volks» 
jubel ein. Franzoſen und Waatländer griffen fle an der Morge an; es 
wurde hartnäckig geftritten. Endlich mußten fich die Wallifer zurüdziehen ; 
aber am Thore Sitten erneuerte ficy der Kampf. Burchtbar wurde ge= 
mebelt, Sitten von den eindringenden Siegern geplündert und alle möge 
lichen Greuel verübt. So „befreite man auch das Thal des Rhodan. 

Mit Ausnahme Graubündens, wo fich der öfterreichifche und franzö⸗ 
fihe Einfluß befämpften,, des annerirten Genf und des Bisthums Bafel, 
jowie de3 preußtfchen Neuenburg, war nun die ganze Schweiz unter dem 
Banner der helvetifchen Republik vereinigt. War fchon die Verfaffung 
derfelben eine Nachahmung der damaligen franzöftfchen, fo wurden auch die 
im jpeftafelfüchtigen weftlichen Nachbarlande üblichen politifchen Theater⸗ 
füde nachgeäfft. Dahin gehörten vor Allem die bei und durchaus unvolks⸗ 
thümlichen Freiheitsbaͤume, die in jeder Ortfchaft prangen mußten, und 
die Kofarden mit den neuen Landesfarben, die jeder Bürger und fogar jebe 
„Vürgerin“ zu tragen verpflichter war und deren Mangel oder Entfernung 
fireng beftraft wurde. Die Beamten erfchienen in vorgefchriebenen Koftü- 
men, welche durch Gefege geregelt waren. Ein militärartiger blauer Rod, 
ein aufgefchlagener Hut mit der Kofarde und verfehiedenfarbigen Federn und 
ine Schärpe mit den Nationalfarben waren die Kauptbeftandtheile der 
Amtötracht, wozu bei den Direktoren ein Eoloffaler Schleppfäbel kam. Die 
Weibel und „Staatäboten“ waren fogar in die Nationalfarben gefleidet, 
j0 daß fie wie Papageien ausfahen. Den Bamiliennamen und Amtsbe⸗ 
ihnungen wurde dad Wort „Bürger,“ flatt Gert, vorgefegt und alle Ti- 
tulaturen abgefchafft. Die Wappen und Galgen der alten Zeit mußten 
entfernt werden. Selbft die harmlofen Samilienwappen waren verpönt. 
Die Stirne der amtlichen Schreiben ſchmückte das Bild Telld, dem fein 
Knabe den Apfel überreicht, und die Worte „Freiheit und Gleichheit. * 
Das nämliche Bild erjchien auch auf den Sigillen und Münzen. 

Die Behörden der neuen Republif beftanden, tn Folge der ftiefmüt- 
terlichen Behandlung, welche die alten Regierungen der geiftigen Bildung 
hatten angebeihen laſſen, zum größern Theile aus wenig unterrichteten und 
in Staatögefchäften ganz unerfahrenen Männern. Sie zerfielen, abgefehen 
von den, namentlich in den Waldftätten gewählten Anhängern des alten 
Syſtems, im Wefentlichen in zwei Parteien, nämlich in Die fogenannte pa= 
triotiſche, eigentlich revolutionäre, welche im Geiſte der franzöftfchen Nevo- 
Iution unnachfichtig vorfchreiten wollte, und in die fogenannte republifanifche, 
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1798. eigentlich gemäßigte, welche für Fortſchritt ohne Ueberſtürzung kaͤmpfte, dad 
Wohl, nicht aber Die Herrſchaft des Volkes wollte und nicht ohne Die Ten- 
benz war, die geftürzte Urifiofratie der Familien Durch eine folche der Ta— 
lente zu erfegen. Die Ießtere Partei Überwog in den erſten Monaten nad 
Sinführung der Verfaffung ; aus ihr gingen die fünf Mitglieder des damald 
gewählten Direftoriumd hervor 13), Die neue Regierung war voll des 
beften Willens, das Land gut zu verwalten. Xüchtige Minifter unterftub- 
ten fie in diefem Beftreben 1). 

Es kann den gefeßgebenden Räthen des jungen Staates der Vorwurf 
der Unthätigfeit nicht gemacht werden. Obſchon fie viele £oftbare Zeit mit 
unnügen Tändeleien, 3. B. mit den Koftümen der Behörden, vergeubeten, 
fchufen fie dennoch Vieles, was geeignet war, der alten, feubalsariftofrati- 
fchen Schweiz eine modern=demofratifche Geftalt zu geben. Man deflamitt: 
zwar viel und droſch Phrafen. ohne Zahl, allein man wandelte auch dad 
Land fo um, daß es nicht mehr zu erfennen war. Die alten, verwideltn 
und verwirrten adminiftrativen und gerichtlichen Gebietseintheilungen ver 
fchwanden und machten rationellen, arrondirten und praftifchen Platz, die 
größtentheild noch jet beftehen. Allgemeine Handelsfreiheit wurde einge: 
führt, die Folter abgefchafft, der Kopffteuer der Juden und den Täfligen 
Abzugsrechten zwifchen Kantonen und Gemeinden ein Ende gemacht, die 
gemifchten Ehen geftattet u. f. w. | 

Einer der härteften Kämpfe in den neuen Behörden galt der durch 
den Artikel 13 der Verfaffung angeregten Ubjchaffung der Zehnten und 
anderer feudalen Gefälle. Mit Leidenschaft trat die revolutionäre Partei 
der gemäßigten entgegen, an deren Spige Kuhn von Bern und Eicher 
von Zürich eifrig gegen gewaltthätige Aufhebung jener Rechte ohne Ent 
fhädigung an die Inhaber derfelben kämpften. Sie brachten ed wenigftend 
dahin, daß man nach und nach zu der zuerft verworfenen Entjchädigun 
zurücfehrte und fo die Berechtigten nicht für die Anmaßungen ihrer Vor- 
eltern büßen ließ. Der Einfluß derfelben gemäßigten Partei bewirkte auch, 
dag man die von den früheren Regierungen verfolgten „ Patrioten,“ flatt 


13) Lukas Legrand aus Bafel, Mori Glayre aus Waat (geweſ. Sekretüt 
des legten Königs von Polen, Stanisl. Poniatowsky), Viktor Oberlin aus Se: 
lothurn (bis zum @inmarfche der Franzofen eingekerkert geweien und aus edler Rade 
feinen nach Hüningen gebrachten Beintgern die Freiheit verfchaffend), Ludwig Bay 
aus Bern (von den Revolutionären als Ariftofrat, von den Ariftofraten als Revolu: 
tionär verfchrieen) und Alphons Bfyffer aus Luzern. 

14) So der Finanzmann Fiesler aus Züri, der Arzt Nengger aus dem 
Aargaue (der das Innere beforgte) und der Beförberer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Stapfer. Meyer aus Luzern fland gerecht und unparteiifch der Juftiz unt 
Polizei vor. Weniger Lorbeeren erwarb fih der Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten, Begos aus Waat, ten man daher |pottend „le ministre Etranger aux 
affaires“ nannte. 
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fe von Staatswegen auf Koſten derſelben zu entſchädigen, an die Ge- 1798. 
richte wies, 

Das helvetiſche Direktorium hatte eine Außerft fehmwierige Aufgabe. 
Es jollte einen Staat regieren, welchem von deſſen angeblichen Befreiern 
alle Hülfemittel entzogen wurden. Es war nicht genug an den jchon er- 
wähnten Räubereien der franzöftfchen Agenten; fie würzten biefelben noch 
durch den empörendften Kohn, die verlegendfte Noheit gegen die rechtmäßt- 
gen Behörden des Landes. Rapirtat und fein würdiger College Rou⸗ 
biere verfauften den geraubten Inhalt der Zeughäufer zu Spottpreifen. 
Sie beftahlen die öffentlichen Kaflen, wo ihnen folches beliebte. Das hel- 
setiihe Direktorium Hatte den ehrenhaften Muth, gegen ſolch' fchamlofes 
Örhahren aufzutreten, und den fremden Banditen in ernftem Tone zu fchrei- 
bm: einmal, ob fte verfuchen wollen, wie weit Die Geduld des helvetifchen 
Volkes gehe, und ein andermal: wenn fle e8 auf die Gefchäfte einer bloßen 
Verwaltungskammer befchränfen wollen, fo follen fie ihre, ihm gänzlich 
unbefannten VBollmachten vorweifen. — Die von ihnen verftegelten Kaflen 
ließ das Direftorium auch feinerfeitd verſiegeln, — umfonft ; Rapinat zer⸗ 
btach diefe Siegel gewaltfam und hatte die Frechheit, von „Befehlen ber 
fungöftjchen Regierung,“ von „franzöftfchem Eigenthum“ zu fafeln. Aus- 
trüdfiche Desanouirungen des franzöftfchen Direktoriums hinftchtlich jener 
Unthaten und die Aufforderung zu ihrer Eriegörechtlichen Behandlung machte 
Rapinat ſchamlos befannt, ald ob fie ihm nichts angingen und fuhr in fei- 
nen Verbrechen fort. Er und feine Raubgefellen plünderten die Schab- 
kammer von Zürich und die Kafle der Salzverwaltung von Luzern (deren 
Echulden fie jedoch ſtehen ließen), obfchon diefe Kantone den Branzofen 
nicht den geringfterr Widerftand entgegengefeßt hatten. Als Geifeln für 
jene den Gliedern der alten Regierungen auferlegte Kriegöfteuer wurden 
fünf 60—80jährige Ruzerner Patrizier durch franzöftfche Huſaren nach 
Süningen gejchleppt. Weniger Bedauern erregte der pärftliche Nuntius 
Öravina, welcher, der Aufreizung der kleinen Kantone und des Xuzerner 
Landvolkes angeklagt, nach Bafel und über die Grenze trandportirt wurbe. 
Lie Beſchlagnahme der geiftlichen Stiftungen, durch welche Die hefvetifche 
Regierung biefelben zu retten fuchte, maßte fich Rapinatan, aufzuheben und 
Shauenburg erlaubte fich den blutigen Sohn, der Regierung mehrere in 
Einftedeln mit geraubten Heiligenbildern beladene Wagen zu ihrer „Auß- 
rüſtung“ als „Geſchenk“ anzubieten! 

Das franzöſiſche Direktorium, obfchon es fich bisweilen ftellte, als 
wißbilligte e8 Die erwähnten Erpreffungen, würdigte vielmehr die Beſchwerde 
ter helvetifchen Regierung feiner Antwort und entfernte fogar Mengaud 
aus der Schweiz, weil er Die Räubereien mißhilligte. Cr hatte wol viel 
oe Anmaßung an den Tag gelegt, verließ aber unfer Land, ohne fich be— 
wihert zu haben. Die tieffte Schmach der Schweiz follte aber erft noch 
kommen. Napinat wurde von feiner Regierung mit Vollmachten ausge⸗ 
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1798. eigentlich gemäßigte, welche für Fortſchritt ohne Ueberſtürzung kaͤmpfte, Das 
Wohl, nicht aber Die Herrſchaft des Volkes wollte und nicht ohne Die “Ten- 
denz war, bie geftürzte Urifiofratie der Familien durch eine ſolche der Ta— 
lente zu erfegen. Die letztere Partei überwog in den erſten Monaten nad 
Einführung der Verfaffung ; aus ihr gingen die fünf Mitglieder des Damals 
gewählten Direftoriumd hervor 13). Die neue Regierung war voll Des 
beften Willens, das Land gut zu verwalten. Tüͤchtige Minifter unterftüg- 
ten fte in diefem Beftreben 1). 

Es kann den gefeßgebenden Räthen bed jungen Staates der Vorwurf 
der Unthätigfeit nicht gemacht werden. Obſchon fie viele Eoftbare Zeit mit 
unnügen Tändeleien, 3. B. mit den Koflümen der-Behörden, vergeudeten, 
ſchufen fle dennoch Vieles, was geeignet war, der alten, feudalsariftofrati- 
ſchen Schweiz eine miodern-demofratifche Geftalt zu geben. Man deflamirte 
zwar viel und droſch Phrafen ohne Zahl, allein man wandelte auch Das 
Land fo um, daß ed nicht mehr zu erfennen war. Die alten, verwickelten 
und verwirrten abminiftrativen und gerichtlichen -Gebietdeintheilungen ver- 
ſchwanden und machten rationellen, arrondirten und praftifchen Plaß , vie 
größtentheild noch jett beftehen. Allgemeine Handelöfreiheit wurde einge- 
führt, die Folter abgefchafft, der Kopffteuer der Juden und den Täftigen 
Abzugsrechten zwifchen Kantonen und Gemeinden ein Ende gemacht, Die 
gemifchten Ehen geftattet u. |. w. 

Einer der härteften Kämpfe in den neuen Behörden galt der Durch 
den Artikel 13 der Verfaffung angeregten Abfchaffung der Zednten une 
anderer feudalen Gefälle. Mit Leidenjchaft trat Die revolutionäre Partei 
der gemäßigten entgegen, an deren Spite Kuhn von Bern und Ejcher 
von Zürich eifrig gegen gewaltthätige Aufhebung jener Rechte ohne Ent- 
fchädigung an die Inhaber derfelben Fimpften. Sie brachten e8 wenigftens 
dahin, dag man nach und nach zu ber zuerft verworfenen Entſchädigung 
zurücdfehrte und fo die Berechtigten nicht für die Anmafungen ihrer Vor—⸗ 
eltern büßen ließ. Der Einfluß derfelben gemäßigten Partei bewirkte auch, 
dag man die von den früheren Regierungen verfolgten „Batrioten, * ftatt 
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13) Lukas Legrand aus Baſel, Moritz Glayre aus Waat (geweſ. Sekretär 
bes legten Königs von Polen, Stanisl. Poniatowsky), Viktor Oberlin aus Se: 
lothurn (bis zum @inmarfche der Grangofen eingeferfert geweien und aus edler Rache 
feinen nach Hüningen gebrachten Peinigern die Freiheit verfchaffend), Ludwig Bay 
aus Bern (von den Revolutionären als Ariftofrat, von den Ariftofraten als Revolu: 
tionär verfchrieen) und Alphons Pfyffer aus Luzern. 

14) So der Finanzmann Fiesler aus Zürih, der Arzt Nengger aus dem 
Aargaue (der das Innere beforgte) und der Beförderer der Künfte und Wiflenfchaf: 
ten, Stavfer. Meyer aus Luzern fand gerecht und unparteiifch ter Juſtiz und 
Polizei vor. Weniger Lorbeeren erwarb fih der Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, Begos aus Want, den man daher fpottend „le ministre dtranger aux 
affsires“ nannte. " 
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fie von Staatswegen auf Koſten derſelben zu entſchädigen, an Die Ge⸗ 1798. 
richte wies. 

Das helvetiſche Direktorium hatte eine Außerft ſchwierige Aufgabe. 
68 jollte einen Staat regieren, welchem von deffen angeblichen Befreiern 
alle Hülfemittel entzogen wurden. Es war nicht genug an den jchon er- 
wähnten Räubereien der franzöftfchen Agenten ; fie würzten biefelben noch 
durch den empörendften Kohn, Die verlebendfte Roheit gegen die rechtmäßi- 
gen Behörden des Landes. Rapinat und fein würdiger Gollege Rou- 
hiere verfauften den geraubten Inhalt der Zeughäufer zu Spottpreifen. 
Sie beftahlen die öffentlichen Kaflen, wo ihnen folches beliebte. Das bel- 
vetifche Direktorium hatte den ehrenhaften Muth, gegen ſolch' fchamlofes 
Gebahren aufzutreten, und den fremden Banditen in ernflem Tone zu fchrei= 
ben: einmal, ob fie verfuchen wollen, wie weit die Geduld des helvetifchen 
Volkes gehe, und ein andermal: wenn fle es auf die Gefchäfte einer bloßen 
Verwaltungskammer befchränfen wollen, fo follen fie ihre, ihn gänzlich 
unbefannten Bollmachten vorweifen. — Die von ihnen verflegelten Kaſſen 
ließ das Direktorium auch ſeinerſeits verſtegeln, — umfonft ; Rapinat zer- 
brach diefe Siegel gewaltfam und Hatte die Frechheit, von „Befehlen ber 
franzöftfchen Regierung,“ von „franzöftfchem Eigenthum“ zu fafeln. Aus- 
druͤckliche Desavouirungen des franzöftfchen Direktoriums hinfichtlich jener 
Unthaten und die Aufforderung zu ihrer Eriegsrechtlichen Behandlung machte 
Rapinat ſchamlos befannt, als ob fie ihn nichts angingen und fuhr in feis 
nen Verbrechen fort. Er und feine Raubgefellen plünderten die Schag- 
kammer von Zürich und die Kafle der Salzverwaltung von Luzern (derem 
Säulden fie jedoch ſtehen Liegen), obſchon dieſe Kantone den Franzoſen 
niht den geringften Widerſtand entgegengefegt hatten. Als Geifeln für 
jene den Gliedern der alten Regierungen auferlegte Kriegäfteuer wurden 
fünf 60—80Ojährige Luzerner Patrizier durch franzöſiſche Hufaren nach 
Düningen gejchleppt. Weniger Bedauern erregte der päpftliche Nuntius 
Öranina, welcher, der Aufreizung der fleinen Kantone und des Kuzerner 
Landvolkes angeklagt, nach Bafel und über die Grenze transportirt wurbe. 
Tie Befchlagnahme der geiftlichen Stiftungen, durch welche die helvetifche 
Regierung diefelben zu retten fuchte, maßte fich Rapinat an, aufzuheben und 
Schauenburg erlaubte fich den blutigen Hohn, der Regierung mehrere in 
Einfiedeln mit geraubten Heiligenbildern beladene Wagen zu ihrer „Aus 
tüfung“ als „Geſchenk“ anzubieten! 

Das frangöitiche Direktorium, obſchon es ſich bisweilen ftellte, als 
mißbilligte es die erwaͤhnten Erpreſſungen, wuͤrdigte vielmehr die Beſchwerde 
der helvetiſchen Regierung keiner Antwort und entfernte fogar Mengaud 
aus der Schweiz, weil er die Räubereien mißbilligte.e Er hatte wol viel 
tohe Unmaßung an den Tag gelegt, verließ aber unfer Land, ohne fich bes 
teihert zu haben. Die tieffte Schmach der Schweiz follte aber erft noch 
tommen. Rapinat wurde bon feiner Regierung mit Vollmachten auöge- 
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1798. rüftet, Die ihm bisher noch gefehlt hatten. Jetzt erhielt er das Recht, in allen Fra⸗ 
gen, welche Branfreich betrafen, — und welche fonnte man nicht dazu ftempeln? 
— den legten Entjcheid abzugeben. Bald folgten nun die gehäfftgften 
Pladereien. Der fich fo nennende Republifaner verwehrte jedem Schwei- 
zer, der nicht mit einem von allen möglichen Behörden beglaubigten Paſſe 
verſehen jei, die Ruͤckkehr in feine Heimat. Da verflunmten fogar die 
wütbhenden Revolutionäre, Die biöher die fchamlofeften Plünderungen 
Rapinats vertheidigt Hatten, und im Großen Nathe riefen mehrere Redner, 
unter raufchendem Beifalle der Verfammlung : „frei leben oder fterben !* — 
Was nun trogdem erfolgte, wäre geradezu unglaublich, wenn es nicht 
aftenmäßig erwiefen wäre. Rapinat forderte, „zum Zwede völliger Aus- 
fühnung der beiden Nepublifen, “ Die Reformirung der helvetiichen obern 
und untern Behörden, und zwar zuerft die Entlaffung der Direftoren Bay 
und Pfyffer, des Minifterö der auswärtigen Angelegenheiten und Des 
Generalfefretärd, die er fämmtlich ohne Grund reaftionärer Gefinnungen 
anflagte ; dann erfrechte er fich, in Erwägung, daß die Schweiz ein erober- 
tes Land fein, — alle Beichlüffe der helvetifchen Behörden, welche feinen 
Mapregeln und denen des franzöftfchen Obergenerald zuwiderlaufen wür- 
den, ald null und nichtig zu erflären, Alle, die Durd, Aeußerungen,, Sant- 
lungen u. ſ. w. gegen die Franzoſen aufreizten, vor ein Kriegögericht zu 
ftellen und zu verlangen, daß ihm alle Zeitungen des Landes eingefantt 
würden, damit er unterfuchen könne, ob dieſem Beſchluſſe nicht entgegen- 
gehandelt werde! ! 

Ob es Furcht oder Eluge Neflgnation war? — kurz, die verfehmten 
Beamten, voran bie Direktoren Bay und Pfyffer, gaben ihre Entlaffung 
ein, und Rapinat ernannte, in fehreienden Berfafjungsbruche, eigenmächtig 
die Senatoren Oh 3 und Dolder (den Gründer und den fpätern Mörder 
der helvetifchen Republik) zu Direktoren. Die Mehrheit der Räthe war 
nun wieder svollftändig eingefchüchtert,; während aber der Große Rath Die 
Schändlichfeit mit tiefem Stillichweigen hHinnahm, vergaß ſich Der Senat 
foweit, in efelhafter Kriecherei Die Anmaßung des Sranzofen zu beflatfchen 
und feierte die Wahl fogar durch ein Feſtmahl und Illuminationen 15). — 
Dos franzöftjche Direktorium aber hatte noch fo viel Ehrgefühl, ſich feines 
elenden Agenten fchämen zu können; es hob feine Maßregel auf und ver- 
langte die verfaffungdgemäße Erfegung der beiden entlaffenen Direktoren. 

35. Juni. Auch Darüber Elatfchte man nun, doch gewiß mit mehr Aufrichtigfeit und 
leichteren Herzen, und der Große Rath beſchloß, in der ganzen Republik 
ein Freudenfeſt über deren Rettung abzuhalten. Während jedoch ber freier 
gefinnte Große Rath einfach Bay und Pfyffer ald nicht ausgetreten betrach- 
ten wollte, verwarf der fervilere Senat diefen Beſchluß und hatte zugleich 


18) Schweiz. Republikaner v. Gfcher u. Uſteri v. 3. Juli u. folg. Nrn. 
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die Charakterloſigkeit, ſeine Freude darüber zu bezeugen, daß Rapinat, Den 1708. 
feine Regierung erſt abberufen hatte, als fte feine Anmaßungen aufhob, — 
jegt wieder in feiner abfcheulichen Miſſton betätigt wurde. Nun gab der 
Große Rath nach: und wählte zu Direktoren die beiden Urheber der helve⸗ 
tischen Revolution, Laharpe und Och8. Zugleich erklärten beide Mäthe, Rudo. 
die frangöftfche Armee habe fich um die Freiheit deö helvetifchen Volkes (') 
und um dad Vaterland (?) wohl verdient gemacht. In denfelben Tagen 
wurde der alte (julianifche) Kalender, wo er noch beftand (Died war z. 8. 
in AppenzelleAußerroden der Fall), abgefchafft, der neue (gregorianifche) all» 
gemein eingeführt und die Beifügung der franzöftfchen revolutionären Zeit⸗ 
rechnung in allen Kalendern befchloffen. 

Mit der Wahl ihrer beiden geifligen Väter zu Direftoren begann die 
Republik ein neued Stadium. An die Stelle ihrer „ Gironde“ trat nun 
ihr „Berg.“ Raharpe hatte fich bis jet immer noch in Paris aufge- 
dalten, die Entwidelung feines Werkes von ferne betrachtend. Mit feinem 
Eintritte in die Gefchäfte wurde er die eigentliche Seele der helvetifchen 
Hegierung, indem er den wanfelmüthigen Och 8 weit überragte. Die Ten- 
denz ſeines Regimentes war: Enger Anfchluß an Sranfreih, doch ohne 
diefer Macht mit gebundenen Händen überliefert zu fein, Unabhängigfeit 
ded Direktoriums, fowohl von fremden Mächten, ald namentlich auch von 
den bisher Die Regierung bevormundenden geſetzgebenden Räthen, Fonfequente 
Durhführung der Grundfäße der franzöftfchen Revolution (d. h. nicht der 
Öuillotinenperiode des Convents, fondern der Bayonnetperiode des Diref- 
toriums) in der ganzen Schweiz, Bekämpfung der alten Parteien, der ari- 
fofratifchen fomwol, ala der alt-demofratifchen, fowie der monarchifchen 
Nichte und ihres Einfluffes. Diejes Programm fand rückfichtslofe Be— 
folgung. 

Um zuvörderſt Helvetien aus der bisherigen abhängigen Stellung als 
„erobertes Land“ gegenüber Frankreich zu einer gleichberechtigten zu erhe— 
ben, richtete Laharpe fein Hauptaugenmerk auf einen Sandelövertrag und 
auf ein Schugbündnig zwifchen den beiden revofutionären Republifen. 
Den Abschluß Ddiefer beiden Verbindungen betrieben in Paris der heive- 
tiſche Bevollmaͤchtigte Jen ner aus Bern, ein geborener Patrizier, und fein 
Gehuͤlfe Zeltner aus Solothurn. Der Handelsvertrag, auf den die 
ſchweizeriſchen Induſtriellen großen Werth ſetzten, verzögerte fich jedoch 
lange, weil Frankreich die Vortheile deflelben nicht gewähren wollte, bis 
ihm für feine Kriege ein helvetiſches Hülfscorps von 18,000 Mann bewil- 
ligt wäre. Die franzöftfche Republik fcheute fich alfo nicht, den Weg ihrer 
Vorgänger, der Könige, zu betreten. Aber ungeachtet der Bemühungen 
des helvetiſchen Direktoriums gelang e8 nicht, das Hülfßcorps zufammen 
zu bringen, was Sranfreich benügte, Durch quälende Ausfuhrverbote Ver- 
dienft und Arbeit in der Schweiz zu hemmen, ohne zu bedenken, daß es 
auf dieſe Weife das Gelingen feiner Abftchten felbft Hintertrieb. Diefe 
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3798. ſuchte ed indeſſen dadurch zu befördern, daß Talleyrands Intriguen, welche 


der ſervile Ochs nach Kräften unterflüßte, troß Laharpe's und der übrigen 
unabhängig gefinnten Helvetier Widerftreben, das entworfene Schugbünd- 
niß zugleich zu einem Trugbündnig machten, in Yolge deſſen jede der beiden 
Republifen verpflichtet wurde, der andern in Kriegen Zuzug zu gewähren. 
Deffenungeachtet feheiterte aber der Handelövertrag, und zwar, wie man 
glaubt, ebenjo jehr an Intriguen der Ariftofraten, Die aus Haß gegen Frank—⸗ 
reich gefponnen wurden, ald an der Gleichgültigfeit Teßterer Macht gegen 
einen Vertrag, der ihm, bei der Kleinheit der Schweiz, nicht viel mügen 
fonnte. 

Die Folgen des Schu und Trutzbündniſſes mit Frankreich waren 
zunächft, daß Rapinats Schändlichfeiten aufhörten, weil die Schweiz nun 
nicht mehr ein „eroberte8 Land," jondern Frankreichs Bundeögenoffin war; 
feine frechen Befchwerden über das Aufhören feiner Erfolge beantwortete 
die franzöftfche Regierung mit der Weifung : die Reſte der Kriegsfteuer nicht 
mehr mit Strenge einzutreiben. Berner wurden bie franzöſiſchen Truppen 
in der Schweiz von nun an auf Koften dieſes Landes erhalten, was jedes 
willfürliche Verfahren derfelben ausſchließen follte. 

Die fo gegen Außen unabhängiger gewordene helvetifche Regierung 
wollte fich nun auch im Innern befeftigen, wahrfcheinlich ohne zu ahnen, 
welchen gefährlichen Sturm fie dadurch gegen fich herauf beſchwor. Zu 
jenem Zwecke glaubte man beizutragen, indem man den Beamten der Re 
publif ungeheure Gehalte ausfegte, Die zufammen etwa drei Millionen Gul 
den betragen haben follen 1%). Man bedachte dabei, wie e3 fcheint, nit, 
in welchem Grade das Land durch die franzöftfchen Agenten und Soldaten 
und durch den Krieg audgefogen war, und wie Handel und Gewerbe dar- 
niederlagen. Berlegte Diefe Maßregel die focialen Gefühle des Volkes, ſo 
war baffelbe gegenüber den religiöfen der Ball mit der Beförderung ber 


gemifchten Ehen, dem Verbote der Aufnahme von Novizen in den Kli- | 
ftern und der Befchlagnahme des Vermögens der letztern. Durch die Auf 


hebung der Zehnten war überdieß die Geiftlichkeit erbittert. Und Dazu fam 
endlich auch noch die Dritte Seite des Volkslebens, Die politifche. an 
berührte den wunden Fleck der Gegner der helvetifchen Verfaffung, die die 
felbe nur nothgedrungen angenommen hatten, fehonungslos, indem mat, 
was ohne Nachtheil hätte verfchoben werben können, bis fich Die Antipa- 


12. Zuti. thieen etwas gelegt hätten, den verhängnißvollen Befchluß faßte, den in der 


Verfaſſung vorgefchriebenen Bürgereid ohne Säumen durch alle Bürger 
fchwören zu laſſen7). Die gefeßgebenden Näthe follten den Anfang 


16) Ein Direktor 3. B. erhielt 800 Doublonen (zu elf rhein. Gulden), ein 
Minifter 400, beide mit freier Wohnung, ein Senator oder Großrath 275, die Re 
gierungsflatthalter der Kantone 250 nebft freier Wohnung ! 

17) Tageblatt der Gef. u. Dekr. der gefepgeb. Raͤthe ber helv. Rep. I. Heft, 
41798, S. 221 ff. 
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machen, dann die übrigen Behörden und endlich die Bürger aller Kantone 1738. 
folgen. Wer den Eid verweigerte, wurde mit dem Berlufte der bürger- 
lichen Rechte bedroht. Die Eidesleiftung follte mit feftlichem Gepränge 
umgeben fein, wozu Kanonendonner, kriegeriſche Muſik und Abſingen pa⸗ 
triotiſcher helvetiſcher und franzöftfiher (!) Lieder gehörte. Die Beamten, 
welchen Alles zu leiten oblag, erhielten vom Direktorium gedruckte Reden, 
welche ſie ablefen mußten. 

Die angeordnete Beftlichkeit ging zwar im größten Theile der Schweiz 
ohne Störung vor ſich; an manchen Orten aber, beſonders in den ehemali- 
gen rein demofratifchen Kantonen und in den Eurze Zeit nach deren Mufter 
eingerichtet gewefenen ehemaligen Unterthanenländern, erhob fich Wiber- 
fand, den geiftliche und weltliche Demagogen nach Kräften fehürten und 
gegen die neue Ordnung der Dinge aufreizten. Diejelbe war ohnehin, 
mit ihren ungewohnten Grundfäßen, ihren fremdartigen Namen (3. B 
Diſtriktsrichter, Municipalität, wofür Das Volk oft fagte: Stricksrichter, 
Unnügepalität), ihren Uniformen, Kokarden, hohen Gehalten und pompo- 
fen Bürgerfeften,, höchft unpopulär. Spötter nannten die „eine und un⸗ 
theilbare Republif* die „Feine und unheilbare“ oder franzöftfch: „nulle et 
invisible.‘“ Der Eid enthielt zwar Fein Wort gegen die Religion ſelbſt 
die bifchöfliche Curia von Konftanz erflärte ihn für ungefährlich und meh⸗ 
rere Klöfter (fo 3. B. das eifrig patriotifche Pfäverd) fehwuren ihn unbe- 
denflih. Dagegen ſchlugen andere Bifchöfe, z. B. der im Exil befindliche 
von Bafel, der von Chur und die populären Kapuziner den Weg bed 
Heend ein. Die Folgen davon waren, daß nicht nur, wie bon einigen 
Orten erzählt wird, die Buͤrger, ſtatt: das ſchwören wir! riefen: das hören 
bir! und dergleichen, oder ftatt der Schwörfinger die Fäuſte emporhoben, 
fondern fehr ernfte Unruhen vorflelen. Das war z. B. der Fall zu Mels 
im Sarganferlande, im Rheinthale und in Appenzell. Mels fügte 
fh, als ihm die Ehre des Diftriftähauptorted entzogen werden follte; im 
Rheinthale und Appenzellerlande aber mußten helvetifche Truppen einmar- 
ſchiren, worauf fich die Widerfpenftigen ergaben. Acht Appenzeller erlitten 
Geld⸗, Ehrens und Zuchthausftrafen 18), 

Noch weit ernfter aber wurde der Widerftand gegen den Bürgereid in 
den Wald ſtätten. "Hier trug Die Aufführung der Franzoſen viel dazu 
bei, die neue Ordnung der Dinge verhaßt zu machen. Die Fremden be- 
raubten die Klöfter, befonderd Einfiedeln, deffen berühmtes ſchwarzes 
Muttergottesbild (doch nicht das Achte, Died hatte man vorher verborgen) 
fle nach Paris fandten. Die Mönche flohen und die Klofterfirche wurde 
zur einfachen Pfarrkirche herabgefeßt. Gerade die Bereinigung der fleinen 
Kantone in einen Kanton Walbftätten, welche den Zweck gehabt hatte, die⸗ 





18) Appenz. Sahrb. 2. Folge 4. Heft S. 34, 
Henne, Schweizergefchidte. III. 6 
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1798. ſelben unſchaͤdlich zu machen, begründete unter ihren Bewohnern eine deſto 
feftere Oppoſition gegen die helvetifche Republif, der fie mit Widerwillen 
angehörten. Die hohen Steuern, welche Die Tetere zu erheben gezwungen 
war, riefen, obfchon fie keineswegs mit Strenge eingetrieben wurden und 
jeder Bürger jein Betreffniß jelbft beftimmen Fonnte, in den Waldftätten, 
befonderd in Schwiz, große Aufregung hervor. Preilih war das fchon 
von Natur arme Schwizerländchen in Folge des Krieges in namenlofe 
Elend verfunfen 19). Dazu kamen nun noch die Schläge, welche die hel- 
vetifchen Behörden, durch die Bejchlagnahme des Vermögens und durch dad 
Verbot fernerer Novizenaufnahmen der Klöfter, der Kirche verfeßten. 

Umfonft fuchten die helvetifchen Behörden dad Volk der Walpftätten 
zu beruhigen und zur Leiftung des Bürgereides zu bewegen. Bon geifl- 
lichen und weltlichen Bührern aufgemuntert, hielten die Gegner der neuen 
Zuftinde Verfammlungen ab. Im Bertrauen auf vorgefpiegelte Hülfe 
Defterreich8 fehrieen die Verblendeten: man wolle ihnen die Religion ſteh⸗ 
In. Ein Tamult in Schwiz veranlaßte Die Unterfuchung des mit 
Schauenburg abgefchloffenen Vertrages und die Entdeckung, daß berfelbe 
nur theilweife fchriftlich abgefaßt worden war. Man glaubte ficy verrathen 
und der. Regierungsftatthalter Bonmatt (ein Unterwaldner) floh nad 
Luzern. Die Bauern flrömten zufanmen ; eine mit Knütteln bewaffnete 
Leibwache umgab ihre Anführer. Die helvetifche Regierung fperrte fofort 

21.Aug. allen Verkehr mit dem Bezirke Schwiz. Hier aber wurde eine Landsgemeinde 
verfammelt und befeßte die Aemter nach altem Style. Dem wieder zu fer | 
nem frühern Amte erhobenen Alt-fandammann Schuler gelang es jedoch, 
den Sturm zu befchwichtigen, Auf feinen Antrag reifte eine Aborbnung 
mit ihm nad) Aarau, um dem General Schauenburg und dem Dirk 
torium den Kriegsvertrag nochmals zur Unterzeichnung vorzulegen. Man 
drohte ihnen aber einfach mit Krieg, wenn fle nicht ſchwören. Da fügten | 
fie ſich. 

Nicht fo Teicht ging ed in Nidwalden. In den Bewilligungen 
gemifchter Ehen Durch die weltlichen Behörden, in den erwähnten Schritten | 
gegen Die Klöfter, in der Beauffichtigung ber Geiftlichen, in der Anhand 
nahme der Kollaturen durch die Regierung (während früher das Volk bie 
felben grtheilt Hatte), in der Erlaubniß, Gejchwifterfinder heirathen zu bir: 
fen, in der Abſchaffung des priefterlichen Titeld „ Hochwürden,“ in der 
Ueberwadyung ded Schul⸗ und Kultuswefend durch einen proteſtantiſchen 
Minifter (Stapfer), in der Gleichftellung der Geiftlichen mit den Weltlichen | 
vor Gericht, in der Aufhebung bifchöflicher Einfchränfungen des Rechtes 
ber Ehe, in der Fortweifung frangöftfcher emigrirter Priefter und in ähn⸗ 
lichen Maßregeln, welche theilweife vom Standpunkte des modernen Staated | 








19) Steinauer, Geſch. v. Schwyz I. ©. 263 ff. 
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gerechtfertigt und zu feiner Exiſtenz nothwendig waren, theils aber auch 1708. 
tadelnswerthe Rückjichtölofigkeit gegen ein Eatholifches Volk verriethen, — 
fahen die in Religionsfachen durchaus ftabilen Ridwaldner Iauter Ver⸗ 
legungen der Kapitulation vom 13. Mat, welche ihnen die Beibehaltung 
ihrer alten, hergebrachten Religion zugefichert hatte. Allerlei bureaufra- 
tiiche umd zum Theil ſehr unfluge und Eleinliche Nergeleien der neuen Bes 
hörden, welche, wie aus Allem hervorgeht, aus doftrinärer Vorliebe für 
gewiſſe ſtaatsmänniſche Ideen, e8 für unnöthig hielten, das Volk für die 
neuen Einrichtungen zu gewinnen, namentlich aber die ziemlich wegwerfende 
Ranier, mit welcher man die freilich oft ihren Beruf zu politifchen Intri⸗ 
guen mißbrauchenden Geiftlichen behandelte (man nannte fie in amtlichen 
Aktenſtücken ſehr oft, Pfaffen“) — erhöhten Die fchon vorhandene Gereizt- 
heit des Volkes von Nidwalden 2%), Die beivetifchen Beamten im Lande 
ielbft hätten da durch Klugheit viel Gutes wirken können; allein ſie woll- 
ten dad Volk zwingen, plößli um ein Jahrhundert vorwärts zu 
ſchreiten. 

Bei dieſer Stimmung iſt ed denn nicht zu verwundern, daß das Nid— 
waldner Volk auch gegen den zu ſchwörenden Bürgereid von vorne herein 
eingenommen war, und dies um fo eher, als feine Geiftlichen (an ihrer 
Spige der Pfarrer Köslin von Bedenried, der Kaplan Jakob Kaifer 
und der Helfer Kafpar Luſſi) nicht ermangelten, e8 in fophiftifcher Weife 
darauf aufmerkffam zu machen, daß er mit dem frangöftichen Bürgereide über- 
einftimme, den der Papſt verdammt und den deshalb der größte Theil des 
franzöftfchen Klerus nicht gefchworen hatte2!). Daß in dem Eide, der 
doch eine religiöfe Inftitution ift, jedes religiöfe Wort, fogar die Nennung 
Gottes, forgfältig vermieden war, trug auch nicht zu feiner Beliebtheit bei, 
obſchon viele gut Fatholifche Landestheile der Schweiz ihn gefchiworen hat- 
ten, mithin feine Leiftung auch den Nidwaldnern nicht am Seelenheile ge- 
ſchadet, wohl aber viel Leibliches Unheil verhütet Hätte! Daß ferner das 
Direktorium Täppifcher Weife vorgefchrieben (!)-hatte, ein Tanz (!') folle 
nach gefchehener Eidesleiftung das bürgerliche Feſt „befrönen, ” erfchien als 
vollendete Blasphemie, obfchon es eine bloße Rouſſeauiſch⸗idylliſche Lieb- 
baberei war. Das Schug- und Trugbündnig mit Frankreich beftärfte in 
der vorgefaßten Meinung, durch den Eid werde Die Schweiz in alle Kriege 
Frankreichs verwickelt. Das geiftliche Kapitel von Nidwalden fprach ſich 
gegen den Eid aus, befchloß jedoch, feine Bedenklichfeiten dem Bifchofe von 
Konftanz zu eröffnen und deffen Entfcheid zu erwarten. Das Volk, wel- 
ches glaubte, es werde jeiner @eiftlichfeit Zwang angethan, laͤrmte, ergriff 18. Aug 





20) Gut, Ueberfall in Nidwalden ©. 174 ff. Auf die Mebertreibungen biefes 
fanatifch gefchriebenen Buches fönnen wir natürlich nicht eingehen. 
21) Ebend. ©. 2185 ff. 
6* 
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1798. den Diſtriktsſtatthalter von Stans, Kaiſer, dem dabei ein Strick um den 
Hals geworfen wurde, fammt feinen eifrigften Anhängern, und fperrte fle 
auf dem NRathhaufe ein. Mit Ausnahme ver Gemeinden Hergiswil und 
Engelberg, welche bald darauf den Ein ohne Widerfireben leifteten , ver- 

20. Aug. fammelte fich Nidwalden zu einer Landögemeinde und betrat fomit den Weg 
der Revolution gegen Die helvetiiche Republik. Cine proviforifche Regie 
rung wurde aufgeftellt, und man fandte, wie in Schwiz, vier Abgeordnete 
nach Aarau. Sie wurden jedoch bei Luzern wegen Mangels an Paͤſſen 
zurücgewiefen, und gegen Stand erfolgte die nämliche Verkehrsſperre wie 
gegen Schwiz. 

Die Volksführer hielten e8 nun, nach einer Berathung mit Dem ge 
fangenen Statthalter, für das Beſte, zur verfaffungsmäßigen Ordnung 

24. Aug. zurüdzufehren, und eine neue Landögemeinde beſchloß: alle Verhafteten frei 
zulafien, die Behörden der Nepublif wieder einzufegen, Die proniforifche 
Regierung aufzuheben und den Statthalter Kaifer nach Luzern zu fenden, 
daß er fich für Nidwalden verwende. Es geſchah, und die Befreiten ver- 
fühnten ſich mit ihren Landsleuten. Kaifer eilte fogleich nach Luzern; 
die früher gewählten Abgeordneten folgten ihm und gingen auch nad 
Aarau, wurden aber vom Direktorium nicht vorgelaflen,, fondern blos von 
Laharpe rauh empfangen und ihnen der Befcheid eröffnet: ſie follten die 
oben genannten drei Geiftlichen und fünf — fpäter vielleicht noch mehr 
— Meltliche ausliefern, fonft aber als Berräther des Vaterlandes behan- 
beit werden. 

Diefed fchonungdlofe Verfahren erbitterte Nidwalden tief, und als die 
dortige Minderzahl von „Patrioten“ ein Freicorps zur Beſchuͤtzung der 
Verfaſſung bildete, wurde dafjelbe vom Volke audeinandergejagt und letzte⸗ 
red theilte fich felbft in Motten ein und beſetzte Die Grenzorte. Der helve 
tifche Große Rath Hatte nämlich inzwifchen jede Beleidigung von Beamten 
ber Republik ald Verbrechen gegen die Nation erklärt und die erwähnte 
Auslieferung Geiftlicher und Weltlicher war vom Direktorium fchriftlic 
verlangt worden. Da aber die Nidwaldner fich nicht dazu verftehen Eonn- 
ten, ihre Leute ohne Unterfuchung einem ungewiſſen Schickſale preiszugeben 
und nach feierlicher Zurüdnahme ihrer aufrührerifchen Schritte auf eine 
Amneftie zu hoffen berechtigt zu fein glaubten, betrachteten fte ſich als im 
Buftande der Nothwehr befindlich. 

Der noch immer ald Flüchtling aus Schwiz in Luzern befindliche Re 
gierungöftatthalter Bonmatt (jelbit ein Ridwaldner!) forderte nun ohne 
alle Rüdftchtnahme auf die Erflärung der Nidwaldner, fich unterwerfen zu 
wollen, dad Direktorium auf, Truppen in den Diftrift Stans einrüden zu 
lafien. Das Direktorium beftimmte dem bedrohten Landestheile eine Frift 
bis zum 30. Auguft, um die verlangten Perfonen andzulicfern. In Nid 

29. Aug. walden aber verfammelte fich eine Landsgemeinde auf dem gewohnten Plape 
zu Wil an der Aa. Sie Befchloß, die Auslieferung zu verweigern, die 
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helvetiſche Verfaſſung zu „annulliren“ und auf kein Schrei⸗ 1798. 
ben mehr zu antworten, Solche, welche die Verfaffung „rühmten, * zu be= 
frafen, Riemanden die Entfernung aus dem Lande zu geftatten und einem 
Kriegörathe Die Regierung zu übergeben. Alle Wehrpflichtigen fammt dem 
Landflurme wurden aufgeboten. 

Kaum war die bewilligte Friſt vorbei, jo befand fich fchon die fran=ı. Sept. 
zöfifche Avantgarde in Luzern. Warum denn mußte das Direktorium 
gerade Franzoſen zu Henkersknechten gegen feine Landsleute in Nidwal⸗ 
den benugen,, während e8 doch in Appenzell und Rheinthal eigene 
Truppen zur Verfügung gehabt hatte, Die ohne Blutvergießen zum Ziele ge= 
langten? Und warum begann die Erefution vor dem gefehlichen ‘Be= 
ſchluſſe? Denn erft am 3. September erließen bie gefeßgebenden Räthe 
ein Defret, daß „gegen alle Rebellen und Unruheftifter in ganz Helvetien 
die fhleunigften und ftrengften Maßregeln zu ergreifen ſeien.“ 

Während Obwalden und die Gemeinden Hergiswil und Engelberg 
ſich beeilten, die helvetifchen Behörden ihrer Ergebenheit zu verfichern, ver⸗ 
harrte das übrige Nidwalden im Widerftande, und der neue Kriegsrath 
ordnete die Vertheidigung des Ländchend an und nahm von den Anhängern 
der rühern Ordnung der Dinge Anleihen von 6000 Gulden auf. Nid- 
walden fühlte aber, daß es zum Widerſtande zu ſchwach fei und fuchte des⸗ 
halb Hülfe bei feinen älteften Bundesgenofien. Daß auch eine Aborbnung 
nah Bregenz gefandt wurde, um fich nach öfterreichifcher Hülfe umzuſehen, 
if zwar fo tadelnswerth, doch auch ebenfo entfchulbbar, wie Die Verwen⸗ 
dung der Franzoſen von Seite des Direftoriumd. Man wurde aber dort 
auf das nächfte Jahr vertröftet und mit der Abordnung kam aus Feldkirch 
der flüchtige, vom Widerftande der Schwizer her befannte, Eriegerifche Ka⸗ 
puziner Paul Styger nad Stans, um das Ländchen vertheidigen zu hel⸗ 
fen; und er wurde fofort zu jener Miffton an die übrigen Urkantone aus⸗ 
eriehen. Gegen zweihundert Schwizer folgten feinem Rufe, überrumpelten 
die Wache bei Brunnen und gelangten nach Stand, und aus Uri gefellten 
fh ihnen ungefähr dreißig Seeltäberger bei. Einer Schaar Obwaldner, 
welche dieſem Beifpiele folgen wollte, mißlang ihr Vorhaben bei der Wach- 
ſamkeit der helvetifchen Behörden, Trotz der getroffenen Gegenmaßregeln 
gelang e8 vielen Nidwaldnern, theild „ Patrivten, * theild Zeigen, Greifen, 
Kranken, Weibern und Kindern, nächtlicher Weile das Land zu verlaffen, 
um in der Umgegend das Ende des bevorftehenden Kampfes abzuwarten. 
Richt Waffenfähige, die mithin fliehen durften, verſteckten fich in Wäldern 
und auf Alpen. Stansftad am See und Ennetmoos auf der Grenze von 
Obwalden waren die Hauptpunkte der von Nidwalden organifirten Landes— 
bertbeidigung. Die Streitkräfte des Ländchens betrugen 1540 Mann und 
ſechs Stuͤck Kanonen. 

Das Direktorium hatte die Nidwalden geflellte Friſt bis auf den 
6, September verlängert und inzwifchen die Ueberziehung jene Laͤndchens 


1798. 


6. Sept. 


7.0.8. 
Sept. 


9. Sept. 
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durch Truppen dem General Schauenburg übertragen. Es äffte damit 
die franzöſiſche Schreefenäherrichaft der Bayonnettperiode nad), und Nid- 
walden follte kuͤnſtlich zu einer fchweizerifchen Vendes gefteinpelt werden 22). 
Zur Erdrückung dieſes unglüdlichen Erdenwinfeld wurde die ganze Damald 
Helvetiend Boden entehrende franzöflfche Armee von achtzehn- bis zwanzig⸗ 
taufend Mann verwendet, d. h. eine Maffe, welche die damalige Gefammt- 
bevölferung von Ob⸗ und Ridwalden zufammen an Zahl weit übertraf. 

Mas ein vernünftiges und liebreiches Wort helvetifcher Beamter, die 
nach Nidwalden’ gefommen wären, nach damaliger Sachlage leicht bewirkt 
hätte, dazu wurden mit unverantwortlichem Leichtfinne und mit gefühllofer 
Rohheit die franzöftfchen Raub» und Mordbanden von Schweizern 
gegen ein ſchweizeriſches Hirtenvölflein verwendet, dem ed nur an 
gütiger Behandlung und gründlicher Belehrung über die Zeitlage mangelte. 
Leider fand fich in den angrenzenden Kantonen und Diftriften charakter- 
loſes Volk in. Menge, welches die Franzoſen auf alle mögliche Weife im 
Kampfe gegen Nidwalden unterftüßte. 

Bon allen Seiten her wurden nun die Schlächter um das Opfer zu 
fammengezogen. Sie drangen über den Brünig, über die Rengg und über 
Luzern herein. Obwalden wurde, trogß dem dortigen Volfe feierlich 
gegebener gegentheiliger Verficherungen,, völlig befegt, dad Zeughaus bed 
verfaffungstreuen Sarnen aufgefprengt und geplündert und ähnlich überall 
verfahren, wo dieſe „ Schüger der Konftitution” hinkamen. Schauen: 
burg felbft zog, die berüchtigte „Schwarze“ Halbbrigade ihm voran, pompös 
in Luzern ein. Auch hier wurde das Zeughaus geräumt, und die Angreifer 
rüfteten Blöße und Schiffe aus, um Mannfchaft und Kanonen an das bes 
drohte Geftade zu bringen. Dieſe begannen ihre Verfuche ſchon zwei Tage 
vor dem feſtgeſetzten Termine, wobei zwei Schiffe in den Grund gebohrt 
wurden, und feßten fle dann noch heftiger fort. Don Luzern und Hergis⸗ 
wil aus wurden Kehrftten und Stangftad mit feurigen Kugeln befchoflen, 
boch ohne den Ridwaldnern Schaden zuzufügen. Dagegen erlitten die Fran⸗ 
zofen große Verlufte und ihre Flöße wurden zertrümmert. 

Endlich brach der mit Recht fo genannte „chredliche Tag * Nidwal- 
dens an, ein Sonntag. Schauenburg felbft hat ihn den heißeften feines 
Lebens genannt, Ein allgemeiner Sturm auf Nidwalden war befchlofien. 
In Sarnen wurde fein Oottesdienft gehalten, indem der dortige franzöftich 
gefinnte Pfarrer (!) feine Pfarrfinder aufforderte, den Franzoſen gegen ihre 
Brüder in Nidwalden beizuflehen, und das arme Obwaldner Volk wurde 


22) Gin Heiner Irrtum des Heren Pfarchelfers Gut (S. 358) darf dem 
Zeiler nicht vorenthalten werden. Derfelbe legt nämlich die Invafion in Nidwalden 
ben — Freimaurern (!) zur Luft und fagt Doch felbft, der Direftor Glayre habe 
ber Befriegung Ridwaldens nicht zugeſtimmt. Glayre war aber gerate ber eins 
jige Freimaurer im Direftorium! ! Windel, Geſch. der Freim. II. S. 128, 
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gezwungen, den Feinden als Führer zu dienen, feine Kanonen zu ziehen 1706. 
u. ſ. w. Der Kirchenrath von Kerns machte den Schergen für die Frem⸗ 
den und bob ihnen die Führer, oft wider deren Willen, aus. Don dort 
aus gefhah ein Hauptangriff. Ein harter Kampf entipann ſich an der 
Landeögrenze zwilchen Ob⸗ und Nidwalden. Trotz großer Tapferfeit ber 
Vertheidiger drangen die hart mitgenommenen Angreifer raubend und bren- 
nend in Nidwaldens Gebiet ein und mißhandelten und tödteten wehrlofe 
&ute, jo den Kaplan von St. Jakob, Weiterem Bordringen fuchten fich 
die Schwizer entgegenzuftellen ; allein auch fie mußten weichen; die Ueber- 
macht war zu groß. Auch auf dem Mietherfhwandenberg awifchen 
Alpnach und Stand vertheidigte fich eine Fleine Schaar muthvoll zwifchen 
zwei Feuern, bis fie fich nicht mehr halten Fonnte, Cine Branzofenfchaar 
juchte durch das Drachenried vorzudringen, um einen Theil der Nidwaldner 
son Stand abzufchneiden, aber ihre Leute fielen wie gemähtes Korn vor 
den Schweizerfugeln, bis die Bielifchanze von ihren Vertheidigern geräumt 
werden mußte. Die nicht mehr haltbaren Kanonen vernagelten Lebtere, 
und mehrere Frauen, die an ihrer Seite kämpften, jtarben den Heldentod. 
— Das Dorf Ennetmoos wurde größtentheild eingeäfchert. 

Zugleich erfolgte der Angriff zu Wafler auf Stansſtad und Kehrfiten. 
Emma dreißig Schiffe bombarbirten diefe beiden Orte. Man empfing fie 
aber würdig, und die zu landen Verfuchenden wurden fchredflich gelichtet. 
Rah furchtbaren Scenen erzwangen endlich die Franzoſen, über Leichen 
feigend, in Kehrfiten die Kandung. Franz Wafer von Stans feuerte die 
legte Kanone gegen die ſchon Ausgeftiegenen ab, warf fie in den See und 
ſchlug ſich mit dem Kanonenwifcher durch die Feinde hindurch. Aehnlich 
dandelte Ignaz Hunziker, genannt der Zundelnazi, ein Zunderhändler, 
und entkam glücklich auf einem Nachen. In Stangftad war feine Landung 
gelungen. Die Branzofen nahmen es von der Seite her, zu Lande ein, 
plünderten und verbrannten den Ort, und bejoffen fich mit dem im Zollhaufe 
gefundenen Branntivein. 

Ein anderer Haufe der Eindringlinge hatte das Standerhorn unter 
darten Kämpfen umgangen und näherte ſich über Dellenwil ber dem Haupt⸗ 
orte Nidwalden. 

Nachdem die Franzofen alle Pofltionen um Stand genommen und 
überall verübt hatten, was nur Schändliches zu erfinnen ift, zogen, ober 
vielmehr brachen ſie wild, — es ging gegen Abend, — in Stans ein. 
Die zuerft Eindringenden ſchoſſen mehrere Perſonen nieder, fo auch den in 
der Kirche funftiontrenden Geiftlichen Johann Kafpar Luſſi. Alles 
wurde entwaffnet. Die drei Geiftlichen, deren Auslieferung verlangt wor⸗ 
den war, konnten fich über den See flüchten. Im ganzen Laͤndchen aber 
brannten bie Käufer, Lagen die Leichen muthwillig gemorbeter Greife, Wei— 
ber und Kinder umher. — — — 

Schauenburg hatte fih am Kampfe nicht betheiligt, fondern ihm 
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1798. nur von Hergiswil aus zugeſehen und dann Abends in Luzern feinen Be⸗ 
10.Sert.richt an das helvetifche Direktorium abgefaßt. Erſt am folgenden Tage 
befuchte er Stans und betrachtete fein Schmachwerf. Schon hatten mit 
Tagesanbruch feine entmienfchten Horden ihre Brandftiftungen und übrigen 
Unthaten von Neuem begonnen, als er den Ruinen, ben Leichen und den 
zitternden Ueberlebenden den „ Brieden verkünden ließ. 

Die Wohnungen und Yamilien der „Patrioten “ waren fo wenig ge= 
fchont worden, als diejenigen ber Aufftändifchen. Jegt wurden die hel- 
vetischen Behörden, ald Strohmänner der Franzoſen, wieder eingefeßt. 
Um den Hohn auf die Spige zu treiben, mußten altsgefinnte Männer im 
gefchändeten Flecken Stand einen — Freiheits⸗ (2?) Baum aufrichten. 

Man mußte freiwillige Todtengräber requiriren, um die Oberfläche 
ded Landes von der Unmaſſe der Leichnane Fremder und Einheimijcher zu 
befreien. Die „ſchwarze Bande“ war beinahe ausgerottet und der Ge- 
fammtverluft der Franzoſen, in Folge der nidwalden’schen Tapferkeit, fo 
groß, dag er nie mit Sicherheit hat ermittelt werden können. Jedenfalls 

- hatten mehrere Taufende ihren ungerechten Einfall in Nidwalden gebüßt. 
Bon Einheimischen waren im Kampfe nicht hundert gefallen, nach einer An⸗ 
gabe fogar blos 52. Dagegen wurden nad) einer Schägung 414 Perfonen 
jeden Alters und Gejchlechtes, darunter etwa fünfzig Eleine Kinder (!) und 
acht Geiftliche — wehrlos ermordet. Kirchen und Kapellen waren 9, 
Häufer 316, Ställe 229, Nebengebäude 76, zufammen 630 Gebäude ver- 
brannt worden. Doch giebt es auch abweichende Angaben. Die nicht bes 
theiligte Gemeinde Hergiswil erlitt einen Schaden von 9700, Obwalden 
einen folchen von 31,000 Gulden, Wir ziehen über die weitern Greuel, 
— Mifhandlungen aller Art, Schändungen Lebender und — Xodter, 
Kirchenfchändungen u. |. w. und über die namenlojen Aergerniſſe, welche 
die verfommenen Franzoſen dem fittenreinen Völklein gaben, — den Schleier 
der Scham. | 

Es follen — allerdings auch menfchliche Züge von franzöftfcher Seite 
vorgefommen fein; allein die Sauptfache bleibt, daß die Unterbrüdung 
eines einheimifchen Aufftandes durh fremde Truppen, und zwar 
durch folche, die nur, um zurauben, in dad Land gefommen, und ohne 
alle vorangegangenen Verſuche zu gütlicher Erledigung — nie und nimmer 
gerechtfertigt werben fann. — 

20. Sept. Die helvetiſchen Raͤthe hatten die Charakterloſigkeit (für ſolch' Ent⸗ 
ſetzliches!), dem Schauenburg und feiner — Armee zu erklaͤren, daß fie 
fih um dad — Vaterland — verdient gemacht hätten! — — — Freilich, 
— fie mußten! — In Stans aber wurden 22 Männer, die für ihr Vater⸗ 
land gekämpft hatten, roh gefeflelt, und während noch ihre Käufer rauch⸗ 
ten, in furchtbarem Regen nach Schwiz gefchleppt und dort eingeferfert. 
Die Meiften wurden nach langer Haft zu fehweren Ehren⸗ und Gelbftrafen 
verurtheilt. Die 77 Flüchtlinge verloren Hab und Gut. Die wegen ihrer 
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Abneigung gegen die Franzoſen und die helvetifche Berfaflung bekannten 1708. 
Frauen wurden zur Reinigung der Straßen und des als Kaferne der Fran⸗ 
zoſen benügten Kapuzinerflofterd in Stand benügt, welche Rohheit erft 
aufhörte, als der Diftriktsftatthalter Ludwig Kaifer wegen jener Anordnung 
den Spignamen „ Schallenwerfludi“ erhielt. 

Zugleich mit ihren obigen traurigen Beichluffe hatten die geſetzgeben⸗ 
den Räthe auch die Erhebung einer freiwilligen Steuer zu Gunften der 
Brandbeſchädigten des Diftriftes Stand angeordnet, und damit die dieſem 
unglüdlichen Ländchen gefchlagene Wunde einigermaßen zu heilen verfucht. 
Die Steuer ertrug gegen 90,000 Franken. Aus der Staatskaſſe wurden 
überdied 25,000 Franken beigetragen. 143 arme Kinder wurden im Aus⸗ 
lande verforgt. Die übrigen Waifen brachte man in Stand zufammen und 
gab ihnen dem fich ſelbſt verleugnenden und vernachläſſtgenden Beftalozzi 
zum Lehrer, der fich ihnen aufopfernd widmete, Damit aber in den Urfan= 
tonen jo wenig Danf erntete, wie der aufgeflärte Pfarrer Bufinger, 
der dad Volk für Die neue Ordnung der Dinge zu gewinnen fuchte, für 
einen Geiftlichen aber den Vorurtheilen deöfelben zu wenig Rechnung 
trug. — 

Vier Wochen nach den „fchredlichen Tage” jchwur das gebeugte Nid⸗ 7. Ott. 
walden den Bürgereid. Zu fpät erklärte jetzt der päpftliche Nuntius ben. 
jelben-al8 ungefährlich. — Das Blut war geflofien. — — 


\.5. Krieg zwiſchen den Heeren der europäiſchen Revolution und 
Reaktion in der Schweiz. 


Die helvetifche Republik war ohne Zweifel eine ſchöne Idee, die auch, 
wie alle Anzeichen lehren, noch eines Tages verwirklicht werden wird. 
Dieſer Tag ift aber noch nicht gefommen, noch weit weniger konnte daher 
am Ende des vorigen Jahrhunderts feine Zeit gefommen fein. Der Fort⸗ 
ſchrit vom Ertreme der Zerfplitterung zum Extreme der Einheit war ein 
zu greller, al8 daB er durchführbar ‚gewefen wäre. Die große Mehrheit 
des Schweizervolkes war offenbar gegen die Aufhebung des Bundesverhaͤlt⸗ 
niſſes, und dieſe Gefinnung hätte geachtet werden ſollen, e8 wären dann 
viel But und Thränen erfpart worden. Kein Volk darf zur Annahme einer 
Verfafſung gezwungen werden; es muß ſich eine ſolche ſelbſt wählen, und 
wenn ein Volk es vorzöge, unter dem abſcheulichſten Deſpotismus zu leben 
und ſich dabei fo wohl befände, wie die heutigen Franzoſen, fo müßte man 
es gewähren laſſen. Denn was würden z. B. die heutigen Franzoſen ſagen, 
wenn ihnen ein nordamertfanifches Heer die Nepublif aufdrängen und bei 
diefem Anlafje ihren Staatöfchag rauben wollte? 

Die helvetifche Verfaſſung war leider nicht aus dem Volke hervor- 
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1798. gegangen; es verſtand ſte nicht und konnte fie auch nicht verſtehen; es be⸗ 


4. O 


= 


faß ja damals feine Spur von politifcher Bildung. Diefe Verfaffung Eonnte 
daher nicht mit feinem Fleifh und Blute verwachfen. Hatten die ehemali- 
gen Unterthanen, d. h. die Volfömehrheit der größeren: Kantone, an politi- 
ſcher Breiheit geivonnen, jo hatten Dagegen die Fleineren Kantone unendlich 
mehr verloren; aus Kantonen waren fie bloße Diftrifte geworden. Die 
Landgemeinden waren verſchwunden und Beamte regierten das Volk, zu 
deren Wahl es nicht im Mindeften beizutragen hatte. Die neue Verfaffung 
wurde daher niemals belicht im Schweizervolfe, denn wo fie auch Vortheile 
gewährte, wurde man doch täglich daran erinnert, daß Fremde fte auf ihren 
Bayonnetten gebracht hatten, daß die Schweiz dem mächtigen Nachbarn im 
Weiten gehorchen mußte. Alle fehönen Redensarten von Yreiheit und 
Gleichheit, der ſchöne Titel „Bürger, * Die Fahnen und Freiheitäbäume 
fonnten die fchmerzliche Thatſache nicht außwifchen,, daß unjer Vaterland 
im Wefentlichen eine franzöftfche Provinz war, die nur zum Scheine felbft- 
gewählte Behörden beſaß, — Eonnten die Räubereien, Brandftiftungen und 
Mordthaten der Fremden nicht in Vergefienheit bringen. Was das Bolt, 
joweit es im Beginne ded Revolutionsjahres aufgeftanden war, angeftrebt 
hatte, war bie reine Demokratie oder wenigſtens eine repräfentative joldt 
mit Betheiligung des Volfed an den Staatdangelegenheiten. Jetzt hatte 
das Volk außer der Ernennung von Wahlmännern feinerlei Rechte ; and 
der Dligarchie der Patrizier und Landmagnaten war eine Oligarchie der 
Anhänger Frankreichs geworden. Andere hatten feine Ausftcht, im Staate 
zu Einfluß zu gelangen. 

Dieje Rolle der Schweiz als Vajallenland Frankreich war aber eben 
der Zwed der franzsjtjchen Invafton gewefen. Schweizergeld, Schweiger: 
blut und Schweizergebiet, das mußten die Franzoſen zum bevorſtehenden 
Kriege gegen die Eoalition der monarchiſchen Mächte des Oftens haben, — 
dies follte ich in grauenvoller Weiſe bald genug zeigen. 

Die bisherige Laufbahn der helvetifchen Republik war eine provifo- 
riſche geweſen. Jetzt, nachdem alle ihre Theile den Vürgereid gefeiftet hat- 
ten, — freilich nicht mit dem frohen Gefühle felbfterfämpfter Freiheit, 
fondern mit Grimm im Herzen über die Breindherrfchaft, — Eonnte fie ald 
völlig Fonjtituirt angefehen werden, und ed wurde daher das fchon anfangs 
zur Hauptftadt beftimmte Luzern endlich in diefe Würde eingefegt. Die 
Behörden verließen den proviforifchen Sigungsort Aarau, und in der 


‚neuen Reſidenz am Flajjtichen Ufer des Wierwaldftätterfeed eröffneten die 


beiden PBräjtdenten Eſcher und Ufteri die Sigungen der gefeßgebenden 
Raͤthe mit hiſtoriſchen Reminiscenzen aus der großartigen Vergangenpeit 
und frommen Wünfchen für die dunkle Zufunft. Die Gegenwart wollte 
und fonnte Niemand rühmen, und wenn auch die Gefeggeber feierlich nad 
dem Rütli wallten und dort fchöne Reden hielten, jo mußten fie ja im 
Vorbeifahren die Nuinen Nidwaldend noch rauchen fehen ! 
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Die Lage der Schweiz war feine beneidenswerthe. Die herrlichen 1798. 
räume der Patrioten von einer Wiedergeburt des Vaterlandes, von einer 
alle früheren Wunden heilenden Einheit und Freiheit der vorher zerriffenen 
und unterbrücdten Zandestheile waren in Nebel zerronnen, und die nadte 
Wirklichkeit zeigte ein traurigeres Bild, ald je unter der Herrfchaft der Vor⸗ 
vehte eined erfchienen war. Die Gründer der helvetiſchen Republik, der 
leihtfinnige Ochs und der rüdfichtslofe Laharpe faben fich, ftatt, wie fle ge⸗ 
hofft, ald allverehrte Leiter des Volkes, — ala vom Volke verwünfchte 
Werkzeuge der franzöflfchen Räuber. Sie hätten es gerne anders gehabt, 
aber wad Fonnten fie thun dem mächtigen „Bundesgenofien * gegenüber ? 
Sie wurden wider ihren Willen weiter getrieben, von einem furchtbaren 
Verhaͤngniſſe, — gleih dem anfangs fanften, durch die Greigniffe aber 
wider Willen zum Tiger gewordenen Robeöpierre! Die Schweiz war nun 
einmal. von Frankreich in deffen Schickſal verflochten, — ſie mußte mit ihm 
geben, — das fonnte jegt nicht mehr geändert werden. So wurde ſie 
denn auch in den nun nahenden Krieg gegen die monarchifche Coalition 
verwidelt. Und derfelbe begann gerade in einem Laude, das mit ihr ver- 
einigt zu werden beilimmt war, — in Graubünden). 

Diefe der Schweiz unentbehrliche öftliche Schugmauer mußten wir 
jeit dom Siege der Patrioten (S. 30) verlaflen, weil fie von Helverien, feit 
defien Imgeftaltung, völlig getrennt war. Die neue patriotifche Regierung 
war geneigt, der in der helvetifchen Verfaffung enthaltenen Einladung an 
Sraubünden, zum Anfchluffe an den neuen Staat, Folge zu leiften und 
empfahl diefe Maßregel den Gemeinden. Dies rief bei den auf ihre alte 
Unabhängigkeit eiferfüchtigen Bündnern große Oppofttion hervor, und Die 
Regierung wurbe bejchuldigt, das Vaterland verkaufen zu wollen, Die 
alten Parteikaͤmpfe begannen wieder. Strafgerichte wurden aufgeftellt und 
ſprachen nach alter Bündner-Unfttte harte Geldbußen aus. Der öfterrei= 
Hiihe Gejandte Cronthal begünftigte offen die den „Patrioten“ ent- 
gegengefegte Bartei. Da fah der Präfident Tſcharner in diejen Wirren 
fein anderes Heilmittel ald die Vereinigung Bündens.mit der helvetifchen 
Republif, welche ohnehin von Zranfreich und der Schweiz her eifrig em⸗ 
vfohlen wurde. Diefen Plan unterflüßte namentlich auch der kürzlich für 
feine hiſtoriſchen Skizzen über Rätien mit dem dortigen Bürgerrechte bes 
ſchenkte Heinrich Zſch okke aus Magdeburg. Das Treiben der Branzofen 
in der Schweiz war. jedoch, keineswegs geeignet, das Volk von feiner bereits - 
geaͤußerten Gefinnung zurüdzubringen,, die von Oefterreich raftlos gepflegt 
wurde. Die die Vereinigung verfechtenden Flugſchriften Zichoffe'8 fanden 
heftigen Widerfpruch, Die vorgenommene Abftimmung war den Freunden 
der Schweiz ungünftig, und diefelben wurden von ihren Gegnern fo hart⸗ 





1) Planta, Bine. v., d. letzten Wirren des Freift. der drei Bünde, ©. 34 ff. 
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1798. näcig verfolgt, daß ihre Häupter auszuwandern begannen. Tſcharner und 
Zichoffe begaben fich nach Aarau, um für fi, ihre Gefinnungsgenoflen 
und die eifrig helvetifchen Gemeinden Maland und Maienfeld das belvetifche 
Bürgerrecht zu verlangen. Sie wurden vom Großen Rathe mit raus 

28. Aug. ſchendem Beifalle empfangen und mit der „Ehre der Sigung” und Dem 
„Bruderkuffe * bedacht, welche Ehrenbezeigungen damals in den gefeßgeben- 
den Näthen jeder Bittfteller von Bedeutung erhielt, manchmal fogar unbe- 
deutende Solche, wenn fie von einflußreichen Mitgliedern protegirt wurden. 
So feierlich aber die Aufnahme und fo ſchön die Dabei gehaltenen Reben, 
fo ſchwach war die Thatfraft, welche Selvetien für die Vereinigung Bün⸗ 
dens entwidelte. Die fchweizerijche Partei nahm daher noch ftärfer ab als 
bisher, und bald mußte Die patriotifche Regierung des Landtages abtreten 

81.Aug. und wieder dem alten Regimente der drei „ Bundeöhäupter“ Plat machen, 
obſchon die Schwerfälligkeit diefer Staatsform einleuchten mußte. Die 
bereitö angebahnten Vortjchritte wurden rüdgängig gemacht und die Reak⸗ 
tion erfreute fich öfterreichifchen Beifalles. Die Grenzen wurden, unges 
achtet der Proteftationen des franzöftfchen Refidenten, Guyot, mit 6000 
Mann befegt, worauf ſich Maienfeld und Maland bewaffneten, Wachen 
ausftellten, und zugleich franzöftjche Truppen fich der Bündnergrenze näher- 
ten. Es regnete franzöftfche Noten in dad „von Oefterreich tyrannifirte“ 
Graubünden; fie verlangten dringend die Vereinigung mit Helvetien. In 
Folge von Parteierceffen in Maienfeld wurde diefe Gemeinde, fowie Maland, 
entwaffnet und befegt und ihre Säupter verhaftet. Da reifte der franzö⸗ 
ftfche Reftdent, nachdem feine Forderung der Zurüdnahme diefer Maßregeln 
vergeblich gewefen, fofort ab. Die bündnerifche Regierung wandte fich um 
Hülfe an Oeſterreich, die verbannten „Patrioten“ an Frankreich. Es 
wurde in Chur ein Vertrag mit Defterreich geichloflen und 4000 Soldaten 

18. Ort, dieſer Macht rückten in Buͤnden ein. 

Indeffen begannen auch von franzöftfcher Seite ftarfe Truppenbe⸗ 
wegungen gegen Graubünden, von Italien her gegen die füdlichen, wie bon 
der Schweiz her gegen die nördlichen Grenzen. Während derfelben fielen, 
ohne alle Veranlafiung, 2400 Franzoſen plöglich in Glaris ein, dad 
ganz ruhig war, plünderten Kafjen, Zeughaus und Kornhaus und nahmen 
den Bewohnern die Waffen ab. Auf Vorftellungen der Beamten gaben fie 
zwar die Waffen zurück, behielten aber das Uebrige. Im Ganzen gefchah 
jedoch) nicht8 gegenüber der öfterreichifchen Offupation Graubündens ; viel 
mehr erklärte Schauenburg (vielleicht um die Feinde in Sicherheit zu wie- 
gen?) in einem Tageöbefehle: die öfterreichifche Bewegung werde das gute 
Vernehmen zwifchen beiden Mächten nicht ſtören, und unterfagte alle Feind⸗ 
feligfeiten. 

Waͤhrend nun die Oefterreicher ganz Graubünden befegten und dieſes 
Land auch feine eigenen Truppen unter den Befehl des Generald Auffen- 
berg ftellte, in Bolge der Einquartierungen aber große Noth Litt und die 
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Lebensmittelausfuhr verbieten mußte, was Alles dazu beitrug, Die öſter⸗ 1798, 
reichiſche Beſetzung immer mehr als eine unerträgliche Laft erfcheinen zu 
Iaffen, — würden in ‚Belvetien die fünf« bis fechshundert flüchtigen Bünd- 
ner Patrioten von den gefeßgebenden Räthen ald Schweizerbürger erklärt 
und ihnen Schug und Unterftügung verheißen, wozu außer Zfchoffe der 
Dichter Gaudenz von Salis fein Möglichſtes beitrug. Indeſſen beflag« 
ten fich die Flüchtlinge bitter über die Theilnahmloftgkeit Frankreichs. 

Sp wenig fich Frankreich den Anfchein gab, gegen die Defterreicher 
und Graubünden vorgeben zu wollen, fo deutlich traten feine jenem An⸗ 
[heine entgegengefeßten Mapregeln zu Tage. Bitter hatte fich Laharpe ge- 
tufcht, wenn er, vom Abfchlufle des Schutz⸗ und Trugbündnifies an, dad 
Verhältnig zwifchen Helvetien und feinem weftlihen Nachbarn ala ein 
gleichberechtigtes betrachtete. Die Interordnung des Fleinern Bundesge— 
nofien und feine hochmüthige Behandlung von Seite des größern hörten 
nicht auf; vielmehr wurden fte ftetS umerträglicher und demzufolge auch die 
Stimmung des Volkes fehwieriger. 

Dad Direktorium hatte nämlich gewähnt, durch Errichtung eines 
eigenen Truppencorps die fernere Berwendung der franzöſiſchen Brigaden, 
als Schergen gegenüber dem eigenen Volke, entbehrlich machen zu können. 
So entftand die 1500 Mann zählende helvetiſche Legion; Keller von 
Solothurn wurde ihr Befehlähaber. Die genährten Hoffnungen verflegten 
aber; denn Die finanzielle Noth des jungen Staates war fo groß, daß er 
fih fo tief erniedrigen mußte, von Rapinat (der Beftohlene von dem 
Näuber!), der indeflen bald darauf mit jeiner Beute das ihn verfluchende 
Land verließ, — ein Anleihen von 350,000 Franken anzunehmen. Wan 
juhte zwar durch die Erklärung des Salz: und Pulververfaufes und der 
Poften zu Monopolien des Staates und Durch die Einführung von Minifter 
Finslers rationellem und wenig drüdendem Steuerſyſtem (mit Selbft- 
taration der Befteuerten) zu helfen ; allein e8 nahten neue Demüthigungen. 
Auf Verlangen Frankreichs mußte fich das helvetifche Direktorium dazu 
verpflichten, jener Macht ein „Sreimilligeneorpg * von 18,000 Mann zu 
liefen. So maſſenhaft und freiwillig die Schweizer in früheren Zeiten 
den frangöfifchen Königen zugelaufen waren, fo fperrten fie fich num Dage- 
gen, in dieſem angeblich freiwilligen Corps der franzöftichen Republik zu 
dienen. Die Dinge hatten fich eben geändert. Die franzöftiche Republik 
hatte ſich leider nicht al8 das gezeigt, was fe fein follte. Sie hatte die 
Schweizer nicht , gleich den Königen, als ebenbürtige Bundeögenoffen be- 
bandelt; fie war unter Verübung aller möglichen Greuel in ihr Land ein- 
gebrochen. Das vergaßen ihr die Schweizer nicht und werben e8 nie ver⸗ 
geſſen. Dazu Fam, daß das Freiwilligencorps franzöftfche Erercitien und 
Dieciplinargefepe erhielt. Die Werbungen für dasſelbe gingen deswegen 
ſehr fehlecht von Statten. Das Volk war nicht nur gleichgültig, fondern 
empört Darüber und nannte die Angeworbenen, weilihrer fo wenige waren, 


x 


— 94 — 


1798. ſpottend die. „Achtzehn Dutzend,“ ſtatt Die „Achtzehn Tauſend.“ Wer 
ſich den gar nicht ohne Zwang vorgenommenen Werbungen durch die Flucht 
3. Der. entziehen konnte, that es, und es half nichts, daß ein Geſetz die Flüchtigen 
des Bürgerrechted verluftig erklärte und mit Kettenftrafe, ihre Verführer 
aber und Diejenigen, welche die Waffen gegen Die Republik tragen würden, 
mit dem Tode bedrohte. Denn ed war nicht unbefannt, daß Oeſterreich 
und die flüchtigen Schweizer Ariftofraten mit Erfolg Mannſchaft zu einem 
Feldzuge gegen die neue Ordnung der Dinge und die Franzoſen warben. 
Zu gleicher Zeit traten Die helvetifchen Behörden die durch Zerftörung des 
Königreih8 Sardinien herrenlod gewordenen dortigen Schweizerregi- 
menter an Sranfreich ab, und nun war, was von Schweizerarmen Waffen 
tragen konnte, — Sranfreich zur Verfügung geftellt, die einheimifche Wehr⸗ 
fraft aufgegeben und Die Unabhängigkeit der Schweiz vernichtet! — Das 
Land war angefüllt mit franzöftfchen Truppen und Pferden, die das Wenige, 
was die armen Bürger und Bauern noch befaßen, vollends verfchlangen. 
Gemeinden und Privatleute verarmten und verfümmerten. Die franzöfi: 
ſchen Heerführer mißachteten und brachen das Schug- und Trugbündnif 
wann und jo oft es ihnen beliebte, zogen auf andern als in demfelben feft- 
gefegten Straßen durch Helvetien, drüdten dad Volk Durch Nequifttionen, 
brandfchagten Gemeinden und Klöfter, erklärten alle Magazine der Schweiz 
als franzöſiſches Eigenthum und. Die helvetifchen Behörden nur als deſſen 
Berwalter, nahmen Pferde und Trandportwagen weg und gaben den Eigen- 
thümern höhnend vor, das helvetifche Direktorium fchenfe folche der fran- 
zöftichen Republik. Wer fich Diefen Plackereien nicht’ fügte oder nicht Hatte, 
was man von ihm forderte, wurde mißhandelt und eingefperrt, wer fein 
Eigenthum zurüdzuverlangen die Kühnheit hatte, mit den fchärfiten Stra- 
fen bedroht ; ja ed wurden fogar mehrere Schweizer an verfchiedenen Orten 
von Branzofen ungeftraft Iebenögefährlich verwundet oder auch geradezu er- 
mordet! — Der damalige framzöftiche Gefandte, Perrochel, Mengaud's 
Nachfolger, war übrigens jo ehrenhaft, die gejchilderten Exceſſe gegenüber 
feiner Regierung ernft zu tadeln und auszurufen: „Wie lange wird man 
die Geduld der Völkerſchaften mißbrauchen, deren Anhänglichfeit wir zu 
fuchen vorgeben? Wie lange wird man diefelben durch eine endloſe Kette 
von Räubereien zur Empörung reizen und dazu, daß fie fih mit Wuth gegen 
Alles, was franzöftjch heißt, bewaffnen? Werden die Verbrechen, Die Blün- 
derungen nicht aufhören? und müfjen die Gefchäftöträger der Republik 
immer umfonft ihre Stimme erheben und ftetd vergebliche Klagen gegen 
diefe unerhörten Räubereien vorbringen, die feit fo Ianger Zeit Statt fin- 
ben, und welche Die Schande und Schmach der franzöſiſchen Nation find ?* 
Wie Hätte unter ſolchen Umftänden Die helvetiſche Verfaſſung im Schweizer: 
volfe Wurzel faſſen, wie fich letzteres für dieſelbe begeiftern fünnen? Da 
half es nicht8, daß die Regierung ein „ Volksblatt“ gründete, welches 
die Grundfäge der Aufklärung, der Freiheit und Gleichheit verbreiten follte 
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und dasſelbe in den Gemeinden durch die Pfarrer vorleſen lich, obſchon 1798. 
darin ſtets über die, Pfaffen“ losgezogen wurde, Das Volk war denn 
auch ſehr empfänglich für die in dieſer Maßregel liegende Laächerlichkeit, 
ſparte feinen Spott nicht und unterftüßte das Blatt fo ſchlecht, daß dasſelbe 
bald wieder eingehen mußte. 

Ueberdies wurde das fatholifche Volk insbefondere unnöthiger Weije 
gereist, jo namentlich durch das Geſetz, welches jene Männerklöfter,, dier7. Sept. 
während der Revolution von ihren Mitgliedern verlaffen worden waren, 
„namentlich das Klofter Einſiedeln,“ als aufgehoben und ihr VBermö« 
gen ald Staatdeigenthum erklärte. Dem hierdurch ebenfalld betroffenen 
Klofter St. Gallen wurde eine Frift geftellt, innerhalb welcher es, mit- 
telö Zurüdbringend der von ihm ind Ausland geflüchteten Werthgegen- 
Rinde (namentlich der Bibliothek und des Archivs), fein Fortbeftehen retten 
fonnte. Als dies nicht gefchah, wurden die noch zurückgebliebenen Mönche 
gewaltfan ergriffen und über die Grenze geführt, wo man ihnen Reiſegeld am 
gab. Im Mehrerau bei Bregenz trafen fie ihren Abt Pankraz. Kurze 
Zeit darauf feierte. der franzöſiſche General Zaintrailles im Hofe des ver- 
waiſten Stiftes, wo 874 Jahre vorher die auf ähnliche Weife eingedrunge- 
nen barbarifchen Ungarn ihre Wachtfeuer angezündet und fo ſchrecklich ge- 
hauft hatten (Bb. I, ©. 80), — mit pomphafter Schauftellung den 
Zodestag Ludwig XVL, wobei eine junge Frau aus dem Appenzellerlande 
die Göttin der Freiheit vorftellen mußte! Solche Komödien follten dad 
Volk für feine Leiden entjchädigen ! 

Es fehlte indeflen nicht an Oppofition gegen die franzöſiſche Herr⸗ 
ihaft und deren Werkzeuge. Sogar die Prefie wagte fokche, nicht achtend 
die fie umgebenden Bayonnette und Hufarenfäbel. Das vom Buchdruder 
Walthard herausgegebene „Berner Tagebuch“ verfocht offen Die Unab— 
bängigfeit der Schweiz, vertheidigte Die Tapferen der Urfantone gegen den 
Vorwurf des Fanatismus und verhüllte unter Auffäßen und Gedichten im 
damgligen revolutionären Kraftftile Die feinfte zermalmende Ironie über dad 
herrichende Syſtem. Mit Nidwalden wurde begeiftert ſympathiſirt und in 
demfelben Fühnen Zone fortgefahren, bis die Zeitfchrift im November 1798 
amtlich unterdrückt wurde. Auch der von den Präftdenten ver beiden ge⸗ 
jeggebenden NRäthe, Eſcher und Ufteri, herausgegebene „ſchweizeriſche 
Republikaner “ wagte e8, den Nidwaldnern ein poetifches Trauerdenfmal zu 
jegen, wa8 übrigens jenen beiden Männern, die bei aller Hingebung an die 
neue Staatöform die Unabhängigkeit des Vaterlanded von fremden. Mäch- 
ten feurig verfochten, wohl anftand. Der Einfluß, welchen ſie ausübten, 
und die Achtung, in welcher fie flanden, verhinderte die Franzoſen und ihre 
Anhänger, jener Titerarifchen Thätigfeit, der fle Enirfchend zuſahen, zu nabe 
zu treten. Geringere Rückficht wurde, wie auf Walthard, fo auf die nicht 
blos ironifchen,, fondern förmlich angreifend verfahrenden Gegner der wal- 
tenden Zuftände genommen, wozu namentlich Haller von Bern, ber die 
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179. Annalen, und Bürkli von Zürich, der die noch jeßt beſtehende, Freitags⸗ 
zeitung“ ſchrieb, gehörten; Doch entgingen fle dem Schickſale der Unter- 
drüdung, indem die gefeggebenden Räthe fich hiezu, ald einer gerichtlichen 
Maßregel, nicht entfchliegen Eonnten, die vom Volke gewählten Gerichte aber, 
in denen der antifranzöftfche Geiſt überwog, fte freifprachen. Ungeſchoren 
dagegen kamen natürlich die völlig revolutionären Blätter Davon, unter 
welchen der waatläntifche „Regenerateur‘‘ fogar deutlich genug Guillotinen- 
gelüfte laut werden lieg, — eine Richtung, welcher befonders Die „ Geſell⸗ 
fihaft der Freiheitsfreunde“ zu Lauſanne Huldigte. 

Es ift wirklich jammerjchade um die damals auftauchenden ſchönen 
und erhabenen Ideen, daß fie unter dem blutigen Regimente der fremden 
Armeen nicht auffommen und gedeihen Eonnten. Es wurden Gedanten 
geboren, würdig einer fchönen Friedenszeit und eines freien ftolzen Volkes. 
An der Spike der geiftigen Beftrebungen fland der edle Minifter Stapfer. 
Eine durchgreifende Regelung des Schulwefend wurde an die Sand genom- 
men, der obligatorifche Schulbefuch eingeführt, in den abgelegenften Berg- 
gemeinden Erfundigungen über den Zuftand der Bildung eingezogen, in 
jevem Kanton ein Erziehungsrath aufgeftellt, in welchem Geiſtliche 
und Weltliche beider Konfefftonen einträchtig und begeiftert zufammıen wirk⸗ 
ten. ine Bibliothek und ein Archiv der helvetifchen Nation wurde pro- 
jektirt, wiflenfchaftliche und Fünftlerifche Sammlungen angelegt, Kunſtaus⸗ 
ftellungen veranftaltet, eine Kunfte und Gewerbe» (polytechnifche) Schule 
befchloffen. Literariſche Gefellfchaften entftanden, fo namentlich eine in 
Luzern, welche von den hervorragenden Mitgliedern der gefeßgebenden | 
Näthe, von Zichoffe und anderen gebildeten Männern befucht wurde. Aber 
auf diefen Blüthen lag bereitö der Mehlthau des Kriegözuftandes, und die 
Wahl der Schweiz zum europäifchen Schachbrete gab den Hoffnungen auf 
trog alledem mögliche Entwicelung fehweizertfcher Einheit und Selbftän- 
digkeit den Todesſtoß. — 

Schon hatten die helvetiſchen Behörden, um den in Folge ber ge 
fchilderten traurigen Zuftände maffenhaft auftauchenden, wie man es ba- 
mald nannte „contrerevolutionären* Gelüften ein Ende zu machen, den 
Plan gefaßt, alle Erinnerungen an die ehemaligen Kantone und deren 
Hauptſtaͤdte zu zerflören und zu dieſem Zwecke Helvetien in zehn ungefähr 
gleich große „&aue“ zu theilen, — als der ausbrechende „oalitionsfrieg“ 
dieſes Projekt zu einem todtgebornen Kinde machte, 

Die unaufhaltfamen Bortichritte, welche die flegreichen Bahnen ber 
franzöftfehen Republik machten, und die Planetenrepublifen, mit welchen 
fich jene Sonne in Batavien, Helvetien, Cisalpinien, Ligurien, Rom und 
Neapel umgab, erregten die lebhaftefte Beforgniß auf Seite der monardji- 
ſchen Mächte, und es entftand Durch des Minifterd Pitt Geift und feines 
Landes Gold die furdhtbare Coalition der Mächte Oeſterreich, Rußland, 
Großbritannien und fogar der Türkei, welche alle durch Frankreichs Vor⸗ 
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gehen in Italien, am Rhein und in Aegypten im Innerſten berührt und 1700. 
verlegt waren. Preußen allein blieb neutral. Balt nach dem Beginne 
des blutigen Jahres 1799 wurden bie Beindfeligkeiten eröffnet. England 
befriegte die Streitkräfte der Revolution zur See, die Türken im Orient 
und Oeſterreich mit Rußland auf dem europäifchen Beftlande. Zwei den 
gutgefchulten Generalen der Republik ebenbürtige Feldherren führten die 
Schaaren der beiden feftländifchen Mächte. Es waren der Erzherzog Karl 
von Oefterreich und der Bändiger Polens, — der geniale Sonderling 
Graf Alexis Sumwaroff Rimnigfoi. Oefterreich hatte bei Beginn dieſes 
Krieged namentlich die Schweiz im Auge; denn e8 war von fchweizerifchen 
Emigranten angelegentlich zur Herſtellung der alten Zuftände aufgerufen 
worden. Die Gelegenheit, welche fich in Diefem Kriege, in der Erbitterung 
des Schweizervolfes gegen die Franzoſen und in der Unzufriedenheit des⸗ 
jelben mit den damaligen Zuftänden fo trefflich darbot, follte benugt wer⸗ 
den. Die bedeutendften jener Emigranten, die reaktionären Spiegelbilder 
von Laharpe und Ochs, die den Beind von Oſten hereinriefen, wie Diefe 
bon Welten, waren der vertriebene Schultheiß Steiger von Bern und 
der vertriebene Bürftabt Pankraz von St. Gallen, mithin der mächtigfte 
weltliche und der mächtigfte geiftliche Würdenträger ber alten Eidgenofjen- 
haft. Als Dritter im Bunde gefellte ſich ihnen fonderbarerweife ein 
Schweizer bei, den eben jene alten Zuftände, Die er wieder herftellen wollte, 
aus feinem DBaterlande vertrieben hatten, der jetige öſterreichiſche Feldmar⸗ 
Ihall Freiherr von Hotze, deſſen militärifche Leitung den Reaktionsplan 
auäführen follte. Als Treiber hinter allen Dreien aber ftand der fervile 
Diener der ehemaligen Unterdrücer feines Vaterlandes, der ariftofratifche 
Waatländer Roverea, deſſen romanifche Legion ſich im März des Res 
bolutionsjahres vor Bern aufgelöft hatte. In den ihm fremden politifchen 
Angelegenheiten fand diefer feudale Haudegen einen geſchickten Helferähelfer 
in dem, wie mit dem Schwerte, fo mit der Feder vertrauten Karl Lud⸗ 
wig Haller, gewejenem Jakobiner, jest Ultra⸗-Reaktionär. Damit auch 
die niedere Geiftlichkeit vertreten fei, übernahm der Kapuziner Paul 
Styger dieſe Aufgabe. Vertriebene Oligarchen alter Bamilien aus meh- 
teren Kantonen vervollftändigten den Generalftab der öſterreichiſchen Inva⸗ 
fon in die Schweiz, welche unfer vaterländifches Gefühl ebenfo fehr ver⸗ 
legt, wie die frangöfifche, ja noch mehr, weil fie verrottete und freiwillig 
aufgegebene Vorrechte gegen den Willen tes Volkes wieder herzuftellen fich 
anmaßte. Diefe Leute verfügten über Spione in allen Theilen der Schweiz, 
jelöft in den Kanzleien des helvetifchen Direftoriumd. Das Schweizervolf 
aber fah den Krieg, am deſſen Schrecken es jegt leider fchon gewöhnt war, 
apathiich herannahen, ohne mit einer von beiden Parteien zu ſympathiſiren. 
Sleihgältig nahm man die vom Direktorium erlaffenen Aufrufe, fowie die 
bon den Behörden auf Staatskoſten gebrudten und in allen Landesſprachen 
Henne, Schweizergefchichte. III. 7 
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verbreiteten Predigten, Lieder und Blugichriften hin, die zur „Vertheidigung 
des Vaterlandes“ aufforderten. 

Die beiden feindlichen Heere der Nevolution und der Neaftion 
zählten jedes drei Urmeecorpd. Süddeutſchland, die Schweiz und Ober: 
italien waren ihre Kriegstheater. Im erftern Lande ftanden fich Erzherzog 
Karl und Jourdan, im zweiten Hoge und Maffena, im dritten 
Kray und der feangöftfche Kriegsminifter Scherer, fpäter der Ruſſe 
Suwaroff und Moreau gegenüber. Das fchweizerifche Corps ter 
franzöftfchen Armee hatte die Aufgabe, den Tinfen Flügel derfelben zu unters 
ftügen und zu deden. 

Da Graubünden eine wichtige Operationsbaſis für die jenes Land be 
ſetzt haltenden Oefterreicher war, begann Maflena feine Arbeit mit einem 
plöglichen Ueberfalle diefer Bofition. Cr ließ Dudinot dur einen 
Scheinangriff den in Feldkirch ſtehenden Hoße beichäftigen, ging dann hei 
Balzers (Fürſtenthum Lichtenftein) über den Rhein, eroberte nach hartem 
Kampfe ven Paß der Luzienfteig, drang vor Chur und zwang Auffen- 
berg mir dem größten Theile feiner Truppen, denen eine andere franzöſiſche 
Abtheilung über Die Berge her in den Rüden gefommen war, zur Ergebung. 
Die Schweizer, welche unter den Franzoſen dienten, hatten fich durch Tapfer- 
feit ausgezeichnet. Bünden war in den Händen der Branzofen; denn 
gleichzeitig war Lecourbe über den Bernhardin im Lande eingefallen und 
vertrieb dann nach langen harten Kämpfen die Defterreicher auch aus dem 
Engadin. ine andere franzöfliche Schaar war über den Krifpalt und 
Lufmanier im bündnerifchen Oberlande eingedrungen. Das aus den Thi- 
lern Tavetſch und Medeld fliehende Volk jammelte fih in Difentis, 
ebenfo ein Reſt bündnerifcher und öfterreichifcher Truppen. Die Franzoſen 
griffen an; ſchon floh vor ihnen Alles; aber unerwarteter Weiſe wandte 


fih das Glüͤck, ale die letzten Slüchtlinge, denen die Franzoſen im Dorfe 


Difentis ſchon auf den Ferſen waren, ſich plöglich umwandten und, unter 
fügt von bisher im Nebel verborgenen Schaaren, die Franzoſen zurüd- 
warfen, worauf fich Alles wieder fammelte und fie völlig aus dem Lande 
vertrieb. — Nun bewegten fich aber jene Sranzofen, welche Auffenberg be 
fliegt und Chur bejegt hatten, von der entgegengefegten Seite nach Difentid, 
und zwar unter dem General Demont, einem geborenen Bündner. Er- 
ſchreckt kapitulirten jet Die anfangs zum fernern Wiberftande entfchlofjenen 
Difentifer; ihre Thal wurde von den Franzoſen bejegt und Demonts 
Landsmannfchaft bewirfte Schonung der Gegend. Nur das Klofte 
wurde gebrandichakt. . 

Maſſena fegtein Bünden eine proviſoriſche Regierung ein. Einundſechszig 
Gegner der Franzoſen wurden nach der Feſtung Aarburg geſandt und fpäter 
nad) Sranfreich gebracht. Dann wurden Schritte gethan, die Vereinigung 
Buͤndens mit Helvetien ind Werk zu fegen. Uber Die Wendung ber Kriegd 
ereignifie vereitelte dieſes Vorhaben. 
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Nachdem. nämlich Maſſena mit großem Verluſte Feldkirch be» 179. 
fürmt hatte, ohne einen Vortheil zu erringen, wurde Jourdan bei Viän. 
Stockach von Erzherzog Karl geichlagen; feine Truppen flohen über 
ten Rhein und vereinigten fich in der Schweiz mit Maflena. Dieſes Er⸗ 
eigniß Jähmte das franzöftfche Kriegsglück vollftändig. Die Erfolge, welche 
ihre Schaaren unter Lecourbe in Tirol erfochten, halfen nicht, denn auch 
in Stalien wurde Scherer, unter welchem die Schweizer Hülfstruppen 
fih auözeichneten, von Kran zurüdgetrieben. 

Die Schweiz wimmelte von fliehbenden franzöftichen Truppen. Die 
Gegner der Einheit erwarteten ſehnſuchtsvoll die „ Schußengel in weißem 
Kleide,“ wie fle die Oefterreicher ihrer Uniform wegen nannten, -Im ka⸗ 
tholifchen Theile der Landſchaft Tocken burg und in angrenzenden Gegen- 
den brach ein Aufftand aus, der jedoch von helvetiichen Truppen aus dem 
Kanton Zürich bald gedämpft wurde. Laharpe, der den Untergang ber 
Republik vorausfah, wenn nicht rafch, und zwar mit möglichfter Wahrung 
ihweizerifcher Unabhängigfeit verfahren wurde, beantragte im Direktorium 
eine Sriegserflärung an Oeſterreich?). Sie wurde verworfen, dagegen 
„aber alle Unterthanen der gegen Frankreich den Krieg führenden Mächte 
aus der Schweiz verwielen. Die gefeßgebenten NRaäathe befchlofien, Lie 
18,000 Mann Hülfstruppen, welche freiwillig nicht zu Stande kamen, 
durch Vertheilung auf alle fchmeizerifchen Gemeinden auf tie Beine zu 
bringen. Sie fegten die Todesftrafe auf jede Weigerung, mit dem Eliten- 
corps zu marjchiren, ferner auf jede Auflehnung durch Worte oder Hand⸗ 
lungen gegen Mapregeln der Regierung, und endlich auf alle Theilnahme . 
an „gegenrevolutionären Bewegungen.” Alle dieſe Todesitrafen follten 
turh die Kriegägerichte ausgefprochen werden. Das begründete eine 
Schreckensherrſchaft, wie fe nicht willfürlicher gedacht werden Fonnte. Zu⸗ 
gleich wurde das mit Blut gefchriebene „peinliche Gefeßbuch“ (eine fchlechte 
Ueberfegung des franzöftfchen Code penal) angenommen. Die leeren Staats⸗ 
faflen juchte man auf alle mögliche Weife, durch Darleihen, durch Um- 
wandlung freiwilliger Steuern, die nicht fließen wollten, in gezwungene, 
durch Berfauf von Staatögütern, durch Verpfändung von Staatdeinnahmen, 
durch Beichlagnahme alles Vermögens der früheren Karntondregierungen 
zu füllen, Die Direktoren wachten abwechſelnd Rachts, um Depefchen in 
Empfang zu nehmen, und ließen, um im Falle öfterreichifchen Vorbringen 
füher zu fein, Mitglieder der alten Regierungen und andere hervorragende 
Nänner (3. B. Lavater, welcher es gewagt hatte, in einem offenen Briefe 
an Renbel das Verfahren Frankreichs gegen die Schweiz zu branbmarfen) 
— als Geiſeln nach Bafel und Frankreich abführen. Mit der Ausrüftung 
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1799. der Truppen hatte man die größte Noth, weil in Folge der franzöftichen 
Näubereien alles Material dazu fehlte. Indeflen ftellte man auf und fandte 
an die Grenzen, was man konnte. Dad Poftgeheimnig wurde gebrochen, 
verbächtige Briefe eröffnet; Spione in alle Gegenden gefandt, um die Volfe- 
flimmung zu erforfchen. Die Preffe ftellte man unter polizeiliche Aufficht, 
konnte aber nicht verhindern, daß die Proflamationen des Erzherzogs Karl 
an die Schweizer überall verbreitet wurden. Bei Schaffhaufen betrat 
der Prinz die Schweiz, und feine Proffamation verhieß den Einwohnern 
derfelben bie Sreuntfchaft des Kaiſers, der ihre Freiheit und Unabhängige 
feit. wolle. Dieſe VBerficherung wurde aber durch Die Getreidefperre, melde 
Defterreich gleichzeitig gegen die Schweiz verhängte, fchlecht befräftigt. 
Große Roth entftand, und die Armen litten furdytbaren Brodmangel, dem 
die Behörden durch Aufrufe an tie Milvrhätigfeit der Bürger zu fteuern 
ſuchten. 

Das Verbängniß ſchritt vorwaͤrts. Die Milizenaushebungen und 
die harten Maßregeln der helvetiichen Behörden, wie nicht minder die Er- 
preilungen ihrer die Srangofen nachahmenden Truppen, riefen in vielen 
Kantonen neue Aufftände hervor, die jedoch nirgends mächtig wurden, ob 
wohl felbft die Hauptitadt Luzern vom Landſturme ter dortigen Bauern, 
befonderd aus Ruswil ber, bedroht wurde, den aber helvetifche Truppen 
leicht zerftreuten. Die größte Mühe Foftete e8 indeffen, die Empörung des 
Kantons Linth, namentlich in Glarid und Meld, zu unterbrücen, wozu 
Branzofen verwendet wurden. Die Gefängnijfe begannen ſich zu über 
füllen. Die untergeordneten Beamten des Direftoriums eilten in patrio« 
tiſchem Eifer, mit den der Nepublif treuen Truppen fich zu vereinigen, und 
die Gefeßgeber nahmen opferwillig die Pläge der Kopiſten ein. 

Mit jenen Aufitänden forrefpondirten durch zahlreiche Emiffäre vie 
Öfterreichifchen Heerführer. Sie unterflügte ter Engländer Williamd 
mit einer Flottille auf dem Bodenſee, wo er ſich mit unfterblicher — Laͤcher⸗ 
lichkeit bebecfte, indem er Arbon zu bejchießen verfuchte, aber vor einigen 
frangöftfchen Pontonnieren Reißaus nahm. In Neuravendburg aber, dem 
Sige des Fürftabtes Pankraz, wurde unter obligaten Rührfcenen die 
von Hope und Roverea aus flüchtigen franzofenfeindlichen Schweizern ges 
bildete „treue Legion durch Schultheiß Steiger beeidigt, um ihr Vater 
land mit fremder Külfe wieder Den „gnädigen Herren“ in Die Hände au 
fpielen.. Schlecht bewaffnet und bekleidet, marfchirte fie, in Ermange 
lung von Trommeln nad tem Tafte vaterländifcher Lieber, nad ber 
Grenze ab. 

Eine Krankheit de8 Erzherzogs Karl und die in Defterreich von jeher 
übliche (3.8. von Waldftein erfahrene) Lähmung der Thatkraft feiner Heer⸗ 
führer durch bureaufratifche Benormundung und Kofintriguen hemmien 
das Vorruͤcken der öfterreichifchen Armee den ganzen Monat April hin 
durch. Suwaroff Fam ihnen indeffen zuvor, und durch ihn die Frans 
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zofenfeinde Der innern Schweiz. Der 69Yjährige Feldherr traf nämlich Die 170. 
Franzoſen in Oberitalien Schlag auf Schlag und nahm ihnen Matland 
weg, die cisalpiniſche Republik vernichtend. Mit dem ruſſtſchen Kriegs⸗ 
namen Italinski geſchmückt zwang er die Franzoſen, fich über den Gott» 

hard zurückzuziehen, wo ſie noch rechtzeitig dem außsbrechenden Aufrubre 
entgingen. Längft warteten nämlich die in Unterwalden durch die Fran⸗ 
zoien mißhandelten und zertretenen Urſchweizer auf eine Gelegenheit zur 
Rache an ihren Peinigern. Ausfendlinge unter allen Geftalten, bald Land- 
leute, bald Bagabunden der verichiedenften Hantierungen, reizten durch 
Schilderungen des Kriegsunglückes der Franzoſen das Volk zur Empörung 
gegen die helvetifche Republik. Im Kanton Uri Hildete der Hauptort 
Altdorf, der, im Frieden durch Gütertranſit reich geworden, feine Ruhe⸗ 
föorung wollte, eine Ausnahme von diefer Gefinnung, und mußte ed. dafür, 

ald der Föhn ein wahrfcheinlich Durch verbrecherifche Handlung Altgefinnter 5. Apr. 
entftandened euer vergrößerte und beinahe den ganzen Bleden in Afche 
legte, erleben, daß die fanatifchen Landleute über das Unglüd der „Patrio« 

ten“ jubelten 3) und höhnend an den Flammen ihre Pfeifen anzündeten, 
während die franzöftfche Beſatzung dem befiern Theile des Volkes aufopfernd 
löihen und retten half, und die helvetijche Regierung von ihrem Wenigen 

den Armen mittheilte, was fie Fonnte. — Nicht lange ging es nach diefem 
materiellen Beuer, — fo brach das moralifche des Aufruhres aus. Uri, 25. Apr. 
dad erft dem Kampfe in Schwiz und dann dem in Nidwalden jo wenig 
Theilnahme gefchenkt, war jept das Haupt einer mehr auf Oeſterreich hof⸗ 
fenden, als patriotifchen Reaktion und hielt eine Landsgemeinde. Wo 
man Branzofen fand, wurden fie niedergemacht. Es waren die Zolgen 
einer Verabredung unter Bolfdmännern ter Urkantone; aber man hatte zu 

früh losgeſchlagen. Jetzt folgte auch Zug; aber General Soult unter- 
drüdte dort den Aufftand. Gleichzeitig brach e8 in Schwiz los, deſſen 
Landleute den fogenannten Hirtenhemdlikrieg gegen die Sranzofen 
eröffneten, biefelben gefangen nahmen und den, gleich den übrigen Gebil- 
deten, für gefegliche Ordnung geftimmten Alois Reding durch Thät- 
ichfeiten zwangen, ſich an die Spige der Bewegung zu ftellen. Als er in 
geziemender Weiſe das Direktorium zur Entfernung der Sranzofen und zu 
einer Amneftie aufforderte, ruͤckten ftatt aller Antwort franzöftfche und hel⸗ 
vetiiche Truppen unter Soult in das Rand ein und brachten ed, ohne Wider⸗ 
fand und auch ohne Excefle, zur Unterwerfung. Selbft in dem gebeugten 3. Mat. 
Nidwalden wurde unter Anführung Zundel⸗Nazi's (f. S.87) ein Aufftand 
verſucht, aber durch Behörden und Truppen, ohne andere Gewaltanwen- 
dung als einige Verhaftungen, am Ausbruche verhindert. Etwas über 





3) Haller, Geh. der Wirfungen und Folgen tes oͤſterr. Feldzugs in ber 
Schweiz. Weimar 1801. ©. 90. 
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1700. zweihundert an dieſen Bewegungen Betheiligte wurden in der Feſtung 
Aarburg eingekerkert. Zundel⸗Nazi floh nach Uri. Run ging es auch 
gegen dieſen ehemaligen Kanton. Soult landete am Ufer desſelben, bei 
Seedorf. Der Volksfuͤhrer Vincenz Schmid fiel beim erſten Angriffe, 
und feine Leute wurden von den Franzoſen und Helvetiern, die ſich, bei- 
läufig bemerkt, in biefem Feldzuge mit anerkennungswerther Gumanität 
benahmen, — bis Wafen zurücdgetrieben, wo fie, durch Wallifer verſtärkt, 
fich zur Wehre fegten, — doch umjonft. Auch von der Teufelöbrüde wur: 
den fie vertrieben und endlich aın Gotthard, wo fie in tiefem Schnee ſich 
hinter Waarenballen verſchanzt hatten, zur Flucht in die italieniſche Schweiz 
gezwungen. 

In diefem Landestheile war inzwiſchen ebenfalls ein reaktionärer Auf⸗ 
ruhr ausgebrochen“). Es waren nämlich Dort die ehemaligen Anhänger 
der cisalpiniſchen Republik, die fogenannten Batrioten, jegt begeifterte Par⸗ 
teiganger der helvetifchen Verfaſſung geworden, während die Maſſe des 
Volkes die letztere verabfcheute, indem fie derfelben die Kriegdereigniffe und 
den dadurch herbeigeführten Mangel jchuld gab, durch dad Verbot der Aus- 
wanderung in ihren theuerften Gewohnheiten verlegt wurde und Daher es 
vorgezogen hätte, in den einzelnen Thälern ein abgefondertes Leben nadı 
Art der alten demofratifchen Kantone zu führen. Nachdem nun Die Pa- 
trioten von den helvetifchen Behörden amneftirt und mit Aemtern bejchentt 
worden, nannte das Volk fie „Briganti“ und warf feinen glühendften Haß 

38. Apr. auf fie. In Lugano brach der Sturm los. Mit Miftgabeln and ähn- 
lihen Waffen warfen fich die ohne Karen Zweck wüthenden Pöbelbanden 
auf die Behörden. Sieben Anhänger der helvetifchen Republi£ wurden 
auf gräßliche Weiſe ermordet, dreißig Käufer geplündert und eine provifo- 
rifche Regierung unter dem Commandanten Peter Roſſt eingelegt, Die ihren 
Patrivtismud Dadurch an den Tag legte, daß fie — die Oefterreicher und 
Ruflen in das Landrief! Auch inMendrifio, Locarno und Yirolo 
erzeugten die erwähnten Mißftinnmungen . gegen die helvetifche Republif 
Exceffe und eine unbegreifliche Begeifterung für Defterreich.- 

Alle diefe Empörungen waren in vollem Gange und theilweife fogar 
niebergejchlagen, ehe die Oefterreicher einen Angriff gegen Die Schweiz wag⸗ 
ten. Erſt am Ende ihres Wartemonatd (des April) rückte ihr General 
Bellegarde im Engadin ein, doch ohne Lecourbe zurüdbrängen 
zu können. Aus Beſorgniß, abgefchnitten zu werden, zog fich Letzterer 
freiwillig zurüd. Seine Befürchtung war nicht ohne Gründe. Hope 

1. Mai. rüftete fich, Die Luzienſteig anzugreifen. Sein erfter Verſuch miplang. 
Dad Volk im Bündner Oberlande aber, auf das Gegentheil hoffend 
und durch die Laſten franzöftjcher Eingquartierung zur Verzweiflung gebracht, 


. 4) Zſchokke, Denfwürbdigf. III. S. 220 ff. 
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® 
fhlug am gleichen Tage los. Die Branzofen zogen fich in's Klofter Di 179. 
ſentis zurüd, wurden aber vom flürmenden und eindringenden Volke, 
bi8 auf wenige Gefangene und Blüchtige, niedergemacht. Nun bewegte fich 
der Landſturm rheinabwärtd. Die achtzig bis neunzig Gefangenen, die man 
gefejjelt mitführte, wurden, weil zwei einen Sluchtverfuch machten, graufam 
niedergemegelt. Aus allen Thälern verftärften Zuzüge den Qaufen. Die 
Franzoſen zogen fich zurück, der Landſturm folgte bis hart vor Chur, 
jorglod nach, wurde aber hier angegriffen und erlitt eine furchtbare Nieder⸗ 
lage durch die von der Zuzienfteig zurückfehrenten Brangofen unter Menard. 
Run rüdte Legterer rachebürftend das Oberland hinan und plünderte Di- 5. Mat. 
ſentis. Zweiundzwanzig unfchuldige Landleute mußten mit ihrem Leben für 
die erfchlagenen Franzoſen büßen, und wer zu fliehen verfuchte, erlitt das⸗ 
jelbe Schickſal. Dorf und Klofier wurde niedergebrannt. 

Der zweite Angriff Hotze's auf die Luzienfteig war glüdlicher als der 14.Mai. 
te, und hatte folchen Erfolg, daß fich drei Tage darauf die Franzoſen 
aud ganz Graubünden zurückgezogen hatten, wo nun eine öſterreichiſch ges 
finnte proviforifche Regierung aufgeftellt und achtzig „ Batrioten “ nach Gräz 
abgeführt wurden. Lecourbe und Koifon betraten die Tejiinthäler, 
halfen Soult den Aufftand in Leventina dämpfen, mußten aber bald vor 
den in Lugano enthuſiaſtiſch empfangenen Oefterreichern und den Guerillas 
der Gegend, die Peter Roffi anführte, über den Gotthard entweichen. 

Die Politik der Oefterreicher war derjenigen ber Franzoſen in charak⸗ 
teriſtiſcher Weiſe entgegengejeßt. Währenn Legtere die Schweiz dadurch zu 
beherrſchen fuchten, daß fie eine dem damaligen Volke unbegreifliche Einheit 
ſchufen und diefe durch ihre ergebenen Anhänger nach Belieben Ienkten, 
frebten Die Truppen der Reaktion gegentheild mitteld einer endlofen Zer- 
Iplitterung nach dem nämlichen Ziele, indem fe den Grundſatz befolgten: 
Divide et impera! Dieſes Experiment begann in Xeffin, wo nun, nad 
dem öfterreichifchen Einfalle, alle ehemaligen „italienifcyen Landvogteien,“ 
wie auch Leventina, eigene Republiken bildeten, die fein Bund unter fich 
vereinigte. Es war died dad befte Mittel, das Volk durch Lokalegoismus 
und Bildungslofigfeit geiftig zu Grunde zu richten und jeden höhern Trieb 
in ihm zu ertödten. Wir werden fehen, daß in der deutfchen Schweiz bald 
dad Nämliche erfolgte. | Ä 

Zugleich drangen Defterreicher und Ruſſen audy über den Simplon 
in Wallis ein, wo die nadı Wicdererlangung ihrer Unterthanen begierigen 
Oberwallifer, von den jchweizerifchen Emigranten ermuthigt, die Fahne des 
Aufruhres erhoben hatten und unter dem Grafen Eugen von Courten 
mit den helvetiſchen und franzöſiſchen Truppen um Unterwallis kaͤmpften. 
Der Sieg der Reaktion war jedoch bier gering und nicht ‚von Dauer. 
Franzoſen unter Kaintrailles und Helvetier rüdten vom Waatlande her in 
dad Thal des Rhodan, Erftere mit Graufamfeit, Leßtere mit Milde die 
derrſchaft der Einheitörepublif herftellend. 1. Juni. 


1799, 


16 .Diai. 


335. Mai. 


6. Juni. 
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Den Sieg an ber Kuzienfteig benüßten Die „ Kaiferlichen * (mie das 
Volk die Defterreicher nannte) raſch. Der Legion Roverea's wurde der 
Vortritt eingeräumt. Bei dem brennenden Dorfe Ragaz überfchritt fie 
den Rhein und ſchlug bei Wallenftad die Franzoſen und ihre mit ben- 
felben verbundenen Landsleute. Der Kapuziner Paul Styger vertaufchte 
bort feine Kutte mit einem militärifchen Kleide und büßte durch dieſe Tächer- 
Tiche Vermummung viel von feinem Nimbus ein. Auf verfchiedenen an- 
deren Punkten festen die Oefterreicher ebenfall3 über ten Rhein. Glaris, 
das Rheinthal, St. Gallen, Appenzell, Thurgau, Alles wurde von ihren 
Schaaren befegt. Die franzöſiſch-helvetiſche Armee Teiftete bei Grauen: 
feld tapfern Wiberftand. Der ftatt des fchmählich entflohenen Seller die 
belvetifche Legion befehligende Berner Weber (dem großentheild der Sieg 
bei Neuened zu verdanken gewefen) ftarb den Heldentod. Aber vor dem 
anrüdenven Erzherzoge Karl mußten Soult und Oudinot weichen. 
Hope flegte bei Winterthur und Maffena perfchanzte fich vor 
Zürich, wurde aber von der vereinigten üfterreichifchen Macht genötbigt, 
feine Stellungen zu verlaffen. Die Defterreicher zogen, mit ihnen Schult- 
heiß Steiger, in Zurich ein, Ein Theil der in Bünden befindlichen 
Defterreicher ftieg nach Uri hinüber und durchzog, felbft hungernd, das 
audgehungerte Land. Leichen und Trümmer bezeichneten die Gotthard: 
ftraße. 

Jetzt trat, ohne Verabredung, ein Waffenftillftand ein, der über zwei 
Monate dauerte. Die Schweiz war Durch die Reuß in zwei feindliche Län- 
der getheilt. Deftlich herrfchten die Defterreicher, das Heer der Reaktion, 
weftlich die Sranzofen, dad Heer der Revolution, Ohne Säiumen war, 
während des Vordringens der Defterreicher und der Rovereaner, überall die 
Reaktion in's Werk gefebt worden. Abt Banfraz, mit den Truppen 
vorrüdend, bezog fein Klofter St. Gallen und ftellte fein Fürftenthum 
wieder her, das von feinen Konvente im Jahre vorher freiwillig abgetreten 
worden war. Alle Koncefitonen des feligen Beda wurden aufgehoben. 
Die Stadt St. Gallen Eonftituirte fich wieder in alter Weife. Appen- 
zell und Glaris ftellten ihre alten Gebiete wieder her und hielten Lands⸗ 
gemeinden. Diefe Gunft wurde aber den ehemaligen „gemeinen Serrfchaf 
ten” nicht bewilligt. Der öfterreichijche General Hiller verhinderte 
Nheinthal und der Berner Reftaurator Haller Sargans an feld 
ftändiger Bewegung und Beide machten fein Hehl daraus, daß Die feier. 
lichen Freilaſſungen des vorigen Jahres ungültig erflärt und die alten Un- 
tertbanerwerhältnifie wieder hergeftellt werden follten. Nur Die Fleinen 
Ländchen Werdenberg, after und Uznach Tief man ungeftört 
Miniaturrepublifen bilden. Im Thurgaue maßten ſich die ehemaligen 
Gerichtäherren ihre verrofteten Rechte wieder an, fügten ftch aber dem feften 
Willen ded Volkes, das die Wieterherftellung des Landvogtregimented 
nicht wieder zu dulden entfchloffen war und eine proviforifche Megierung 
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aufſtellte. In Zürich und Schaffhauſen wurden zuerſt Interims⸗ 179. 
regierungen, dann aber die ungeſchminkte alte Stadtherrſchaft wieder her⸗ 
geftellt und damit die Freiheits- und Gleichheitserklaͤrungen des vorigen 
Jahres unfchweizerifch mit Füßen getreten. Urt und Schwiz, von 
fremden Heeren zertreten und feinen Augenblid vor neuen Angriffen der 
die weftlichen Theile ihrer Gebiete immer noch befegt haltenden Sranzofen 
fiher, mußten auf politifche Umgeftaltung verzichten. In Einfiedeln 
frielte Baul Styger den Herrn. In feiner Militäruniform produeirte 
er ſich öffentlich in Reiterfünften und feierte, die Pfeife im Munde, am 
Nuttergottedaltare zu Bferde die Mefjed) ! 

Oefterreich war indeffen der wahre Herr der auf diefe Weife zerriffe- 
nen Oſt⸗Schweiz. Ohne feinen Willen, ohne „ehrerbietige Anfragen * 
und „gnädige Erlaubniß“ feiner Generale fand in jenem Landeötheile feine 
yolitiiche Umgeftaltung ſtatt. Auch Schultheiß Steiger hatte feinen 
eigenen Willen. In der Verbannung für Herftellung der alten Schweiz 
ſchwärmend, träumte er jebt nur noch von feiner Wiebereinfegung auf den 
Schultheißenſtuhl Bernd. ine von dem ariftofratifchen fehweizerifchen 
Gmigranten projeftirte allgemeine Kommiffton, zum Zwecke der Serftellung 
der alten Berfaffungen, kam „aus Mangel an Autorifation durch die fai= 
jerlichen Militärbehörden“ nicht zu Stande und es herrfchte daher, zum 
Wohle der Unabhängigkeit und Nechtögleichheit des Schweizernolfes, wäh— 
tend der öfterreichifchen Offupation der Ofl-Schweiz, eine eigenthümliche 
friedliche Anarchie in dieſem Yandestheile 6). Wer aber dem öfterreichifchen 
Regimente fich widerfegte, wurde in Ketten und Banden nach Feldkirch ges 
führt, und Hoge drohte, im Falle von Aufruhr oder Widerfpenftigfeit, 
ganze Landfchaften verbeeren, die Dörfer in Schutthaufen verwandeln und 
die Einwohner maffafriren zu Taflen ”). 

Konnten nun auch die Führer der fehweizerifchen Reaftionspartei ihre 
Plane nicht verwirklichen, weil Oefterreich in der von ihm eroberten Oſt⸗ 
Schweiz allein herrfchen wollte, fo ließen fie es wenigftens nicht an Ver- 
fuchen fehlen, Diefelben zu formuliren. In einer von Haller verfaßten 
„Stflärung der zu Herftellung ihres Vaterlandes vereinigten Schweizer bei 
ihrem Wiedereintritte in die Schweiz" (gedruckt im Klofter St. Gallen), 
die Steiger unterzeichnete, hatten ſie ſich zwar Darauf befchränft, die fran- 
zoͤſiſch⸗ helvetiſche Herrfchaft in den fchwärzeften Farben zu malen, ihre 
eigentlichen Abfichten aber verſchwiegen. Diefe wurden dann erft im 
Auguft von Haller in Zürich im Geheimen ausgearbeitet). Sie bezogen 
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8) Steinauer, Geſch. v. Schwyz I. S. 306. 

6) Haller, S. 164 ff. 

7) Schreiben vom 20. Aug. 1799, im Kant.⸗Arch. Et. Gallen. 
8) Haller, S. 405 ff., 533 ff. 
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1799. ſich nanıentlich auf zweierlei: auf die Verbeijerung der Lage der Uintertha- 
nenländer und auf eine feftere Einigung der Eidgenofjenfchaftl. Die Ver⸗ 
theidiger der alten Ordnung der Dinge anerfannten fomit einerſeits Die 
jchlimmen Zuftände jener Landfchaften und anderfeitö die verderbliche Zer- 
riffenheit des Bundes. Die ehemaligen „gemeinen Herrſchaften“ follten, 
jo träumten fie, nicht mehr einer Anzahl von Kantonen, fondern dem ge- 
jammten Bunde unterthan fein, nicht mehr durch Landvögte der regieren- 
den Drte, fondern durch Oberämter geleitet werben, die auf Vorfichläge 
der betreffenden Landſchaften von Bunde aus Kandeseinwohnern gewählt 
würden, fo daß die Unterthanenländer in Schug- oder Schirmherrichaften 
umgewandelt worden wären. Dann follte die gefammte Eidgenofjenfchaft 
eine gemeinfame ftändige Behörde, einen „ Bundesrath“ erhalten, welcher 
aus je einem Mitgliede jedes Kantons und jedes zugewandten Ortes (Die 
ſomit gleichgeftellt worden wären) beftehen, in Baden oder Frauenfeld refi- 
diren und aus feiner Mitte einen Präftdenten auf Lebenszeit beftellen würde. 
Es ift nicht zu läugnen, daß diejer Plan, der übrigens bei der unter den 
Ariftofraten herrfchenden Uneinigkeit ein Traum blieb, dem Landvogts⸗ 
unefen und dem SKantonalegoidmus gegenüber einen großen Fortſchritt 
enthielt und etwa hundert Jahre früher ganz am Plage geweſen wäre. Jetzt 
aber, nach dem Vorangehen der franzöftfchen Revolution und der Freiheitö- 
und Gleichheitderflärungen, war er verfpätet, obfchon er der Schweiz eine 
weit flärfere Einheit darbot, als die fjpäteren Bundeöverfaflungen der 
Mediation und Neftauration, — deren Zweck dies freilich auch gar nicht 
war! -— 

Und wie fland es nun unterdeifen in der helvetifchen Republik, der 

nur noch die weitliche Schweiz angehörte? Vor dem Cinmarfche der 
Oefterreicher in unfer Land hatten die helvetijchen Behörden noch alles 
Mögliche verfucht, die Integrität der Republif mit Hülfe der Franzoſen 
-zu retten. Der wegen feines ächt fehweizeriichen und dem Franzoſenthume 
abholden Sinned längft unbequeme Direktor Morig Glayre wurde, wegen 
Kränklichkeit austretend,, durch den gefügigen, weil ehrgeizigen und genuß⸗ 
jüchtigen, und fich jeder Gewalt anfchmiegenden Rudolf Dolder erjegt 
und das „gereinigte” Direftorium erhielt von den geſetzgebenden Räthen 
die weitgehendften VBollmachten , gegen reaftionäre Perfonen und Schriften 
einzufchreiten. Die Theater wurden gejchloffen und der legte verfügbare 
Mann ins Beld geſchickt. Wir haben gefehen, daß Alles umfonft war. 
Jetzt, als die halbe Schweiz öfterreichifch war, bemächtigte fich feiger Schreden 
der franzöfifchen Werkzeuge. Der Krieg näherte fich mit feinen furdytbaren 
Tolgen den Mauern ihrer Hauptftadt Luzern. KXaharpe allein blieb feſt 
und zürnte heftig, ald die Behörden, deren Mitglieder bereits zu fliehen be- 
gannen und bei Strafe des Landesverrathes zurückberufen werben mußten, 
31. Mai. eilig ihren Sig nach Bern verlegten. Das helvetifche Heer von 20,000 
Mann, kaum von Zürich abgezogen, zerftreute ſich ordnungslos, und mit 
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wenigen Ausnahmen begaben ſich die Soldaten eigenmächtig in ihre Hei- 179. 
mat. Sept ging der Strom der Revolution geradezu rückwärts; der all 
gemeine Haß des Volfed gegen die Franzoſen riß die Behörden wider ihren 
Villen mit ſich. Laharpe's Antrag, den zerrütteten Binanzen des Staates 
durch ein Zwangdanleihen von ſechs Millionen bei den Patriziern von Bern, 
Freiburg und Solothurn aufzuhbelfen, wurde verworfen. Und während zu= 
gleih das Unglück der franzöftichen Waffen dem damaligen (Reubelichen) 
Tireftorium in Frankreich den Todesſtoß gab und ein „gemäßigted “ unter 
Sieyes an jeine Stelle brachte, wiederholte fich auch dieſer Umſchlag, 
gleich den übrigen franzöftichen Vor- und Rüdjchritten, in der Schweiz. 
Ochs war Diesmal daß auderfchene Opfer. Er hatte die nationalgefinnten 
Schweizer Eicher, Uſteri, Kuhn, Koch, Stapfer und Meyer dem geflürzten 
franzöfiihen Direktorium als „öfterreichifch Gefinnte“ denunzirt und dem 
franzöftfchen Gefandten die Geheimniffe der helvetifchen Regierung ver⸗ 
rathen. ALS dieſe Ihaten des charakterlofen Mannes an den Tag kamen, 
zwang ihn Laharpe durch die Drohung, dieſelben befannt zu machen, zur 
Abdankung, und die Rolle des ſtets fervilen Bafeler Tribuns war audgee 
‚rielt. Es griff mit diefer Aenderung offenbar ein beflerer Geift im Direk- 
torium Plag. Dasfelbe verzichtete auf feine außerorbentlichen Bollmach- 
ten, und die Behörden fegten bei der herrfchenden Finanznoth ihre Gehalte 
freiwillig herab. An das franzöftfche Direktorium wurde ein energiiches 
Schreiben erlafjen, welches gegen die fchlechte Verpflegung der franzöjijchen 
Aruppen und die in Folge deſſen von denjelben geübten Erprefiungen pro= 
teflirte und verlangte, daß Frankreich felbft für feine Heere forge oder die 
Schweiz wenigftens entfchädige. Glayre wurde nach Parid gefandt, um 
Hart ded die Unabhängigkeit der Schweiz nicht wahrenden Schutz⸗ und 
Zrugbündnifjes volle Neutralität Helvetiens zu verlangen. Die Sranzofen 
waren indeſſen unter der neuen Regierung die Gleichen geblieben und ver- 
achteten den Troß ber Heinen Schweiz. Hier aber, in den gejeßgebenden 
Rüthen, nahm man jegt fein Blatt mehr vor den Mund. Laut tadelte und 
geißelte man die Außfchweifungen und Gewaltthaten der Franzoſen, laut 
verfluchte man das Andenken Rapinat’ö und feiner Gefellen, und felbit Jene 
halfen mit, die im Jahre vorher unter den Fußtritten diefer Elenden nicht 
gemukft hatten. Auch Ochs wurde in Epigrammen mit dem bitterften 
Hohne überfchüttet, und der „fchweizerifche Republifaner“ veröffentlichte 
Ebel's vor der helvetifchen Revolution aus Paris geſchriebene Briefe, welche 
ten Erdireftor und das NReubel’fche Direktorium ftarf Ffompromittirten. 
Tie auf „gegenrevolutionäre Handlungen“ geſetzte Todesſtrafe wurde auf- 
gehoben und jolche Vergehen wieder den ordentlichen Gerichten überwiejen 9). 


— — — 


Pe Schweiz. Republifaner und neues helvet. Tagblatt vom Juli und Auguft 
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179. Die auf der Feftung Aarburg in fcheußlichen Höhlen fchmachtenven po- 
litifchen Gefangenen aus den Urfantonen fegte man gegen ein Fleines Life 
geld in Freiheit und verfolgte den gewiflenlofen Kerkermeiſter gerichtlid. 
Auch die in Chillon verbafteten Freiburger wurden entlaffen. Chenio 
rief man die vom Direftorium weggeführten Geifeln nach der Heimat zurüd, 
Selbft die helvetijche Verfaſſung wurde ald eine „in freiem Lande erbaute 
Baftille” angefochten und ihre Abänderung verlangt und auch non ten 
Näthen behandelt, doch ohne zu einem Ende zu gelangen. 

Die Abneigung des Schweizervolfed gegen die Franzoſen hatte auf 
der einen und die gegenfeitige Eiferfucht der Verbündeten (England, Oecfter- 
reich und Rußland), von denen feiner dem andern die Xorbeeren des Siegel 
überlaffen mochte, auf der andern Seite der. friegführenden Mächte biöher 
die Wiederaufnahme der Feindjeligfeiten verhindert. Nur einzelne geringe 
Gefechte hatten flattgefunden, bei deren einem der General Xecourbe mit 
dem Gewehre eines Soldaten den Angriff gegen bie Oefterreicher begann, 
— waß bei der damaligen Sahresfeier der Sempacher Schlacht in Luzern 

oder dortige Statthalter Rüttimann in Lecourbe's Anweſenheit — mit 
Winkelried's Heldenthat zu vergleichen Die — Geſchmackloſigkeit hatte. 

Mährend indeſſen die Defterreicher ihre Verftärfung durch ruſſiſcht 
Corps erwarteten, um mit deren Hülfe ihre unterbrochene Siegeslaufbahn 
fortzufegen und ind Innere Frankreichs einzufallen, beſchloß das Direkte 
rium dieſes Landes, ihnen zuvorzukommen. Maffena feßte fofort auf ber 
Die ganze Schweiz von Norden nach. Süden durchfchneidenden Linie, vom 
Einfluffe der Aaren in den Rhein bid zum Gotthard, den Angriff auf ten 
14. Auguft fefl. Dem gewandten Lecourbe, der, felbft ein Sohn ter 
Alpen, feine Muße dazu benutzt hatte, auf dem Pfyffer'ſchen Relief in Luzern 
die Höhen und Ihäler der Schweiz zu ftubiren, übertrug er den Gebirge 
frieg. Lecourbe eröffnete denfelben mit feiner Landung bei Brunnen am 
Vierwaldſtaͤtterſee, und feine Schaaren verjagten den Feind über den Pragel 
und die Schindellegi aus den Kanton Schwiz. Die höchften Alpenpällt, 
die fonft nur vom Brüllen der Heerden und dem Huffchlage der Saumroſſt 
wiedergehallt, vernahmen jeßt dad Donnern der Kanonen, das Gefnatter det 
Gewehre und die wilden Stimmen der Kämpfenden. Toifon drang durd 
das Gadmen⸗ in dad Maienthal vor und zwang, von dem indeffen zu Zlüeen 
gelandeten Lecourbe unterjtüßt, die Oefterreicher, den Kanton Uri durch 
das Mabderanerthal zu verlaffen und nach Graubünden zu fliehen. Noch 
befanden ſich andere Oeſterreicher zwiſchen den Siegern und dem Gotthard 
den Letztere haben mußten. An der zuſammenbrechenden Teuf elsbrückt 
entſpann ſich ein furchtbarer Kampf; aber die Franzoſen uͤberſchritten Au 
Bretern und Balken den Strom und gewannen den Gebirgsknoten MI 
Schweiz. Gudin, unter Führung ded Bauer Nägeli die furchtbaren 
Felswände der Grimfel auf pfadlofen Abhängen umgehend, fehnitt den 
Feind von der Furka ab, fjagte ihn in's Wallid und vereinigte ſich mit 
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feinen Landsleuten am Gotthard. Die Sranzofen in Unterwallis jagten 1790. 
die Abgefchnittenen noch völlig nach Italien hinüber und ftellten ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Deere ber. So war die Urfchweiz in zwei Tagen und 
Richten völlig von den Truppen der Reaktion gejäubert. 

Der rafch den errungenen Vortheil verfolgende Lecourbe kämpfte am 
Oberalpfee mit den Dort verfchanzten Defterreichern hart und jagte fle nach 
Diſentis. Sie waren jegt auf Teffin, Graubünden und die Gegenden 
rechts der Limmat befchränft. 

Die ungerftörbare Eiferfucht des öfterreichifchen Hofes auf den Ruhm 
ſeiner Feldherren war indeifen ein noch nüßlicherer Bundesgenoſſe für 
Naſſena als die Tapferkeit feiner Legionen. Suwaroff hatte ſich in Ita- 
lien mit Triumphen bebedt; dad war dem Ruſſen nicht zu gönnen; er er= 
hielt daher Befehl, Italien zu verlaffen. — Erzherzog Karl war jeinem 
Bruder Kaifer Franz ein unbequemer Nebenbuhler; man wies ihn an, die 
Schweiz den unter Korſakoff anrüdenden Ruſſen zu räumen und nach 
Deutichland überzugehen. Statt fogleich zu gehorchen, benußte der Prinz 
eine gar zu verführerifche augenblickliche Schwäche der franzöfifchen Stel- 
lung an der Aaren bei Döttingen und verfuchte den Uebergang auf das uf 
Iinfe Ufer. Derfelbe mißlang aber durch die Wachfamkeit der helve⸗ 
tiſchen Truppen (Zürcher Scharffchügen), welche die Pontonniere nieder- 
ſchoſſen. 

Als nun der Erzherzog, aus Zorn Thraͤnen vergießend, Die Schweiz 31. Aug. 
verließ, war in derfelben die Reaktion noch durch 26,000 Ruſſen unter 
Korfafoff und 25,000 Defterreicher unter Hoge vertreten. Dazu wurde 
Suwaroff mit 22,000 Wann aus Italien erwartet. Die Schweizer hatten 
dieſes Heer fowenig durch ihre Arme unterftüßt, wie jenes der Revolution. 
Lie Werbungen Englands und die Forderungen Defterreich8 hatten, ohne⸗ 
hin unter fich in beftändigem Kleinlichem Streite begriffen, fehmählich Fiasco 
gemacht und blos etwa zweitaufend Schweizer zufammengebracht, Die für 
die „gnätigen Herren“ ihr Blut zu veriprigen willens waren. Die 
Schweizer fuchten fowenig eine öfterreichifche, wie eine franzöftfche Freiheit, 
— und fte hatten Recht. Außer der Legion Roverea's, achthundert Mann, 
führte Bachmann von Glaris fünfzehnhundert und Salis von Marfch- 
(ind ſechshundert Mann, die fich aber wirklich mit großer Tapferkeit fchlu- 
gen. Leider kämpften alfo auch in dieſem Kriege Schweizer gegen 
Schweizer 10) ! 

Run befegten die bärtigen Söhne des Don mit ihren Kleinen Roſſen 
und langen Speeren die Umgegend von Zürich, während Hotze das Thal 
von Glaris an Soult und Molitor verlor und bie Offenfive aufgeben 
mußte. Der eigenfinnige und unfähige Korfakoff verpaßte drei Wochen 





10) Haller, ©. 126 ff. 
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179. in Schwelgereien zu Zürich und ließ Maſſena Zeit, feine 77,000 Mann 
vom Frickthale bis nach Wallis zu ordnen. 

Während nun Suwaroff auf der Gottharditraße heranrückte, um, wie 
er hoffte, ven Franzoſen in den Waldftatten in den Rücken zu fallen, ftellte 
fich Maflena, als wollte er bei Bruck die Pimmat überfchreiten,, that Died 

257 aber in einer dunkeln Nacht auf der unbewachten Stelle bei Dietikon und 
zerſtreute die überraſchten Ruſſen. Von allen Seiten rückten nun die 
Franzoſen und Helvetier gegen Zürich heran, und rings um die Statt 
her wurde auf verfchiedenen Punkten mit Verzweiflung gefimpft, bis fid 

26.Sept. die Ruſſen nach Winterfhur zurüdziehen mußten und Die Franzoſen in 
Zürich einzogen, ohne das von den Wällen auf fie gerichtete heftige Feuer 
zu beachten. Noch in der Stadt wurde mit den darin zurückgebliehenen 
Ruſſen gekämpft, bis Diefelben unterlagen. Zügellos hauften die Sieger, 
bis Mafjena Ordnung fchuf; Die vorgefundene helvetifche Artillerie, weil 
von den Auffen benügt, wanderte in franzöftfche Hände. Die Strafen 
waren von Leichen bedeckt. Korſakoff's Armee war zur Hälfte tobt, ver 
wundet oder gefangen. Bei diefer Einnahme feiner Vaterftadt traf den 
friedlichen LRavater Die Kugel, von deren Folgen ihn erft ein Jahr fpäter 
der Tod erlöfte. 

Zu gleicher Zeit fegten Die Franzoſen Soult’3, die Avantgarde voran- 
fhwinmend, über die Linth, und der fühne Hotze fiel kämpfend bei 
Schennid Seht war ed in der Schweiz mit dem Heere der Reaftion 
vorbei. Ruſſen und Defterreicher eilten, Jene bei Eglisau, Dieſe bei 
Rheine, in panifchem Schredden aus dem Lande. Mit den Erfteren floh 
gezwungen der gebeugte Schultheiß Steiger, mit den Lehteren verlieh 
freiwillig Abt Pankraz St. Gallen, — auf Nimmerwiederfehn. 

Am fchlimmften aber erging ed dem aus Italien her den bereits Ge 
fchlagenen zu Hülfe ziebenden Suwaroff. Mit der Wildheit der bereit 
von Schnee bedeckten Alpenpäfle und zugleich mit der Furcht feiner Ruflen 
vor diefen ihnen fremden Scenerien fämpfend, trieb er Gudin vom Gotthard 
zurüf und nahm mit einer durch Bünden gezogenen Abtheilung feine 
Landsleute Lecourbe bei Hofpital zwifchen zwei Neuer. Der tapfere Fran⸗ 
zofe aber werjenfte feine lodgebrannten Kanonen in die Reuß und Eletterft 
über die unmegfamen Felſen von Göfchenen in das untere Reußthal hin 
über, wo er die aus dem Uxnerloche hervorfommenden Ruſſen furchtbar 
zurichtete. Er mußte zwar vor der Uebermacht weichen, geftattete aber nut 
Schritt vor Schritt ihr und Den aud Bünden ihr zuziehenden Defterreichern 
Auffenberg'8, mit ſchweren Opfern das Vorrüden nach Altdorf. Er hatte 
indefien dafür geforgt, daß Die Ruſſen, über den unbekannten, ihnen im 
Wege liegenden See erftaunt, an deſſen Ufer feine Fahrzeuge vorfanden. 
Jegt mußte Sumwaroff (von der am Tage vorher gefchlagenen Schlacht bei 
Zürich nicht wiffend) die fehwierige Kinzig- Kulm überflettern, über 
die das furchtbar erfchöpfte Heer erft nach drei Tagen gelangte. Drüben 
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vertrieb er eine Schaar Franzoſen, Die die unvermuthet ſich zeigenden Koſa⸗ 1799. 
fen für reitende Kapuziner angeſehen, erfuhr aber in Muotta das Unglück 
ſeiner Landsleute und Verbündeten bei Zürich und Schennis. Enttäuſcht,“ 
ermattet, ausgehungert und ſchuhlos, zogen die Ruſſen über den Pragel 
nach Glaris, während ein Theil ihres Heeres unter Roſenberg bie 
angreifenden Sranzofen nach Schwiz zurücdwarf, Indeſſen kamen zwei 
öfterreichifche Corps unter Jellachich und Linfen über Bergpäffe nach Glaris, 
wurden aber von Molitor nacheinander zurüdgeworfen. Diefer erwar⸗ 
tete nun Suwaroff, nıußte fich vor ihm zurückziehen, kämpfte, von tapfern 1. Ort. 
Helvetiern ‚unterflügt, auf dem Flaffifchen Boden von Nävel8 mit den 
serzweifelnden Ruffen und zwang ſie endlich, nach drei Tagen furchtkarer 
Anftrengung , ihr Heil auf dem Wege über ven Banirerpaß in Grau 
dünden zu fuchen. Die Mühjfeligfeiten dieſes Ueberganges überfteigen alle 
Pegriffe und fpotten aller Befchreibungen. Mit Recht fonnten die Ruffen 
treigehn Jahre ſpaͤter den Rückzug ihrer Feinde über die Bereftna als Nemeſis 
für ihre erduldeten Strapazen anſehen. Mühfam erreichte Sumwaroff am 
12. Dftober Lindau. Der Kaifer Paul rief ihn und fein Heer zurüd 
und die Soalition und ihre Werfe zerfielen in Staub! 

Die hefvetifche Republif war jegt wieder in ihrem vollen Umfange 
bergeftellt. Die von den Truppen der Reaktion eingefeßten oder befchüßten 
Behörden mußten überall abtreten und wieder den helvetifchen Platz machen. 
Aber das Gebiet der Republik war ein Trümmer- und Leichenfeld! Die 
Franzoſen befeßten dasſelbe fofort wieder in allen feinen Theilen, und man 
bätte erwarten Dürfen, daß fie ſich jet einmal beftrebt hätten, durch Menjch- 
lichkeit und Großmuth ihre früheren Greuel vergeffen und fich beim Volke 
belieht zu machen. ber nein! Es geſchah gerade das Gegentheil, und 
es ſchien, als wollten fie ftch noch verhaßter machen, als fie es je geweſen 
waren! Sie nahmen überall, wo Dies noch möglich war, was die Defter- 
teicher zurückgelafien hatten. Der wegen feiner Siege von fcehweizerifchen 
Rednern und Dichtern überfchwenglich gefeierte Maffena erpreßte von Bafel 
und Zürich je 800,000, von St. Gallen 400,000 Franken. Worräthe 
und Zeughäuſer wurden noch völlig geleert. Das Vieh nahm in bedroh— 
licher Meife ab. Die Gläubiger der Staats» und Kriegskaſſen wurden 
nicht bezahlt, die Beamten und Soldaten nicht befoldet. Die Preife der 
Lebensmittel wuchfen, das Brod ftieg bis auf acht Baten das Pfund und- 
die Requifitionen der Truppen waren gar nicht zu erfchwingen 11). Diele 
Samilien beſaßen kaum das nackte Leben; von Kleidern, die diefen Namen 





‚11) Im Kanton „Säntis* betrugen biefelben im Oktober 1799 allein 134,235 
Rationen Brod zu 2'/, Pfund, 176,113 Nationen Fleiſch, 6644 Map Wein, 
18 Maß Branntwein, 2316 Rlaftern Holz, 207,610 Gulden banres Geld, 18,705 
Berde und viel Anteres ! 
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1799, verdienten, war feine Rebe, von Betten vollends gar nicht! Und wo Jemand 


es wagte, fein Eigenthum gegen die Räubereien oder weibliche Perſonen 
gegen die Nachftellungen der Sranzofen zu ſchützen, wurde er einfach nieder- 
geſchofſſen! Selbft helvetifche Beamten waren vor Gewaltthätigfeiten der 
Sieger nicht ſicher. Am grauenhafteften und unglaublichften war das 
Elend in den Waldftätten. Ein großer Theil der Bevölkerung war vor 
den flegenden Franzoſen über die Grenze geflohen. Eine Menge Woh- 
nungen flanden leer; in derjenigen Alois Reding's war Alles verwüftet und 
Dragoner bauften darin. Der menjchenfreundliche Zſchokke erhielt vom 
Direktorium den Auftrag, in diefen arg hergenommenen Gegenden Ordnung 
und wo möglich erträglichere Zuftände herzuftellen 12). Er bewirkte durch 
feinen Einfluß bei General Molitor in Schwiz die Einführung flrengerer 
Mannszucht unter den Truppen, und bei der Regierung Amneftie für die 
Einwohner und Heimrufung der Slüchtigen. Seine Anftrengungen hatten 
Erfolg. Er, der Proteftant und Freimaurer, ließ auf der Stelle der zer⸗ 
trümmerten Marienfapelle Einftedelnd wieder einen Altar errichten und z03 
fich Dadurch im Schooße des Direftoriums Mipfallen zu. Bei Lecourbe 
in Uri hatte Zichoffe mehr Mühe, den Ausfchweifungen der Truppen ein 
Biel zu fegen; doch gelang e8 feiner Energie auch dort. Die Bemühungen 
Alois Reding's, der Pfarrer Bufinger in Stand und Ochsner in 
Einftedeln, des Statthalter Meyer in Andermatt, vorzüglich aber des 
Minifterd Reng ger unterflügten Zfchoffe Träftig und bald beflerten ſich 
die Zuftände in den zertretenen Thälern, wo die Wiege der Schweizerfrei⸗ 
heit geftanden. In allen Kantonen, ja in allen Ländern Europa's fammelte man 
wetteifernd milde Gaben für die unglüdlichen Urfantone. Durch Einführung 
von Fabrikationszweigen fuchte man das Teibliche, durch Verbefferung der 
Schulen das geiftige Wohl jenes Landestheiles zu heben; Doch galt ed 
harte Kämpfe mit eingewurzelten Vorurtheilen und hartgefottenem Aber 
glauben. 

Indeffen ermannte ſich doch das Direktorium gegenüber den neum 


Gewaltthaten der Franzoſen. Auf Laharpe's Antrieb, der zwar von den 


„Befreiern“ Helvetiens viel ertragen konnte, dem aber die von Maſſena 
erhobenen Zwangsanleihen denn Doch zu barbarifch waren, unterfagte dad 
Direftorium den betroffenen Städten die Bezahlung jener Summen und 
erklärte die Dawiderhandelnden als Vaterlandsverräther. Die franzöfliht 
Regierung fuchte die helvetifche umfonft einzufchüchtern und rief ihren Ge⸗ 
fandten Perrochel zurüd, weil er gewagt hatte, ihr mißbeliebige, wenn 
fchon wahre, Schilderungen über die Unthaten ihrer Truppen in ber Schwei 
einzufenden, Maflena machte drohende Truppenbewegungen gegen Bert, 
wagte aber nicht, etwas gegen bie fchweizerifche Regierung zu unternehmen: 


12) Denkwürbigf. III. S. 249 ff. 
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Obſchon das Direktorium feft gegen Frankreich auftrat, war e8 doch 179. 
nicht gefonnen, Die während der öfterreichifchen Offupation in der Oft: 
Schweiz vorgenommenen Reaktionen hingehen zu laſſen. Sein Haß con= 
centtirte ſich vorzüglich auf die zürcherifche Interimsregierung. Ihre Mit- 
glieder wurden verhaftet, aber gegen Kaution entlaffen und den Gerichten 
überwiefen. Der Binanzminifter Kindler verwendete fich für fie, — er 
wurde ald Neaftionär angeklagt und feines Amtes entſetzt; das mit der 
Berurtheilung jener Männer beauftragte Kantondgericht von Zürich er- 
flärte fich infompetent, und ald das Direktorium auch Diefed Gericht ent 
jegte, kaſſtrten die gefeßgebenden Räthe feine Maßregel als verfaflungs- 
widrig 13). Das auf dem Rückwege zur Schredfenäherrfchaft befindliche 
Direktorium ſank im Anfehen. Die Räthe tadelten, das Volk aber be= 
drohte und verfluchte ed. _ Schmähfchriften und Schmähreden häuften fich, 
und eine Inſchrift im Lande Zug rief ihm das „Mene Tekel“ Belfazard zu. 

Sp nahte dem hHelvetifchen Direktorium, das nun einmal den 
Nafel nicht [08 werden konnte, urjprünglich ein Gefchöpf Frankreichs zu 
fin, da8 unausweichliche Verhängniß. Der Höhepunkt der hHelvetifchen 
Revolution war vorbei, und es fehlte nur noch der unvermeidliche Anftoß 
von Weſten, um an die Stelle vielföpfiger Umwälzungsherrichaft ein egoi⸗ 
Kiihes und grundfaglofes Diktatorat zu fegen und damit zu ruhigeren, 
aber auch Fraftloferen Zuftänden den Grund zu legen. Und mit Diefer 
Wandelung fiel bezeichnender Weife der Tod des gefnicdten letzten Berner 
Schultheißen zufammen. Steiger flarb, über fiebenzig Jahre alt, am 
3. Dezember in Augsburg, und mit ihm ſank unwiderruflich die letzte Hoff- 
nung auf eine Wiederherſtellung der alten Schweiz in das Grab. 


§. 6. 5. Partekämpfe und Staatsflreiche der etsetfhen | 
Republik. 


Alle Revolutionen entfpringen aus der Mifachtung des Volkswillens 
und der Volfsrechte von Seite der Megierenden. Ie größer dieſe Mipach- 
tung iſt, deſto ungeflümer und heftiger äußern fich die Thaten der Revolu⸗ 
tion, immerhin jedoch mit den durch den Charakter ber betreffenden Nation. 
gegebenen Modifikationen. Den ungeflimen und rüdfichtslofen Thaten der 
Revolution folgt aber regelmäßig fo ficher eine Erfchlaffung,, wie der. Be- 
rauſchung durch geiftige Getränke jene Unfähigkeit zu jeder Arbeit, welche 
mit einem fehr unäfthetifchen Namen bezeichnet wird. Eine folche Er- 
ſchlaffung folgte auch der franzoſiſchen Revolution, und ber. Natur ber 





13) Tagbl. der deſhs— Raͤthe IN. ©. 436. 
Henne, Schweizergeſchichte. III. 8 
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1799. Dinge gemäß mußte der Kabenjammer der Thermiborianer ebenfo abftoßent 
und widerlich fein, wie die Betrunfenheit der Iakobiner. 

Zuftände wie dieſe waren aber von jeher die Geburtöwehen jenes 
Zwittergefchöpfes, welches unter den Formen der Volksbedrückung Tas 
Streben nach Volksbeglückung affektirt, in Wahrheit aber nichts ift, ala 
die Offenbarung des nadteften Egoismus, die fchamlofefte Ausbeutung 
eines Volfes durch einen Einzelnen, Die rüdfichtölofefte Bereicherung dieſes 
Einzelnen durch Beute und Ruhm. Man hat diefes Shftem, welches nur 
in einer verdorbenen Zeit und bei einem verborbenen Volfe möglich ift, 
bald nach der von ihm gefchaffenen Würde „Imperialismus,“ bald 
nach dem Namen feiner Träger „ Cäfariömus* oder „Napoleonismuß “ ge- 
nannt. Nur auf einen Marius und Culla Eonnte ein Cäfar, nur auf 
einen Danton und Robespierre ein Napoleon folgen. Der Imperialismus 
giebt vor, fich auf das Volk zu ftügen, befiegelt die Lüge feiner Beftärigung 
Durch das gefnechtete und niederfartätjchte Volk mitteld gefälfchter Abftim- 
mungen und entlarst die von ihn geheuchelte Anerkennung des allgemeinen 
Stimmrechted dadurch, daß er, fobald er zur Serrfchaft gelangt ift,, Dem 
Volke alle politifchen Rechte entzieht, Diefelben in einem von oben herab 
zufammengefegten Beamtenheere eoncentirt, den Neichen einen Schein von 
Mitwirkung an der Staatöverwaltung läßt, die Armen durdy Pracht unt 
Glanz biendet und betäubt und ſich in einer ergebenen Armee Beſchützer 
feiner angemaßten Rechte fchafft. Der Imperialiamus beruft ſich gleid 
dem Legitimismus auf die Gnade Gottes und gleich dem Republifanismus | 
auf den Willen des Volkes. Seine Natur iſt daher eine ampbibienartige 
und ohne alle Grundfäge. Egoismus ift das einzige Motiv, das den Impe—⸗ 
rator und durch ihn den ganzen Staat leitet. Was im cAfarifchen Staate 
gethan wird, das wird für den Eäfar gethan und zerfällt mit feinem Tode. 
Der Imperialismus arbeitet für die Gegenwart, — nicht für die Zukunft. 

Die Herrſchaft des franzöftfchen Direftoriums war nach den endloſen 
Parteikaͤmpfen im Innern und den cbenfo endlofen Kriegen mit dem Aus- 
Iande endlich fo fchlaff und unhaltbar geworden, und alle Conftellationen 
verfündeten fo ficher den Untergang ded innen und außen von Der ronı= 
liſtiſchen Reaktion bedrohten Staates, Daß der plötzlich aus Aegypten heim- 
fehrende neue Cäſar, Cromwell nachahmend, die Zeit für gefommen bielt, 
mit der biöherigen Regierung aufzuräumen und durch den Staatsftreich 

9. 00. som 18, Brumaire mit Hülfe der Kolben feiner Grenabiere die Behörben 
der Republif auseinanderjagte. Die neue Berfaffung, welche der „erfte 
Konful“ einführte, gab dem Vreiftaate, der dies freilich nur noch dem Na⸗ 
men nach war, vollends den Todesſtoß und legte das ganze Getriebe der 
fogenannten Republit, mit Vernichtung aller Volksrechte, in die Hände des 
Diftators. 

Dieſe Veränderung in der Verfaſſung Frankreichs mußte, glei Ten 
früheren, auf Die von dieſem Lande beherrſchten Planetenrepublifen ein= 
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wirfen, — alſo auch auf die Helvetifhe. Die Schweiz war aber, gleich 179. 
allen ganz oder vorherrfchend von germanijchen Stamme bewohnten Lin- 
tern, nie ein Boden für den Imperialismus. Denn in ihr waren zwar 
die vormals regierenden Samilien, keineswegs aber das Volt, — verdor- 
ben. Ihre Revolution war nicht aus dem Volke hervorgewachien, fondern 
von Außen ber gewedt. Das Volk hätte fi) wohl einmal gegen die Vor 
rechtlerei erhoben, aber zu anderer Zeit und in anderer Weije, etwa wie es 
im Bauernfriege gethan. Es war daher nicht zu einem Staatöflreiche reif. 
Der damaligen Lage unfered Landes und jeinem Charakter überhaupt ge= 
maß fonnte mithin damals ein felbftändiger Geift in der Schweiz nicht das 
tbun, wa8 Bonaparte in Sranfreich gethan, — fondern e8 Eonnte fich nur 
darum handeln, die Schweiz, wie bisher vom Direktorium, fo nun auch 
vom „ Konfulate” abhängig zu machen. Der Inhaber des legtern hatte 
indefien längft eingefehen, daß Die ihm vorangehende Regierung mit der 
gewaltfamen Einführung politifcher Einheit in der Schweiz einen Fehltritt 
gethan und Daß eine einheitliche Schweiz weit fchwerer zu leiten war, als 
eine zerfplitterte. Er hatte fich daher entfchloflen, die franzöſiſche Politik 
fezüglich der Schweiz zu ändern und ftatt des „unitarifchen “ das füdera- 
liſtiſche Panner aufzupflanzen. 

Leider Hatten zweijährige furchtbare Kriege unfer Land fo erſchöpft, 
daß e8 Damals in demſelben wohl eine franzöftjche (revolutionäre) und eine 
öiterreichifche (reaftionäre), aber Feine ſchweizeriſche (wahrhaft patriotijche) 
Partei gab, wenn es auch nicht an Männern fehlte, welche unter anderen 
Verhältniffen eine folche Hätten bilden Eönnen, die, in Abweſenheit ber 
fremden Bayonnette, den Kern des Schweizervolfed um fich verfammelt 
bitte. Die revolutionäre Partei nahm indefjen beftändig ab, ja ſie fpaliete 
jich jogar felbft und gab hiedurch zu einer totalen Umbildung des jchwei- 
zeriichen Parteiweſens Veranlaſſung. Diejenigen grundfäglichen Anhänger 
ter helvetifchen Republik (daher auch Grundfägler, Principiers, genannt), 
welhe, wie 3. B. Ejiher, Ufteri, Kuhn, Rengger, fich ſtets als Gegner des 
bis dahin herrfchenden revolutionären Syſtems gezeigt, waren nach und 
nach mit den Reaftionären, Die ertreinften Elemente der Xegtern auögenom- 
men, zu einerneuen Partei, den „SOemäßigten,“ zufammengejchmolzen. 
Tiefelbe ſympathiſirte offen mit der in Sranfreich vor fich gegangenen im- 
perialiftifchen Umwaͤlzung, in welcher die Grundjägler eine Garantie für 
Ruhe und Ordnung und die Reaktionäre eine ſolche für die Rückkehr füde- 
raliftiicher Zuftände erblickten, von denen je allein das Wohl der Schweiz 
hofften. Es zeigte fich jomit bereit3, dag der Staatöftreich Bonaparte's 
die Revolution todtgemacht hatte und Daher Die Hoffnungen der europäijchen 
Reaktion wach rief. Alles, was die Nückfehr des Alten wünfchte, ſah fehn- 
ſuchtsvoll nach den Tuilerteen und heuchlerifch fchweifwedelte der Legitimis- 
mus vor dem Imperialismus, über deſſen Reiche er einft zu feinen verlorenen 
Fleiſchtöpfen zurückzukehren die Zuverficht hatte. 

g* 


1799. 


9. Der. 
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Das belvetifche Direktorium felbft war nach den beſtehenden Parteien 
getheilt. Die beiden feurigen Waatländer Laharpe und Secretan 
waren mit Leib und Seele der errungenen Staatöform ergeben und jeder 
Gedanke an Föderalismus war ihnen ein Greuel. Savary aus Fri: 
burg und Dolder, urfprünglich von Meilen am Zürcherfee, jegt im Yar- 
gaue eingebürgert (einft neben Ochs der Protege Rapinat's), gehörten zu 
den Gemäßigten. Oberlin aus Solothurn ſchwankte hin und her. Wir 
haben ſchon im legten Abfchnitte gefehen, daß das Direktorium im eigenen 
Lande alle Achtung und allen Anhang verlor, daß man ihm offen Hobn 
und Troß bot. Dies verfchlimmerte ſich von Tag zu Tag, Die vollziehende 
Behörde zerfiel vollends mit den gefeßgebenden Räthen, die ihr jede Unter: 
ftügung verfagten, und Laharve erkannte endlich „die Unmöglichkeit, mit 
ſolchen Elementen zu regieren 1).* In feiner Blindheit gegenüber dem in 
Frankreich zum Siege gelangten Syſteme, deſſen Natur feine redliche Seele 
nicht zu erkennen vermochte und deſſen Dupe er daher war, — einem Cr 
fteme, das feine Konkurrenz duldet, am wenigften in einem von dem ſeinigen 
abhängigen Lande, und dem ein Unbefangener doch nicht zumuthen Fonnte, 
bie Demofratie, die es zu Haufe niedertrat, in der Schweiz zu heben, — 
wähnte Zaharpe, er Eünne von der franzöftfchen Regierung eine Garantie 


der helvetifchen Verfaffung erlangen und dann mit ihrer Hülfe die geſez⸗ 


gebenden Räthe, welche bereit3 zwanzig Monate ſaßen, dies nach der Der: 
faffung aber nur neun Monate nacheinander thun konnten, vertagen, unter 


deſſen aber eine Kommiffton von zehn Mitgliedern aufftellen, welche vie 


nothwendigen Reformen vorzubereiten hätte. Secretan und ber leitjamt 
Oberlin erklärten fich mit feinen Abſichten einverflanden. Er woltte jomit 
einen Staatöftreich in's Werf fegen, nur nicht einen verfaffungswibrigen, 
wie Bonaparte, fondern einen ſich auf die Verfaffung fügenden, — auf 


nicht zu feinem Vortheile, fondern zu demjenigen, wie er überzeugt war 


des Vaterlandes. Laharpe war Feine imperialiftifche, fondern eine patrie 
tifche Natur; aber eben deshalb hätte er wiffen follen, daß der Patriot 
nicht im Schlepptau bes Imperators gehen, fic in feinen Handlungen nict 
auf denjelben ftügen Fann. Als daher Laharpe fein Vorhaben dem ver 
fammelten Direftorium eröffnete, hatte es bereit3 fehlgefchlagen. Den 





ber Generalfefretär Mouffon, dem fich Laharpe in der Nacht vorhet 


entdeckt hatte, ohne ihn zu burchfchauen, Hatte bereits Dem gegneriſchen 
Direktor Dolder Alles mitgetheilt, und Diefer, der mit feinem Gefinnunge 
genofjen Savary im Direktorium zwar die Vertagung der Räthe unter 
ftügte, aber die Anrufung Frankreichs verwarf, zeigte dem franzöſiſchen 
Geſchaͤftstraͤger Pihon Alles an, Dolder, ein mittelmäßiger Kopf, zu 
feiner großen That, wohl aber zu jeder Intrigue fähig, begann damit den 


4) Laharpe, Memoires p. 168 ff. 
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von ihn auögeführten Mord der helvetifchen Republik und die Unterwerfung 179. 
der Schweiz unter den Imperialismus. Pichon aber jäumte nicht, nad) Paris 
zu berichten und feine Regierung vor jeder Unterflügung der in der Schweiz 
allen Boden verlierenden Partei Laharpe's zu warnen. Zugleich näherte 
er ich den Gemäßigten, und Diele, felbft die bisher erbittertfien Feinde 
Frankreichs, ja felbft die fonft fo patriotifchen Zürcher Eicher und Uſteri, 
hielten mit dem Vertreter des Imperialismus Konferenzen und beiprachen 
die Mittel, die revolutionäre Partei aus den Behörden zu entfernen ?2). Die 
Ehrlicheren unter ihnen fuchten wenigftens zuerft die Mehrheit des Diref- 
toriumd zum Rücktritte zu bewegen, — doch umfonfl. Dann begannen 
im Großen Rathe heftige Angriffe gegen die Regierung. Dominif Gmür 
yon Schennis eröffnete fie und beantragte die Niederfegung eines Aus— 
ihuffes von zehn Mitgliedern, um mit dem Direktorium über die Verbefle- 
rung der traurigen Zuftände des Sandes zu berathen, — eigentlich aber: 
— um die Regierung zu beauffichtigen. Der Antrag wurde nach higiger 
Debatte angenommen, und unter ebenfo eifriger Meſſung der Kräfte beider 
Parteien pflichtete der Senat bei. Das Direktorium war mithin glüdlich 
bevormundet, und diefer Sieg mußte benüßt werden. Die Gemäpßigten 
wurden jegt Die Revolutionären und fonnten um jo leichter gegen die ihnen 
verhaßte Regierung einfchreiten, als fle im Schooße derſelben in Dolder 
ihren eifrigften Agenten hatten. 

Als Der Tag der beſchloſſenen Revolution gekommen war, beantragte 8 
Dolder (damals Präftdent) im Direktorium: einer „fähigern und ruhigern 
Behörde” Plag zu machen. Savary nickte 3a, die drei Uebrigen aber pro= 
tejtirten. Laharpe bejchuldigte die Gemäßigten keck als öfterreichijche Par- 
tei, welche die hefvetifche Einheit umftürzen und die Oligarchie wieder her⸗ 
ftellen wolle. Als diefer erfte Streich der Handlanger des Imperialismus 
miplungen war, Flagten noch am nämlichen Tage Kuhn im Großen Rathe 
und Bay im Senate dad Direftorium des Hochverrathed an und verlangten 
Auflöfung diejer Behörde und Uebertragung der vollziehenden Gewalt, bis 
zur Vornahme neuer Wahlen, an — Dolder und Savary. Uber wäh 
end dieſer Antrag, welcher drei republifanifche Direktoren zu Gunſten 
zwei imperialiftifcher ächtete, mit 65 gegen 38 Stimmen angenommen 
wurde, waren bie drei Verfehmten nicht unthätig geblieben. Sie begaben 
fih, Laharpe mit Säbel und Piftolen bewaffnet voran, in ihr Sigungß- 
lofal, ernannten Laharpe zum Vicepräftdenten und verfuchten fich des Mili- 
taͤrs zu verſichern. Ullein die Kanzleibeamten, von Moufjon bearbeitet, 
verweigerten ihre Dienfte und der zum Befehlähaber der Truppen ernannte 
Offizier wurde zum Verräther. Als daher Laharpe vorfchlug, fich felbft 
an die Spitze des Militär zu ftellen und die „rebellifche Minderheit“ des 


2) Monnard IU. ©. 386 ff. 


1800. 


8. San. 
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Direktoriums verhaften zu laſſen, verloren Secretan und Oberlin den Muth 
und verfagten ihre Zuftimmung. Da Töften fich die Drei mit einer Pro- 
teftation auf und verließen, nachdem der Senat den Befchluß des Großen 
Rathes beftätigt hatte, Die Hauptfladt Bern. Dolder und Savary traten 
die Regierung an und am folgenden Tage brachen die gefeßgebenden Näthe 
den Elaren Wortlaut der Verfaſſung, indem fle einen „ Vollziehungsaus- 
ſchuß“ von ſieben Mitgliedern aufftellten und dazu lauter Gemäßigte wähl- 
ten : den gewefenen Direktor Glayre, Dolder, Savary, Friſching 


son Bern, den entfegten Miniſter Finsler und zwei Nullen. Die Reak— 


tion war vollendet, der patriotifch gemeinte Staatöftreich Laharpe's durch 
einen im Intereſſe und unter dem Einfluffe Bonaparte's vollführten todt- 
geichlagen und Die Schweiz aus dem Geleife der Einheit in dasjenige des 
von dem neuen Cäfar ihr bereit8 zugedachten und von den Gemäßigten 
längft herbeigewünfchten Föderalismus hinübergeleitet. Laharpe und Se⸗ 
eretan wurden in Lauſanne unter polizeiliche Aufftcht geftellt und Ehfterer, 
der geweſene Erzieher von fünftigen Beherrfchern eines Weltreiches, das 
geftürzte Haupt ber hebvetifchen Republik, mußte feinen Lebensunterhalt 
durch einen Kandel mit — Schweizeranfichten zu erwerben fuchen. Wahr- 
lich er Eonnte mit gutem Gewiflen auf die Geſetzgeber blicken, welche leicht: 
bin die Verfaffung ihres Vaterlanded mit Fuͤßen traten. Er hatte wohl 
oft rüdficht8lo8 gehandelt, — aber nie unehrlich. — Man konnte ihm 
daher auch nichts anhaben. Die polizeiliche Aufficht wurde, auf Glayres 
Verwendung, nach einem Monat aufgehoben, und über den Antrag, die 
drei geftürzten Direftoren in Anklagezuftand zu berfegen, ſchritt man zur 
Tagedordnnung. 

Das Schweizervolf, in den Teßten Jahren an ernftere Auftritte ge- 
wöhnt, nahm die vor fich gegangene Negierungsveränderung mit Gleich⸗ 
gültigkeit Hin, e8 war zu elend und ausgefogen, um nach folchen Erbärm- 
lichkeiten zu fragen. 

Die neue Regierung aber fuchte den Verfaffungsbruch, der fte geboren, 
durch mildes und verfühnliches Auftreten gut zu machen, und erflärte ſich, 
um ihren Urfprung einigermaßen zu entjchuldigen, fehon in ihrer Antrittd- 
proflamation ald „proviforijch bis zur Einführung einer neuen Verfaflung. 
Die politifchen Gefangenen wurden in Freiheit gefegt, eine allgemeine 
Anneftie verfündet und die flüchtigen Helvetier zur Rückkehr eingeladen. 
Die Strafgefeße wurden gemildert, die entehrenden Strafen befchränft, der 
Gerichtögang und die Gefängniffe verbefiert, der Aderbau und das Er- 
ziehungöwefen unterftüßt. Der Sonderling Peſtalozzi, feit Dem Kriege 
aus Stand verdrängt, gründete feine berühmte Schule in Burgdorf 
Dem moralifhen Zuftande des Volkes wurde mehr Aufmerkfamfeit ge 
ſchenkt, als bisher im Raufche der Revolution und im Lärmen Des Kriege? 
möglich gewejen war. Man verminderte die Wirthähäufer, befchränfte dad 
Tanzen und ftellte die in der Revolution aufgehobenen Sittengerichte wieder 
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ber. Das Verhältnig zwifchen Kirche und Staat, das feit Auflöfung der 1800. 
alten Zuftände fehr unflar geworden war, fuchte man näher zu präcifiren 
und gewährte der Geiftlichfeit größere Unabhängigkeit vom. Staate, als fie 
bisher genoflen. 

Die gebrochene Verfaffung konnte indeffen natürlich nicht fortheftehen. 
Tie Räthe berietben daher verfchiedene Entwürfe, die ihnen ihre Ausfchüffe 
vorlegten. Es fann zwar feinem Zweifel unterliegen, daß Die. gemäßigte 
Partei ihre innerften Herzenswünfche nach einer Wiederherftellung des Fö⸗ 
derativſyſtems, verfteht ſich mit Gleichberechtigung aller Bürger, gerichtet 
hatte. Da man jedoch dies aus Burcht vor Branfreich nicht wagte, indem 
man noch feinen Grund hatte, anzunehmen, daß der erfte Konful den Fö— 
deralismus begünftigen würde, fo hielten wenigftend die offiziellen Kreife 
ter Gemäßigten am Grundſatze der Gentralifation feft, und die Mäthe be | 
ſchloſen von vorne herein, daß die audzuarbeitende neue Verfaflung auf” 
ten rei Grundlagen der „ Menfchenrechte, * der, Einheit“ und bed, Repräs 
ſentativſyftems“ beruhen folle 3), Ja, die vorgelegten Entwürfe gingen fo 
weit, die Erinnerung an die alten Kantone noch vollends zerſtören zu 
wollen, indem fie bald eine Eintheilung in zehn „Landfchaften, * bald fo= 
gar eine ſolche in neungig Diftrikte, deren jeder eine „Landsgemeinte” bil- 
den follte, vorfchlugen ?). Dagegen rührten ſich nun auch die mit der ge= 
mäßigten Partei liebäugelnden entfchiedenen Reaktionäre, 3. B. der Berner 
Patrizier Erla ch von Spiez, indem fie Vorfchläge einreichten, Die geradezu 
eine Wiederherftellung der alten Eidgenofjenfchaft ter dreizehn Kantone 
verlangten, doch mit der Neuerung, daß die „gemeinen Herrichaften * unter 
diefelben vwertheilt und eine gemeinfame ſtehende Bundesbehörde eingeführt 
werden ſollte. Auch fehlte e8 nicht an ‚Stimmen, die auf verichiedene 
Weiſe eine Verſchmelzung des einheitlichen und des bundesmäßigen. Prin⸗ 
zipes empfahlen. Es regnete Broſchüren mit buntſcheckigen Verfaflungs- 
entwuͤrfen, von denen ſich jeder einbildete, das Heil des Vaterlandes zu 
begründen. Es bedurfte jedoch nicht einmal dieſer Zerriſſenheit der Be— 
frebungen und der Parteien, ſondern blos der allgemeinen Entmuthigung 
des von fremden Horden zertretenen und mißhandelten Landes, um fofort 
die Nutz- und Erfolglofigkeit all’ diefer Verfuche einer neuen Organifation 
einleuchtend zu machen. 

Mit Vergnügen bemerkte diefe Zuckungen ter von Frankreich 'gebeug- 
ten Schweiz der alte Buchs Talleyrand und fah bald, auf welchem 
Üege das entkräftete Land den Intereffen Frankreichs am beften dienen 
könne, nämlich Durch feine vollftändige Neutralität, deren Bruch im Kriege 
mit Oeſterreich der Koalition beinahe eine bequeme Brücke nach dem Herzen 





.) Tagblatt d. geſetzg. Räthe III. ©. 496. 
4) Neues republ. Blatt ©. 80 ff. Tillier, Geſch. d. helv. Rep. II. ©. is. 
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1800, Frankreichs gebahnt hätte, wenn nicht durch Oeſterreichs ſelbſtmörderiſche 
Kriegdoperationen ein anderer Ausgang berbeigeführt worden wäre. Er 
hielt jedoch die Zeit der Begründung vollkommener Neutralität nicht für 
gefommen ‚ehe ein allgemeiner Friede hergeftellt fei._ Demgemäß rieth er 

auch. in den Inftruftionen, die er feinem neuen Gefandten Reinhard 
mitgab, von jeber Verfaſſungsanderung vor dem Abſchluſſe eines Arie 
dens ab, 
| Die Lage: der. Dinge zwang jedoch die helvetiſche Regierung, bei der 
feanzöflfchen. auf Gewährung der Neutralität zu dringen. Der Unterhalt 
der franzöftichen Truppen, welche jebt 72,000 Mann in neun Dioiſionen 
zählten und von Frankreich aus gar nicht mit Lebensmitteln verfehen wur⸗ 
„ben, weshalb auch ein Bataillon in Zürich meuterte und fich erft unter- 
. warf, als Lecourbe zwei Mann niederhieb, — verfchlang geradezu Alles, 
was die Schweiz an Hülfämitteln auftreiben Eonnte. Die Beamten und 
die Geiftlichen. waren größtentheils feit achtzehn Monaten nicht mehr be- 
ſoldet worden, die Rüdflände an Befoldungen betrugen 6,750,000 Fran: 
fen ,..und die. Theurung nahm in erfchredender Weiſe überband. Den 
Bürgern fehlte dag Nothwendigſte. Die Steuern Fonnten nicht bezahlt 
werden, da die ˖ Eltern nicht einmal ihre Kinder zu ernähren im Stande 
wären. Und dem ehemaligen Kanton Glarid mußten 1115 arme Kinder 
fortgefchict werden und zogen Hungernd und zerlumpt von Ort zu Ott, 
bis fie von mildthätigen Leuten aufgenommen und untergebradjt waren. 
Die unbezahlten Helvetifchen Truppen fchienen zu derfelben Zeit fogar bie 
Sranzofen an Willkürlichfeit und Zuchtloftgfeit übertreffen zu wollen. 
Diefe traurigen Zuftände wurden dem erften Konful in ergreifender Weiſe 
geichildert. . Dabei konnte fich aber der Vollziehungsausſchuß nicht enthal⸗ 
ten, in Maris über eine „jakobiniſche Partei“ zu Elagen, welche in ben ges 
ſetzgebenden Räthen vorherrfche und die neue Verfaffung in ihrem Sinne 
berzuftellen ftrebe. . Es war ſomit Far, daß bie centraliftifche Stimmung 
in den Räthen dem zum Föderalismus hinneigenden Vollziehungsausſchuſſe 
unbequem’ war. Seine -unvaterländifche, ‘ja verrätherifche Denunciation 
wurde von einem Beanıten dem Großen Rathe mitgetheilt, und diefer ftellte 
11. Apr. entrüftet die Regierung zu Nedes). Dieſe, vom: franzöfifchen Gefandten 
ber Uinterftügung feiner Regierung verfichert, trat den gefeßgebenden Raͤthen 
gegenüber hochtrabend auf, tadelte ihre „jakobinifchen Beſtrebungen“ und 
ihre ‘ohne Auftrag unternommene. gänzliche Umänderung der Verfaflung 
heftig, und wünfchte eine Geftaltung derfelben, welche zwifchen Ariftofratie 
und Demagogie die richtige Mitte Hielte. Die gefeggebenden Näthe, wohl 
merfend, woher der Wind wehe, befchränkten fich auf paffiven Wiberftand 
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8) Aftenflüde 3. Beleucht. ter Beratbung, welche d. 11. April 1800 bei der 
Geſetzgebung ſtatt hatte. Bern 1800. 
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gegen jenen Widerhall des 18. Brumaire. Der franzöftfche Gefandte ging 1800. 
weiter und muthete dem Vollziehungsausſchuſſe jogar zu, die Verfaſſungs⸗ 
arbeiten einzuftellen und die Räthe zu vertagen. Die fchweizerifche Regie—⸗ 
rung aber wagte dies nicht, indem ohnehin, in Folge des Herrfchenden 
Elendes, Alles gegen fie erbittert war und in allen Theilen des Landes, wie 
vor einem Gewitter, die Blämmchen des Aufruhrs eleftrifch zuckten und 
einen Ausbruch verfündeten. 

Nur ein Friede bätte dieſen entjeglichen Zuftänden Abhülfe bringen 
fönnen; gerade ein folcher trat aber nicht ein, vielmehr brach der Krieg 
neuerdings wieder aus. Bonaparte wollte die Schlappen feiner Landsleute 
wieder gut machen und dad von Oefterreich eingenommene Italien wieder 
erobern. Das Vorbaben der Defterreicher, denen die drei Schweizerregi⸗ 
menter in englifchem Solde: Bachmann, Salis und Rovera dienten, Durch 
die Schweiz in Branfreich einzufallen, wurde durch Moreau und Lecourbe 
vereitelt, welche die Feinde bei Ragaz und andern Orten von der Rhein⸗ 
grenze zurückſchlugen. Dann vollführte Bonaparte feinen weltbhiftorifchen 
Sannibaldzug über den St. Bernhard, den er über Genf und Lau⸗ 
ſanne erreichte und troß aller Hinderniffe glüdlich überftieg. Gleichzeitig 20.Diat. 
jegten andere Schaaren über den Simplon und Gotthart. Das Elend 
der durchzogenen Gegenden wurde noch fchayerlicher. Was noch Kräfte 
datte, mirfte den Sranzofen als Laftträger dienen. Mit zerriffenen Herzen 
über die Noth des Volkes begleitete Zſchokke ald Civilfommiffär die 
Arme Moncey's bid an den Teſſin, um in der noch immer nicht wieder 
mit der helvetifchen Republik vereinigten italienifchen Schweiz die gefegliche 
Ordnung berzuftellen 6). Es Herrfchte Anarchie in den acht Miniatur- 
faaten der ehemaligen „wälfchen Vogteien,“ die einander in mittelalter- 
licher Weife gegenfeitig befehdeten und durch Zollpladereien beunruhigten. 
Dei der Armuth des Lantes und der Zahlungsunfähigfeit der helvetifchen 
Regierung fand Zfchoffe Feine Kanditaten für die Wiederbefegung der Bes 
amtungen und ließ daher Die Regierungen der acht Landichaften proviforifch. 
fortbefiehen, wofür ihn die „ Batrioten “ als Ariftofraten verfchrieen. Doch 
gelang es feiner Energie, nach und nach die helvetifchen Behörden der Kan 
tone Lugano und Bellinzona fämmtlich wieder einzufegen und, geftügt auf 
die erlaſſene Amneſtie, die Mitglieder Der proviforifchen Regierungen gegen 
den Haß der Patrioten zu fchügen, weshalb er vor den Dolchen der Letzte⸗ 
ten faum ficher war. | 

In Folge des flegreichen Vordringens der Franzoſen in Italien wurde 
die eißalpinifche Republif wieder bergeftellt und der Sieg bei Marengo 
befeftigte und vollendete die Entreifung Italiend aus den Händen ber 
Reaktion. Auch Graubünden wurde benfelben -in dieſem Kriege ent= 





6) Zichoffe, Denktwürd. HI. ©. 279 ff. 
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rungen, und Molitor feßte dafelbft einen „Praͤfekturrath“ unter dem 
flüchtig gewefenen Patrioten Gaudenz Blanta ein, welcher das Land nad 
Urt der helvetifchen Kantone organiftrte und verwaltete. 

Indeflen hatten die Verfaffungswehen der helvetifchen Näthe fortge- 


dauert, bis der Vollziehungsausſchuß, dem der Geift der Berathungen ſtets 


zu centraliftifch und zu demofratifch war, die Brage einer Vertagung in 
diefelben werfen ließ. Die für die Einheit begeifterten Republikaner, an 
ihrer Spite ber Flafjtfich gebildete Suter aus Zofingen, opponirten mit 
Gluth und Leidenfchaft und fagten der ufurpatorifchen und verfaſſungs⸗ 
wibrigen Regierung derbe Wahrheiten ind Gefiht. Der Große Rath 
fchritt mit ſchwacher Mehrheit über die DVertagung zur Tagesordnung. 
Diefe inneren Kämpfe kamen dem neuen Gäfar höchſt ungelegen ; fein Madht- 
wort gebot den Schweizern in ftrengem Tone Ruhe, die denn auch in dem 
eingefchüchterten Zande eintrat. Damit der Vollziehungsausfchuß unge 
ftörter fchalten und walten fünne, wurde wenigftend der Zehnerausſchuß, 
welcher zur Bevormundung des geflürzten Direftoriums beftellt worten 
war, aufgelöſt. Da man vor Allem Laharpe fürchtete, mußte zugleih 
eine Intrigue gegen ihn gefponnen werden. Es wurde ihın, der bereits im 
Begriffe war, ſich den von feinen Feinden gehäuften Schmähungen durch 
jeine Abreiſe nach Paris zu entziehen, ein Brief überreicht, von dem Gene 
raljecretär Mo uffon unterzeichnet, an den helvetifchen Gefandten Ienner 
in Paris gerichtet und aus rätbfelhaften, eine Verſchwörung andeutenden 
Saͤtzen beſtehend. Er fandte eine Abfchrift davon an den Großen Rath 
nad; Bern. Die gefeßgebenden Räthe, um unparteiifch zu erfcheinen, ord⸗ 
neten die Verhaftung Laharpe's und Mouſſon's an. Taharpe wurde in 
Laufanne ergriffen und alle feine Bapiere verftegelt. In einer Kutfche jollte 
er nach Bern gebracht werden. In der fihern Vorausſicht, feinen Feinden 
zur Ausübung ihrer Rache überliefert zu werden, benußte er bie Sory 
[ofigfeit jeiner Wächter, fich ihnen in Payerne durch die Flucht zu ent 
zieben und entfam unter mancherlei Mübhfeligkeiten über den Reuenburger⸗ 
fee und neuenburgifches Gebiet, größtentheild zu Buß, nad Frankreich, 
wurde, in Dijon in fchlechten Kleidern und ohne Geld anfommend, vom 
General Brune ehrenvoll empfangen und auf deſſen Koften anftandögemäß 
nach Paris befördert, wo der erfte Konful feinen perfönlichen Gegner (und 
das Opfer feiner Plane) zwar kalt empfing, aber ihn auch gegen bie Ver⸗ 
folgungen feiner fihweizerifchen Feinde fchüßte und denfelben feine Aus 
lieferung in fräftigen Ausdrücen verweigerte. So war e8 gelungen, beit 
gefürchtetften Gegner aller Verſchwörungen gegen die Einheit der Schweir 
auf eine ihn und feine Freunde tief Eränkende, feine Feinde aber noch aͤrget 
aufhetzende Weife Io8 zu werden. Mouffon aber erhielt, ald ber Zwei 
erreicht und die Komödie auögefpielt war, feine Freiſprechung und die 
Wiebereinfegung in fein Amt. Das Schreiben wurde als unaͤcht erklärt, 
und wenn er felbft unſchuldig daran war, fo kam ed doch ficher von irgend 
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welchen anderen Feinden Laharpe's ber, denen feine Linbeftechlichkeit 1800. 
und feine Kenntnig jo mancher Ränfe der Neaktionäre ein Dorn im 
Auge war. 

Dem Vollziehungsausſchuſſe ging es indeffen nicht beffer, als dem 
von ihm geftürgten Direftorium. Die in allen feinen Handlungen hervor⸗ 
tretende Schwäche und die linfäbigfeit, mit welcher er fich gänzlich von dem 
franzöftfchen Gefandten Teiten Tieß, machte ihn zum Gegenftande der Ver⸗ 
abtung und des Haſſes bei der Mehrheit der Gefeßgeber. Er unterwarf 
ſich vollkommen willenlo8 den Abfichten des erften Konfuld und ließ dieſel⸗ 
ben durch einen Abgeordneten an den Mächtigen erforfchen. Zugleich 
wantten fich die „Grundfätsler, * welche zum Sturze des Direftoriums Hand 
geboten hatten, ohne zu ahnen, daß eben dies im Interefie Bonaparte's 
geihah, nun aber zu fpät fahen, welche Spottgeburt fie im „ Vollziehungs⸗ 
ausſchuſſe“ fchaffen geholfen, in einer Denkfchrift an den erften Konful, 
in welcher fie fich für Auflöfung der Raͤthe und Wahl einer proviforifchen 
Regierung ausſprachen. Inzwifchen hatte aber auch der Gefandte Rein- 
hard feine Berichte erflattet und die helvetifchen Näthe „revolutionäre 
Clubs“ genannt. Da erfolgte Bonaparte's „Befehl,“ die geießgebenden 26. Juli. 
Rithe zu vertagen und durch bloße Kommiſſtonen zu erfegen. Reinhard 
gab nun dem Vollziehungdausichuffe die nöthiaen Anweifungen. Die 
Bürgerwache von Bern und die hefvetiichen Truppen erhielten Berftärfung 
und Befehle und der franzöftfche General Montchoiſy unterfügte den 
Plan durch feine Truppen. So getedt, Iegte der Vollziehungsausfchuß 7. Aug. 
den Rüthen einen Antrag vor, der dahin ging: die gefeßgebenden Räthe 
jeien vertagt, an ihre Stelle trete ein „gefeßgebender Rath“ von 43 Mit- 
gliedern, 35 von diefen wähle der. Vollziehungsausſchuß aus den biäheri- 
gen Geſetzgebern, vereinige fich dann. felbft mit ihnen und diefe Verſamm⸗ 
lung verftärfe fich durch acht aus der ganzen Nation zu nehmende Mit- 
glieder; Diefer gefeggebende Rath wähle dann aus jeiner Mitte einen 
„Vollziehungsrath“ von fleben Gliedern, — und beide Behörden bleiben 
ſo lange im Amte, bis eine neue Verfaffung angenommen feiT). — Der 
betäubte Große Rath nahm die verfaffungswidrige und alle republifanifchen 
Srundfäge verhöhnende Befcheerung ohne nennendwerthen Widerſtand mit 
großer Mehrheit an. Der Senat ‘zeigte mehr Entrüftung und Muth und 
berichob die Verhandlung ‚auf den folgenden Tag. Der Ausſchuß wies 
aber diefe Verfchiebung zurück und der Senat mußte ſich nochmals verſam⸗ 
mein, Doch ohne, vor Lärm und Verwirrung, zu einem Beichluffe zu ge 
langen, worauf zweiundzwanzig Senatoren, an ihrer Spige Ufteri, obſchon 
et den Antrag der Regierung befämpft Hatte, zufammentraten und dem 
Großen Rathe beiftimmten. Nach einer vom Militär durchwachten Nacht 





T) Tagbl. d. geſetzg. Räthe IV. ©. 134. 


% 


Fr un. 


— 1214 — 


befchloß dann die Megierung den Vollzug ihres Machwerfes und wählte die 
35 Mitglieder, die mit ihren eigenen fieben den neuen „geichgebenden 
Rath” bilden follten, und dieſer beftellte fofort den neuen „Vollziehungs⸗ 
rath,“ in welchen Friſching, Dolder, Glayre, Savary und drei neue Mit 
glieder gewählt wurden. Umſonſt proteftirte der in nicht genügender An- 
zahl verfammelte Senat gegen diefe Neihe von Verfaffungdverlegungen. 
Die Lokale der Räthe wurden gefchloffen, die proteftirenten Mitglieder ver- 
fammelten fich zwar in Wirthfchaften; allein fie richteten nichts aus, nah⸗ 
men noch ein Abſchiedsmahl ein, Ichwuren ſich Bruderliebe und reiften dann 
nach Haufe ab. 

„Die Berfaffung von 1798 war dur Gewalt geflürzt,“ fagt Mon⸗ 
nard. Die Schweiz war eine Provinz des Imperialismus geworden, — 
fügen wir bei. 

Der neue „gefeßgebende Rath,“ dieſes Gefchöpf der Willkür und 
Schamlofigfeit, verrieth, weh’ Geiſtes Kind er fei, Dadurch, daß er jofort 
die Deffentliyfeit der Sigungen aufhob. Der neue „Vollziehungsrath“ 
folgte würdig nach durch ein Verbot aller politifchen Vereine und durd 
Beichränfungen der Preßfreihett, und der erfte Konful nahm Die ganze 
Wirthſchaft unter feinen Schug, indem er mit Befriedigung die Schweiz 
in den Händen einer ſchwachen, von feinem Geſandten geleiteten Regie 
tung ſah. 

Die franzöftfchen Pladereien wurden trog der ftattgefundenen Berän- 
derung nur um Weniged aaliaer. Die Folgen der Erprefjungen von 
1798 waren immer noch fühlbar: die Bürger fonnten feine Steuern, ber 
Staat feine Gehalte bezahlen; er mußte, um feine Ausgaben beftreiten zu 
fünnen, über Hald und Kopf Domänen verkaufen, und um die großentheild 
feit zwei Jahren nicht mehr befoldete Geiftlichkeit nicht Hungers fterben zu 
Iaflen, ſahen fich die Behörden genöthigt, die aufgehobenen Grundzinie 
wieder einzuführen, was im Aargaue Aufregung, im Waatlande, 
wo die geftürzten Behörden der Republik den meiften Anhang zählten, auf 
ftändifche Zufammenrottungen und im Kanton Bafel fogar offenen Auf 
rubr zur Folge hatte, den franzdjtfche Truppen unterdrüden mußten. 

Auch den Staatäftreich vom 7. Auguft nahm das Volk in feiner 
großen Mehrheit gleichgültig Hin; mit Befriedigung aber ſah es, in Folge 
einer erlaflenen Verordnung, die gleich der Republik wurmftichig und faul 
gewordenen Freiheitsbaͤume, Die man gewohnt war, ald das Gegenthril 
defien zu betrachten, was fte bedeuten follten, bis auf einen in jeder Ge 
meinde — umhauen. Sonſt nahm das Volk an nichts Antheil. Nict 
nur war ihm durch die Staatöflreiche die fernere Mühe des Befuches poli⸗ 
tifcher Berfammlungen erfpart, — auch in den Kirchen predigten bie 
Bungernden Priefter und in den Schulen Ichrten die darbenden Lehrer vor 
gelichteten Bänfen. Wozu follte dem audgefogenen Volke Religion und 
Wiſſenſchaft? Sie fchafften ihm fein Brod. — Was das Volk noch 
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hatte, mußte e8 auch ferner den unerfättlichen „Befreiern * geben, Die ihm 1800. 
bereitd 250 Millionen abgenommen hatten ®), und der neue Gäfar baute 

mit Beiträgen des zertretenen Helvetien eine Straße durch deſſen Thaͤler 

und Berge, aus Bwanfreich nach Italien, — die Simplonftraße, 
während Macdonald im Decemberfchnee einen Liebergang aus dem vor Roth 
verzweifelnden Graubünden über den Splügen nad, Italien vollführte, 

dem nur ein glänzenderer Rame fehlte, um denjenigen über den St. Bern⸗ 

hard zu verdunfeln. 

So endete das achtzehnte Jahrhundert, das der Aufklärung und der 
Revolution, des Agitirend und Phantaſirens, des Umfturzes und der Ver⸗ 
beerung, und es folgte das neunzehnte, das der Wiſſenſchaft und des Fort⸗ 
ſchrites, des Arbeitend und Prüfens, des Aufbaues und der Urbar- 
machung. 

Dad neue Jahrhundert traf die Schweiz bereit völlig in der Hand 
ded neuen Caͤſars. Die ufurpatorifchen Behörden des 7. Auguft verfuch- 
ten jich in Verfaffungsarbeiten,, fragten jedoch nicht nach dem Willen des 
Volkes, fondern nur nach demjenigen des franzöftfchen Konfuld. Schmeich- 
leriſch ſprach man von dem „Helden“ (Bonaparte) und dem „Weifen ” 
(Sieyes), welche Frankreich gerettet haben. Obfchon der Diktator an der 
Seine fo eben ausdrücklich die Unabhängigkeit Helvetiend anerkannt hatte, 2 dam 
ging die Kriecherei dennoch jo weit, daß der Minifter Rengger einen von 
dem gefeßgebenden und dem Vollziebungsrathe ausgeheckten, jegt vergefle- 
nen Verfaffungsentwurf nach Paris bringen mußte, welcher dem Mufter 
der durch den 18. Brumaire in Frankreich Mode gewordenen Wahlfünfte- 
leien nachgefünftelt war, und wurde von dem „Helden“ und dem 
„Weiſen,“ die über etwas fprechen follten, wovon fie rein nichts verftan« 
den, Monate lang bingehalten. Aber nicht nur die damalige Regierungs- 
partei, fondern alle Parteien Helvetiend fandten Abgeordnete mit Entwür⸗ 
fen an das neue Orakel von Delphi. Selbft die Anhänger der alten 
Ariſtokratie fcheuten fich nicht, vor dem Kabinette des Emporkömmlings zu 
antihambriren; ja fle erfreuten fich der beſondern Gunft des Gefandten 
Heinhard, der feinen intriganten Sekretär Fitte (einen zum Scheine repu⸗ 
blifanifirten Marquis) nach Paris abgehen ließ, um dort im Sinne des 
Föderalismus zu wirken. Auf diefed politifche Verhalten des Gefandten 
und jeined Sefretärd foll der Wunſch ihrer Srauen, in den patrizifchen 
dirkeln Berns Eingang zu finden, nicht wenig Einfluß gehabt haben. 

Indeſſen ſchloß der Sieger von Marengo mit dem bei Hohenlinden 
gedemuͤthigten Oeſterreich den Frieden von Luneville, in welchem das 9. Sehr. 
ſterbende deutſche Reich auf das linke Rheinufer verzichtete. Die helvetiſche 
Republik wurde in dieſen Frieden eingeſchloſſen, ihre Unabhaͤngigkeit 
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1801. anerfannt und ihr die Befugniß zugeſtanden, ſich ſelbſt eine beliebige Re— 
gierungsform zu geben?). Die Bortdauer der franzöftfchen Befegung Hel- 
vetiend und die Zumuthung an dieſes Land, Wallis zu leichterer Bes 
nugung der Simplonftraßge an Frankreich abzutreten, waren jedoch feltjame 
Jlluftrationen zum Inhalte des abgefchloffenen Friedens. 

Der jo ohnmächtigen helvetifchen Regierung geborchte daher bald 
Niemand mehr; gegen einen Aufftand in Appenzell-Außerroden, wo ber 
rührige Pfarrer Knaus eine Fluth von Brofchüren in föderaliftiichem 
Sinne veröffentlichte, Eonnten felbft franzöftfche und belvetiiche Truppen 
nicht audrichten, und in dem mit der Schweiz noch immer nicht vereinig- 
ten Graubünden erhob ficy die öfterreichifche Partei von Neuem. Alles 
fpaltete fich in die Parteien der Unitarier, welche die einheitliche Repu⸗ 
blif aufrecht zu erhalten, und der Söderaliften, welche das Bunved- 
ſyſtem wieder herzuftellen wünfchten. Zu den Erſten ſchlugen ſich Die zu— 
ſammengeſchmolzenen Revolutionäre und Die ſogenannten Grundjägler, 
deren felbftmörderiiches Werk der 7, Auguft geweſen, zu den Legteren vor- 
züglich die Anhänger der alten Verfaffungen, die Ariftofraten jowol, als 
die Demokraten. Die jegt am Ruder des freilich machtlofen Staates be- 
findlichen „Grundſaͤtzler“ ſchienen nicht zu ahnen, daß die bißherigen beiden 
Staatöftreiche nur das Vorſpiel zum völligen Siege ihrer Gegner geweien; 
fie follten e8 bald erfahren! Denn die Wiederberftellung des Buntes- 
ſyſtemes war, Dank dem Wirken Reinhards, des Freundes der Neaktionäre, 
in Baris eine beichloffene Sache; nur follte mit Klugheit und Umficht ver- 
fahren werden. Als daher der ungebuldige Gefandte, während die Behör- 
den Glayre mit einem neuen unitarifchen Verfaſſungsentwurfe nad) Bari 
ſandten, ſich anmaßte, föderaliftifche Entwürfe einzufenden, ja jogar vom 
Vollziehungsrathe, deſſen Sigung er unaufgefordert befuchte, das Zuge. 
ftändniß direktern Einfluffes auf die Berathungen der helvetifchen Regierung 
verlangte, und gegen Das Einheitsfyften loszog, der geießgebende Rath 
aber legtered vertheidigte, fand Bonaparte diefed Gebahren feines Miniftere 
unflug und übereilt, tadelte es heftig und dedavouirte ihn bei den helve- 
tiichen Behörden. Den jchweizerifchen Abgeordneten in Paris aber theilte 
der Gewaltige einen Verfaſſungsentwurf mit, welchen er dem ihrigen vor: 
ziehe, ja er übergab ihn mit der Verficherung: Helvetien könne ſelbſt feine 
Verfafiung wählen, wohl wiffend, daß dieſer Ausspruch des Luneviller 
Sriedend eine Lüge war und auch jein follte! Doch nicht genug der 
Schmah! Der Entwurf, den man den von Malmaifon nannte, von 
Rengger nach Bern gebracht, den Helvetifchen Behörden von dem intri« 
ganten Reinhard, den gefchmeidigen Glayre und dem fchwanfenden Jo= 
hannes Müller, der damals die Schweiz befuchte, empfohlen, wurde vom 
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geſetzgebenden Rathe unverändert angenommen und einer einzuberufenden IM-, 
„helvetifchen Zagfagung“ vorzulegen beſchloſſen! Talleyrand hatte jte 
Abänderung geradezu verboten. 

Der „ Entwurf von Malmaifon” erklärte die helvetifche Republik ala 
einen Staat, gab ihr Bern zur Hauptftabt und theilte fie in fiebenzehn 
Kantone: 1) Bern ohne Waat und Aargau (aber mit Oberland), 2) Zürich, 
3) Luzern, 4) Uri, 5) Schwiz, 6) Unterwalden, 7) Zug, 8) Olaris, mit 
Sargand, Werdenberg, Gafter, Uznach und Rapperswil, 9) Appenzell mit 
©t. Gallen, Todenburg und Rheinthal, 10) Solothurn, 11) Freiburg 
mit Murten und Schwarzenburg, 12) Bafel mit dem untern Frickthale, 
13) Schaffhaufen mit Thurgau, 14) Aargau mit Baden und dem obern 
Frickthale, 15) Waatland, 16) Graubünden, 17) die „italienifchen Vog⸗ 
teien.” Die Bereinigung tes „nicht an Sranfreich abzutretenden * Theiles 
von Wallid mit einem andern Kantone war vorbehalten. Die Staatöver- 
waltung wurde in eine nationale und eine Tantonale getheilt, exfterer die 
höhere Polizei, das Militär, die Beziehungen zum Auslande, die Rechts⸗ 
pflege, Die Vertheilung der Abgaben auf die Kantone, Salzregal, Poſten, 
Bergwerfe, Kaufhäufer, Zölle, Münzen, Hantelspolizei und höheres Schul- 
wejen zugefchieden, und der leßteren die Erhebung der Abgaben, die Zucht- 
polizei, die Tomänen, die Zehnten und Bodenzinfe, das Kirchen- und 
niedere Schulweien. Eine aus fiebenundftebenzig nach der Volkszahl zu 
vertheilenden Abgeordneten der Kantone beftehende „ Tagfagung“ war ges 
feßgebende, ein von ihr gewählter „ Senat, * aus zwei Landammännern und 
dreiundzwanzig Räthen beftehend, Gelege entwerfende, ein vom Senate aus 
feiner Mitte erhobener „Kleiner. Rath“ - von vier Mitgliedern unter tem 
Vorfige des erften Landammannd vollziehende Behörde. Jeder Kanton 
follte von den Gentralftellen einen Statthalter und eine VBerwaltungsbehörde 
erhalten 10). 

Es ift in dieſem Entwurfe, fowohl bezüglich der Gebietdeintheilung, 
ald der Zufcheidung mehrerer Verwaltungszweige an die Kantone, ein hal- 
ber Uebergang zum Föderalismus nicht zu verfennen. Diefe Erfcheinung 
ermuthigte denn auch fofort alle reaftionären Elemente der Schweiz, denen 
der Mebergang zu langjam war. Es judte ihnen in allen Gliedern, Die 
gute alte Zeit der „Gnädigen Herren und Oberen“ wieder berannahen zu 
fehen. Wie in allen reaftionären Rundgebungen ging auch bier die Ge— 
meindefammer von Bern voran, indem ſie ſich anmaßte, dem gefeßgebenden 
Nathe eine Verwahrung gegen die Trennung der Waat und des Aargaued 
von Bern einzugeben. Don den Behörden deshalb gerichtlich eingeleitet, 
wurde fie aber von dem, obſchon aus Landleuten beſtehenden, Diftriktö- 


10) Tagbl. der Gefege und Defrete V. S. 401 ff. Helvetifche Zeitung 1801 
Nr. 26. | 
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gerichte von Bern freigefprochen und dem Staate die Koften auferlegt. Ia, 
es war nicht bei jener Verwahrung allein geblieben; Berner hatten im 
Aargaue, doch mit wenig Glück, der waatländifche Abel in feinem 
Lande für die Wiedervereinigung mit Bern gewühlt. Leßterer erzielte 
zehntaufend Unterfchriften zu dieſem Zwecke und wandte fi, zur Berant- 
wortung.gezogen, an die drei europäifchen Oftmächte. Da durfte natürlich 
Abt Pankraz von St. Gallen nicht zurüdbleiben; er -proteftirte in 
einer offenen Flugſchrift gegen den Frieden von Luneville, gegen Die Befug- 
niß feiner Unterthanen, ſich felbft eine Verfafjung zu geben, ja’ fogar 
gegen die Vereinigung feined Landes, das ein Reichsland fei, mit der 
Schweiz. 


Die Statthalter der Kantone benahmen ſich diefen Verfuchen gegen» 
über energifcd, und geifteögegenwärtig und befchämten dadurch die Gentral= . 


regierung, welche den anfänglichen Anlauf, Wallis nicht an Frankreich 


10. Suli. 
15. Juli. 


1. Aug. 


herauögeben zu wollen, auf Dolder's und Savary's fervile Gegenvorftel- 
lungen wieder aufgab. Nicht einmal die Zuficherung, den von der Sim- 
plonftraße nicht durchzogenen Theil von Wallis mit der Schweiz vereinigt 
zu laffen, bielt Frankreich, fondern nahm das ganze Rhonethal zu väter 
lichen Handen. 


Um nun das in Paris entworfene neue Staatögebäude zu errichten, 
wurde, dem wehenden Winde gemäß, ein Weg eingefchlagen, der fo un- 
demokratiſch als möglich war. Dem Volke wurde von vorn herein alle 
Theilnahme abgefjchnitten. Die Municipalitäten (Gemeinderäthe) wählten 
auf je hundert Aftiobürger einen Bezirföwahlmann. Diefe Wahlmänner 
traten in jedem Bezirke an deſſen Hauptorte zufanmen und ernannten bie 
dem Bezirke je nach feiner Bevölkerung zufommende Anzahl von Mitglie 
dern der „Santondtagfagung.” In jedem der durch den Entwurf von 
Malmaifon gefchaffenen Kantone trat dann eine folche „ Tagfagung * zufam- 
men, die nicht weniger als fünfzehn Mitglieder haben durfte. Die größte 
Mitgliederzahl (46) erhielt Bern. Jede Kantondtagfagung wählte dann 
die ihrem Kantone vom Entwurfe zugetheilte Anzahl von Abgeordneten in 
bie helvetiſche Tagfagung und erließ hierauf einen durch einen Ausfchuß 
bearbeiteten „ Organifationdentwurf für die innere Verwaltung des Kan- 
tons,“ d. h. furz ausgedrüdt, eine Kantondverfaffung. Der gefeßgebente 
Rath Hatte doch den Muth gehabt, auch Wallis in jene Wahlorganifation 
hineinzuziehen, und. den Vorſchlag der franzöftfchen Regierung, die allge- 
meine Zagfagung durch ein Gentralfollegium wählen zu laſſen, — zu ver- 
werfen. Indeſſen glaubte man trogdem, die ganze Mafchinerie, bis 
auf die Fleinften Verrichtungen, von oben herab Teiten zu müſſen. 
Nachträglich wurde, bezüglich der Gebieteintheilung, das Thal Mifor 
von Graubünden getrennt und mit den „italienifchen Vogteien“ zu 
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einem „Kanton Teſſin,“ die, March“ und die „Höfe“ aber mit Schwiz 1801. 
vereinigt 11), 

Mährend die Wahloperationen vor fich gingen, bemühte fich der Boll: 
ziehungsrath, durch verfühnliche Handlungen auf einen ruhigen Verlauf 
derfelben hinzuwirfen. Zu diefem Zwecke ertheilte er den an den Aufftän- 
den in Bafel und Waat Betheiligten, fowie mehreren aus fremden Kriegs- 
dienften Heimkehrenden Amneftie, unterdrückte aber die den Wahlmodus 
einer befcheidenen Kritif unterwerfende „KHelvetifche Zeitung.” Einige 
Kantonstagfagungen verliefen in Ruhe, an anderen geriethen die Unitarier 
und Föderaliften hart aneinander. In Bern unterlag die Ariftofratie trog 
ihrer Begünftigung von Seite des franzöftfchen Gefandten. Die flärffte 
Gaͤhrung aber zeigte fich in den Urkantonen, deren Wiedererftehung ihr 
Volk wieder kühner gemacht hatte und es zugleich gegen die undemofratifche 
Wahlart in Harnifch jagte. Die Kantondtaglagungen von Uri und 
Echwiz verweigerten geradezu den geforderten Eid, als einen ihre Breiheit 
beſchraͤnkenden, wählten aber befienungeachtet ihre Gefandten nach Bern. 
Uri verlangte überdied offen völlige Wiederherftellung des Föderativ⸗ 
iüftemd mit gleicher Stimmenzahl fämmtlicher Kantone an der Tag 
jagung. 

Um diefer Bewegung zu fleuern, fandte der Vollziehungsrath den ge= 
weienen Landvogt von Tockenburg, Karl Müller von Friedberg, ber 
fih feit einiger Zeit im Dienfte der helvetifchen Nepublif befand, nad 
ESchwiz und Uri. Es gelang ihm jedoch, troß alles Aufwanded von 
Freundlichkeit, nicht, die Cidverweigerung rüdgängig zu machen, und Eräf- 
tige Maßregeln wagte man nicht, aus Furcht vor einem Aufftande. Nur 
nach dem fchwächern Nidwalden, wo, geleitet von den Geiftlichen, Unruhen 
vorfielen, fandte man helvetifche Truppen. Die Unterftügung derſelben 
durch franzöftfche verweigerte der General Montchoify, „weil die Aufregung 
Naßregeln zur Veranlaffung babe, über welche Frankreich nicht berathen 
worden fei,“ d. h. weil Bonaparte die Zerfplitterung der Schweizer gerne 
jah, um ihre dem Imperialismus gefährliche Einheit zu zerftören. 

Endlich Eonnte die allgemeine belvetifche Tagfagung in Bern zuſam⸗ 7. Seyt. 
mentreten ; fie beftand „aus rechtlichen Leuten, * beren Herz für die Ehre 
und Unabhängigkeit des Vaterlandes ſchlug, die aber in zu großer Zahl 
and den ertremen Parteien gewählt waren 12). Unter den (mit den vier 
Abgeordneten von Wallis) auf die Zahl von 81 geftiegenen Abgeordneten 
waren blos zehn noch nie Mitglieder helvetifcher Behörden oder Helvetifche 
Beamte gewefen, und unter dieſen zehn befanten fich ſieben Beamte ber 


— — — — 


11) Geſetz v. 15. und Dekrete v. 26. Juni, 2., 15. u. 28. Juli u. 2. Sept. 
Tagbl. d. Gef. u. Dekrete V. ©. 418, 430, 447, 467, 472, 489, 527. 

12) Monnard IV. S 116. 

Henne, Schweizergefhichte. IN. 9 
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alten Eidgenoſſenſchaft und blos drei, die nie ein Amt bekleidet hatten. 
Die Unitarier beſaßen indeſſen die Mehrheit und machten fie durch die 
Wahl Kuhns zum Präftventen geltend. Doch bewilligte die Berfamm- 
lung auch dem Föderalismus Gonceffionen, indem fie, einen viertägigen 


heftigen Streit über die Zulaffung der Abgeordneten au8 den eibverwei- 


9 Di. 


2, Ott. 


gernden Kantonen Uri und Schwiz, Joſt Müller und Alois Neding, 
in bejahendem Sinne entfchied. Dagegen wurde das vom Abte Pankraz 
an die Tagſatzung gerichtete Begehren feiner Wiedereinfegung in feine ehe⸗ 
maligen Nechte einfach bei Seite gelegt und feine Zumuthung an die 
Et. Gallifchen Abgeordneten, jened Begehren zu unterfliigen und die Ein- 
führung der neuen Verfafſung in den Stiftölanden zu verhindern, nicht im 
Geringften beachtet. 

Als nun die von Frankreich aufgedrungene Verfafiung berathen wurbe, 
flegte der unitarijche Geift auf Renggers Antrag durch die berfelben vor- 
geſetzte Erklärung der Integrität des helvetifchen Gebietes (auf den Wunſch 
der Abgeordneten von Wallis), durch die Aufftellung des Grundfages, 
daß es nur ein hefvetifches und Fein Eantonaled Bürgerrecht gebe, und durch 
die Anerkennung der Souveränität des Volkes. Der neue franzöftiche Ge- 
fandte Verninac (der an des wegen feiner Unklugheit inzwifchen entlaf- 
jenen ‚Reinhard Stelle getreten war) eiferte gegen jede Abänderung tes 
Entwurfed von Malmaifon, und die drei Abgeordneten von Uri, Schwiz 
und Unterwalden, Müller, Reding und Bonflüe (Kegterer durch 
den Vorgang der beiden Anderen gezwungen, aus Furcht vor der Volks⸗ 
wuth feiner Heimat und wider feinen eigenen Willen) erklärten, weil 
„ Grundfäge angenommen worden, die den Wünfchen und Bedürfnifien des 
Volkes widerfprechen,“ fo feien fie genöthigt, heimzufehren, — und 
reiften wirklich ab. Dreizehn andere Föderaliſten folgten ihrem Bei- 
fpiele. — 

Die Berfaffung hatte, in Folge der von den Unitariern errungenen 
Zuſaͤtze, ein wefentlich unitarifches Gepräge angenommen, wenn auch die 
Organifation der Behörden und die Kantondeintheilung unverändert ge- 
blieben waren. Breilich hatte das Werk der Tagſatzung, welches von dieſer 
mit großer Mehrheit gegen blos dreizehn extrem unitarifche und föbern- 
Tiftifche Stimmen angenommen wurde, alle Anhänger des Bundesſyſtems 
zu Beinden, — und als gar der Senat (er war wegen der Richtabtretung 
von Wallis auf dreigig Mitglieder angewachfen) aus lauter Unitariern be 
ftellt wurde, war die Tagfagung in den Augen der Reaktionaͤre und Impes 
rialiften gerichtet. 

Die „ Grundfägler, * dieſe Girondiften der helvetifchen Revolution, 
waren den Neaftionären ein bequemes Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke 
gewefen. Man hatte fe benugt, um die Revolutionäre zu fprengen, fle 
dann, als fie ſich im Beſitze der Macht befanden, durch Erhaltung ſtets⸗ 
fortiger Aufregung zu ermüden und zu fchwächen gefucht und war daher 

Mn 
eV 


— 131 — 


zugleich erſtaunt und erbittert, fle auf einmal wieder mit Energie auftreten 1801. 
zu fehen. Jetzt war ihr Untergang beſchloſſen; denn das Einheitsſyſtem 
mußte fallen, wenn bie Ziele Bonaparte's und der NReaftionäre nicht in 
unabjehbare Berne gerückt werden follten, und dies wäre ja der Fall gewe⸗ 

fen, wenn das Auftreten der Tagſatzung von dem neugewählten gleich- 
gefiunten Senate und einer ebenfalld von diefem Beftreben erfüllten neuen 
Regierung fortgefeßt worden wäre. 

Es entſpann ftch daher eine Verſchwörung gegen die Tagſatzung, bie 
gewagt hatte, ihren eigenen Weg zu geben. Die Mitarbeiter am ſchwarzen 
Werke hatten fich bald gefunden. Dazu gehörten vorerft einmal natür- 
licher Weife die beiden Vertreter des Imperialismus, der diplomatifche, 
Verninac, und der militärifche, Montchoify, und dann ein um fo 
gefährlicherer Wertreter der einheimifchen Reaktion, als er in die Geheim- 
niffe diefer fowol, ald der Revolution, eingeweiht war. Es war dies der 
geweiene helvetiſche Minifter in Paris, der Berner PBatrizier Jenner, der 
mit dem höchften Vertrauen der republifanifchen Behörden geehrt worden, 
dabei aber nie Die Intereffen feines Standes aus den Augen verloren hatte. 
Jetzt als Privatmann in Bern lebend, hütete er beträchtliche, im Jahre 
1798 von ihm vor den Räubereien der Franzoſen gerettete Summen des 
bernifchen Staatsſchatzes, um diefelben nach der gehofften Herftellung der 
alten Regierungen den „gnädigen Herren” von Bern zurüdzuerftatten 19). 
Die helvetifche Regierung hatte dieſes Geheimniß geahnt und trachtete, bei 
ihren peinfichen Berlegenheiten, jene nach ihrer Anficht der Republik gehö⸗ 
tenden Gelder in ihre Gewalt zu befommen. Diefer Gefahr zu entgehen, 
ſchloß ſich Jenner mit mehreren andern. Patriziern der Verfchwörung an. 
Diefelde mußte nun aber auch ein geeigneted Werkzeug innerhalb der be- 
ftehenden Regierung haben. Man fonnte über die Wahl desjelben nicht 
im Zweifel fein. Der Gehülfe vom 7. Januar und 7. Auguft des vorigen 
Jahres, der intrigante Dolder und fein Schatten Savary, waren bie 
pafiendften Strohmänner, um die Republit den Köderaliften in die Hänte 
zu ſpielen. Die beiden fraftlofen Veiglinge, die ed niemals gewagt hätten, 
ohne fremten Schuß zu einer That zu fchreiten, mußten von ihren Benugern 
mit Gewalt an den Poften geftoßen werden, den fle einzunehmen beftimmt 
waren. Franzöſiſche und: helvetifche Truppen wurden aus Freiburg erjt 
nah dem Dorfe Bümpliz bei Bern, und, nachdem hier bei dem feier- 
lihen Reichenbegängniffe des Vollziehungsrathes Friſching noch Alles 97. Ott. 
ruhig und arglos geweien, Nachts in die Stadt gezogen, wo die Verſchwörer 
beifammen faßen. Die Straßen Bernd wimmelten von Bayonnetten und 
erdröhnten von Kanonen, | 

Da traten gegen Mitternacht dreizehn Mitglieder des „geießgebenden 





13) Weber das Schickſal des bern. Stantsfchabes (Bern 1851) S. 71 ff. 89, 
9* 


1801, 
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Rathes“ zuſammen, Fonftituirten fich al8 „außerordentlich verfammelter 
gefeßgebender Ratb,* und übertrugen, in Erwägung, daß fich Die Tag- 
ſatzung, entgegen dem @efege ihrer Zufammenberufung, Abänderungen an 
dem Verfaffungdentwurfe und die Wahl eines Senates erlaubt, jenen Mit- 
gliedern des Vollziehungsrathes, welche nicht Solche der Tagſatzung waren, 
nämlich Dolder, Savary und Nüttimann, die proviforifche Ausubung der 
vollziebenden Gewalt. Dolder und Savary ergriffen tie ihnen auf dieje 
Weife verfaffungswidrig und unrepublifanifch ertheilte Macht fogleicy, rie- 
fen den Schuß des franzöftjchen Generald und Minifters an, erließen eine 
Erklärung an die Bürger Helvetiend,, worin fie Die Tagſatzung möglichft 
anfchwärzten, ernannten den General Andermatt von Zug zum Ober⸗ 
befehlshaber der helvetifchen Truppen und ließen ſich durch die Offiziere 
Treue ſchwören. ine mit Säbeln und Knütteln bewaffnete Bürgerwache 
unterftügte das patrouillirende Militär, und ohne eine von Berner Patri⸗ 
ziern audgetheilte Sicherheitöfarte durfte Niemand die Straßen betreten, 
außer er wurde verhaftet. Der außerordentliche gefeßgebende Rath der 
Nacht verfammelte ſich Morgens früh mit elf anderen eingeladenen Mitglie- 
dern und ließ die nicht Eingeladenen abweifen. Zugleich traten auch die 
willfürlich entjegten Mitglieder de8 Vollziehungsrathes, Ufteri, Schmidt 
und Zimmermann, nebft Rüttimann, welcher fo ebrenhaft war, bie ihm 
zugemutbete Rolle auszufchlagen, zufammen, wurden aber vom Militär nach 
Haufe gewiefen. Auf eine Botfchaft Dolder’8 und Savary's Hin beſchloß 
dann der außerordentliche geſetzgebende Rath, mit flebenzehn gegen ſechs 
Stimmen muthvoller Vertheidiger gefeglicher Ordnung, die Auflöfung der 
Zagfagung, die Vollziehung ded unveränderten Berfaffungsentwurfes (von- 
Malmaifon) und, diefe nämliche Verfaffung gleich wieder verlegend, bie 
Wahl eined neuen Senated von fünfundzwanzig Mitgliedern, welde 
jofort vorgenommen wurde und natürlich auf faft Iauter Föbderaliften 
fiel 14). — 

Dad war der nächtlihe Mord der bereits zweimal untergrabenen 


Verfaſſungstreue in der helvetiſchen Republik. Ein Schreckensregiment 


unterdrückte zwei Tage lang jede perſönliche Freiheit. Wer aber unter den 
Mitgliedern der Behörden noch republifanifchen Sinn und Anhänglichkeit 
an Recht und Breiheit hatte, gab feinen Widerwillen gegen das Nachtftüd 
zu erfennen. Die tüchtigen Minifter Rothplet, Nengger, Meyer 
und Mohr nahmen ihren Abfchied, elf Mitglieder des gefepgebenden 
Rathes und dreiundvierzig der Tagſatzung proteftirten gegen den Gewaltakt 
und fünf Senatoren lehnten ihre Wahl ab. Der gefeßgebende Rath wurde 
nun, nach geleiteten Dienften, ebenfalld aufgelöft, der neue Senat ver- 


14) Tagblatt der Belege und Dekrete V. ©. 886 ff. Schweiz. Zeitg. 1801 
Nr. 19, 20, 21. 
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vollftändigte fich jelbft und ernannte einen proviforifchen Vollziehungdauß- 1801. 
ſchuß mit Dolder und Savary an der Spike 15). 

Die Preffe wurde gefnebelt, was aber, da nicht alle Kantonsſtatthalter 
fih willig zu Schergen der neuen Gewalt hergaben, nicht viel fruchtete. 
Dagegen unterdrüdte man den „fchweizerifchen Republifaner, * das Organ 
der „Srundfäßler * und gab damit diefer Fraktion eine bittere Lehre, wo⸗ 
hin das Staatsftreichemachen führe. Um die Föderaliſten vollends zu ges 
winnen, zog die neue Regierung die belvetifchen Truppen aus Unterwalden 
zurück und ftellte, den Kanton Waldftätten willkürlich auflöfend, die Kan 
tone Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug wieder her; auch fuhr fie in der 
Amneftirung NRovereanifcher und anderer Söldner fort und ſchloß mit 
einer General-Amneftie für alle feit 1798 gegen die helvetifchen Behörden 
begangenen Bergehen. 

Als enplich der Senat vollzählig beifammen war, bielt man es für 
paflend, dem Propiforium ein Ende zu machen und eine definitive Regie- 
rung aufzuftellen. Die Reaktion war bereitö jo mächtig, daß die dringen- 
ten Empfehlungen Dolders durch Verninac, deffen Regierung feine voll- 
fändige Rüdffehr zum Alten, fondern eine füderaliftifche Verquickung der 
- alten und neuen Zuftände wollte, nicht® fruchteten. Der Senat wählte, 21. Nov. 
der Berfaffung von Malmaifon zu Folge, zu Landammännern den Verthei⸗ 
Diger der Urfehwez, Alois Neding, und den Berner Patrizier 
Friſching von Rümlingen, und ftellte fomit, zum Mißvergnügen Frank⸗ 
reich8 , Vertreter der alteidgenöfjtfchen Demokratie und Ariftofratie an die 
Spiße der hefvetijchen Republif. In den Kleinen Rat wurden die Sena- 
toren Glutz, Hirzel, Dolder und Lanther gewählt. Als Sekretär 
der neuen Behörde erhielt Mouffon, der treue Gehülfe aller drei Staats⸗ 
ftreiche, feine Beftätigung 16). Die beiden Landammänner waren in bes 
ſchraͤnkten Gefichtöfreifen aufgewachfen, Feineswegs zur Leitung eines größern . 
Staated berufen und offenbar nur Verförperungen einer Demonftration zu 
Gunſten einer Wiederherftellung der alten föderalen Zuftände. Dolder 
war wüthend über feine Zurückſetzung, ließ fein Haus bei einer Illumination 
zu Ehren der neuen Wahlen dunkel und nahm dann die ihm zugefchiedenen, 
in verzweifelten Zuftande befindlichen Finanzen in Angriff. 

Meding begann feine neue Laufbahn mit einer Weife, die er in 
Gejellfchaft des eingefleifchten Berner Reaktionärd Dieß bach von Carouge 
nach Paris antrat, um den erſten Konjul über die fünftige Verfaffung 
Selvetiend zu beratben. Der Sieger am Morgarten wurde der Löwe der 
blafirten Zirkel des Konfulates; der neue Bäfar nahm ihn fchmeichelhaft 


15) Koch's Bericht über d. Arbeiten der allg. helvet. Tagſ. in Bern und die 
Ereignifle d. 27. u. 28. Weinmonat 1801. 
16) Tagbl. d. Gel. u. Dekr. VI. ©. 15 ff. 
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auf, und zeigte fich geneigt, auf eine Eintheilung der Schweiz in dreiund⸗ 
zwanzig Kantone, die Räumung des Landes von Seite der franzöfifchen 
Truppen, die Herftellung der Neutralität, die Wiebdervereinigung des Bis— 
thums Bafel und der Stadt Biel mit der Schweiz, auf Errichtung von 
Schweizerregimentern (!) in Vranfreich, Holland und Italien u, f. w. ein- 
zugehen. Dagegen wies er die dem arglofen Reding von Berner Patriziern 
eingeblafene Zumuthung der Wiedervereinigung des Waatlandes mit Bern 
entrüftet von fih. Mit Talleyrand unterhandelte Reding über einen Ver⸗ 
trag, Eraft deſſen Frankreich die neue helvetifche Negierung anerkannte, doch 
nur unter der Bedingung, daß fie die Beichlüfje der vorigen Negierungen 
nicht antafte. Die von Neding gewuͤnſchte Entjcheidung über das Schidfal 
des Wallis durch deffen Volk felbft wollte Bonaparte nicht definitiv zu= 
geben. 

Befriedigt kehrte Neding zurüd und zog, am zweiten Jahrestage Des 
erften Staatöftreiched, der diefem Ereigniffe doch eigentlich den Weg ge⸗ 
bahnt hatte, feierlich, unter Glodengeläute und Volksjubel, in Bern ein. 

Die Wünfche Bonaparte's liefen, wie bereitö angedeutet, auf eine 
Fuſton der alten und neuen Zuftände hinaus. Demzufolge follte die Re— 
gierung aus Unitariern und Föderaliſten zufammengefegt werben. Um Dies 
zu erreichen, fegte man die Mitgliederzahl des Kleinen Rathes auf elf feft 
und vermehrte den Senat um ſechs Köpfe 17). Die Wahl der Letztern war 
in Paris bereit3 ausgemacht worden und fiel daher auf die Unitarier 
Eicher, Glayre, Kuhn, Rengger, Rüttimann und Schmidt (von Bafel). 
An des ablehnenden Glayre Stelle wurde Fuͤßlin von Zürich ernannt. 
Dann wurde ber neugeftaltete Kleine Rath folgendermaßen zufammengefegt : 
Reding und Rengger ald Landammänner, NRüttimann und Hirzel als 
„Statthalter * (Vicepräfidenten), Kuhn, Schmidt, Efcher, Frifching, Dolper, 
Füßlin und Glutz ald einfache Mitglieder mit Zutheilung beitimmter Ber- 
waltungdzweige (Minifterien). 

So waren zugleich Frankreichs Wünfche (oder beſſer Befehle!) erfüllt 
und eine Regierung aufgeftellt, welche den Zwed hatte, beide Parteien zu 
verfühnen. Eitle Täufchung in jeder Beziehung! Branfreich that feinen 
Schritt, die Lage der non ihm gänzlich außgefogenen Schweiz zu verbeflern, 
ließ deren Reklamationen bezüglich der durch Die militärifche Beſetzung er- 
wachjenen Laften einfach unbeantwortet, verweigerte fogar hohnlachend Die 
Annahme der eigenen in. der Schweiz audgeftellten Gutjcheine, und ber 
„große Napoleon” Hielt Feine einzige der dem gutmüthigen Reding 
gegebenen Verfprechungen ! 

Auch eine Verfühnung der Parteien wurde nicht nur nicht erreicht, 
fondern geradezu unmöglicher ald je. Weder die Unitarier, noch bie 


17) Tagbl. d. Gel. u. Dekr. VI. ©. 46 ff. 
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Böderaliften waren mit der Fuſton zufrieden ; jede Partei hätte es vorge⸗ 100m. . 
sogen, allein zu herrſchen. — Auf der einen Seite Eonfpirirten die An⸗ 
hänger des Alten gegen die Fortdauer des Einheitöftantes, auf der andern 
die Sreunde des Reuen gegen die Rückkehr zu glüdlich überwundenen 
Standpuntten. Die Demokraten der Urfchweiz, nicht zufrieden mit der 
Herftellung der bloßen Namen ihrer Kantone, verlangten ihre Landöge- 
meinden, die Patrizier ihre Kleinen und Großen Räthe zurüd. Die Berner 
Ariſtokraten begannen mit der Gründung geheimer „Wieberherftellungs- 
Vereine, * Die fle aber merfwürdiger Weife nach dem Mufter der helvetifchen 
Behörden, mit einem „Volljiehungsausfchufle * an der Spige, organiftrten. 
Sie verfuchten, doch umfonft, den Landammann Friſching in ihre Nepe 
zu ziehen, hatten aber fo viel Erfolg, daB fich jene Vereine bald über die 
meiften der ehemaligen dreizehn Kantone, wie auch über Graubünden aus- 
behnten. Ihrer Macht bewußt, wagten es Die Verſchwörer fogar, Ein- 
ladungen zu ihren Berfammlungen in öffentlichen Blättern erfcheinen zu 
laſſen. In Unterwalden thaten fich die im Jahre 1798 verbannten, jetzt 
aber in Folge der Amneftie zurücgefehrten und mit Kanonendonner und 
Ölodengeläute empfangenen Geiftlichen wieder hervor, und in allen Fleinen 
Kantonen, auch in Glaris, waren die helnetifchen Behörden und die Anhänger 
der Republik weder vor Befchimpfungen, noch vor Mißhandlungen flcher. 
Der Abt von Einsiedeln fehrte in fein Stift zurüd, und nur die Hals- 
farrigfeit, mit welcher Abt Pankraz an den verlorenen politifchen Rech⸗ 
ten hing, verhinderte denjelben, das Grab des heiligen Gallus wieder zu 
betreten. Im Waatlande wühlten nenerbingd die Berner Patrizier und 
der einheimifche Adel für die Wiedervereinigung mit Bern, und brachten, 
einer geharnifchten Proteftation der „Patrioten“ gegenüber, 17,000 
großentheils erfchlichene und erpreßte, im Ganzen aber durch die Laſt der 
franzöftjchen Truppen herbeigeführte Unterfchriften zufammen. 

Mährend Bern der Mittelpunkt der füderaliftifchen, war Luzern, 
wo der ariftofratifche Einfluß ganz gefehwunden, der Herb der unitarifchen 
Beſtrebungen gegen bie Fuſion. Paul Ufteri, das Haupt der ehemaligen 
„Örundfägler,” jet eines derjenigen der Unitarier, gab an ber Stelle des 
unterdrückten, Republikaners“ die „Blätter für Vaterland und Gemein- 
wohl“ Heraus; aber auch diefe waren dem herrichenden Syſteme bald zu 
freiſinnig. Kommiffäre der Regierung mußten gegen Vereinigungen ber 
Unitarier einfchreiten. Auch im Kanton Zürich regte fich der Unitarismus 
Hark, ja in Winterthur verfuchte der entfegte Diftriftäfommifjär Sulzer 
einen Aufftand, wurde aber verhaftet, während unter dem Volke der Bezug 
der Zehnten große Erbitterung hervorrief. Die Stadt Zürich war da— 
gegen dem Fuſtonsregimente eifrig ergeben. 

Ein Zankapfel blieb während Diefer ganzen Zeit dag Wallis. Der 
franzöftjche Wütherich Turreau fuchte mit feinen Kohorten und feinem 
ſchamloſen Raubſyſtem die fchweizerifchen Sympathieen zu erſticken und 


1802. 


4. April. 


N. Febr. 
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durch den Schrecken franzöſtſche zu pflanzen. Wenn etwas in jener trau⸗ 
rigen Zeit noch rühren und erheben kann, ſo iſt es der Widerſtand des 
kleinen Wallis gegen feine Annerion an Frankreich. Auch die helvetiſche 
Regierung ehrte ſich, trotz ihrer ſonſtigen Servilität, Durch kraͤftige Unter- 
ſtützung jenes Widerſtandes, und der edle Stapfer, helvetiſcher Miniſter in 
Paris, verfocht die Sache der Walliſer mit Wärme und Kraft. Es Half 
nichts. Turreau entfeßte und ernannte nach Belieben Beamte in Wallis, 
raubte die Ginfünfte des Landes und ſetzte den Proteftationen der helve- 
tifchen Regierung Trog und Hohn entgegen. Abgeordnete der meiften 
Gemeinden des Wallis jchrafen nicht vor dem Wagniffe zurüd, mitten im 

inter über die Gemmi zu pilgern, um fich in Bern bei der Regierung und 
dem franzöfifchen Gefandten über Die Vergewaltigung ihres Landes zu be 
fehweren. Der Gefandte verfroch fich hinter dem Mangel an Inftruftionen, 
der erſte Konful aber tadelte die helvetifche Regierung, daß fle Die Wallifer 
empfangen und befahl ihr, auf Wallis zu verzichten!! Als aber alle 
Schindereien und Pladereien der Franzoſen die Wallifer nicht dazu bewegen 
fonnten, fich freiwillig Sranfreich zu unterwerfen, erklärte Bonaparte Wallis 
furzweg als unabhängige Nepublif. 

ALS Entfhädigung der Schweiz für die Abtretung von Wallid war 
fon feit dem Entwurfe von Malmaifon das Frickthal, der legte Nefl 
der öfterreichifchen Beflgungen am linfen Rheinufer, beftimmt. So Lange 
indeflen bezüglich auf Wallis Feine Entfcheidung erfolgte, herrfchte im Frick⸗ 
thale eine Art. von Anarchie. Die Rückfichtsloſigkeit, mit welcher tie 
Schweiz hinfichtlich Diefer beiden Landestheile von Frankreich behandelt 
wurde, veranlaßte indeſſen die helvetifche Regierung, ihre Blicke nach an- 
derer Seite zu werfen. Es Eonnte nicht fraglich fein, wohin fich des Land⸗ 
ammannd Reding Sympathieen wenden würden. In feinem Auftrage 
ging fein Begleiter nach Paris, der Patrizier Dießbach, fammt deſſen 
Standes=- und Gefinnungsgenofien Lentulus an den Eaiferlichen Hof 
nah Wien ab. Man benügte diefe Gelegenheit zugleih, um auch mit 
dem päpftlichen.Stuhle, mit Rußland, Preußen und England in diploma 
tifche Verbindung zu treten. 

Es Fonnte indeſſen nicht anders fein, ald daß das Verhältniß zwiſchen 
dem Kleinen Rathe, in welchem die Unitarier ihren Gegnern um eine 
Stimme überlegen waren, und dem faft ganz füderaliftifchen Senate ein 
unangenehmes war. Man betrachtete die Unitarier ald unbequeme Cin- 
dringlinge und ließ fte dies fühlen. Da die Verfafjungswehen doch einmul 
ein Ende nehmen mußten, um aus dem provijorifchen Zuftande vielfacher 
Verfaffungsverlegungen endlich herauszufommen, fo unterwarf man den 
Entwurf von Malmaifon einer Revifton, bei deren Berathung im Senatte, 
troß eifriger Oppofttion der Unitarier, die Köderaliften dominirten. Das 
endlich zu Stande gefommene Werf erhielt nur die ſchwache Mehrheit vom 
dreizehn gegen elf Stimmen und follte den einzuberufenden Kantondtag- 
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fügungen zur „Sanktion“ (von Verwerfung war feine Rede) vorgelegt 1808. 
werden. Die Wahlart der je nach der Größe des Kantons, aus 15, 20 oder 

30 Nitgliedern beftehbenden Kantonstagfagungen war eine höchft verwickelte; 

die Mitglieder jollten von den beftehenden Behörden (!) aus vom Volfe | 
durch Wahlmänner bezeichneten „ Wählbaren * ausgelefen werben 18). 

Der Entwurf, um deſſen Annahme es ſich nun handelte, war eine 
Vermifchung des unitarifchen und föderaliftifchen Syſtems. Er anerkannte 
tie helvetifche Republik als einen Staat, der in einundzwanzig Kantone 
gerfiel. Unter diefen gingen die ehemaligen dreischn Kantone voran, und 
zwar in ihren alten Grenzen, nur daß Bern, flatt Want und Yargau, 
Schwarzenburg und das „wälfche Saanenland, * Uri das Leventinathal ('), 
Interwalden Engelberg, Freiburg Murten und Schaffhaufen Dießenhofen 
und Stein erhielt. Dann folgten: 14) St. Gallen (im jeßigen Umfange, 
der alſo dieſem Entwurfe feine erite Idee verdankt), 15) Thurgau, 16) Aar⸗ 
gau, 17) Baden, 18) Wantland, 19) Bünden, 20) Teffin und — 21) 
Wallis, das man fich fomit nicht wollte entreißen laſſen. Miſor fam von 
zejfin wieder an Bünden zurüd, Das Berbältniß zwifchen Kirche und 
Staat regelte diefer Entwurf zum erften Male, indem er den Konfefftonen 
unter der Aufficht ded Staate8 eine ausgedehnte Freiheit gewährte Die 
Ausfheidung der centralen und fantonalen Befugniffe war aus dem Ent- 
wurfe von Malmaijon beibehalten, nur. mit dem Unterſchiede, daß die Kan⸗ 
tone nun auch die Nechtöpflege erhielten. ine Tagſatzung von ein 
bis jcchd Mitgliedern auf den Kanton, ein Senat aus zwei Landammäns 
nern, zwei Statthaltern und fechsundzwanzig Räthen, und ein Kleiner 
Rath aus denfelben vier Würbenträgern nebft fieben Mitgliedern waren 
die oberiten Behörden, zu denen dann noch ein oberfter Gerichtshof 
fam 19), | 

Diefes neue Erperiment verurfachte allgemeine Unzufriedenheit. Ve⸗ 
Ängfligende Gerüchte verbreiteten fich hinfichtlich der Schickſale, denen vie 
politische Eriftenz der Schweiz entgegengehe, und man munfelte fogar von 
bevorſtehender Einverleibung des Landes in Franfreich, fo daß der Senat 
dad Volk in einer Proflamation beruhigen mußte 20), 

Die Kantonstagfagungen wurden unter fehr lauer Betheiligung des 
über die undemofratifche Wahlart erbitterten Volkes gebildet, und die mei= 

en verwarfen entweder das Machwerf oder nahmen es nur unter allerlei 
Vorbehalten an. Das Frickthal weigerte fich, unter einer fo wentg frei 
ſinnigen Verfaffung der Schweiz beizutreten. 

Che jedoch die Abftimmungen vollendet waren, benügten Dieim Senate 


mm — 


18) Tagbl. d. Gef. u. Dekr. VI. ©. 61 ff. 
19) Tagbl. VI. ©. 69 ff. 
20) Ebd. S. 101 
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1803. und im Kleinen Rathe repräfentirten Parteien Die Unzufriedenheit Des 
Volkes und zugleich die Abweſenheit ihrer zur Beier des Ofterfeftes in ihre 
Kantone gereiften Eatholifchen Kollegen (namentlich Redings) zu gegenjei- 
tigen Intriguen. Jede war von Furcht vor der andern erfüllt. Un einem 


16. Avr. Abende verjammmnelten fich die Häupter der Föberaliften bet Friſching, 


und Bay fchlug vor, nach verheriger Anfrage beim franzöftfchen Gefanbten, 
ob etiwa die Unitarier auf feine Regierung zählen könnten, — Die Diefer 
Partei angehörenden Mitglieder des Kleinen Rathes verhaften und ben 
ihnen ergebenen General Andermatt Durch die Truppen erfchießen zu Taffen. 
Der ängfllihere Hirzel riethb ab und vereitelte den beabftchtigten @ewalt- 
akt. Sobald aber die Gegner davon Wind befamen, entfchloß ſich Kuhn 
zu einem neuen (vierten) Staatöftreiche, ber für bie Unitarier fo nüglich 
werden follte, wie der 27. Oftober für die Köberaliften. Er nahm fogar 
die nämliche Hülfe in Anſpruch, indem er feine Gefinnungdgenofjen um 
Mitternacht zu dem über die Köderaliften (wegen Wallis und ihrer Verbin⸗ 
dung mit Defterreich) erzürnten Berninac berief, und fegte den Beſchluß 
Durch, den Senat zu vertagen und eine VBerfammlung von geachteten Män- 
nern (Notablen) aus der ganzen Schweiz zur Schöpfung einer Verfafſung 
zufammenzuberufen. Der von dem Plane benachrichtigte Friſching, 
damals Kriegsminifter, weigerte fich, gegen Die Verſchwörung einzufchreiten, 
was übrigens auch nichtd genügt hätte, da Andermatt die Truppen zum 
Schuße der Unitarier bereit hielt. Ohne dag mithin eine Gewaltthat ver- 


17. Apr. übt worden wäre, erfchien der Morgen, an welchem Kuhn im Kleinen 


Nathe, wo fich ihm nicht nur feine Gefinnungsgenoffen (Efcyer ausgenom- 
men), fondern auch — Dolder anfchloß, eine Fleine Minderheit aber, aus 
Friſching, Eſcher und Hirzel beftehend, proteftirend austrat, — feinen Plan 
zum Befchluffe erheben ließ 21). Die Stadt war ruhig und bie franzöftfchen 
Truppen verhielten fich neutral. 

So blieben denn die zur Durchführung des neuen Verfafſungsent⸗ 
wurfes getroffenen Maßregeln auf ſich beruhen, und der Kleine Rath berief 
aus jedem Kanton einen, zwei oder drei Männer von Bedeutung, zuſammen 
fiebenundvierzig, und zwar Solche verfchiedener Parteien. Der zurüd- 
fehrende Reding fchlug die ihm zugemuthete Einnahme feines Siges in 
ber Regierung entrüftet aus und begab fich, als die Unitarier ihren Staatd= 
fireich nicht zurücknehmen wollten, gleich den meiften Senatoren, nad) 
Haufe 22), 

Der neue Staatöftreich follte indeffen feinen Urhebern fo wenig nügen, 
wie die drei früheren den ihrigen. Die Föderaliſten waren gegen die nun⸗ 


21) Tagbl. d. Gef. u. Defr. VI. S. 114 ff. 
814 * Beitrag zur geheimen Geſchichte des 17. April 1802. Helvetia J. S. 
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mehrigen Machthaber noch erbitterter ald gegen die vorigen und ließen nun 1908. 
vollends alle Rüdfichten bei Seite, die ſie noch gegen Iene geübt hatten. 
Defterreich, von deſſen Hofe der reaftionäre Gefandte Dieß bach ab- 
berufen wurde, war auch nicht geneigt, fich der ftet3 unterwühlten Nepublif 
zu nähern. Frankreich fpielte flet8 den Herrn, nie den Bundeögenofien, 
und fühlte fich feit dem Frieden von Amiens als Schiedßrichter Euro- 
pas. Im Waatlande aber brach wegen der wieder eingeführten Zehnten 
ein bedenklicher Aufftand aus. Schlöffer der Grundherren wurden erbro= 
hen und die Zehnten-Urkfunden in's Wafler oder in's Feuer geworfen. 
Bewaffnete Bauernfchaaren durchzogen das Land, ertreßten in Lauſanne die 48 
Auslieferung des Landesarchives, verbrannten ſechs Wagen voll Urkunden 
und tanzten um das Feuer. Dieſer Vandalismus durchtobte den ganzen 
Kanton und unberechenbare hiſtoriſche Schätze gingen zu Grunde. Kuhn 
ward von der Regierung als Kommiſſär in das Waatland geſandt und 
unterbandelte mit dem an der Spige der militärifch organifirten Aufrührer 
ftehenden herabgefommenen Zeitungsfchreiber Louis Reymond, der mit 
Anſchluß an Frankreich drohte, falls die Beudalrechte nicht aufgehoben 
würden. Nachdem Kuhn in Bern Inftruftionen geholt, Verhandlungen 
mit den Rebellen aber fruchtlo8 geblieben, unterdrüdten endlich die fran= 
zöſiſchen Truppen, Die bisher thatlo8 zugefehen hatten, nun aber felbft an= 
gegriffen wurden, ben Aufftand mit Waffengewalt, Die Unruhe zudte 
jedoch noch lange fort. Reymond war geflohen, er wurde nebft Anderen 
zum ode verurtheilt, fpäter aber, in Kolge einer erlafjenen Amneftie, auf 
Lebenszeit aus der Schweiz verbannt und auch Die übrigen gefällten Stra= 
fen gemildert oder aufgehoben. Die Ihatlofigfeit der Franzoſen und das 
fonftatirte Einverftändniß der Aufrührer mit Turreau laflen vermuthen, 
dag der Aufftand in Frankreich angeftiftet worden fei, um eine Annerion 
ter Want zu bewirken. 

Inzwifchen waren die Notablen zufammengetreten. Nicht ohne 30. Apr. 
thätige Einwirfung Verninac's, des Bathen der beiden letzten Staatöftreiche, 
kam ein Berfaffungsentwurf zu Stande 23), Er begann mit der Erklärung 35. Mat. 
der katholiſchen und reformirten Konfefftonen zur Staatöreligion, hierin 
jeinen Vorgänger an Toleranz lange nicht erreichend ; und ftellte 18 Kan- 
tone auf: Appenzell (das bisherige Säntis), Aargau mit Baden, Bafel, 
Bern mit Oberland, Freiburg obne Payerne und Avenches, Glarid (das 
bisherige Linth), Ruzern, Graubünden, Schaffhaufen, Schwiz, Solothurn, 
Teifin, Thurgau, Unterwalden, Uri (wieder ohne Leventina), Waat mit 
Avenches und Payerne, Zug mit den obern Breiämtern und Züri. Die 
Kantone erhielten, gleich den frühern Entwürfen, eine Anzahl felbftändiger 
Berwaltungszweige. Eine Tagfagung, im Verhältniß von einem 


23) Tagbl. VI. ©. 138 ff. 
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1808. Mitgliede auf 25,000 Seelen, von Iebenslängkichen (!) Wahlmännern 
gewählt, die ein gewiſſes Vermögen befigen mußten, war gefeßgebenve,, ein 
von ihr gewählter Senat, aus einem Landanımann, zwei Zandftatthal- 
tern und vierundzwanzig Mitgliedern beftchend,, Geſetze vorjchlagende, unt 
ein Bollziehungsrath, aus obigen drei Würbdenträgern gebiltet 
und fünf Staatöfefretäre zu Gehülfen erhaltend, vollziehende Behörde; ein 
oberſter Gerichtshof fchloß die Reihe. 


Diefer lebte Berfaffungsentwurf der helvetijchen Nepublif wurte 
dem Volke vorgelegt. Damit die Annahme ficher erfolge, wurden Die 
nicht zur Abftimmung Erfcheinenden ald Annehmende gezählt. In jchreien- 
dem Widerfpruche mit dem Entwurfe wählte der Kleine Rath jofort, mit 
Berathung Verninac's, den erfien Senat, aus gemäßigten Männern, mit 
Ausnahme aller beidfeitigen Extreme und ftempelte diefe Wahl zu einem 
„Zuſatz⸗Titel“ der Berfaffung. Bonaparte aber verficherte bald feine Zu— 
ſtimmung zum neuen Werke, bald ermuthigte er die Reaftionäre und ſpielte 
fo, um die Schweiz zu entzweien und zu beberrfchen, eine jchmählich zwei— 
deutige Rolle. Das Volk war erbittert über Dad Spiel, das man fo lange 

‚ mit ihm getrieben. Furchtbarer fonnte die Schmach nicht werben, tiefer 
die Ehre des Landes nicht finfen, frecher feine Sreiheit nicht mit Fügen 
getreten werden. Da wünfchte man taufendmal Lieber die alte Schweiz 
zurüd, troß ihrer entjeglichen Schattenfeiten. Der Entwurf wurde von 
72,000 Bürgern angenommen, von 92,000 verworfen. Weil aber 
167,000 (fo groß war die Gleichgültigkeit gegen die Damalige Politif!) | 
weggeblieben waren, fo galt die Verfaſſung ald angenommen. Dies cr- 
Elärte denn auch der Kleine Rath, und der bereits ernannte und durch die 
Abftimmung angeblich vom Volke beftätigte Senat wurde von Rengger 

2. Juli. als Landammann eröffnet. An die Spige der neuen Ordnung der Dinge 
wurde, ihrem Charakter übrigens entfprechend, — Verninacd Schügling 
Dolder geftellt, und dem neuen Landammann Rüttimann und Füßlin 
al8 Statthalter beigegeben. 


Die fchönen Worte, mit welchen der Senat dem Volke eine neue 

Hera der Ordnung berfündete, langen wie Hohn. Die Saat war zur 

Ernte reif. Bonaparte fah dies mit Behagen, und jegt hielt er es an ber 

Zeit, die Truppen feined Neiches aus dem gemifhandelten Lande zurüf- 

zuziehen, um dann dasfelbe der unfehlbar einbrechenden Anarchie zu 

überlaffen, die er benügen Fonnte, fein Imperium mit einer Provinz zu 

20, zul bereichern. Die Franzoſen verließen, vier Jahre nach ihrem Einmarſche, 

8. Aug. Die Einöden und Ruinen Helvetiend, und das Verhängniß brach zerichmet- 
ternd über das zerriffene Land herein. 
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6. 7. Auflöfung der helvetifchen Republik in Anarchie. 


Eine dreifache inhaltjchwere Lehre Hatten die Ereigniffe während Des 1808. 
Beſtehens ber helvetijchen Republik der Mitwelt ertheilt, nämlich erfteng, 
daß Das Schweizerbolf nicht geneigt war, von Fremden Berfafjungen und 
Gejege anzunehmen, zweitend, daß es für einmal, und vorausfichtlich noch 
für lange Zeit, an der Selbftändigfeit der Kantone fefthielt, und drittens, 
daß ed Behörden haßte und verachtete, welche fich Verletzungen der Ver⸗ 
fafung erlaubten. Daraus folgte denn mit Nothwendigfeit, daß ein Staat, 
welcher von Bremden dem Lande aufgedrungen war, welcher Die Selbftän- 
tigfeit der Kantone vernichtete und deſſen Geſchichte ſeit zwei und einem 
halben Jahre aus lauter Verfaſſungsverletzungen beſtand, unfehlbar fallen 
mußte, ſobald ſeine einzigen bisherigen Stützen, die franzöſiſchen Truppen, 
das Land verließen. 

Der Abzug der fremden Bedrücker war noch nicht einmal vollendet, 
als in dem verborgenen, für Verſchwörungen günſtig gelegenen Gerſau 
drei Männer der Urkantone zuſammentraten: Joſt Müller aus Uri, Alois 24. Juli. 
Reding aus Schwiz und Würſch aus Unterwalden. Man beſchloß, 
Landsgemeinden abzuhalten und die alten Verfaſſungen wieder herzuſtellen. 
Tas Volk war unwiderruflich entſchloſſen, feine alte Freiheit wieder zu er⸗ 
ringen und verachtete fowohl die oberhirtlichen Mahnungen des Bifchofs 
ron Konſtanz, ald die Bemühungen des von der Regierung gefandten 
Statthalters Keller von Luzern, Die gefehliche Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Es war daher mit Freuden bereit, die Plane der Männer von 
Gerfau zu verwirflihden. An einem Tage wurden in Schwiz, Obs=1. Aug. 
und Nidwalden Landögemeinden gehalten, und diejenige des erften 
Ortes wählte jubelnd Alois Reding zum Landammann und nahm in 
gerührter und feierlicher Stimmung die ehemaligen Unterthanen in Küß- 
nach, Einftedeln, der March und den Höfen, fowie die ehemalige Republik 
Gerſau als gleichberechtigte Glieder in ihren Verband auf. Das Elügere 
Uri wartete noch zu. Schon nach einigen Tagen wurde indefjen in Schwiz 
eine Konferenz ber drei Länder gehalten, in welcher dieſelben, gegenüber 6. Aug. 
einer Proflamation des helvetifchen Vollziehungsrathes, beichloffen : fich 
nicht von der Schweiz zu trennen, fich vielmehr jeder Gentralregierung an⸗ 
zufchliegen, die ihnen ihre Religion und ihre alten Rechte und Freiheiten 
gewährleiftete, und die im Jahre 1798 erlaffenen Freiheitserklaͤrungen der 
Unterthanen zu beflätigen. Dies wurde der belvetifchen Regierung und 
— dem erften Konful mitgetheilt und Letzterer daran erinnert, daß er dem 
in Paris weilenden Reding, auf deffen Wunfch einer Wiederherftellung der 
Landögemeinden, erwiedert hatte: „DVerfuchen Sie ed." Dann wurde ein 
Kriegsrath aufgeftellt und das Schweizervolk in einem Zurufe aufgefordert, fich 
nicht als Werkzeug gegen Die Urfantone verwenden zu laſſen. Run fchloß ſich 
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1802. auch Glaris an, ftellte eilig die alten Zuftände wieder her, und jegt hiel! 


fih Uri für fiher genug, feine Landögemeinde ebenfalls abhalten zu din: 
fen. Bid zum Ende des Auguft Hatten Appenzell-Inner- und 
Außerroden die Reihe der in altdemofratifcher Weife wieder hergeftell- 
ten Kantone gefchlofien. Die Begeifterung war allgemein und man be 
waffnete fich überall; nur in dem vor vier Jahren fo furchtbar heimgeſuch⸗ 
ten Nidwalden fürchtete ein Theil der Benölferung eine Wiederholung 


jener Blutfcenen und wanderten über achthundert Perfonen aus. Die | 


Zurücdbleibenden aber befchlofien: einrücdende Sranzofen blos zu entwafl: 
nen (!), Selvetier aber zu erbrofieln (!). Dazu gaben die ingwifchen von 
ber helvetifchen Regierung ergriffenen Maßregeln Veranlaffung. Der Abzug 
der Brangofen und der Aufftand der Urfantone hatten nämlich Diefelbe zu 
einer Reorganifation und Vermehrung der fehr verwahrloften einheimifchen 
Truppen gezwungen, von denen eine Abtheilung unter Andermatt nad 
Luzern beordert wurde. Sie beftand größtentheild aus Waatländern, die 
man durch die den Urfundenverbrennern ertheilte Amneftie gewonnen hatte. 
Eine Schaar Scharfichüben befebte den Renggpaß, der hinter dem Pila⸗ 


38. Aug. tud herum aus Luzern nach Obwalden führt, wurde aber von 450 Unter- 


walbdnern überfallen und mit bedeutendem DVerlufte zurüdgeworfen. Ter 
Bürgerkrieg hatte begonnen. 

Die helvetifche Regierung fah jetzt, daß die von ihr vertretene Staat‘ 
ſchöpfung ohne franzöſiſche Bayonnette nicht zu erhalten war. Sie ver- 
langte daher wenigftend von Bonaparte, nachdem fie ihm zu feiner Wahl 
als Iebenslänglicher Konſul Eriecherifch Gluͤck gewünscht, die in franzöſiſchem 
Dienfte befindlichen zwei helvetifchen Halbbrigaden, und erbielt fie, bot 
nicht ohne Die fchadenfrohe Bemerfung Talleyrand’3 1): e8 fei zu bedauern, 
daß die helvetifche Regierung unter ſolchen Umſtänden die franzöftjchen 
Truppen entbehren zu können geglaubt habe; hätte fle Darum gebeten, io 
hätte der erfte Konful aus wohlmwollender Abftcht diefelben noch ein Jahr 
lang in der Schweiz gelaflen (!!). Das gleichzeitige Gefuch Der helvetifchen 
‚Regierung um Vermittlung Frankreichs zwifchen ihr und den Aufftär- 
bifchen erwiederte derjelbe Diplomat fogar mit dem Ausrufe: „Pfui über 
eine Vermittlung zwifchen einer rechtmäßigen Regierung und Rebellen! 
Melche Schmach!“ — Und dad mußte man fich bieten laffen! Sa, ber 
elende Dolder ließ es fich nicht nur bieten, er that noch mehr. Er fehrieh 
an bie franzöftfche Negierung einen Bericht über die Lage der Schweiz unt 
machte Bonaparte den Antrag, fich felbit, wie an Die Spige der italic- 
nifchen, fo auch an die der Helvetifchen Republif zu ftellen und hier einen 
Stellvertreter (natürlich Niemanden fonft als Dolder!), der ihn vorftelle, 
zu ernennen ! 


1) Monnard IV. ©. 406 (Brief v. Stapfer an Rengger). 
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Die kleinen Kantone verabredeten gemeinſame Vertheidigungsplane 1802. 
und wurden heimlich von Zürich aus mit Pulver verſehen. Perſonen, 
welche nicht mitmachten, Geiſtliche und Weltliche, wurden in Gefängnifle 
gebracht. Die Macht, welche Diefe Landfchaften entwickelten, wurde bald fo 
furchtbar, daß fich Die helnetifche Regierung gezwungen fah, Die Bewegungen 
ihrer Truppen unter Andermatt auf die Vertheidigung zu befchränfen und 
Letzterer mit den Auffländifchen, wie mit einem friegführenden Staate, einen 7. Sept. 
Waffenſtillſtand abjchliegen mußte 2). 

Dem Beifpiele der aufgeftandenen alteidgenöfftfchen Demokratie folgte 
bald auch die Ariftofratiee So unnatürlich die Verbindung beider war, 
jo ſchnell ſich auch nach kurzer Zeit der die ganze Schweizergefchichte durch⸗ 
jiehende Antagonismus zwijchen ihnen offenbarte und fo großes Mißtrauen 
fie gegenfeitig erfüllte, gingen fle Doch zufammen und brachten burch ver- 
einte Anftrengung das zerrüttete Staatögebilde der franzöftich-helvetiichen 
Revolution zu Falles). Bern, der Sig der zum fraftlofen Schatten 
berabgefunfenen helvetifchen Regierung, in welcher der Feigling und Achiel- 
triger Dolder den Vorfig führte, ergriff die Initiative. Die geheimen 
Wiederberftellungsvereine rührten fi, warben unter der Sand mit eng- 
liſhem Golde Söldner an und ftellten den PBatrizier Emanuel von Wat- 
tenwil an die Spige der Bewegung. Der Gemeinderath und die Bür⸗ 
gerwache von Bern fchlofien fih an, und im Oberlande, fowie mit den 
Urkantonen wurden Verbindungen angefnüpft. Bald veranlaßte Die Auf- 
ftellung helvetifcher Truppen in Zürich, zur Verwendung gegen die Flei- 
nen Kantone, dieſe Stadt zur Nachfolge. Ein Theil der Bürger erhob 
ich bewaffnet; dies und Die erwähnte Pulverfendung bewog Andermatt, 
eine Truppenabtheilung nach Zürich zu fenden, Die er aber nach demlleber= 
falle an der Rengg wieder zurüdrief. Der Gemeinderath von Züricy ſaͤumte 
nun nicht länger mit Bezeugung feiner Tendenzen, fchüchterte Die helvetiſchen 
Beamten ein und gebahrte fich als Regierung. Der helvetifche Voll⸗ 
ziehungsrath fandte jogleich den Kommiflär M-ay nach der aufftändifchen 
Stadt und Andermatt warf neuerdings Truppen dahin. Zürich ſchloß bei 
ihrer Annäherung die Thore, verforgte fie aber mit Lebensmitteln. Da 
erichien Andermatt felbft mit Truppenmacht vor der aufftändifchen Stadt, 
teren Bürger fich bewaffneten, und befchoß diefelbe mit glühenden Kugeln, 10. Sept. 
ohne jedoch Schaden zu verurfachen. Landleute verftärften Die Befagung 
Zürich's. Eine neue Befchießung begann einige Tage fpäter und traf bar- Eat 
barifcher Weife namentlich den Spital. Eine noch größere Anzahl der 


2) Dekret v. 2. Sept. 1802. Helv. Tagbl. VI. ©. 264. 
3) Denffchr. über d. Aufftand ber Gonföberirten gegen d. helv. Centr.⸗ Begir. 
im Herbftm. 1802. Helvetia I. S. 3 ff. 
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1802. unter fich entzweiten Landleute zog indefien den Belagerern zu. Erft jept 
erfehien der Kommiſſär May, der die Sache nicht für fo gefährlich gehal- 
15.Sept.ten hatte, und erreichte nach Tangen Unterhandlungen eine Kapitulation. 
Da befahl die helvetifche Regierung den Abzug der darüber unwilligen 
Truppen und verriethb fo auch bier ihre greifenhafte Schwäche gegenüber 
offenem Aufrubre. | 


Die Empörung griff indeffen weiter. Auch in Graubünden wurden, 
unter öfterreichifchem Schuße, die alten Zuftände mit ihren Sochgerichten 
und Bünden wiederhergeftellt, und in den 1798 frei gewordenen Land—⸗ 
fchaften, welche nach helvetifcher Eintheilung mit Glaris und Appenzell die 
Kantone Linth und Säntis bildeten, gab fich überall das Streben kund, 
alt⸗demokratiſche Einrichtungen, nach dem Mufter der Eleinen Kantone, in’ 
Leben zu rufen. Auch im Kanton „Baden ” gährte ed. Die geheimen Ber- 
eine handelten unter dem Namen der „fchweizerifchen Verbrüderung ” ge⸗ 
meinfchaftlich, und ihr Ausſchuß beauftragte Ludwig Rudolf von Erladı 
mit der Revolutionirung des Aargaues, um von dort aus Solothum und 
Bern zu überrumpeln. Er begann feine Arbeit mit der Einnahme von 
Baden, welcher biefenige der übrigen aargauifchen Städte folgte. Im 
Aarau erließ er eine Proflamation an die Schweizer und forderte fie zum 
Beitritte auf, Ueberall, wo feine Schaaren durchmarfchirten, fchloß ſich 
ihnen das Volf mit Begeifterung an; es fah in ihrer Sache die Unab- 
hängigfeit der Schweiz von fremden Einmiſchungen. Mit fehnellen Schrit- 
ten ging der Zug auf Bern los. — — 


Hier vegetirte Die Dolder’fche Regierung auf der tiefjten Stufe der 
"Erbärmlichkeit und fchien es fich zum Ziele gefegt zu haben, unberrauert 
und unbemitleidet zu fallen. Sie rührte auch nicht eine Hand gegen die 
Infurreftion, ja ihr Haupt fuchte ängftlich zu verhindern, was Die Republif 
retten Eonnte. Dolder, diefer fehweizerifche Monk in der Nachtmüge, unter- 
hielt jogar wahrfcheinlich Einverftändniffe mit den Nebellen gegen die von 
ihm geleitete Regierung, wie er denn von jeher während jeder Phaſe der 
Revolution bereits auf die folgende fpekulirt hatte, Er wurde daher das 
auserforene Werkzeug zum Sturze der Republif. Der gewejene helvetifche 
Gefandte in Paris, jebt Staatöjefretär Jenner, ſchlug, zum Vortheile 
der Reaktion, und Verninac zum Vortheile Frankreichs, den Schwäd- 
ling als Diktator vor. Um diefe Spottmafregel zu verhindern, befprachen 
En einige Nepublifaner mit Berner Patriziern in nächtlicher Stunde einen 
Plan, Standeögenoffen der Leßteren in die Regierung aufzunchmen, wo- 
gegen dann der Aufftand befchwichtigt werden follte.e Am andern Morgen 
begaben ſich dann fünf Berner und Zürcher zu Dolder, zwangen den nidt 
Miderftrebenden, feine Abdanfung zu unterzeichnen und entführten ihn 
nach dem Schloffe des Patrizierd Stürler in Jegensdorf, wo er achtungd- 
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voll behandelt wurde?). Auch die beiden Statthalter Ruͤttimann und 1802. 
Füßlin ließen ſich inzwiſchen, nach anfänglicher Weigerung, zur Ab— 
dankung bewegen. Der Senat fetzte dann, nachdem er eine Erklärung 
Dolderd empfangen, daß er freiwillig unterzeichnet habe, den Vollziehungs⸗ 

rath and — Wattenwil, dem Anführer der Infurgenten, — als Land⸗ 
ammann, und zwei Angehörigen der franzöftfchen Schweiz als Statthaltern 
zuſammen. Das ging aber gegen die Abfichten Verninac's. Er zeigte 

jich entrüftet über Dolders Entführung, drohte mit feiner Abreife und be= 
wirfte die fofortige Rüdfberufung des Landammanns, der dann, nebft den 
früheren Stattbaltern, feine Stelle wieder einnahm. 

Aber Hioböpoften folgten Schlag auf Schlag. Namentlich bewogen 
turch die Beſchießung Zürichs, erhob fich das Volk überall und ſchloß fich 
den Infurgenten an. Bereit war das Oberland, unter der Anführung 
von Berner PBatriziern, infurgirt. Bonaparte, von der verzweifelnden 
Schattenregierung um Truppen gebeten, jchlug fie rund ab und las ber 
Schweiz den Tert über ihre Erperimente. 

Gegenfeitige Eiferfucht zwifchen den Anführern Erlach und Watten⸗ 
wil und May's Kapitulation mit dem von Bern abgeſchnittenen, aber den 
Iuſurgenten nachrückenden Andermatt lähmten Die Macht der Letzteren, 
nachdem Erlach nun auch Olten und Solothurn eingenommen hatte,17 Sept. 
wo er von den wieder das Haupt erhebenden „gnädigen Herren“ begrüßt, 
aber durch eine Wunde und die Weigerung der mitgezogenen Aargauer, 
weiter zu marfchiren,, aufgehalten wurde. Mit Mühe erwirfte Rudolf von 
Cffinger den fofortigen Aufbruch nach Bern, wohin er mit der Vorhut 
drang, um Andermatt zuvorzufommen, und betrat, auf Einladung der Re⸗is.Sept. 
gierung, die Stadt, wo das Volk feine Bernerkofarde jubelnd bewill« 
fonmte, Seine Aufforderung zur Uebergabe wurde abgefchlagen, worauf‘ 
er mit zwei Kanonen Dad Feuer gegen die Stadt eröffnete, was Diele er⸗ 
wiederte. Mehrere Mann fielen auf beiden Seiten. Da wurde zur großen 
Befriedigung der an Munition beinahe erfchöpften Belagerer, ungeachtet 
bedeutender helvetifcher Truppenmacht und der nahe bevorſtehenden Ankunft 
Andermatt's, Schmählicher Weife fapitulirt, zu welchem Zwecke fih Watten- 
wil felbft in die Stadt begab und der Vertrag unter Verninac's Diftat 
aufgejegt wurde. Die Behörden erhielten freien Abzug. Sie reiften, 
Tolder und Verninac in einer Kutfche, von Hufaren eöfortirt, die übrigen 
Beamten meift zu Fuß, nad Lauſanne ab, und die helvetifchen Truppen 
traten den nämlichen Weg an, nachdem ſie den harmlofen Alt-Landvogt 
Cinner, der eine fchwarzerothe Kofarde trug, ermordet hatten. Ander—⸗ 
matt war bereit8 bis Kirchberg gefommen, ald er von der Kapitulation 





4) Denffchrift über d. Snfure. der Schweiz im Herbſt d. 3. 1802. V. Ich. 
Rud. Dolder. Helvetia I. S. 624 fi. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 10 
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1808. hörte, und fuchte nun, mit Umgebung der Hauptftadt, ebenfalls das Wanı- 


land zu erreichen. Die Injurgenten fammelten fich vor Bern, wo jedoch 
Erlachs Schaaren an Unordnung und Auflöfung litten, und zogen dann, 
geregelte Truppen und Landſturm mit allen möglichen Waffen, weshalb 


dieſer Feldzug im Volksmunde der „Stedlifrieg” heißt, unter dem 


Jubel der Bevölkerung in Bern ein. Wie wenn nichtd gefihehen wäre, 
wurde einfach die im Jahre 1798 abgetretene Regierung unter dem alten 
Titel „Räth' und Bürger“ wieder hergeftellt, und ein fummarifches Ge 
richtöverfahren mit Todes⸗ und Körperftrafen gegen alle „Aufrühre“ 
Spione und Vaganten angeordnet. Die reftaurirte Regierung verſprach 
indeffen, feinen verdienten Mann von Civil- und Militärftellen ausw- 
fchliegen und fich eng mit dem Lande zu verbinden. Dem Aargaue wurde, 
als fei feine Wiedervereinigung mit Bern felbftverftändlich,, „ nrütterlide 
Aufnahme” verheißen, dem Waatlande aber die freie Wahl gelaffen unt 
dasfelbe blos eingeladen, in den Schooß feiner (Stief-) Mutter zurüchzu⸗ 
fehren. Briedrih von Mülinen ging als Gefandter nach Paris, wurte 
son Bonaparte abgewiefen und nur von Talleyrand empfangen, deſſen Ju: 
muthung der Sendung einer fchweizerifchen Confulta (Abgeordnetenver- 
fammlung) nach Paris er mit Entrüftung zurückwies. Auch Bernina 
weigerte fich in Lauſanne, einen Gejandten Bernd zu empfangen. 

Da nun die Helvetifche Republik, wie in ihrem erflen Entfteben, ie 
nun auch in ihrem Ausathmen, blos "aus dem alten Waatlande beitant, 
traten in allen noch nicht umgeftalteten Kantonen provijorifche Regierungen 
an die Stelle der helvetifhen Behörden. In Luzern, Züri, Schaft: 
haufen und Bajel wurden diefelben, nicht ohne mannigfache harte 
Kämpfe zwifchen den Anhängern des Alten und Neuen, je zur Hälfte aus 


Stadt⸗ und Pandbürgern gebildet; blos in Solothurn und Bern glauben 


fich die Stadtbürger allein zum Herrſchen geboren. 

Da indeffen eine gemeinfame Leitung für die umgeftaltete Schwit 
Noth that, fo lud die Konferenz in Schwiz alle wiererhergeftellten 
Stände zur Abordnung von Gefandten ein. Alois Reding war die Seel 
diefer Verfamntlung ; erfreulich und für ihn höchft ehrenwerth ift der Geiſt, 
der dieſelbe, beſonders auf Seite der deimokratifchen Orte, dDurchweht, 
welche, fowenig Died auch den Berner Patriziern gefiel, ſich offen für Auf: 
rechthaltung der Freiheitderflärungen von 1798, alfo für Bernehaltung 
aller Borrechte und Unterthanenverhältniffe, ausfprachen. Die Regierungen 
von Bern und Solothurn mußten ſich denn ebenfall3 bequemen, Abgeort: 
nete ihrer Landfchaften wählen zu laſſen. Ein projeftirtes Heer zur Ver— 
theidigung des Landes war von den einladenden demofratifchen Orten auf 
20,000 Mann berechnet und auf die Kantone vertheilt, deren man 19 au: 
nahm, nämlich die dreizehn alten und dann: St. Gallen (im jegigen Un: 
fange), Bünden, Baden, Thurgau, Bellinzona und Lugano. Aargau un 
Waat waren weggelaflen, weil man wahrfcheinlich die Berner Patrizier 
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durch Erhebung ihrer beiden ehemaligen Brovinzen zu Kantonen nicht vor 1802. 
den Kopf ſtoßen wollte. 

Unter den Beftandtheilen des projeftirten Kantond St. Gallen 
war Die „alte Landſchaft“ in der Losreißung vom Einheitsſtaate vorange⸗ 
gangen. Sie hielt eine feierliche Landsgemeinde, beſetzte wieder alle Aemter 
mit Rännern „vor und hinter der Gittern, * flellte aber nicht Künzle, der 
ald Srangofenfreund verhaßt war und jeßt, nach kurzer Bekleidung ber helve⸗ 
tiichen Senatorwürde, wieder als Brietbote jeinen Dienft that, fondern 
doſehh SchaffhHaufer zum Landammann erhob Gopau zum Sauptorte 
und erflärte Damit deutlich, nicht wieder unter Die Herrfchaft des Klofters 
zurückkehren zu wollen, für welche fich unter dem ganz und eifrig katho⸗ 
lichen Volke Feine einzige Hand erhob. Die Stadt St. Gallen ftellte 
eine propiforifche Negierung auf, die zugleich für den ganzen profectirten 
Kanton als ſolche diente, jedoch für denfelben nichts zu Stande brachte, 
als Die Regelung von deſſen Beiträgen an Geld und Mannfchaft für die 
Tugfagung in Schwiz. Der Gedanke der letztern, die Landichaften rings 
um dad Appenzellerland in einen Kanton St. Gallen zu vereinigen, fand 
nimfich bei der betreffenden Bevölkerung feinen Anklang ; vielmehr ftrebte 
jete dieſer Landſchaften, in bejchränftem Ortögeifte, nach felbftändiger, Das 
Vaterland im Often zerfplitternder Organijation, mit Nachaͤffung der in 
ten Heinen Kantonen. einheimifchen politifchen Einrichtungen, In diefem 
Geifte äußerte fich, zum Aerger aller Gebildeten, namentlich das Rhein— 
thal, und hielt, unter der Leitung des fanatifchen Demokraten Michael 
Gihmüller, ver fich in ſchrecklichem Style an Das „bittere“ (biedere) 
Volk wandte, eine Landögemeinde in Altftätten, welche den Volksführer 
um Landammann wählte. Au ir Werdenberg machte fich ertreme 
Temagogie breit, und Niemand durfte, ohne für einen Franzoſen oder 
Selsetier gehalten und beichimpft zu werden, in rundem Hute und langen 
Hoſen ericheinen ; altoäterijch tagte Daher die Landsgemeinde in dreieckigen 
Süten und kurzen Hoſen, und anarchifcher Terrorismus verfolgte. die Uni- 
trier. Ruhiger verhielt fih Sargans. after und Uznach orga= 
niſirten fich befonders, die Stadt Rapperswil verfuchte wieder zu arifto- 
kräteln; Tockenburg aber wählte in würdiger Haltung und mit 
Verbannung der früheren Eonfeffionellen Trennung, einen Landanımann. 
Rehrere dieſer Landfchaften fandten Abgeordnete nach Schwiz?). Thur- 
gau that das Letztere zwar auch, gelangte aber zu feiner beſtimmten Ge— 
ſtaltung feiner politifchen Verhältniffe, da es fich weder für noch gegen das 
Inſtitut der Landsgemeinde entjcheiden konnte und allerlei Nachbaren beun= 
tuhigende Anſprüche auf Theile feines Gebietes erhoben 9). 





5) Meine Gefch. tes Kant. St. Gallen S. 128 ff. 
6) Pupikofer, Geſch. d. Thurg. II. ©. 331. 
10* 
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1802. Als die Gefandten der wiederhergeftellten fehmweizerifchen Kantone 
immer zahlreicher in Schwiz eintrafen, nahm die dortige Verſammlung ten 
37.Seyt Titel und Charafter einer eidgenöfftfchen Tagfagung an. Feierlich 
wurde bdiefelbe auf offenem Plate von Reding mit feuriger patriotifcher 
Anfprache eröffnet. Das war die wahre, dem Willen des Schweizervolfes 
gemäße Bortfegung ber im Jahre 1798 begonnenen, aber durch die ſchmaͤh— 
liche Invaflon des franzöftfchen Direktoriums unterbrochenen Bewegung. 
Daß aud) jet ihr nicht der natürliche Verlauf gelaffen wurte, dafür forgte 
eine neue Invafton, die der Imperator im Welten, der Nachfolger jenes 
Direktoriums, in’d Werk fegte, um die Schweiz nicht zu freiem Aufathmen 
gelangen zu laffen, eine Invafton, die nur deshalb in der Befchichte in 
weniger gehäjftgem Lichte erfcheint, weil e8 in unferm arnıen Lande — 
nichts mehr zu rauben gab. 

Daß aber die Tapfagung in Schwiz ein beſſeres Werk beabfichtigte 
ald der fpätere „Mediator, * beweift ihr noch vorhandener wackerer Ber 
faffungsentwurf. Derfelbe ftellte einen „eidgenöfitichen Rath,“ von je 
einem Mitgliede aus jedem Kanton auf und übertrug demſelben nicht nur 
die auswärtigen Verhältniffe, fontern auch das gejammte Mifitärmeien, 
dad Muͤnz⸗ und Poſtweſen, das Salze, Bergwerks⸗ und Pulperregal, forte 
die Domänen in den „ehemaligen ” gemeinen Herrfchaften 7). 

Die belvetifche Regierung hatte fich indeflen als Blüchtige in Lau⸗ 
fanne niedergelaffen. Der dortige Statthalter Monod allein fuhr 
ihr noch einen Reſt von Autorität zu erhalten, während der vom Feld⸗ 
dienfte zurüdgezogene Roverea für Wiederanfchluß an Bern umd ter 
Banquier Haller für Aufnahme ded Wantlandes als eined felbftändigen 
Kantond in die wiedererftehende Eidgenoflenfchaft arbeitete. Die Bartei 
des Letzten war die zahlreichfte und dachte daran, aus den genannten drei 
Männern eine provijorifche Regierung zu bilden. Im Angeficht ihres 
geringen Anhanges im Waatlande und von Verninac nur noch mit faljd- 
gemeinten Raͤthen regalirt, fuchten fich der Vollziehungsrath und der Senat 
durch Wiederaufhebung der Feudallaften gutes Spiel zu machen und way 
ten zugleich einen legten Verfuch, Durch eine Broflamation das „helvetische “ 
Volk, das deutlich genug gezeigt hatte, daß es nicht mehr „helvetijch * fein 
wollte, zur Erhaltung der (viermal gebrochenen) helvetifchen Verfaſſung zu 
bereden 8). 

Die Eidgenoffen, wie wir die Anhänger der Tagfagung zu Schwiz, 
im Gegenfage zu Denen der belvetifchen Regierung, nennen können, alt 
worteten auf jene Proklamation durch Fortfegung des „Stedlifrieged" 
und verhehlten nicht, daß ihr Biel darin beftchen mußte, mit der Bernina 


7) Hobdler, Geſch. d. fchweiz. Volks S. 890 ff. 
8) Helv. Tagbl. VI. ©. 275, 277. 
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Dolder'ſchen Schattenregierung vollends aufzuräumen. Gin Heer bon 1802. 
1800 Mann aud den Fleinen Kantonen bewegte ſich in Eilmärfchen über 
ten Brünig und durch dad Oberland nach Bern; aber ihr Anführer, deraa.sert. 
Schwizer Aufdermauer, bewies feine linfähigfeit als Militär durch 
die schmähliche Entwaffnung der unter dem Schuße der bernifchen Kapitus 
fation von Luzern weſtwärts ziehenden hHelvetifchen Truppen, die er in 
Burgdorf überrafcht hatte, worüber ihn die beffer gefchulten Berner Offt« 
siere heftig tadelten. Die Tagſatzung fühlte daher dad Bebürfniß eines 
einheitlichen und tüchtigen Oberbefehld und übertrug denfelben den Glarner 
Bachmann. Noch bevor er jein Amt antrat, verfolgten Aufdermauer 
und Wattenwil die helvetifchen Truppen weftwärtd, was um fo leichter 
war, als Andermatt völlig den Kopf verloren hatte und Feinen Witer- 
ſtand verſuchte. Auf der Linie zwifchen Murten und &reiburg ftanten ſich 
drei Tage lang zwei Heere von Schweizern thatlo8 gegenüber; Dann eröff- 
neten fie die Weindfeligfeiten. Das von den Helvetiern geplünderte und 
gebrandfchagte Murten fiel den Eidgenoffen in die Hände. Als Bach— 
mann anlangte, waren die Kelvetier bereitö entmuthigt und nahe daran, 
fh aufzulöfen. Anders hielt ſich das waatländifche Volf, Im Norden 
ted Kantons Hatten bernijche Parteigänger unter Pillichody Truppen 
zufammengerafft und ſuchten nach Lauſanne vorzudringen. Uber fünf- 
taufend waatländifche Freiwillige ftellten ſich dieſem Attentat auf die Frei- 
beit ihres Kantond muthvoll entgegen und dem Sauptmanne Reymond, 
dem indeffen amneftirten Anführer der Urkundenverbrenner, gelang es, jene 
Werkzeuge ter ehemaligen Unterdrüder des Waatlandes, deren Führer felbft 
floh, zu Paaren zu treiben. 

Indeſſen wiederholte fich die Schlacht bei Murten (eigentlich bei 
tem Dorfe Faoug), diesmal aber — zwifchen Schweizern und Schweizern. 
Die Helvetier wurden gefchlagen und flohen vor Bachmanns Schaaren. 3. or. 
Umjonft erfeßte die helvetifche Regierung den unfähigen Andermatt durch 
den Breiburger Bonderwetd. Unaufhaltfam drangen die Eidgenoflen 
gegen Zaufanne vor. Als die fliehenden Truppen dort anlangten, padte 
ihre Schattenregierung eiligft zufaınmen, und fchon hatte ihre Flucht über 
den See nach Savoien begonnen. Die helvetifche Republik war thatjäch- 
lich zu Ende, ald gerade in dem letzten Augenblide, in welchem ihre Ver: 
treter noch ein Betchen fehmweizerifchen Gebieted inne hatten, ein ſie zum 
Scheine rettender Deus ex machina erfchien, deſſen Wirken jedoch im Zu- 
jammenhange erzählt werden muß. Die Gefchichte der franzöftfch-helvetifchen 
Revokution fchließt mit diefem Eingreifen, um derjenigen friedlicher und 
ruhiger, aber leider unfelbftäntiger UImgeftaltung nach durchlebten Sturme 
Platz zu machen. 


Smölftes Buch, 


Die Mediations-Periode. 


Bon der tireften Ginmifchung des neuen Eälars in die Angelegenheiten der Schweiz 
bis zur Befeitigung derfelben durch den Sturz der Metistionsafte. 1802—1813. 


$. 1. Das Scicfal der Schweiz in Paris entfchieden. 


Seit dem nicht unverdienten Sturze der durch den Defpotismuß der 
Barteien von Anfang an verborbenen franzöftichen Republik, hatte Deren 
Ueberwinder Bonaparte darnach getrachtet, Die Schweiz feiner Herrichaft 
zu unterwerfen. Er hätte fie zwar einfach durch feine Truppen erpbern 
laſſen können; es war dies damals Teicht möglih. Allein, wovon wollte 
ein Eroberungädheer in den ausgehungerten und ausgeraubten Lande leben? 
Und dann mochte er noch mit Schauder und Graufen an die Erlebnifle der 
frangöftfchen Heere bei Neuened, anı Morgarten und bei Stansftad Denfen. 
Wozu aljo fo viel Leben feiner Leute auf's Spiel fegen, wenn er feine 
Zwede auf andere Weife erreichen Eonnte? Gr batte daher vier wohl- 
berechnete Streiche nach der helvetifchen Republik geführt, — ed waren 
die vier Staatöftreiche, — alle jein Werk! Es waren vier fein durch⸗ 
dachte Schritte, ein Land moralifch und politifch zu Grunde zu richten. 
Am 7. Januar 1800 war die revolutionäre Regierung Laharpe's und am 
7. Auguft 1800 die revolutionären gefeßgebenden Näthe, beide Behörten 
durch die vereinigten Kräfte der Gemäßigten und der Neaftionäre, geſtürzt 
worden. Als dann die Gemäßigten an dad Ruder gekommen, mußten ſie, 
weil fie den aufgedrungenen Verfaffungdentwurf von Malmaifon nicht 
ſchlechthin annehmen wollten, als unverbefferliche Unitarier, am 27. Oktober 
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1801 mit Hülfe der Meaftionäre über die Klinge fpringen. Und als end- 1802. 
lich auch die Reaftionäre nicht fügfam genug waren, vielmehr fich als un- 
verbefierliche Föderaliften zeigten, wurden fie am 17. April 1802 mit 
Benügung der wieder zu Ehren gezogenen Unitarter gefprengt. Dur 
berechnete Zurückziehung der. franzöftichen Truppen überließ man dann die 
vom größtentheild föderaliſtiſch gefinnten Bolfe nicht unterftügten Unitarier 
ihrem Schickjale, das denn auch im „Stedlikriege, " im dem fich unläugbar 
ter Volkswille offenbarte, unerbittlich über fie hereinbrah. Der Erfolg 
dieſer Kataftrophe überftieg jedoch alle Erwartungen ded Anſpinners jener 
Ranke; er mußte ſehen, daß das Volk von Offizieren, die im Solde der 
Pourbonen, Defterreich8 und Englands geftanden, mit überwältigender 
Nacht gegen die fterbende helvetifche Megierung herangeführt wurde; er 
mußte befürchten, daß Die europäifche Reaktion, mit England an der Spike, 
im Begriffe war, die Schweiz zu erobern, ihr Gebiet zum Kriege gegen 
Frankreich, Die „furchtbaren Baftionen * ihrer Alpenpäffe zum Einfalle in 
Stalien zu benügen, und dies um fo mehr, ald England für die Infurreftion 
ter fchweizerifchen Föderaliſten begeiftert war, fle durch den in die Schweiz 
geiandten Emiffär Moore mit Gold unterftügte, Defterreich zu ihrer 
Unterftügung aufforderte und bei Frankreich gegen jede Intervention dieſer 
Nacht in den fchweizerifchen Angelegenheiten proteftirtel). Jetzt, — To 
lange die helvetifche Regierung noch auf fehweizerifchem Boden ftand, jest 
war es die höchfte Zeit, jegt mußte man bie Gelegenheit benügen, ehe es 
zu jpät wurde, ehe die ganze Schweiz von dem Föderaliften eingenommen 
und fein Vorwand mehr Da war, zu interbeniren. | 

Schon ftand der Bortrab der Eidgenoffen in Moudon, ihr Heer 
in Payerne, fihon war in dem ſchutzlos preisgegebenen Lauſanne die 
belvetiſche Schattenregierung zur Flucht bereit, als plöglich und unerwar: 4. Oft. 
tet, in einer Eilkutfche von Genf ber, der. General Rapp (ein Elfäfler) in 
Lauſanne anlangte und dem von Schrecken betäubten Senate eine Profla- 
mation des erften Konſuls überbrachte, in welcher fich Diefer der zerriffenen 
Schweiz als Vermittler anbot. Im SHintergrunde war Bonaparte ent- 
ſchloſſen, falls feine Vermittelung nicht gelänge, die ebene Schweiz mit 
Frankreich zu vereinigen und die Gebirgskantone unter ihren alten Verfaſ⸗ 
tungen fich felbft zu überlaffen. Mit Breude und Jubel ergriff der fervile 
Senat (der römifche hätte ausgeharrt und fid) von den Galliern morten 
laſſen!) dieſen Rettungsbalken und nahm die Vermittelung mit Lebehod)- 
tufen auf ihren Urheber an. 

Bisherhatte Bonaparte mehr im Verborgenen und mit dem Anfcheine, Die 
Schweiz felbftändig Handeln zu Lafjen, auf diefelbe eingewirkt. Mit feinen 


u — 


1) Thiers, hist. du Consulat et de PEmpire I. XVI. (Ed. Meline, Leipzig. 
IV. p. 173—193). 
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1802. Anerbieten zur Vermittelung aber begann jeine offene, direfte Einmifchung, 
jein förmlicher Anfpruch, dad Land durch fern Machtgebot umzugeftalten. 
Die Proflamation des erften Konjuld befahl die fofortige Rückkehr 
der helvetifchen Regierung nach Bern, die Wiederherftellung ihrer Autori- 
tät in der ganzen Schweiz, die Auflöfung ter neuen Behörden und ihrer 
Truppen und die Sendung von Abgeordneten bed Senated und der Kantone 
nach Paris. 

e Während nun Rapp ohne Säumen nach Bern eilte, rüdten die Eit- 
genofien bi8 zwei Stunden vor Laufanne und bewog Aufvermauer mit 
DBernern die helvetifche Beſatzung von Freiburg, nachdem er fte be= 
ichoffen, durch die falfche Angabe, Wattenwil fet bereitd in Laufanne ein- 
gezogen, zur Kapitulation, entwaffnete fie und nahnı fie gefangen. Rapp 
zwang dann die reftaurirte Berner Regierung mitteld der Drohung, daß 
franzöfifche Truppen einrüden würden, zur Bekanntmachung der Profla- 
mation des „Mediators“ und bewirkte mit ihrer Hülfe einen Waffenſtill⸗ 
ftand zwifchen den beiden feindlichen Lagern der Schweiz. Bern war zus 
gleich aufgefordert worden, dem belvetiichen Senate in feinen Mauern wieder 
Plag zu machen, hatte aber Verlängerung der ihn diesfalls geftellten Friſt 
bewirkt, um ſich bei der Tagfagung in Schwiz Raths zu erholen. Dieſe 
hatte indeflen mit demi bornirten Lofalgeifte der auf ihr vertretenen Kantone 
und Landfchaften zu Fämpfen gehabt, und war durch denjelben in ihren mit 
Eifer begonnenen Berathungen über eine neue fchweizerifche Verfaſſung ges 
hemmt worden; fie ermannte fich aber im Angefichte der drohenden Beein- 
trächtigung fchweizerifcher Selbftändigfeit, wies die Vermittelung einftim- 
mig zurüc, befahl Bachmann, den Krieg bis zur Vertreibung der Helvetifchen 
Regierung fortzujegen, und zeigte Died ihr Vorhaben dem erften Konſul 
jähriftlich an. Rapp, von den Bernern, noch mehr aber von den Berne- 
rinnen gefeiert, ftellte hierauf der Tagfagung einfach eine Friſt bis zum 
14. Oftober, fich zu unterwerfen, widrigenfall® das von Genf bis Hüningen 
die Schweizergrenge jäunende franzöftfche Heer einrüden würde. Die Tag— 
jagung bejchloß zwar, fich den Franzoſen nicht zu widerfegen, fich aber auch 
nicht zu unterwerfen, und erklärte dann in einem „Abſchiede,“ fich zwar 
der Gewalt zu fügen, aber niemald dem Nechte der felbftändigen Kon- 
ftituirung der Schweiz zu entjfagen 2). Sie löfte fich jedoch noch nicht 
auf, obichon feit dein Erfcheinen der Napoleonifchen Proflamation ihr 
Anſehen bedeutend abnahın und in dem ftetö in der Urſchweiz eine weniger 
bartnädige Rolle jpielenden Obwalden vollends aufhörte. Bachmann, 
von Rapp mit deutlichen Drohungen bedacht, erhielt die Erlaubnig zum 
Rüdzuge, den er mit muſterhafter Ordnung ausführte. Die Tagſatzung 


2) Relation der eidg. Tagſ. in Sören} an bie gefammte Ichweiz. Nation ; 
12. Oft. 1802. Nbfcheid der eidg. Tagſ. zu Schwyz, 18. Weinmon. 1802. 
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aber verließ fich immer noch auf die Hülfe Defterreichs und Englands, ob⸗ 1802. 
ſchon erftereö ſich paſſiv verhielt und letzteres, wenn auch bereit, für eine 
Vertheidigung der Schweiz gegen Frankreich Alles zu wagen, zu ferne lag, 
un etwas thun zu Eönnen. Die Berner Regierung wußte die Lage der 
Tinge beſſer zu würdigen; fie trat ab und bie helvetifche Regierung z0g 
wieder, ihre Truppen voran, in Bern ein, wo ihr jedoch Fein einziges Pk 
entgegen ſchlug. Als aber ihre Autorität, namentlich in der innern Schweiz, 
nicht fogleich überall anerkannt wurde, rüdten mit militärifcher Pünktlich» 
feit franzöftiche Truppen unter dem General Ney, der zugleich als bevoll- 
mächtigter Minifter Frankreichs beglaubigt war, in die Schweiz. Des be= 
rühmten Feldherrn foldatifche Maßregeln jollten in begeichnender Weiſe an 
die Stelle der hinterliftigen Raͤnke Verninac's treten. 

Die eingezogenen zehn= bis zwölftaujend Sranzofen befegten nun Die 
ganze Schweiz, die Zagfagung in Schwiz löfte fich mit der Wiederholung 
ihrer Schon früher abgegebenen Erklärung auf und ihre Kriegsmannſchaft 
serftreute fich. In allen Kantonen wurden die helvetiichen Beamten wie- 
der eingefeßt, um der beabfichtigten VBermittelung eine anfcheinend gefegliche 
" Örundlage zu geben. Es war jedoch nicht die helvetiiche Republik, was 
bergeftellt wurde, ſondern ein proviforifcher Zuftand, der den Uebergang 
zu einer neuen Aera der fchweizerifchen Zuftände bilden follte. Der Wiber- 
ftand gegen die Auflöjung der reftaurirten Kantondrkgierungen war nirgends 
der Rede werth. Man -unterwarf ſich ſchweigend. 

Da es unmöglich war, daß Franzoſen in ein Land kamen, ohne etwas 
zu rauben, in der Schweiz aber weder Geld noch Lebensmittel mehr zu 
haben waren, ſo warfen ſich die modernen Vandalen diesmal, unter dem 
Vorwande, ferneren Aufſtänden gegen die geſetzliche Ordnung vorzubeugen, 
auf des Schweizers theuerſtes Kleinod, auf feine Waffen. Alle Bewaff- 
nungsftücke, die in der ganzen Schweiz, bis in die entfernteften Hütten, zu 
finden waren, wurden ergriffen und weggenommen, und die elenden Vers 
räther, welche die Bremden auf verborgene Waffen aufmerkiam machten, 
wurden von bdenfelben „gute Patrivten“ betitelt. Das geftohlene Gut 
brachte man nach dem Waatlande zuſammen. Man hat den Schweizern 
oft Geldgier vorgeworfen; aber wahrlich, alle Geldentwendungen in den 
Revolutiondjahren Haben unfer Volk nicht fo erbittert, wie diefe feige Ent⸗ 
ziehung der Mittel, feine Freiheit aufrecht zu erhalten. Die Räuber fchrafen 
nicht einmal vor Lächerlichfeiten zurück und ſtahlen fogar unfchädliche Ga— 
lanteriedegen und? — Kinterfpielwaffen! !! Biele Schweizer zerjchlugen 
im Zorn ihre Wehr, ehe man fie ihnen abnahm. Nur was zum Kriegs- 
dienfte nicht taugte, 3. B. Piftolen und Iagdflinten, wurde fpäter wieder 
zurückgegeben; alles Andere wanderte nach Frankreich! Wenn man Das 
den alten Schweizern zugemuthet Hätte! 

Es war indejjen nicht genug ‚an dieſer Gewalttbat. Cine andere 
folgte nad. Alois Reding, Aufdermauer und mehrere andere Leiter der 


1802. 


2. Oft. 
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füderaliftifchen Bewegung wurden verhaftet und auf der Beftung Aarburg 
eingefperrt.. 

Bu alledem fam das hochtrabende Auftreten der fchmählich geflohenen 
und nur durch fremde Bayonnette wieder eingefetten helvetifchen Regierung. 
So fuchte fie durch eine Kriegsfteuer von 625,000. Schweizerfranfen, 
welche auf alle Kantone, Gemeinden und Brivaten vertheilt und, obfchon 
unmöglich zu erſchwingen, mit nie erhörter Strenge eingetrieben wurde, 
wobei man vor geleifteter Zahlung Feine Beſchwerden berüdfichtigte, ihre 
leeren Kaflen zu füllen und die Koften der unberufenen franzöfifchen Bes 
fegung zu beftreiten! So ordnete fie ferner gegen alle Mitglieder ver 
während des föderaliftifchen Aufftandes beftellt gewefenen Behörden, für bie 
von bdenfelben verwendeten öffentlichen Gelder, den WNechtötrieb an ?)! 
Durch folches Schreckensſyſtem, wie e8 1798 und 1799 nicht fchlimmer 
gewejen, zog fte fich Den Haß aller Parteien, jelbit Der jonft eifrigften Re⸗ 
publifaner zu. Es ift aber Dabei nicht zu vergeflen, daß das Haupt Diefer 


ſich Regierung nennenden Verfammlung von Veiglingen — Dolvder hieß, 


und das erklärt viel! Während diefer Schrerfenäherrfchaft wurde endlich 


das von Anarchie zerriffene Frickt hal definitiv mit der Schweiz vereinigt. 


Mit der Vermittlung follte indeffen rafch fortgefchritten werden. Ein 
Dekret fchrieb vor: es follen in jedem Der achtzehn helvetiſchen Kantone 
(auch der früher aufgelöfte Kanton Waldſtätten war proviforifch wieder 
bergeftellt) die gewefenen Mitglieder der beiden Kantondtagfagungen vom 
1. Auguft 1801 und vom 2. April 1802 unter dem Vorſitze der Statt- 
halter zufammentreten und eine ihnen beliebige Anzahl von Abgeordneten 
nach Paris ernennen, wo biefelben am 15. November einzutreffen hätten 4). 
Der Senat feinerfeitd ernannte Rüttimann aus Luzern, Pidou aus Waat 
und Müller-Sriedberg ald Abgeordnete. "Die Wahlen der Kantone wurden 
Anfangs November vorgenommen. Da die Wähler feiner Zeit unter dem 
Cinfluffe der helvetifchen Behörden die Miffton erhalten hatten, Die fie jet 
zur Theilnahme an der Wahl berechtigte, fo erflärt es fich leicht, warum 
der größte Theil der Abgeordneten nach Paris Unitarier waren, was fonft, 
nach unmittelbarem Vorgange der flegreichen füderafiftifchen Bewegung, 
unbegreiflich wäre. 

Die Abgeordneten ded Senated und der Kantone begaben fih num 
nach Paris, nicht mit dem ftolgen und troßigen Gefühle eines Waldmann 
und Bubenberg, fondern die Einen mit Reſignation, die Anderen mit 
furchtfamem Zagen vor der Majeftät des nunmehrigen Diktator der 
Schweiz. Da die Verfammlung eine Nachahmung der vor einigen Jahren 
nah Lyon berufenen Conſulta italienischer Abgeordneten war, jo 


3) Helv. Tagbl. VI. S. 312, 331. 
4) Helv. Tagbl. VI. ©. 297. 
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benannte man auch fle mit dieſem ttalienifchen Titel. Es ypilgerte übrigens 1802. 
auch noch eine Anzahl fo zu fagen wilder Abgeordneter nach der gallifchen 
Weltftadt, d. h. folcher, welche von der Proflamation Bonaparte's nicht 

. verlangt, fondern von einzelnen Landichaften, Städten, Gemeinden und 
Korporationen gelandt wurden. So hatte die Statt Bern 3.8. folche 
ernannt, fo der flüchtige Abt von St. Ballen und Andere. 

Wir gehören nicht zu Jenen, welde jedes vom Mediator gefprochene 
Wort, als „der Gefchichte angehörend,“ beweihräuchern, und die Kenntniß, 
welche fich der Eluge und Alles berechnende Weltherrfcher in spe von den 
ihweizerifchen Verhältniffen verfchafft hatte, anflaunen. Wir find auch 
nicht fo gutmüthig, die fragliche Operation für eine Wohlthat anzufehen, 
welche der Gewaltige aus reiner Zuneigung unferm Baterlande erwies, 
um ed Tünftig vor inneren Kämpfen zu bewahren. Wir fehen in dem 
während des Winterd von 1802 auf 1803 zu Parid und St. Cloud ges 
Idaffenen Vermittlungs⸗ und Verfaſſungswerke nichtd, als eine kalte Ber 
rechnung, wie die Schweiz organifirt fein müfle, um fünftig Frankreich 
feine Berlegenheiten mehr zu bereiten, vielmehr diefer Macht. mit gebunde- 
nen Händen zu Dienften zu ftehen. 

Bonaparte hatte vier franzöftiche Senatoren: Barthelemy, Röderer, 
Fouché und Demeunier, beauftragt, mit den fchweizerifchen Abgeordneten 
über die fünftigen Verfaſſungen ihred Vaterlandes zu verhandeln. Leßtere 
theilten fich fchroff, und ohne Gemeinfchaft mit einander zu ſuchen, in die 
Parteien der Unitarier, welche etwa zwei, und ber Föderaliſten, welche etwa 
ein Dritttheil der Confulta bildeten. Unter ten Erfteren that fich Durch 
feinen Einfluß der helvetiſche Minifter in Paris, Stapfer, unter den 
Legteren Reinhard aus Zürich hervor. Um die Abgeordneten gleich 
über feine Abfichten aufzuklären, empfing der erfte Konful fünf von ihnen 
Auögefchoffene an feinem von aller republitanijchen Einfachheit abgegange⸗ 
nen, von Diplomaten, Offizieren, geiftlichen und weltlichen Würdenträgern 
in reichen, glänzenden und bunten Uniformen und Amtötrachten wimmeln⸗ 
ten „Hofe“ zu St. Cloud). Seiner langen Rede Furzer Sinn war: 
Die Schweiz fei nicht dazu beftimmt, eine große Rolle in Europa zu fpielen, 
feitdem dieſes große Mächte. zähle, die zur Zeit des Ruhmes ver alten 
Schweizer noch Klein geweien. Wollte die Schweiz an großen Thaten 
teilnehmen, fo müßte fte fich mit Sranfreich vereinigen laſſen. Sie dürfe 
Daher fein ftehended Heer halten; ein folches würde nur die Entwidlung 
tüchtiger Milizen verhindern. Sie dürfe auch Feine einheitliche Central⸗ 
gewalt beſitzen, weil die Gewohnheiten und Ueberlieferungen ter einzelnen 
Kantone zu verfchieden feien, als daß fich, bei der gegenfeitigen Iofalen, 


& > Muralt, Hans von Reinhard, Beitr. 3. Geſch d. Schweiz. Zürich 1839, 
. 104. 
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19. Febr. 
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konfeſſionellen und ſocialen Eiferſucht derſelben, eine Einheit aufrecht er⸗ 
halten ließe, die ſich auch wirklich durch die letzten Ereigniſſe als ohne fran⸗ 
zöſiſche Hülfe unhaltbar erwieſen habe. — Er ſprach dann Tas Reſultat 
feiner bisherigen Beobachtungen über die feinen Intereſſen am beſten die⸗ 
nende fünftige-Berfaffung der Schweiz in drei Säten aus, welche lauteten: 
1) Nechtögleichheit zwifchen allen Kantonen, 2) Aufhebung der Vamilien- 
vorrechte und 3) eine Föderativverfaſſung mit Aufrechthaltung der Eigen 
thünlichkeiten jedes Kantond. Im Speziellen verlangte er Die Unab—⸗ 
hängigfeit der franzöfifchen und itallenifchen Schweiz (Waat und Teſſin) 
von der deutichen. Den Unitariern, welche mit feinen Ausfprüden unzu= 
frieden waren, obfchon fe wiffen mußten, daß die große Mehrheit des 
Volkes feinen Einheitsftaat wollte, — warf er Kursfichtigfeit und Un⸗ 
gefchicklichfeit, den Köbderaliften Verbindung mit den Beinden Yranf- 
reichs vor. 

Nun begannen die Verhandlungen zwijchen den Kommiſſarien und ben 


‚ Abgeordneten ; fie zogen fich in das kommende Jahr hinein. Jede Der bei- 


den fchweizerifchen Parteien mußte zulegt fünf Ausgefchoffene wählen, 
welche dann mit dem erften Konful und den Kommifjarien eine lange 
Sitzung hielten. Bonaparte juchte den Schweizern in derfelben nament- 
(ich begreiflich zu machen, daß ihr höchſtes Intereffe die ausfchließliche An- 
lehnung an Frankreich verlange, und äußerte fich gegen Die einzelnen Abge⸗ 
ordneten über die Verhältniffe ihrer Kantone und Stände einläßlich. In 
diefer Sitzung wurde die fünftige ſchweizeriſche Verfaffung abfchlieglich feft- 
geftellt. Nachdem dieſelbe ausgearbeitet war, wurde fie den Außsgefchoflenen 
feierlich überreicht und von ihnen unterzeichnet. Cine Abſchiedsaudienz, 
zu welcher fich fämmtliche Abgeordnete verfügten, ſchloß die die Schweiz 
betreffenden, in Paris vollführten Arbeiten. Bonaparte zeichnete in der⸗ 
jelben die Föderaliften, namentlich den Infurgentenanführer Wattenmwil, 
auffallend aus. 

Die „Bermittlungs- (Mediationd-) Akte des erften Konjuls der 
fränkischen Republik zwifchen den Parteien, in welche die Schweiz getheilt 
iſt ),“ enthielt in zwanzig Kapiteln zuerft die Verfaffungen der neunzehn 
Kantone, aus welchen die Schweiz Fünftig beitehen follte, in alphabetiſcher 
Ordnung, und endlich die Bundesverfaffung. Die dreizehn alten Kantone 
wurden unverändert wieder hergeftellt, ausgenommen, daß jeder derfelben 
jene Gegenden, die von ihm entfernt oder Durch verfchiedene Sitten, Sprache ıc. 
getrennt waren, verlor (3. B. Zürich Stein und Hohenfar, Bern Waat 
und Aargau, Uri Leventina, Glaris Werdenberg), dagegen folche Eleinere 


6) Acte deMe£diation, fait par le premier Consul de la républ. franc. entre 
les partis qui divisent la Suisse. Urfunden zum Repert. der Abfch. der eidg. Tagſ. 
v. 1803—1813 (Bern 1843) ©. 1 ff. 
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Landestheile erhielt, welche nach ihrer Lage zu ihm paßten (3. B. Bern 1803. 
Schwarzenburg, Schwiz Gerfau, Unterwalden Engelberg, Breiburg Murten, 
Scaffhaufen Stein). Die fech8 weiteren, neugeichaffenen Kantone waren: 
St. Gallen (aus der Stadt und Landichaft St. Gallen, Todenburg, 
Rheinthal, Hohenſax, Sams, Werdenberg, Sargans, after, Uznach und 
Rapperöwil), Graubünden (im alten Umfange), Aargau (dad ches 
mals bernifche, fammt Baden, den freien Aemtern und dem Bridthale), 
Thurgau (imalten Umfange), Teſſin (aus den ehemaligen italieniichen 
Pogteien fammt LKeventina) und Waat (das ehemals berniiche fammt den 
Vogteien Orbe, Cchallend und Grantfon). Alle Unterthanenlande und 
tie VBorrechte der Orte, der Bamilien und der Perſonen wurden als abge= 
Schafft erflärt und allen Schweizern Niederlaffungde und Gewerbefreiheit 
bewilligt. Die allgemeinen Bundedangelegenheiten wurden auf innere 
Streitigkeiten und auswärtige Verhältniſſe befchränft, und ihre Leitung 
einer Tagfabung und einem „Landammann der Schweiz * übertragen. Die 
Zagfagung verfammeltefich, jährlich abwechfelnd, in den Städten Frei⸗ 
burg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürich und Luzern. Der 
jeweilige Schultheiß oder Bürgermeifter des, Direftorialfantone * war zus 
gleih Landammann der Schweiz und Präftdent der Tagſatzung. Jeder 
Kanton fandte einen Abgeordneten zur Iegtern. Die Kantone jedoch, 
welche nach danıaliger (unrichtiger) Annahme mehr als Hunderttaufent 
Seelen zählten, nämlih Bern, Zürich, Waat, St. Gallen, Aar— 
gauund Graubünden (dad jene Anzahl jetzt noch nicht einmal er« 
reicht hat), erhielten je zwei Stimmen, die übrigen Kantone nur je eine. 

Die Kantone zerfielen, bezüglich ihrer Berfajfungen, in drei Gruppen: 

1) Demofratifche Kantone; dieſe erhielten ihre alte Berfaflung wies 
ter, und zwar Uri, Schwiz, Unterwalbden ob und nid dem Walde, 
Ölaris, Zug und Appenzell die Landdgemeinde, Glarid und Appen⸗ 
gell überdies ihre Eonfefftonelle Trennung, und Graubünden feine 
Bünde und Hochgerichte, während hier an die Stelle des Bundestages und 
des Kongrefied ein Großer Rath und ein aus den drei Bundeshäuptern 
beftehender Kleiner Rath traten. 

2) Ariftofratifche Kantone; diefe verloren zwar glüdlicher Weife Die 
frühere ausfchließliche Herrfchaft der Hauptftähte, mußten jedoch den letzteren 
ein gewifles Vorrecht einräumen. Daſſelbe beftand darin, daß in Bafel 
und Schaffhaufen die Hauptftadt den dritten, in Zürid, Bern, 
Ruzern, Freiburg und Solothurn den fünften Theil der geſamm⸗ 
ten Bolfövertretung im Großen Rathe erhielt (d. h. der betreffende Kanton 
war in drei oder fünf Bezirke getheilt, deren einen die Hauptftadt bildete, 
und jeder der zwei oder vier Landbezirke zerficl in jo viel „ Zünfte* [Wahl⸗ 
reife], wie Die Bürgerfchaft der Stadt). Zudem waren die Wahlen der 
Behörden fo künſtlich und verwickelt eingerichtet, daß ein Uebergewicht der 
Städte, vermöge der größern Anzahl reicher und gebildeter Männer, die fie 
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1803. befaßen, geflchert war. Der Große und Kleine Rath erhielten eine ähnliche 
Anzahl von Mitgliedern, wie fie in den Stäbtefantonen fchon vor 1798 
üblich gewejen. ” 

3) Neugebildete Kantone; diefe, nämlih St. Gallen, Aargau, 
Thurgau, Teffin und Waat erhielten ebenfalld fo erfünftelte Wahl- 
arten ihrer Behörden, daß die Städte und die Reichen in hohem Maße bes 
günftigt waren. Ein Großer Rath von 100 bis 180 Mitgliedern, zum 
fleinern Theile vom Volke direkt, zum größern Theile aber durch das Loos 
aus Kanditaten gewählt, welche jeder Kreis aus den Angehörigen anderer 
zu nehmen hatte, wobei ſtets Alter und Bermögen berüdfichtigt wurden, 
— hatte die Gefeßgebung, ein Kleiner Rath von neun Mitgliedern die 
vollziehende Gewalt zu beforgen. Der Borftg im Kleinen Rathe mußte 
monatlich gewechfelt werben. 

Die Mediationsverfaffung hatte ihre Lichts und Schattenfeiten. Wenn 
ein Volk weiter nichts bedarf, ald mit feinen Nachbarn im Brieden und 
unter fich ruhig zu leben, von Beamten, in deren Wahl ed zahllojen Bes 
jehränfungen unterworfen war, „väterlich ” regiert zuwerden und in feinen 
materiellen Erwerbe Feinerlei wefentliche Störungen zu erleiden, fo war dad 
Bonaparte’fche Werk ein Meifterftuf, welches in damaliger Zeit nicht 
genialer erdacht werden und dad ſich aud in ber Praxis nicht beſſer hätte 
bewähren können, ald es fich wirklich bewährt hat. — Bedarf aber ein 
Volk mehr, muß namentlich ein freies Volk auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten einwirken, ja dieſelben beherrjchen Eönnen, muß es in der Wahl 
jeiner Behörden vollkommen frei und unbeengt fein, muß ferner ein Staat 
mit gemeinfamer Gefchichte Werth darauf legen, wenigſtens die wichtigeren 
und in das Leben des Volkes eingreifenten Angelegenheiten gemeinfam zu 
berathen und zu biefem Zwecke Organe zu befigen, bei deren Zufammen- 
jegung das Volk mitzuwirken hat, — und ift endlich ein Land nur dann 
ein freies, wenn ed fich feine Verfaſſung jelbft giebt und in feiner Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Rechtöpflege von fremden Staaten vollfommen 
unabhängig ift, — dann war die Mediationdakte ein fchlechterbings ver 
werfliches, das Schweizervolf erniedrigendes, feine Freiheit vernichtendes 
und feine Einheit zerreißendes Machwerf eines Gewalthabers. 

Meber Annahme oder Verwerfung ter Mediationsverfaifung war dem 
Schweizervolfe fein Recht der Abftimmung, wie im Jahre 1798 über die 
helvetiſche Konftitution, eingeräumt. Es hatte feine Wahl, — e8 mußte 
das fremde Gefchenf ohne Widerſpruch hinnehmen. Dafür forgte die fran- 
zöſiſche Beſetzung und Die vorgenommene Entwaffnung. Das an der In- 
jurreftion nicht betheiligte, überhaupt in den Jahren der Revolution ruhig 
gebliebene Kreibilrg wurde vom Mediator als erfter „ Direftorialfanton, ” 
‚der gemäßigte, aber energifche und Franfreich ergebene ehemalige Komman⸗ 
dant der Schweizergarden (oben ©. 7) Ludwig von Affry als erfter 
Landammann der Schweiz (für Das Jahr 1803) bezeichnet. Für jeten 
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Kanton wurde eine „Kommiſſion“ (proviſoriſche Regierung) aufgeftellt, ısos. 
deren Präfldenten der Mediator (7. B. Dolder für Aargau, Rudolf von 

Wattenwil für Bern, Nüttimann für Luzern, Müller- Friedberg für 
St. Gallen, Monod für Waat u, f. w.), und deren ſechs übrige Mitglieder 
die zehn Ausgefchoflenen der Gonfulta ernannten. Der Amtsantritt aller 
war auf den 10. März, die Ausführung der Verfaflung auf ten 15. April, 
der Zufammentritt der Tagfagung auf den 1. Juli feftgefegt. Die bel- 
vetiichen Truppen wurden in franzöftfchen Dienft aufgenommen und für 
alle politifchen Vergehen Amneſtie bewilligt. Eine Kommiſſion von fünf 
Mitgliedern aus mehreren Kantonen wurde mit Liquidation des Vermögens 
und der Schulden der helvetifchen Republik beauftragt. 

Die Mitglieder der Conſulta kehrten in ihre Heimat zurüd. Die in 
Uarburg noch gefangen gehaltenen „Infurgenten“ Reding, Bells 
weger, Hirzel und Wärfch wurden mit Erlaubniß des erften Kon» 
ſuls freigelaffen,, mußten fich aber bi8 zum Zufammentritte der Tagſatzung 
auf frangöftiches Gebiet begeben. Das Volk war froh, wenigftens einmal 
Ruhe und Frieden zu haben, und dachte nicht weiter daran, daß feine poli= 
tiiche Selbftändigfeit dahin war. 

Die legten Tage der helvetijchen Negierung waren fchmählih. Ney 
beherrichte fie vollfommen, und ungeachtet des öfonomifchen Ruined des 
Landes machte fie ihm ein Gefchent von taufend Louisd'or. Gehorjam 
fand fie nirgends. Ja, die extremſten Neaftionäre, welche von der Mediation 
nichtö wiſſen wollten, verfehrten in Konftanz und Neuenburg mit englifchen 
Emiffären. Da man mehr Muth gegen die Prefle, ald gegen das DVer- 
brechen bewied, nahmen Böfewichte aller Art und Vagabunden überhand. 
Ehrliche Leute, die Feine Sicherheit mehr fanden, die Steuern aber nicht 
erichwingen Eonnten, wanderten nach Amerika aus. 

ALS endlich die beftimmte Zeit da war, welche der helvetifchen Negies 
rung, die nicht fterben Fonnte, diefe Verrichtung erleichterte, trat der Senat 
mit einer Danferklärung an den Mediator ab7); ed waren gerade fünf s.Ptärz. 
Jahre feit dem Valle deö alten Bern. — Fünf Tage darauf folgte der Voll- air, 
ziehungsrath feinem Beifpiele; um die gleiche Stunde vor fünf Jahren war 
der erſte Freiheitsbaum in Bern errichtet worden. Welche Fluth von 
weltgefchichtlichen Ereignifien hatten dieſe fünf Jahre dahinbraufen ges 
jeben ! 

Am nämlichen Tage traten in allen Kantonen die proviſoriſchen Kom⸗ 
milftonen ihr Amt an, die Fahnen der Kantone wurden entfaltet, die hel⸗ 
vetiſchen Farben befeitigt.. Wir können und nicht enthalten, folgenden 
draftifchen Bericht eines Augenzeugen bier einzufügen. „Ed war zum 
heil traurig, zum Theil komiſch mitanzufehen, wie die größte Lebhaftigkeit 


7) Selvet: Tagbl. VI. ©. 365. 
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1803. in den Bureaur auf die Gefchäftsbeentigung losarbeitete. Traurig war 
e8, fo manchen trefflichen Vorfchlag gemeinnügiger Einrichtungen, im Er: 
ziehungsfache, über Eivilgefeggebung, peinliche Rechtöpflege, Maße und Ge⸗ 
wichte, Arbeitdanftalten in das Meer gemeiner Akten verfinfen und ver 
Vergefienheit überliefert zu jeben, manchen braven Arbeiter außer Brot 
gefeßt, manchen, der ald Angeftellter feine beften Jahre und Kräfte aufge 
wandt hatte, mit verborgener Beſorgniß für die Zukunft zu erbliden. 
Komilch dagegen war ed, den Schwarm unnöthiger Schreiberinjeften auß- 
flattern zu ſehen, die Aengftlichfeit wegen ihrer Bezahlung und die Freude 
derer, die fle erhalten, mitanzufchauen 8). * 

Es ift allerdings nicht zu laͤugnen, daß mit Ber helvetijchen Republik 
viele ſchöne humane und freifinnige Projekte begraben wurden. Allein wie 
wäre zu erwarten gewefen, daß unter einer von Fremden aufgedrungenen 
und blo8 von ihnen aufrecht erhaltenen, von der großen Mehrbeit des 
Volkes ſtets verabicheuten und von ihren eigenen Trägern wiederholt durch 
Staatöftreiche gebrochenen Verfaffung jene wohlgemeinten Plane je hätten 
in’8 Leben treten und wohlthätig wirken können? Die Einheitörepublif 
war ein ſchöner Traum gutdenfender, aber unpraftifcher Menfchen ; Diefer 
Traum endete aber mit einem wüften Erwachen und wird wohl noch lange 
ein Traum bleiben, wenn auch die gegenwärtige Gefchichte unfere® Landes, 
langfam aber ficher, feiner einftigen Verwirklichung, jedoch durch eigene 
Kraft, zuzuſteuern ſcheint. 


$. 2. Die Schweiz unter der Vormundſchaft des neuen Cäſars. 


Die Zugeftändniffe, welche die Mediationsakte nach dem Willen des 
neuen Caͤſars fowohl der Reaktion ald der Revolution machte, nämlich 
das ertreme Föderativſyſtem und Die halbe Herftellung der alten Vorrechte 
auf_ der einen, die Aufhebung der „zugewandten Orte” und „gemeinen 
Herrſchaften“ auf der andern Seite, ftempelten diefe Verfaſſung im Ganzen 
zu einem charafterlofen Mitteldinge, wobei jedoch anzuerfenrien ift, daß Die 
Schweiz unter berfelben elf Jahre des Friedens und der gedeihlichen Ent: 
wickelung verlebt hat. Die Schweiz allein unter allen Rändern des euro» 
päifchen Beftlandes (mit Ausnahme einiger abgelegenen Gegenden) wurde 
von den verheerenden Stürnen verfchont, Die der corflfche Eroberer über 
die Sluren vom Guadalquivir bis zur Moskwa hinbrauſen ließ. "Sie 
konnte ſich daher, und das war ihr allerdings vor der Hand das Noth⸗ 
wendigfte, von den furchtbaren Wunden erholen, die ihr eine fünfjährige 
Bejegung durch räuberifche Söldnerſchaaren gefchlagen batte. 





8) Hotler, Geſch. d. Schweizervolfes. Neuere Zeit. 1. Periode. ©. 283. 
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Der letzte Nachklang, den die Schweiz von der nun beendigten Mili⸗ 1803. 
türherrichaft vernadin, war cin Aufftand, den die einem Gerüchte zufolge 
zum Kampfe gegen die Neger Hayti’8 beftimmten Refte der belvetifchen 
Truppen verſuchten. Franzoſen mußten ihn erdrüden, ein Rädelsführer Dan. 
wurde erſchoſſen, und Die Uebrigen, durch Defertionen ftarf gelichtet, wur= 
den nach Branfreich und Italien abgeführt. Die Schweiz, von den Fran⸗ 
zoſen ebenfalls geräumt, Fonnte nun Dad Schwert mit der Pflugfchaar ver- 
taufchen und fich ruhig neu Eonftituiren. 

Die neugewählten Behörden der neunzehn Kantone traten ihre amt= 15. Apr. 
lihen VBerrichtungen an und erließen jämmtlicy unterwürfige Danfabrefien 
an den Mediator, der fie huldvoll erwiederte. Es ging indejlen nicht lange, 
fo jpürte man bereits dad Wehen eines reaktionären Luftzuges. Die Igno— 
rirung ded Volkes, das fich nach der Mediationdafte zu einer bedentungd- 
(ojen Null herabgedrüdt ſah, und die unendliche Höhe, in der fich die nicht 
nach denn Maßftabe der Tüchtigfeit, fondern nach dem des Reichthums und 
Ulterd gebildeten Behörden über dem Volke erhaben Dünkten, traten in 
allen amtlichen Verhandlungen hervor. 

Eines der erjten Gefchäfte des neuen franzöſiſchen Vafallenregiments 
war die Unterdrüdfung jeder dem Mediator mißbeliebigen Denk und Rede> 
freiheit. Die vor 1798 geübte, in der helvetifchen Periode aber unbefannte 
Praͤventiv-Cenſur gegen öffentlicdye Blätter wurde wieder angewandt, und 
alle Zeitungen und andere literarifche Veröffentlichungen unterdrüdt, wenn 
fie im Mindeften der herrfchenden Reaktion und vor Allem — Frankreich 
zu mißfallen, Das Unglück hatten. Der Landanınann Affry, der fi 
in gleicher Weiſe der alten Ariftofratie, wie dem Emporfönmling an der 
Seine angenehm zu machen wußte, erwarb fich dad Verdienft der Wieder- 
einführung jener gehäfitgen Maßregel und fügte ihr noch andere entfprechende 
Schritte bei, indem er die Veröffentlichung der Tagſatzungsverhandlungen 
zu verhindern fuchte. ine widerliche Geheimnißfrämerei machte fich in 
allen öffentlichen Handlungen breit, und das Volk jchien nur zum Bezahlen 
gut genug zu fein. Der Eigendünfel und die Eitelfeit der Negierenden 
hielt e8 denn auch mit dem der belvetifchen Republik zu verdanfenden ein- 
fahen und ſchmuckloſen Amtsſtyle nicht länger aus. ine der wohl- 
thuendften und durch wohlfeilen Spott nicht zu widerlegenden Neuerungen 
der Revolutiondzeit war ohne Zweifel die Erfegung aller fchwülftigen Titu— 
laturen durch das fchöne Wort „Bürger * gewefen. Auch died mußte nun 
fallen, und die neuen „ Herren” glaubten wahrfcheinlich, wenn fie fih nun 
wieder „hochgeachtet,“ „wohlweiſe,“ „hochgelehrt“ und wohlehnwürdig, “ 
den Landammann der Schweiz aber fogar „Greellenz” fchelten ließen, To 
jeien fie died auch unfehlbar und fliegen hiedurch auf eine höhere Stufe, 
ald der vorher mit ihnen gleich betitelte vinfache „Bürger.“ Selbft die 
noch wichtigeren Errungenfchaften der helvctifchen Zeit wurden wieder ver- 
nichtet. In einigen Kantonen führte man Die Bolter wieder ein, hob daß 

Henne, Schweizergeſchichte. II. 11 
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helvetiſche Strafgeſetzbuch auf, ohne ein neues zu ſchaffen, rief den alten 
BZunftzwang und Gewerbezopf wieder in's Leben, nahm den unchelichen 
Kindern Die bürgerliche Sleichftellung wieder weg und plagte fich gegenfeitig 
mit Zollfchranfen. Den gemijchten Ehen wurden neuerdings Schwierig— 
feiten entgegengefeßt, und die Klöjter bevölferten fich wieder wie ehedem. 

Zu alledem fam nun nod) der längft überwunden geglaubte Vorrang, 
welchen fich Die dreizehn alten Kantone gegenüber den ſechs neuen beilegten, 
und welcher ohne Zweifel durch die Erhebung der ſechs größeren Städte: 
fantone zu VBororten genährt wurde. E83 zeigte fich dies ſchon gleich nach dem 
erften Zufanimentritte der Tagſatzung, als bei Feſtſetzung der unter den 
Kantonen zu beobachtenden Rangordnung die dreizehn alten Kantone die 
erften Stellen erhielten, und nach ihnen zunächit jene Kantone folgten, 
welche früher „zugewandte Orte“ und zulegt jene, welche früher „gemeine 
Herrſchaften“ geweſen. Umſonſt fperrten fich die neuen Kantone gegen 
tiefe für fle demüthigende Klaffififation 1). 

Unter den dreizehn alten Kantonen fpielten aber lange nicht alle die 
gleiche Rolle. Vielmehr wurden die Fleinen oder demokratiſchen Land⸗ 
fantone wieder in diefelbe untergeordnete Stellung verwiefen , welche fie 
in ter alten Eidgenoffenfchaft feit dem Ueberhandnehmen der Städte ein- 
genommen und auß der fie fich ohne Erfolg im Tockenburgerkriege (f. Bd. IT.) 
heraudzureißen verfucht hatten. Dagegen waren die ariftofratifchen Städte— 
fantone, ohnehin mir Ausnahme Schaffhaufens fümmtlich Vororte, nun- 
mehr die eigentlichen Beherrfcher der Schweiz, ſoweit Frankreich fie folde 
fein ließ, und zugleich die Herde der überhandnehmenden Reaktion. In 
Allem, wad in der Schweiz während der Herrichaft der Mediationsakte ge⸗ 
ſchah, fo wenig es war, fo wenig ed in einem durch die Art feiner Organi- 
fation zur Unthätigfeit verurtheilten Zande fein Eonnte, gaben die alten 
Städtefantone mit ihren allmächtigen Schultheißen und Bürgermeiftern 
den Ton an, mährend die Randfantone, zufrieden mit der Herjtellung ihrer 
Landögemeinden, gegen folche Uebermacht fich nicht rührten.. Nur ſchwach 
fonnte daher die Oppofttion fein, welche Die neuen Kantone gegen bie 
Dligarchie der alten wagten. Bei den ohnehin einrlußlofen, trogtem aber 
auf ihr Alter ftolzen Landfantonen fanden fie feine Unterflügung, und 
ihre einer einheitlichen Zeitung entbehrenden Regierungen Eonnten wenig 
Gewicht einlegen. Die fortwährende Ueberftinunung der neuen durch bie 
alten Kantone auf der Tagfagung machte daher erftere für ihre Souveräne- 
tät beforgt, und es trat die Sonderbarfeit ein, daß die Ariftofraten, fonft 
ertreme Föderaliſten, ihres Uebergewichtes ficher, Vieles zu centraliftren 
juchten, wogegen fich die ehemaligen Unitarier der neuen Kantone hart- 
nädfig fperrten. Es gab daher, von der pafftven Gruppe der Landfantone 


1) Tagſ.-Abſch. v. 1803 $. 6 u. 1804 $. A. 
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abgefehen,, zwei aftive Gruppen von Kantonen in der Schweiz, bie ber 
alten Stadtfantone und die der neuen Kantone. An der Spige der erflern 
ftanden, vermöge ihrer Größe, Bern und Zürich, an ber Spike ber 
fegtern St. Gallen. Werfen wir einige Blicke auf die innern Verhält⸗ 
niffe dieſer damals bedeutendften fchweizerifchen Bundesglieder. 

In Bern regierte beinahe unumfchränft der von Bonaparte mit der 
Leitung des Kantons betraute Rudolf von Wattenwil. Da er dafür 
gejorgt hatte, dag die mit der Leitung der Wahlen befchäftigten Beamten 
lauter Anhänger des Patriziates waren, fo famen in den Großen Rath 
unter 195 Mitgliedern 131 und in den Kleinen Rath unter 27 Mitgliedern 
22 Stadrbürger von Bern, fo daß der Einfluß des großen Landgebietes 
hinter demjenigen der verhältnigmäßig kleinen Hauptftadt ganz zurüdtreten 
mußte. Selbſt die wenig zahlreichen Männer vom Lande waren gröften- 
theild feine Vertreter freifinniger Richtungen. Ein aus fünf Vollblut« 
Vatriziern beftcehender Ausſchuß des Kleinen Rathes erhielt ald „Staats⸗ 
rath“ die weitgehendften Befugniffe, gegen Unrubeftifter einzufchreiten, ja 
ſogar, in Verlegung der Verfaſſung, Strafen gegen Solche zu erkennen, 
die feinen Vorladungen nicht folgen würden. Zu Oberamtmännern der 
21 Bezirke, welche Beamten Abniiniftration und Juftiz zugleich in ihren 
Händen hatten, wurden, mit einziger Ausnahme der Thäler von Hasle und 
Saanen, lauter Patrizier gewählt. Und ihnen fland die Ernennung der 
eriten Gemeindebeamten zu! Die Regierung fchwebte indefien, troß des 
Sieged ihrer Stanteögenoffen, in beftändiger Furcht vor revolutionären 
Unternehmungen. Sie umgab fi mit einer ftehenden Sicherheitdwache 
von zwei Kompagnieen, errichtete, ald „wichtigfted Gefchäft der Staatsver⸗ 
waltung, * eine geheime Polizei und verfolgte jeden im Mindeften ge= 
führliyer Grundjäge oder limtriebe Verdächtigen mit Unterfuchungen, 
Xandesverweifungen, Amtdentjegungen und Einfperrungen 2). Sie bemwirfte 
auf dieſe Weiſe eine folche Aechtung der „ Patrioten, “ d. h. ber nicht ari⸗ 
ttofratifch Geftnnten, daß die Gemeinde Zimmermald in einem öffente 
lihen Blatte Diejenigen, welche ihre Angehörigen „Patrioten“ nennen, 
für „ſchamloſe Ehrendiebe * erklärte. — Niemand, der dem Patriziate nicht 
unbedingt ergeben war, erhielt ein Amt, die niedrigſten Dienftverrichtungen 
nicht auögenommen. Dberamtmänner griffen willfürlich in die Rechte der 
Gemeinden ein. . Ein foldyer Eingriff hatte in Narwangen eine bedeu— 
tende Aufregung und die Verweigerung der Huldigung von Seite eines 
Theiles der Bürger zur Folge. Die drei Anführer mußten öffentlich Abbitte 
leiften und dann das Land verlaffen. 

Da in den Städtefantonen vor der Revolution Staat und Stadt 
Eines gewefen, dies aber jegt, feitdem die Yandgebiete, wenigftend auf dem 


2) Hodler, ©. 254 ff. 
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Papier, mit ihren Hauptſtädten gleiche Rechte beſaßen, nicht mehr der Fall 
war, fo mußte eine Ausſcheidung des Staats⸗ und des der Hauptſtadt ge— 
hörenden Gemeindegutes vorgenommen werden. Dieſelbe hatte ſchon unter 
der helvetiſchen Regierung begonnen, wurde aber nirgends jo lange hinaus— 
gefchoben, wie in Bern, wozu der gewejene Gefandte in Paris, Jenner, 
welcher bekanntlich einen Theil des bernifchen Staatöfchages vor Den Iran 
zofen gerettet hatte, fein Möglichites beitrug. Die Gegner der Stabtvor- 
rechte haben den Patriziern den Vorwurf gemacht, vor und nach Einfüh- 
tung der Metiationdafte Tad von rechtswegen dem Staate gehörente Gut 
durch allerlei Machinationen größtentheild jenem entfremdet, verheimlicht 
und ter Stadt zugewendet zu haben. Thatſache ift, daß der aus lauter 
Patriziern beftehente Staatsrath den erfahrenen und bei Talleyrand, 
dem „alten Fuchſe,“ wohl angefchriebenen Jenner nach Baris fandte, um 
fih im Interefje ter Stadt (!) gegen die Beichlüffe der vom Metiator 
eingefegten Liquidationskommiſſion, welche die Stadt zur Herausgabe von 
vorenthaltenen Schuldichriften anhalten wollte, zu befchweren. Dieſe 
Mijfton wurde durd Das Geſchenk einer Schweizerfennerei, mit Senn, 
Eennerin, Kühen und Sennhütte, an die Gemahlin Des eriten Konſuls 
unterflügt, womit dann ter Etnatsrath auch volljtändig feinen Zweck er⸗ 
reichte. ° Es ift übrigend diefer Streit zwifchen dem „armen Kanton“ und 
der „reihen Statt” in fpäterer Zeit, ald die Patrizier nicht mehr das 
Ruder führten, jo gehäſſtg geworden, jeßt aber fo verſchollen, daß wir in 
feine unerfreulichen und allgemeiner Intereffe ferne liegenden Details nicht 
eintreten wollen ?). 

Nachdem das Batriziat von Bern fich in feinen wicdereroberten Sci- 
feln redyt warın gebettet, glaubte es feinem legten Vertreter vor Dem Ein— 
bruche der Revolution und dem raftlojen Kämpfer gegen diefelbe eine Ovation 
ichuldig zu jein. Die Reſte Steiger’3 wurden in Augsburg feierlich 
abgeholt, unter ehrenvollen Geleite nach Bern geführt und dort mit feſt— 
lichem Gepränge beftattet. Zu dieſer Demonftration- verwendete Lie Regie— 
rung mehr Zeit, ald zur Eorge für das Wohl des Volfed, Dad fie mit ſon⸗ 
veräner Geringſchätzung von oben herab zu behandeln fortfuhr. 

Während indeffen unter dem ruhigern Bernervolfe Die rückſichtlos 
alte Zeiten zurüdrufende Ariftofratie nur geringere lokale Aufregungen 
hervorzubringen vermochte, führte Dasfelbe Streben unter den higigern und 
feit den neunziger Jahren ſtets revolutionär gefinnten Volke der Ufer des 
Bürcyerjeed eine für den Beſtand des Mediationswerkes geradezu bedenf- 
liche Empörung herbei. 


3) Species facti und Redhtsgutachten über das Vermoͤgen der Etatt Bern. 
1833. — Bericht der Dotationsfommiff. 1836. — Stämpfli, Dotationegefhichte. 
1850. — Wyß, Geſch. d. Stadt: u. Staatsgutes. 1851. — Hodler, ©. 308 ff. 
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Der Kanton Zürich, für ariſtokratiſche Geſtaltung weit weniger ge- 
fchaffen al8 Bern, ſtellte bei feiner neuen Gonftituirung in Folge ber 
Mediationdakte jenen Hand von Reinhard, das Haupt der Föderaliſten 
in der Confulta zu Paris, an die Spige feiner Regierung. Das Volf 
diefes Kantons, das feit deffen Beftand noch Fein Jahrhundert ohne Er- 
hebung für feine Rechte gegen die Mebergriffe der ſtolzen Hauptftabt hatte 
vorübergehen Laflen, das neben den Waatländern unter allen Gegenden ber 
Schweiz am eifrigften für die helvetifche Republik eingeftanden, war auch 
jegt nicht gefonnen, ſich fo leichten Kaufes abermald eine, wenn auch Bes 
fhränfte, Bormundfchaft der Stadt gefallen zu Laffen ®). 

Die Umftände, weldye das Volk Zürichd mit der neuen Ordnung der 
Dinge unzufrieden machten, waren mancherlei. Zuerſt trug dazu bei, daß 
der bei der Wahl des Kleinen Rathes von den Demofraten eifrig vorges 
Ihlagene Füßlin, ehemals Mitglied der helvetijchen Regierung, über⸗ 
gangen wurde. 

Die Gährung ſtieg, als die Regierung den Gemeinden das Wahlrecht 
der Pfarrer entzog, die Errichtung höherer Schulen verwehrte und die 
Gewerbefreiheit beſchraͤnkte, erreichte aber die höchſte Spitze, als Die Los— 
kaufsſumme der Zehnten auf einen unerſchwinglichen Betrag hinaufgeſchraubt 
und einige bereits abgeſchaffte Zehntgattungen unter falſchen Vorwaͤnden 
wieder eingeführt wurden. Man begann in Winterthur, Andelſingen und Mar. 
anderen Orten mit Bittfchriften an die Regierung. Die Antwort, welche 
letztere, vom damaligen Landammann der Schweiz, Wattenwil in Bern, 
zum Einſchreiten gegen die, Uebelgeſinnten“ ermuntert und ber Hüͤlfeleiſtung 
verfichert, der Bolfäftimme ertheilte, beftand — in Vernichtung der Adreſ⸗ 
ſen und Verhaftung ihrer Haupturheber, die jedoch vom Bezirksgerichte 
Winterthur freigeſprochen wurden. Um fich feſter zu ſetzen, ordnete die 
Regierung darauf im ganzen Kanton eine Huldigung an und ſandte zu 
dieſem Zwecke mehrere ihrer Mitglieder in die verſchiedenen Landesgegenden. 
Dieſelben wurden aber in Horgen beſchimpft, und in Wädenswil 
verweigerte das zur Huldigung verfammelte Volk des Wahlkreiſes, unter 
revolutionären Ausrufungen, die Leiſtung des Eides. Auch in Stäfa 
und Meilen konnte die Feierlichkeit wegen tümultuariſcher Auftritte nicht 
ftattfinden, und die Kommiſſarien wurden fogar von der Menge, unter der 
ſich auch Weiber hervorthaten, mit Steinen und Schneebällen beworfen. 
Doch nicht nur an den ſchon früher oft aufgeregten Seeufern, — auch im 
Innern des Kantons, in Uſter, Wetzikon, Hinwil, erſchienen ent- 
weder nur Wenige zur Huldigung oder erfuhren die Bevollmaͤchtigten die 
deutlichſten Beweiſe des Volkshaſſ, es. Die Regierung ließ ſofort eidgenöſſiſche 


— — — 





4) Beitr. z. — d. Unruhen im Kant. Zürich im J. 1804. Helvetia vii. 
©. 141 ff. — Leuthy, J. J., Geſch. des Bockenkriegses. 
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Truppen aus ber Weftfchweiz fommen. Abgeordnete von Wädenswil (mo 
von unbekannter Hand dad Schloß angezündet wurde, die Gemeinde aber 
einen Preid auf Entdeckung des Thäterd fegte) gingen nach Bern, traten 
por den Landammann, wurden aber von Diefem nicht nur nicht angehört, 


‚fondern fogar verhaftet und nach Zürich gefandt. 


28. 
Mär 


3. Apr. 


In Horgen und Nichterswil bewaffnete man ſich nun und ftellte den 
Schufter Jakob Willi, einen in fremden Dienften gefchulten Soldaten, 
an die Spite. Da zogen die eidgenöjltfchen und zürcherifchen Truppen 
unter Oberft Ziegler zu Land und auf dem See gegen die Infurgenten. 


Letztere wurden aber weder von ihren Gefinnungsgenofien in anderen &- 


meinden unterftüßt, noch waren fie unter ſich einig und zuverfichtlid. 
Dennoch fetten fte, in ihre Gemeinden zurüdgebrängt, den Truppen tapfern 
Miderftand entgegen, an dem fich auch, während rings die Sturmgloden 
heulten, Greife, Weiber und Kinder betheiligten. Die Soldaten fdyände- 
ten ihren Beruf durch Plünderung und durch die Ermordung eines Franken 
Mannes und einer der Niederfunft nahen Frau, weil dieſelben ihnen fein 
Geld geben Eonnten. Eine Schaar der Leute Willi's jammelte ſich an 
der Anhöhe „Borken“ (daher der Aufftand „Bockenkrieg“ genannt wird) 
und fämpfte fo tapfer, daß Die Truppen, neun Todte und fünfzehn Ver—⸗ 
wundete zurüdlaflend, die Flucht ergriffen. Die Stadt Zürich war von 
Angft und Schreien erfüllt. — Iegt regte es jich auch auf dem rechten 
Seeufer. Nachdem eine Abordnung dieſer Gegend an die Regierung mit 
ihrem Gefuche um Abänderung der Zehentverordnungen abgewiefen und 
ein Mitglied derfelben verhaftet worden, bewaffneten ſich Hundert Mann | 
unter Felix Schoch in Stäfe Willi aber rief alle umliegenden Gemein- 
den zum Aufftande, deſſen Führung er wegen einer Wunde dem Hauptmanne 
Kleinert übertrug. Zwei andere Führer, Schneebeli und Häber— 
ling, warben Mannjchaft und befeßten den Albis. Elf Sroßrathömit- 
glieder verfammelten fih in Grüningen und fandten eine Abordnung 
nach Zürih, um die Einftellung der Feindfeligfeiten zu bewirfen. Man 
verlangte einfach Iinterwerfung. Da nahmen Aufregung und bewaffnete 
Saufen überhand, 

Jetzt ließ der Landammann von Wattenwil neue Truppen aufbieten, 
was aber in Glarid, Zug und Luzern wenig Anklang fand. Willi begab 
fich unterdeffen auf das rechte Seeufer, fand jedoch unter dem Wolfe nicht 
nur wenig Unterftügung, fondern felbft Widerftand, und einer feiner Füh- 
rer, Sanhart, wurde von den Bauern felbft nach Zürich gebracht. Da 
zogen die verftärften Truppen zum zweiten Male gegen den Aufftand. Ohne 
Hinderniß rückten fie in Wädenswil ein, entwafjneten Die betheiligten Ge⸗ 
meinden und verhafteten die Anführer. Willi wurde in Stäfa von einem 
Berner Scharfichügen verftedt gefunden. Barbarijch hauften die von ihren 
eigenen Offizieren zur Spionerie angeleiteten Soldaten überall, wo fte er⸗ 
fchienen. Urheber mißbeliebiger Ueußerungen wurden Affentlich geprügelt, 
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was Einige zu Krüppeln machte, Anderen (18 an der Zahl) fogar den Tod 1804. 
brachte. Die Regierung triumphirte. Nun wurde drauf los verhört und 
unterfucht. Aus Furcht, Die nach der Verfaffung einzig kompetenten 
Zürcher Gerichte möchten zu milde urtheilen, ftellte der Zandammann von 
Wattenwil eigenmächtig ein außerordentliched Kriegögericht auf, beffen 
Präfidenten die Regierung von Zürid) und deſſen übrige Glieder ber eid- 
genöfftsche Befehlshaber wählen follte. Die Regierung lehnte diefe Ehre 

ab und Wattenwil. ftellte nun felbft den Rathöheren Wutach von Bern 

an die Spike des Gerichted. Dasfelbe verfammelte fich in Zürich und 16. Apr. 
itirte Die flüchtigen Injurgenten (22 an der Zahl)®). Die berüchtigte 
„peinliche Gerichtsordnung“ Kater Karls V. wurde nach dem Willen ded 
Landammanns den Verhandlungen zu Grunde gelegt. Umfonft verlangte 
Luzern die Zufammenberufung der Tagſatzung. Der Landammann ging 
joweit, wegen dieſes Schrittes jenen Kanton, als im Einverftändniffe mit 

den Rebellen befindlich,, bei Bonaparte zu verbächtigen 6), und befchnarchte 
jogar Hochmüthig das im diefer Sache ſehr willfährige St. Gallen, 
weil es Die Regierung von Zürich zur Milde gemahnt hatte”). 

Endlich nahte der Tag der Verurtheilung, den die Bürgerſchaft 25. Apr. 
Zürichs wie einen Feſttag feierte Die Sprüche des unberechtigten Gerichtes 
waren hart genug. Williund Schneebeli wurden in Bolge derfelben 
enthauptet, Häberling. wegen mildernder Umftände erfchoffen, Han- 
hart und Grob auf ewig in's Gefängniß geſteckt. Mit großer Stanb- 
baftigfeit erlitten die dem Tode Geweihten, Die der Leutpriefter Cramer in 
feiner Rede noch fanatifch fchmähte, ihren Mord. Gierig jchaute die herz= 
Iofe Menge den Erefutionen zu. Der Landammann war nun mit Blut 
gefättigt, loſte plöglich das Kriegdgericht auf und übertrug die ferneren 
Urtheile Dem Zürcher Appellationdgerichte. Gegen alle Erwartung ver- 
urtheilte Tegtered noch den Jakob Kleinert zum Tode. Nach rührendem 
Abjchicde von Weib und Kind ftarb er unter Betheuerungen feiner Un- 
ſchuld. Der ebenfalls dem Tode geweihte Felix Schoch Hatte fich flüchten 
innen und ftarb fpäter in Paiern. Mehrere andere Angeklagte erlitten 
Sreiheitd- und Gelpftrafen, und auf die betheiligten Gemeinden wurden 
die Kriegskoften in enormen Summen vertheilt. Jene, welche nicht gleich 


5) Daß einige Rantene, wie Luzern, Waat und St. Gallen gegen die Kom: 
petenz des Kriegsgerichtes proteftirt hätten, wie Tillier (Geh. d. Med.I. 130) und 
Hodler (S. 380 F ) aus Zeitungsberichten fchöpfen, ift, wenigftens in Bezug auf 
St. Ballen, leider — eine Dichtung. 

6) Piyffer, Geſch v. Luzern II. ©. 174. Luzern war der einzige der alten 
Stüdtefantone, in welchen unter der Mediationsverfaflung weder das Patriziat, noch 
überhaupt die Stadtbürgerfchait das ausschließliche Ruder führte. Die Ariftofraten 
nannten daher Die dortige Regierung, in welcher mehrere Männer vom Lande faßen, 
verächtlich eine „Bauernregierung.“ 

7) Kant.-Arch. St. Gallen. Zürcher Akten von 1804. 
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bezahlen konnten, wurden durch Exekution ausgeſogen. Den im Großen 
Rathe das eingeſchlagene Verfahren freimüthig tadelnden Ufteri wies der 
allmaͤchtige Bürgermeiſter Reinhard barſch zur Ordnung, welche An- 
maßung jedoch der andere Buͤrgermeiſter Efcher zu rügen den Muth hatte. 
Die Gemeinde Horgen, weit entfernt, gedemüthigt zu fein, vereitelte im der 
Kirche durch Huften und Räufpern dad Verſtändniß ber verlefenen Pro- 
amation des Landammanns. Letzterm verdankte die Tagfagung krieche— 
riſch ſein Verhalten; nur Luzern (mo wahrend der Beſetzung des Kantons 
Zürich einzelne Offiziere und Truppenabtheilungen eingezogen waren und 
ſich anmaßend benommen) hatte den Muth, ſich der Beiſtimmung zu ent 
halten. Auf den Auftrag dieſes Kantons wurde ſpäter von der Tagſatzung 


beſchloſſen, daß künftig Kriegsgerichte it Faͤllen von Aufruhr nur auf Ver—⸗ 


langen des betreffenden Kantons, und zwar der Praͤſident vom Landammann, 
die übrigen Richter von den hüfeleiftenden Ständen, aufgeftellt werben 
follten ®). 

| In den neuen Kantonen kam, in %olge der durch die Mebiationd- 
verfaffung herbeigeführten Reaktion, in Ermangelung eines hiſtoriſch empor: 
aewachſenen Patriziates, eine Art Geld» und Bildungsariftofratie an das 
Nuder. Der Wahlfpruch der Negierenden wurde: Alles für das Bolt, 
aber nichts durch Das Volf. Sie waren väterliche, wohlmeinende «Herren, 
aber eben „Herren.“ Im einflußreichften der neuen Kantone, in St. 
allen, ftand der geiftreiche und gewandte Staatsmann Karl Müller: 
Briedberg an der Spige der Regierung, Deren bedeutendfte Kraft er 
war. Berufen, ein neu gefchaffene® Gemeinweſen zu leiten, hatte er gleich 
von Anfang an einen hartnädigen Störenfried in der Perſon des frühern 
Landesherrn, des flüchtigen Abtes Banfraz, zu befänpfen. - Der von 
Oesterreich unterftügte Prätendent beftürmte die kaum eingefeßte Regierung 
St. Gallens mit anmafenten NReflamationen all’ feiner vor der Revolution 
genoffenen Rechte. Des neuen Kantons nahnıen fich der Mediator unt 
fein Gefandter eifrig an und verwarfen jeden Gebanfen an irgend eine Ein- 
jegung des Abtes in deſſen ehemalige Befugniffe. Da unterhandelte die 
St. Ballen’sche Regierung mit den, das Verfahren ihres gewefenen Fürften 
nicht billigenden Kapitularen über deren Fünftige Verforgung. Zuerſt pro⸗ 
jeftirte man Die Gründung eines Bisthums an der Stelle des Klofterd und 
die Verwandlung der Mönche in Doniherren. Als nicht nur Pankraz, 
fondern auch der Bapft diefen Plan verwarfen, bildete fich im Kanton aus 
gewefenen geifllichen und weltlichen Würbdentrügern des Stiftes und ihren 
Anhängern eine Partei, welche für Wiederherſtellung des Kloſters intri⸗ 
guirte. Die Regierung ded Kantons trat aber fo energifch auf, daß Die 


8) Tagſ.-Abſch. v. 1804 5. 13. 1803 $. 12. Offiz. Samumnl. der das ſchweiz. 
Staatsr. betr. Aktenſt. I. S. 242. 
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Mühler bald ſchweigen mußten, namentlich da auch Napoleon fein Machte 
wort ertönen ich. Um allen Raͤnken indeffen ein Ende zu machen, bob 
der Große Rath ausdrücklich das Klofter auf und theilte deffen Nachlaß in 
ein firchliches und in ein , ſouveränes“ Gut. Erfteres fiel den Katholiken 
des Kantons, letzteres dem Staate zu. Bibliothek und Archiv des Stiftes, 
wihrend der Revolution geflüchtet, waren bereits ſchon vorher von Oefter- 
reich ausgeliefert worden. Jene Theilung des Klofterguted aber, obfchon 
fie den Anfprüchen des Nbte eine Ende machte, wurde von da an bis auf 
die neuefte Zeit zu einem auch jegt noch nicht völlig gefehwundenen Zanf: 
apfel der Barteien, namentlich bezüglich ded Erziehungsweſens. Weil 
nimlich das Klofteraufhebungsgefeg einen Theil des Firchlichen Gutes zu 
Interrichtöanftalten für die Katholifen „oder ald Antheil verfelben an all= 
gemeinen Anſtalten“ beftimmte, eine folche allgemeine Anftalt aber aus 
Mangel an großem Sinne- bei der Mehrheit der Behörden nicht zu Stande 
kam, jo wurde eine befondere kat holiſche höhere Lehranftalt (Gymnafium) 
errichtet. Zur Leitung diefer Anftalt aber und zur Verwaltung des „katho— 
lichen Vermögen, * dad man, dem Gefege zuwider, nicht unter bie Fatho= 
lichen Gemeinden vertheilte, fondern aufhäufte, mußte nun eine befondere 
Behörde aufgeftellt werden, Die ſich nach und nach zu dem mächtigen 
„katholiſchen Adminiſtrationsrathe“ entwickelte. Die fpäteren Perioden 
werden zeigen, wie der Beftg eines folchen Vermögens in den Händen einer 
ohnehin die Mehrheit der Bevölkerung bildenden „Religionspartei * auf die 
politiihen Kämpfe des Kantons einwirfte®). 

Died waren Die wichtigften Momente in der an Greigniflen armen 
Sejcbichte der Kantone während der Mediationsperiode. Was nun die 
allgemeine Gefhichte der Schweiz in dieſem Zeitraume betrrfft, 
10 beftand fie Teider, wie nach dem Borangegangenen übrigens nicht anders 
möglih war, lediglich aus einer ununterbrocenen Reihe von Beweifen 
ihrer Abhängigfeit von dem Sefoftrid und Alexander jener Zeit 1%). — 

Nachdem die Schweiz auf eine Weife organiftrt worden war, die für 
Frankreich feine Gefahr mehr enthielt, beftand auch Fein Grund mehr, ihr 
zu Gunften jener Macht noch ferner ein angreifendes Vorgehen zuzumuthen. 
Lie Gnade des Mediatord fand ed daher am Plate, das unferm Lande 
laͤſige Schug- und Trugbündniß (oben S. 79) in ein bloßes Schugbünd- 
niß nach den Mufter der in früheren Zeiten von den Schweizern mit den 
ftanzöſiſchen Königen abgejchloflenen zu verwandeln. Der ewige Friebe 
son 1516 (Bd. TIL. ©. 38) wurde dem neuen Vertrage (der fünfzig Jahre 

dauern follte) zu Grunde gelegt und am nämlichen Tage auch eine Militär- 
Fapitufation nach altem Style zwifchen beiden Staaten gefchloffen. Nah” 


9 M. Geſch. d. Kant. Et. Gallen, ©. 141 fi. 
10) Franz. pol: Akten im Kant.:Arh. Ct. Gallen. 


1805, 


8. Dial. 


aa 


1804, 
1803. 


1804. 


der Iegtern nahm Frankreich vier ſchweizeriſche Regimenter, jedes von vier- 
taufend Mann, die durch freie Werbung aufgebracht wurden, in feine 
Dienfte und erhielt, gemäß dem Schutzbündniſſe, im Kriegöfalle das Recht, 
noch weitere achttaufend Mann anzumerben. Das Buͤndniß wurde inveffen, 
wie man fich witzig ausdrüdte, im wahrften Sinne ded Wortes verfalzen, 
indem die Schweiz fich verpflichten mußte, jährlich zweihunderttaujend 
Eentner franzöſtſches Salz zu Faufen, während fle das deutſche wohlfeiler 
haben konnte. Jeder Angehörige des einen Staates follte übrigens im 
Gebiete des andern den dortigen Bürgern gleich gehalten werben 11), 

Dieſe beiden Verträge begründeten indeſſen keineswegs eine größere 
Unabhängigfeit der Schweiz von Branfreih. Die Akten jener Zeit laflen 
und vielmehr die traurige Wahrheit erkennen, daß der franzöflfche Gefantte 
fich auf die fchamlofefte Weife in alle inneren Angelegenheiten mengte und 
in der That mehr das Haupt der Schweiz war, ald der blos zum Scheine 
diefe Stellung einnehmende Landammann. Im diejer jouveränen Erhaben- 
heit des großen Staated gegenüber dem Eleinen fand es denn erfterer auch 
nicht nöthig, die Schulden, welche feine Heere in der Schweiz aufgehäuft, 
zu bezahlen, fondern zug es vor, beinahe zwei Millionen unbezahlt zu Laffen, 
— gleichwie er, dem Wortlaute der Mediationdafte zuwider, erſt ein Jahr 
nach Einführung derfelben, ftatt unmittelbar nach dem Amtdantritte der 
neuen Behörden, feine Truppen völlig aus der Schweiz zurüdzog. Die 
Botichafter der und bevormundenden Macht zogen wie Yürften ein unt 
liegen fih für ihr „ Wohlwollen“ von den armen Scyweizern mit Golt 
und Diamanten honoriren. Vielleicht um dem franzöftifchen Einfluffe ent 
gegen zu arbeiten, vielleicht aber auch nur, weil die revolutionäre Form, 
welche die Schweiz fünf Jahre lang angenommen, jet geſchwunden war, 
Tieß fich endlich auch Defterreich wieder diplomatifch bei ihr vertreten, 
war aber zugleich fo unflug, durch willfürliche Beſitznahme des ſchaff⸗ 
Haufen’fchen Dorfes Ramfen, durch Inanfpruchnahme veralteter Rechte 
in Rätien, Thurgau und Kiburg und Durch Sequeftration („ Infameration“) 
ber in feinen fchwäbifchen Landen liegenden Güter jchweizerifcher Gemein- 
ben, Klöfter und anderer Korporationen wieder alle Sympathien ber 
Schweizer von fich zu ftoßen. Bonaparte drohte, und Ramſen mußte 
wieder herausgegeben werden ; das Infamerationögefchäft aber, in welchem 
die Schweiz Gegenmaßregeln ergriff, fchleppte fich zäh noch durch viele 
Jahre hin. 

Die Erhebung Napoleons zum Kaifer führte in feinen Beziehungen 
zur ‚Schweiz feinerlei Veränderung herbei. Die Errichtung eines Thrones 
zu Gunften eined Emporkömmlings wurde indeflen von denfelben Batriziern 
begluͤckwuͤnſcht und mit Schmeicheleien begrüßt, welche in ihrem Innern 


11) Urk. 3. Repert. der eidg. Abſch. v. 1803—1813, ©. 101 ff., 489 ff. 
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den „ Uſurpator“ haßten und mit den Bourbonen ſympathiſirten. Cine 
Gefandtichaft von ſieben Mitgliedern (dad erfte war Affry) begab fich zur 
Krönung nach Paris. Die Eatholifchen Mitglieder derjelben ftellten fich 
auch dem Papfte vor, der bei jener Gelegenheit eine jo demüthigende Rolle 
jpielte. Und als bald darauf der neue Imperator nach Italien ging, um 
der galliichetrandalpinifchen Krone auch die cisalpinifche (eiferne) in Mais 
land beizugefellen, Ließen ihn Die Schweizer nochmals gehorfamft auf feiner 
Durcpreife in Chambery beglüdwünjchen. 

Als ſich die neue Eoalition der Mächte gegen Branfreich bildete, hatte 
die Schweiz wenigftens das Glück, dem aus derfelben entſtehenden Kriege 
nicht mehr als Schauplag zu dienen. Sie erklärte fich auf Napoleons An⸗ 
regung neutral, meldete Died durch einen befondern Gefandten nach Defter- 1805. . 
reich, defſen Truppen fich an ihrer Oftgrenze drohend fammelten, hatte aber 
auf der andern Seite den Muth, ftatt des von Napoleon empfohlenen Affry 
den Berner Wattenwil zum Oberbefehlöhaber der Die Neutralität ſchützen⸗ 
den Streitkräfte zu ernennen. Affry war aber fo uneigennüßig, daß er 
fh an die Spige einer Gefandtfchaft ftellen ließ, die bei Frankreich die 
Anerkennung der fchweizerifchen Neutralität betreiben jollte, in Straßburg 
aber den Kaifer Napoleon über das Benehmen der unbotmäßigen Tagſatzung 
wüthend fand. ' 

Die glanzvollen Siege des Helden von Aufterlig führten indeſſen bald 
den Srieden von Preßburg herbei, welcher die Unabhängigkeit der 
Schweiz anerkannte und fie gänzlich von Defterreich ſchied, indem er ihr 
Rachbarland im Often, Tirol mit Vorarlberg, an das Frankreich ergebene 
Baiern verfchentte. 

Nachdem Durch -Napoleond Herrfcherwort die cisalpinifche und bata= 
eiiche Republif zu Königreichen feines Haufes geworden, vie ligurifche gar 
in Frankreich felbft aufgegangen war, ftand die Schweiz ald einziger nicht 
monarchiicher Staat Europa’s da und bangte mit Grund für ihre Zufunft, 
namentlich da mit des Imperators Macht und Ruhm auch feine Herric- 
begier der Schweiz gegenüber zunahm. Im Weften und Süben war fie 
von Brankreich und deſſen Anhang, dem Königreiche Italien, im Often 
und Norden von den vor dem Mächtigen Eriechenden Rheinbundsfürften, 
die er zu Großherzogen und Königen erhoben, umgeben, und zugleich er 
loſch das einſt auch von unferm Lande ald Obergewalt geachtete Deutjche 
Reich nad) taufendjährigem Beftande, indem fein ſechszigſter Kaifer feit 
Karl dem Großen, Franz II., die bedeutungslos gewordene Krone nieder- 
legte, nachdem er vorher die öfterreichijche zur Eaijerlichen erhoben hatte. 

Zugleich verfchwand wieder ein neuer Theil der ehemaligen Schweiz, 
gleich dem Bisthum Bafel, Genf und Wallis, in den unerjättlichen Griffen 
Öranfreiche. Es war Neuenburg, welches Preußen damals gerne der 
Schweiz abgetreten hätte, deffen Annahme diefe aber nicht wagte. Napoleon. 
machte daraus ein Vaſallenfürſtenthum für den Marichall Berthier. 


806. 
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Bevor die Beſitznahme deſſelben durch die franzöſtſchen Truppen erfolgte, 
und ſogar noch während dieſes Ereigniſſes beecilten ſich noch eine Menge 
ſchweizeriſcher Handelshäuſer, engliſche und einheimiſche Waaren nach 
Neuenburg zu ſenden. Napoleon hatte nämlich ſeit dem letzten Frieden, 
um feinen Hauptfeind, England, zu fchiwächen und zu demüthigen, die 
berüchtigte Gontinentalfperre angeordnet, zufolge welcher die Ein- 
fuhr aller englifchen Produkte nach Franfreich und den von ihm abhängigen 
Ländern ald Verbrechen verfolgt und die Waaren mit Befchlag belegt mur- 
den. AS nun die franzöftiche Regierung jene Einfuhr nach Neuenburg 
entdeckte, zog fie von dem Inhalte derfelben ein, was ihr noch zu erreichen 
möglich war. Der damalige Landammann, Merian von DBafel, war in- 
deifen noch fo wenig auf die Kriecherei vor dem Diktator drefftrt, daß er es 
wagte, fich bei dem Neuenburg befegenden General Oudinot gegen Die 
vorgenommene Maßregel zu befchiweren. Der jchweizerifche Gefchäftsträger 
in Baris, Maillardoz aus Freiburg, rietb aber fo dringend Unterwer: 
fung unter den allmächtigen Willen, und Napoleon donnerte fo gewaltig 
über den „Schleichhandel, * deſſen fich Schweizer fchuldig gemacht, daß es 
Merian gerathen fand, zum Kreuze zu Eriechen und Die Tagſatzung mit jer- 
viler Eile die Kontinentaljperre auch für Die Schweiz zum Gefege machte 
und diefe Anordnung Jahr für Jahr beftätigte, fo lange der nene Cäſar bie 
Geſchicke der Schweiz in feinen Händen hatte 12). In gleicher Weiſe beeiltt 
ji Die Regierung von Teffin Enechtifch, die dem Vicekönige von Italien 
mißbeliebigen Blätter zu unterdrüden und Perſonen zu beftrafen , welde 
der nämlichen Bafallenregierung unbequem waren, Die Selbſtändigkei 
der Schweiz drohte am Ende völlig zufammenzuftürzen , wie gleichzeitig ein 
Theil de8 Roßberges ob den lachenden ®efilden von Goldau, welde 
feit Dem verhängnißvollen 2. September 18086 ein fchauerlicher Trümmer— 
haufen find, der 584 Menfchen bedeckte. Die ganze Schweiz wetteifert 
brübderlich in Linderung des Unglückes 13), | 
Die Siegerlaufbahn Napoleons fehien eine endlofe werben zu wollen. 
1807. Kaum hatte ihm die Schweiz pflichtfchuldigft nach dem Frieden zu Tilfit, 
der Die bei Jena vollgogene Niederwerfung Preußens beendete, Glück 
gewünfcht, fo mußte fie wieder einmal ſchmerzbewegt zufehen, wie ihre 
1808. Söhne auf Spaniend Hochebenen in zwei feindlichen Heeren fochten, Die 
Ginen, der mit dem dortigen Könige gefchloffenen Kapitulation getreu, für 
Abſolutismus und nationale Unabhängigkeit, die Anderen, zu dem vom 
Sieger dem Lande aufgedrungenen Schattenfönige Iofeph Bonaparte über: 
11811. getreten, für Aufklärung und Sremdherrfchaft. Legtere zeichneten fich durd 
dir Bertheidigung Puebla's mit 300 gegen 15,000 Mann (Engländer) aus. 


12) Tagſ.-Abſch. 1806 $ 40 und Ipätere Jahrgänge. 
13) Näheres in der Druckichrift von Zay und im Gemälte des Kant. Schwiz. 
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Als der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich wieder ausbrach, 1809. 


mußte ſich die Schweiz den Durchzug der Franzoſen über die Rheinbrücke 
in Bafel gefallen laflen. Ohne eigentliche Veranlaſſung wurde Reinhard 
som damald zum zweiten Male ven Titel des Landammanns führenden 
Affry an den Eieger gefandt, den er auf den Ruinen von Regensburg 
traf, im Begriff, Oefterreich in deſſen urfprüngliche Beftandtheile zu zer= 
trümmern 19), Er vernahm Zuficherungen der jchweizerifchen Neutralität, 
aber auch die Zumuthung, die Infurgenten Tirols zu überwachen, ja 
jogar Die Ausficht einer Vereinigung dieſes Landes mit der Schweiz, welches 
Geſchenk er jedoch eifrig zurüdwies, als für unjer Yand nicht paffend, Das 
gegen die Einverfeibung von Konſtanz in Thurgau und eine Abrundung 
Schaffhauſens wünſchte. Die Worte des Siegesſtolzen (der feine zur Zeit 
der Mediation erworbene Kenntnig der Schweiz fo fehr vergeffen hatte, daß 
a St. Gallen für Die Hauptſtadt des Ihurgaues hielt) waren indeſſen 
böchſt verfegend der „Eleinen und machtloſen“ Schweiz gegenüber. Letztere 
bewachte ſorgſam ihre öftliche Grenze, als das Volk Tirols für feine un— 
dankbare Dynaftie jein Blut verfprigte und der tapfere Andreas Hofer 
jeine Heldenſelle aushauchte. Die Aufftändischen waren nicht ohne Vers 
bindungen . mit: Graubünden; auf gehäſſige Denunziationen Talley- 
rands, des nunmehrigen Vertreterd Frankreichs in Der Schweiz, wurde 
das Klofter Et. Luzius in Chur wegen dort gefundener Pulverfäſſer be= 
gt und der dortige Biichof nach Solothurn eingegrenzt. Die in die räti« 
ihen Ihäler geflohenen Tiroler entfamen Dagegen glücklich. Nach been— 
digtem Kriege marjchirten Franzoſen ohne Anfrage Durch den Norden der 
Schweiz und gaben auch feine Genugthuung dafür. 

Vie Folgen des Wiener Friedens verwandelten die Kriegsfackel zwi— 
iben den beiden Neichen der Mitte Europa's in eine Hochzeitfackel, der die 
treue Jojephine zum ſchmachvollen Opfer fiel. Während der dadurch in 
die Familie der älteften regierenden Sürftenfamilie Europa's tretende Empor⸗ 
finmling feierlich den Titel eines „Mediators der Schweiz“ feinen übrigen 
beifügte, Dabei aber ftctö Drohungen fallen ließ, unter gewiffen Voraus— 
tungen unfer Land feinem Reiche einzuverleiben, machte er endlich Der 
Komödie einer unabhängigen Republif Wallis ein Ende und fchmiebete 
aus gewejenen jchweizerigchen Gebietstheilen bereits ein drittes Departement, 
das des Simplon. 

Wahrend all’ dieſer Fortſchritte des Eroberers war es nach und nach 
der Schweiz immer unmöglicher geworden, die in der Militärkapitulation 
verſprochenen 16,000 Mann fuͤr franzöſiſchen Waffenruhm zuſammenzu⸗ 
bringen. Die Reſulſate der Werbungen wurden von Jahr zu Jahr ges 
ringer, der Menfchen freffende franzöftfche Tienft immer unbeliebter, und 





13) Reinhard, S. 169 ff. 
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zwar gerade in den fonft dem Reislaufen am meiften ergebenen Urfantonen. 
Es Fam bis zu Drohungen Frankreichs, falls deffen „ freie Werbung ” nicht 
die gewünjchten Ergebnifle Tieferte. Umſonſt zerbrachen fich die dienftbeflij- 
jenen Behörden die Köpfe, wie diefem Webelftande abzuhelfen jei. — Die 
beiden Kontrahenten waren genöthigt, Die Anzahl der ‚verlangten Schlacht⸗ 
opfer auf 12,000 herabzuſetzen. 

Inzwiſchen hielt Napoleon ſeine Macht und ſeinen Einfluß auf dem 
europäifchen Feſtland, England gegenüber, bereits für fo groß, daß er fein 
„Kontinentalſyſtem“ verfchärfte und alle in der Schweiz befindlichen, nicht 
Schweizern gehörenden Kolonialmaaren — als fein perſönliches Eigen- 
thum (!) erflärend, die Vollziehung des neuen Tarifes auch von der Schweiz 
gebieterifch verlangte 15), Man konnte nicht anders als gehorchen; aber 
der Handel der Schweiz wurde zu Grunde gerichtet, die beften Käufer drob- 
ten zu fallen und taufende von Familien unbemittelter Yabrikarbeiter dark 
ten 16). DVorftellungen, welche der Landammann über dieje furchtbar 
2age dem Kaifer machte, prallten von deffen eiffgem Herzen wirkungslos 
ab. Man mußte froh fein, daß nicht, wie in Genf und Neuenburg, ganze 
Ballen Eoftbarer englifcher Waaren öffentlich verbrannt wurden 17). Di: 
gegen zog diefe Angelegenheit einem Theile der Schweiz willfürliche fran⸗ 
zöftfche Befegung zu. Unter dem Vorwande, den englifchen Schleichhantd 
zu verhindern, rüdten Truppen des „Königreiches Italien, * ohne vorherige 
Anzeige, in den Kanton Teſſin, und in dad Thal Mifor, und behan- 
delten Die teffinifche Regierung wie eine Unterbehörde. Der Kandammann 
des Jahres, ed war Wattenmwil, fchrieb ernft an den Kaifer, doc, ohne 
eine Antwort zu erhalten. ine Schreckensherrſchaft waltete in der mili- 
tirifcher Rohheit überlieferten italienifchen Schweiz. Die Tagfagung hat 
um Zurückiehung der Truppen, wies aber einen Vorjchlag, Die fchweizeriict 
Grenze gegen Italien zu „berichtigen, * kurz ab. Man benügte die Gefantt | 
ſchaft, welche die Schweiz zu dem glanzuollften Feſte des Kaiferreiches nad 
Paris fandte, zur Behandlung der teffinifchen Angelegenheit. Die Geburt 
des „ Königd von Rom,“ ded geträumten Thronerben, war auch inte. 
E chweiz mit Kanonendonner und Tedeums, in den offiziellen Anzeigen an Ä 
die Kantone fogar mit Lebehochrufen gefeiert worden. Als Vaſall dei 
Mächtigen, der die jchönfte Stunde feiner Zaufbahn feierte, mußte dabır 
auch unfer Land eine Gefandtichaft an ihn abordnen. Das erfte Mitgliet 
derfelben, Reinhard, wurde zugleich mit diplomatifchen Aufträgen au 
geftattet. Als Gratulanten empfing man die Gefandten höflich und galt: 
frei, als Diplomaten aber Falt und hochfahrend. ntrüftet urtheilte der 





16) Tagſ.-Abſch. 1811 $. 37. 


15) Repert. der Abi. 1803—1813 ©. 224. | 
17) Monnard V. ©. 170. 
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Gewaltige über den jungen Sidler von Zug, der als Gefandter an ber 
Zagjagung fidy über die fremden Eingriffe in Tefftn in eines freien Schwei⸗ 
zers würdiger Sprache geäußert hatte. Der vor Hochmuth beinahe Platzende 
trohte der Fleinen Schweiz mit Krieg, falld fie jolchen haben wolle, er- 
innerte überflüffiger Weife an jeine Macht, fe feinem Reiche zu anneriren 
und erklärte den Gotthard als die wahre Grenze der Schweiz. Reinhard, 
ter jeinen Mitgefandten Müllers Friedberg zur Null herabzudrüden 
juchte, Deifen Bemühungen für die Freiheit Teſſins und des Handels gar 
nicht unterftügte, und endlich feine Heimkehr erzmang, um die Xorbeeren 
ter Sendung allein zu pflüden, richtete troß fiebenmonatlichen Aufent- 
baltes in Paris nichts aus 18), — Die Beſetzung Teſſins, die Niedertretung 
des Handeld und der Induftrie dauerten fort. Vergeblich bat die Tag⸗ 
jagung bewegten Herzens um Freiheit des Handels, wenigftens mit ſchwei⸗ 
zeriſchen Waaren nach Frankreich. Der Schußzöllner auf dem Throne 
biieb taub und falt. Dagegen verlangte er in feinem Intereife Polizei- 
maßregeln von der Schweiz, eine über die andere. Ein Graubündner, 
Schenardi, wurde des Einverftändniffes mit ben Tirolern angeklagt, 
des Landes verwiefen und im Winter über den Bernhardin gebracht, wo 
der ſchwache Greid im Schneefturme fein Xeben verlor. Den des gleichen 
Vergehens bejchuldigten Kandammann Zellweger von Trogen fucdhte der 
franzöftjche Gefandte (der intriguante Talleyrand) von der Wahl in bie 
Zaglagung audzufchliegen. Ein Mal gelang e8 ihm, nachher aber ermachte 
Toch wieder der fchweizerifche Troß. So erniedrigend Die Lage der Schweiz 
unter der Serrichaft der Mediationdafte war, fo muß doch anerfannt wer: 
Den, daß fie unter allen von Napoleon an jein Schickſal gefetteten Ländern 
das allergeringfte Maß von Knechtesdemuth an den Tag legte. So erlaubte 
ie fih z. B. auch, als der Gewaltige von ihr Unterbrüdung eined neuen 
Aufftandes in Tirol verlangte, Durch Zögerung dem unangenehmen Auf: 1812. 
trage zu entgehen. | 
Das höchſte Stadium des Kaiferwahnftnnd war gefommen , als Na⸗ 
rolcon, gleichſam um das Schickfal herauszufordern, auf dem Zenith feines 
Ruhmes den Enabenhaftsmuthwilligen Plan faßte, gleich den übrigen Mäch- 
ten des europäifchen Feſtlandes auch Rußland, das feinem Kontinental- 
ivſteme fich nicht beugen wollte, als weitern Bafallen an feinen Wagen zu 
ichmieten. Er bebachte nicht, daß die Steppen Rußlands weiter und der 
Schnee dort tiefer ift, als auf den Champs-Elyſées in Paris. Die fran- 
zefiſchen Schweizerregimenter bildeten zwar nur einen kleinen Theil ber 
balben Rillion, die der große Schlächter auf die eifige Schlachtbank Sar- 
matiens ſchleppte; aber fie fochten, namentlich bei Polotzk, mit einer 


18) Reinhard, S. 200 ff. Geheime Korrefp. v. Müller: Friedberg im Rant.. ⸗ 
Arch. St. Ballen. 
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Tapferkeit, die an die glanzwolliten (wern auch wenig vaterländiichen) 
Großthaten der Söldner des ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
erinnerte. Oft dedten fie mit namenloſen Opfern den Rüdzug der Frau— 
zoien, deren Generale ſie an die gefährlichiten Stellen als Kanonenfuttr 
hinpflanzten; fie verloren in Rußland fechötaufend Mann! Nady dem 
Kriege betrug die Stärke der Fapitulationsmäßigen Zwölftaufend noch 2400 
Um fie wieder zu vervollftändigen, machte ınan die Anwerbung zur Strit 
für Vergehen gegen die Sittlichfeit! Und ald auch Dies nicht Hal, 
verwandelte man die feierlich befiegelte „freie AUnwerbung” in eine — 
Ausloofung, — wie auch die in Frankreich wohnenden Schweizer der dor— 
tigen Confeription untenvorfen waren. Dad Volk Fnirfchte über bi 
Brandichagung feiner Söhne, und die Entfernung fo vieler arbeitenten 
Hände führte unbefchreibliches Elend herbei. 

aa Reinhard aber durfte, beim Antritte feiner zweiten Lanbammanı- 
Schaft, Die Schweiz „glückliches Vaterland“ nennen! 

ALS der Mächtigfte feiner Zeit war Napoleon in Rußland eingezogen, 

— als von feiner Höhe herabftürzender Flüchtling verließ er das falt 
Grab der „großen Armee.“ Noch immer aber hielten die italienijden 
Truppen Napoleons Tefjin befegt, nod) immer wurde die Kontinentaljperre 
mit gräßlicher Genauigkeit gehandhabt, und der dem Stürzenden not 
immer fnechtifch ergebene Yandammann Reinhard unterftügte nicht nur | 
diefed Syſtem nad) Kräften, fondern vereitelte auch Die Ausführung te 
patriotifchen Plancd, den der Berner Schultheiß Friedrich von Müli— 
nen gefaßt hatte, desjenigen einer unabhängigen fchweizeriichen Nationu: 
bewaffnung. So verfäumte die Schweiz, zu rechter Zeit als adytung 
gebietende Macht dazuſtehen, als die Völker des Nordens aufitanden, al 
Preußen zu Rußland übertrat, dad Panner der deutfchen Unabhängig— 
feit erhob, und der Ujurpator von Stufe zu Stufe herabjunf, Kelbit 
fein Schwiegervater, der Kailer von Defterreich, gefellte jih nun 
feinen Veinden bei. Nach und nach fielen au die Rheinbunds— 
ftaaten von ihrem Protektor ab und traten der Cache Deutjchlant: 
bei. Eine Borderung von fiebentaufend Mann war der legte Befehl te 
Mediators an die Schweiz Schon zuverfichtlicher werdend, wies ter 
Landammann denſelben als ungejeglich rund ab. Als endlich das Glüd 
des Diftatord auf den denfwürdigen Feldern vor Keipzig, in jenem, 
weltgefchichtlichen Oftobertagen zufanmengeichlagen wurde, hörte aut 
thatfächlich alle Abhängigkeit der Schweiz von ihm auf, und ihr Xeif 
athmete freier, obſchon ed einer für feine Einheit höchſt gefährlichen anar: 
chifchen Uchergangsperiode entgegen ging. — 
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$. 3. Die Aulturzuftände im Beginne des neunzehnten 
Iahrhunderts. 


Den Uebergang vom achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert hat 
die Schweiz im Kriegsgetümmel und im Lärm ber Parteifämpfe durchge 
macht. Sie fand fich nach dem durch die Mediation herbeigeführten innern 
Frieden gleichfam in eine neue Welt verfeßt, die von derjenigen vor 1798 
grell abſtach. Sie erwachte wie aus einem wüften Traume und mußte doch 
beim Anblicke der veränderten Verhäaltniſſe fogleich finden, daß der Traum 
Wahrheit geweſen. Es gab feine alten Bundesbriefe, Fein Stanserver⸗ 
fommniß, feine „zugewandten Orte,” feine „Unterthanenländer,* Feine 
„regimentsfähigen Gefchlechter, * Teine Landvögte, Feine Syndikate, Feine 
Tagſatzungen in Baden oder Frauenfeld, keine Fatholifchen und proteftan« 
tiihen Konferenzen, keinen Fürftabt von St. Gallen und Bürftbiichof von 
Baſel, keinen Ambafjadorenhof in Solothurn mehr. Statt alles Deſſen 
gab es nun eine Eidgenofjenfchaft von neunzehn Kantonen mit einem ein« 
tigen Bundeßbriefe, in welchen alle Verfaffungen eingefchachtelt waren, 
den ein Herrfcher von Vranfreich gegeben, der fein Bourbon war. Es gab 
eine Tagſatzung ohne Bruchtheile, fech8 Vororte, einen Landammann der 
Schweiz, der, eine Art von Dalai-ama oder Mifado, zum Scheine die 
Oberleitung führte, die thatfächlich in der Hand des, Sohnes des Himmels * 
oder des Taikun's in den Tuilerien Tag. 

Die Helvetifhe Republif war ein viel zu rafcher und nur dem 
Antriebe franzöftfcher Kopfloftgfeit möglicher Schritt aus der alten feudalen 
Eidgenoffenfchaft in eine neue Geftaltung der Schweiz geweien. Die 
Mediation war ein Verfuch, die durch dieſen allzu rafchen Schritt 
in das Volk gepflanzten unreifen Ideen mit den überreifen (beziehungsweife 
faul gewordenen) Anftchten der Zeit vor 1798 zu vermitteln. Und ale 
jolher Berfuch, abgejehen von der damit verbundenen Linfelbftändigfeit 
gegen Außen, erfüllte fie ganz ihren Zwei. Site war, wie alle Vermittes 
lungöverfuche zwifchen Ertremen, wie alle Verfuche, die blos vermitteln, 
aber nichts Neues, Großes, Geniales fchaffen wollen, lahm, charakterlos 
und unfchäblich, aber auch der Ruhe und dem Frieden günftig. Sie gab 
zwar dem Wolfe Feine Rechte und machte die großen Kantone fo unbedeu⸗ 
tend wie die Fleinen; denn die zwei Stimmen, die ſie den ſechs größten gab, 
waren doch kaum der Rede werth. Den Ausfchlag gab doch, trog aller 
Tagiagungäbefchlüffe, der Mediator. Entzog alfo die Mediation dem 
Volfe die Nechte, die ihm die erfte helvetifche Verfaſſung verliehen, fo gab 
fie ihm dafür binlängliche Gewähr gegen alle Staatöftreiche, deren mehrere 
in der helvetifchen Periode die Volksrechte wieder mit Füßen getreten hatten! 
Sie war übrigens Fein felbftändiger Gedanke des Mediators, der überhaupt 
nirgends, fo fehr ihm dies auch vorgefchmeichelt worden, fchöpferifch auf⸗ 

Henne, Scweizergejchichte. IH. 12 
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getreten ift, fondern in allen feinen Organifationen Tediglich altgriechiſche 
und römifche Ideen willkürlich auf vorhandene Strünfe gebrochener Zu: 
fände aufgepfropft hat. Was die Mediation und brachte, das wäre im 
Sabre 1798, wenn die Franzoſen unfer Land in Ruhe gelaffen Hätten, aus 
den Freiheitserklaͤrungen, welche Die Regierungen ihren Unterthanen gaben, 
von felbft emporgewachien ; Die Tagfakung zu Schwiz war im Jahre 1802, 
unter der Leitung Alois Redings im Begriffe, ein Werk zu fchaffen, dad 
alle Vorzüge der Mediation, ohne ihre Nachtheile, in ſich vereinigte, und 
Napoleon beeilte fich darum fo fehr, feinen Rapp zu fenden, um das, was 
die Schweizer allein ſchaffen wollten, auf feinen Ramen heraudzugeben, 
der große Plagiator ! 

Mit der Mediation trat die ertreme Einheit der helvetifchen Periode, 
wenn auch nicht in Die ertreme Zerfplitterung der früheren Zeit, doch in 
eine folche, die jeden Schein von Einheit vermeiden zu wollen fchien. Ale 
Verwaltungszweige, mit einziger Ausnahme des Militärwefens in Krieg® 
fällen und bes Zollwefens gegen das Ausland, waren wieder Sache der 
Kantone geworden, und Diefe betrachteten fich immer mehr. als befondere 
Staaten. Wollten Einfichtige verbefjerte Einrichtungen, namentlich in 
Sachen der Yuftiz und Polizei, allgemeiner machen, jo gab es hiezu nur 
den Weg ber „Konkordate,“ db. 5. der Uebereinfünfte zwifchen meh— 
reren. Kantonen, welche die betreffenden Grundfäge als Geſetz aner⸗ 


kannten. 
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In feiner Beziehung hat fich dieſer Mangel an Einheit fo bitter ge 
rächt, wie in den Bürgerredhten. Die belvetifche Republik hatte nur 


ein fchweizeriiches Bürgerrecht gekannt, und Died ift eine ihrer ſchönſten 


Errungenfchaften; aber die Kriege und Parteifämpfe, welche ihre Fur 
Eriftenz erfüllten, Tießen natürlich den edeln Gedanken nicht fefte Wurzel 
faſſen. Vor der Revolution hatten die Kantone und zugewandten Ort 
oft Angehörige wegen Wechjeld der Konfeffion oder aus anderen Grünten 
des Bürgerrechteö verluftig erklärt. Daraus entfland.eine Klaffe Heimat: 
(ofer, an welche in ber helvetifchen Zeit Riemand gedacht zu haben 
foheint ; denn nach der Einführung der Mediation waren dieſe Unglüdlichen 
noch immer heimatlos. Und von da an vermehrten fich dieſe ſchweizeriſchen 
Parias in's Grauenhafte. Wegen der Religion zwar konnte dies nicht 
mehr gefchehen: denn die Kantone vereinigten fich zu dem Grundſatze, dab 
der Uebertritt von einer chriftlichen Konfeffton zur andern nirgends mit 
dem Verluſte des Bürgerrechtes beftraft werben könne. Nur Schwis, 
Unterwalden und Appenzell weigerten fich hartnädig, dieſer dor 
derung der Sumanität nachzugeben (während doch Uri Dies gethan hatte) ). 
Daflır aber gab e8 bald andere Quellen der Heimatloſigkeit. Der Kanten 


1) Repert. d. Abich. 1803—1813, S. 178, 182 ff. 
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Bern, deſſen wahre Stellung, vermöge feiner Größe und glorreichen Ge⸗ 
ihichte, gewefen wäre, an der Spite der Givilifation und Menſchlichkeit 
zu ftehen, erließ eine ganz in mittelalterlichem Geifte gehaltene „Armen 1807. 
ordnung, * welche „Lieberlichen und verfchwenderifchen Lebenswandel“ mit 
dem Verlufte des Bürgerrechted beſtrafte. Auf Anregung Zürich8 hielt 
die Zagfagung zwar Bern zur Abänderung jener abfcheulichen Beſtimmung 
an, gelangte jedoch erft nach ſechs Jahren, am Schluffe der Mediationd- 
periode, zum Ziele. Indeſſen hatten Unregungen von anderer Seite die 
Zagfagung nicht vermocht, gegen das Ueberhandnehmen der Heimatlofigkeit 
überhaupt einzufchreiten. So kam e8, daß Perfonen, welche in ihrer Hei⸗ 
mat wegen Armuth die Bewilligung zur Verehelichung nicht erlangen fonn- 
tn, nach Rom pilgerten, fich dort zufammen geben ließen und dann nach 
ihrer Ruͤckkehr — heimatlo8 wurden und — Seimatlofe zeugten. Aus⸗ 
ländiiche Abenteurer, die fich in bie fehmweizerifchen Sremdenregimenter 
hatten anwerben laflen und darob das Bürgerrecht ihrer wahren Heimat 
verloren, wurden fo fchweizerifche Heimatloje. Fluͤchtige Verbrecher, arbeit- 
ſcheue Geſellen, Vagabunden aller Art Tieferten weitere Beiträge zu ber 
unglüdlichen Menfchenklafle. Die Unfeligen irrten ald Korbflechter, Keſſel⸗ 
fifer, Haufirer, Bettler, von Kanton zu Kanton, durch Landjäger von 
einem in den andern gehebt und gejagt, zerlumpt, hungrig, Eranf und 
elend, ohne Obdach und Lager. Das war ein Fluch des wiederhergeftell- 
ten Föderalismus! Und doch fehlte es auch diefer Tragödie nicht an Humor. 
Tas Volk der Vagabunden feierte ſchon vor der Entftehung der eigentlichen 
Seimatloftgkeit in der Eleinen Republit Gerfau am Vierwaldftaͤtterſee an 
der dortigen Kirchweihe die fogenannte Weder (d. h. „Bettler-) Kilbe, * 
und dieſes Stück altfchweizerifchen „tollen Lebens * dauerte auch fort, nach⸗ 
dem Gerfau zum Kanton Schwiz gefchlagen worden. Sie feierten dies 
deft drei Tage Tang, und zwar ohne ihrem fonftigen Gange nach fremdem 
Eigenthum zu fröhnen. Mit Kind und Kegel kamen ſie aus allen Welt- 
gegenden ber an jenem anmutbhigen Gelände zufammen, logirten in Scheu= 
nen und Ställen, fochten im Freien, fammelten milde Gaben ein, fütterten 
und zerhten, tanzten und jubelten. Die Ariftofratie, welche felbft unter 
diefem Völklein nicht fehlte, benüste den Anlaß, ihre Landtage zu halten 
und einen „Ball“ zu veranftalten, von dem der gemeinere Pöbel audge- 
ichloffen war. — 

Sp unvolksthuͤmlich die Helvetifche Republik gewefen, fo hatte fie doch 
alle ihre Kefte, die Wahltage, den Bürgereid u. ſ. w., vor das Volk ge- 
bracht, und „Bürger“ und „Bürgerinnen“ hatten ſich im Schatten der 
Freiheitsbaͤume und flatternder Tricoloren gemeinſam erluftigt. Linter der 
Nediationsverfaffung traten die politifchen Kefte wieder in die Mauern der 
Rathhäuſer, in den eingeweihten Schoos der Behörden zurüd. Die mili— 
türiichen blauen Röcke, die Schärpen, Federbüſche, Hufarenftiefel und 
Schleppfähel der Beamten wurden wieder durch das ariftofratifche fchwarze 
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Kleid, die weiße Kraufe und Halsbinde, die feidenen Strümpfe, Die 
Schnallenfchuhe und den nobeln Degen erfeht. Gegen die jeden religidien 
Beigeſchmack ängftlich ferne haltenden Feftlichfeiten der helvetifchen Repu- 
blik Eontraftirte ferner die Anordnung eined jährlichen „eidgenöfftichen 
Bettaged,” womit Die Tagfagung der Mediationsperiode ihre Wirkſamkeit 
begann. Ein Wappen befaß-die Schweiz nicht; das eidgenöfftfche Siegel 
zeigte einen alten Schweizer mit einer Sellebarde, der fich auf einen Schilt 
mit der Infchrift „XIX Kantone“ fügte. Die alten Kantone hatten ihre 
alten Wappen wieder angenommen, bie neuen ſich nach ihrer Phantaſie 
neue gefchaffen. 


Die Eröffnung der Tagſatzung fand, unter dem Gepränge mittel: - 


alterlich gekleideter Harnifchmänner und der in den Kantonalfarben bunt 
prangenden Weibel, in der gefchloffenen Hauptkirche des jedesmaligen Bun- 
desſitzes flatt, und der Landammann der Schweiz, von den fremden Gefandten 
in ihren bligenden Orden und Goldtrefien umgeben (jelbft der päpftlice 
Nuntius im Kardinalhute war zugegen, und zwar, wenn bied bie Reihe 
traf, ohne Scheu auch in einer proteftantijchen Kirche), hielt eine Die PBartei- 
anfichten verfühnende, von Dank gegen den Mediator überfliegende Rebe. 
— Und wechfelte am Neujahr der Vorort, fo übergab der abtretende Land— 
ammann, bon einer berittenen Eskorte begleitet und von paradirenten 
Militär umgeben, in einem ungefähr die Mitte zwifchen den beiden Vor: 
orten bildenden Städtchen oder Dorfe feinem Nachfolger die Kanzlei um 
das Urchiv der Bundedleitung. Auch hier durften die fremden Gefandten, 
namentlich der franzöftiche, nicht fehlen. Der neue Landammann wurtt 
dann, in jeiner Vaterſtadt einziehend,, die er während feiner Amtsführung 





nicht verlaffen durfte, vom Volfe jubelnd empfangen). Da legtered bi 
folchen Anläffen wohl zufehen durfte, aber nicht Theil zu nehmen hatte, 


ſchieden fid, die Befte der Behörden und des Volkes immer mehr aus. So 
al8 man am Neujahrstage 1808 das fünfhundertjührige Subelfeft der ſchwei⸗ 
zerifchen Breiheit zu feiefn den Muth hatte Das Volk feierte für fi, 
die Tagfagung bei ihrer ein halbes Jahr fpäter eintreffenden Zufanmen- 


.2) Die „Landammänner der Schweiz” waren: 

1803. Ludwig v. Affry, von Freiburg. 
1804. Rud. v. Wattenwil, von Bern. 
1805. Peter Glug, von Solothurn. 
1806. Andreas Merian, von Bafel. 
1807. Sans v. Reinhard, von Zürich. 
1808. Vincenz Rüttimann, von Luzern. 
1809. Ludw. v. Affıy, von Freiburg. 
1810. Rud. v. Wattenwil, von Bern 
1811. Heinrich Grimm, von Solothurn. 
1812. Peter Burkhardt, ven Bafel. 
1813. Hans v. Reinhard, von Zürich. 
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funft ebenfalls für fih. Diefe Zerfplitterung fiel denn Doch den Herren 
son Bern auf, denen daran gelegen fein mußte, fich bei ihrem Wolfe belicht 
zu machen, einem Volke, dem nach den vorangegangenen Ereigniffen nicht 
mehr zugemuthet werden Eonnte, fi) dem Patriziate aus „angeftammter 
Anhänglichkeit * unterzuorbnen. Sie veranftalteren daher zur Feier jenes 
Jubiläums ein Hirtenfeft in dem reizenden Oberlänber-Thalmwinfel bei der 
Ruine von Uſpunnen. euer auf den ®ergen fündeten das bevorftehende 17. Aug. 
set am, welchem die Sonne durch mehrtägige Regenwolken freundlich zus 
lächelte. Ein impofanter Zug mit al’en Schweizern (da8 Echlachtichwert 
Berchtholds V. von Zäringen voran), fchönen Oberländermäbchen in ber 
Yandeötracht und den verfchlebenen Kämpfern (Alphornblafern, Ringern, 
Steinftoßern, Wettrennern, Sängern, Sängerinnen und Schüßen) bewegte 
fih nach dem Feftplage 3). In einem im Angefichte der eiftgen „Jungfrau * 
errichteten Gircus wiederhallten die Berge vom Iubelgejang, hielt der Ober⸗ 
amtmann von Interlafen eine ergreifende patriotifche Zeftrede und maßen 
die Hirten de8 Oberlandes ihre Kräfte in den ihnen von Jugend auf ver- 
trauten Förperlichen Uebungen,, ertönten die melodiſchen, das Heimweh des 
Schweizers erregenden Alphornklänge, die alten Kuhreihen und die neueren 
Yieder der Volksdialektdichter des Emmenthales und Entlebuchee. Das 
humoriftifche Spiel des Eierwerfens befchloß Die Feier, und Preiſe Frönten 
die glülichen Sieger. Zuletzt lagerten fich die zahlreichen Beftgäfte male— 
rc im grünen Grunde zu Speife, Trank und Unterhaltung, und begeifterte 
eaterländifche Toafte erflangen. Bis in die Nacht hinein wurde dann ge= 
tanzt, und die anwefenden „hoben” Gäfte, Fürſten und Grafen, mifchten 
fich unter die Pandesbewohner. ine Illumination Interlafend erfüllte 
das herrliche „ Bödeli“ mit feenbaften Glanze. 

Der gedruckten Befchreibung des Beftes vergaß man indeſſen nicht, 
eine lange Lifte der dasfelbe befuchenden vornehmen Serrfchaften (unter 
welhen wir den Kronprinzen, nachherigen König Ludwig I. von Baiern 
und Madame Stael bemerken) und die Erinnerung beizufügen, daß das 
Feſt fünfzehnhundert Louisd'ors in das Oberland gebracht und vasfelbe 
einigermaßen für die (von der Kontinentalfperre herbeigeführte) Stodung 
des — Kaͤſehandels entfchädigt habe. 

Das Feft war ein fprechendes Zeichen der Zeit. Die politifchen Ver⸗ 
häftniffe, namentlich die Abhängigfeit von Frankreich, waren fo troftloß, 
daß man fich mit einer völlig zur Schau getragenen Vorliebe in das Leben 
des Volkes, in Die Naturfchönheiten des Landes, in die Erinnerung an bie 
alte Schweizergejchichte vertiefte, um barob die Gegenwart zu vergefien, Die 
gerade mit ihrem innern Frieden dazu beitrug, im Schweizervolfe eine 
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3) Das Hirtenfeſt zu Unſpunnen oder die Feier des 8. Jubiläums ber ſchweiz. 
Sregheit; v. Sigm. Wagner. Bern 1808. 
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Schägung der eigenen Kräfte und damit eine Vorbereitung auf fpätere 
Wiedereroberung der mnatipnalen Selbftändigfeit hervorzurufen. Die Idylle 
verrieth auch hier ihre Verwandtichaft mit der Satyre. Wenn wir Die 
niedlich audgeftatteten „helvetifchen Almanache“ jener Zeit, die feit ben 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhundertd durch Geßners Meifterhand in's 
Leben getreten, durchblättern, jo finden wir beinahe nicht, ald was obige 
vaterländifche Richtung nähren Fonnte. Neben den Staatöfalendern der 
„Gnädigen Herren, * ihrer Landvögte, der Offiziere in den fapitulirten 
Regimentern u. |. w. vor 1798 und denjenigen der „Bürger“ Senatoren, 
Vollziehungsräthe, Regierungsftatthalter ı. f. w. feit jenem Sabre (die 
jedoch nach den Staatöftreichen bezeichnender Weife wegblieben) ftoßen 
wir auf Reifen durch die erhabenen Alpengegenden, hiftorifche Ausfüh- 
rungen, feit Anbruch des neuen Jahrhunderts aber befonderd auf recht nett 
illuftrirte Auffäge mit Anſichten fchweizerifcher Städte, Landichaften (3. 2. 
Winkelriedsfapelle in Unterwalden und bei Sempach), Bauarten (Bauern: 
hütten von Außen und Innen), Trachten (altjchweizerifcher Soldaten und 
damaliger Bauern und Hirten beider Gefchlechter), Gebräuche (Kiltgang, 
Weinleſe, Bauernhochzeit, Herbftionntag auf der Peterdinfel, Schwingfeft 
im Entlebuch) u. f.w. Mit Behagen genoß man Geßners berühmte 
Nadirungen mit Schweizeranfichten und Scenen aus einem unverdorbenen, 
wenn auch idealifirten Volksleben; man bewunderte des Luzerner Generals 
Pfyffer Basrelief der Urfchweiz, man fertigte die erften befferen Landkar⸗ 
ten, auf denen die Maulwurfdhügel und Kirchthürme der früheren Zeit 
durch eine mehr oder weniger gelungene Terrainzeichnung erfegt waren, und 
bie Tagjagung bejchloß eine trigonometrifche Aufnahme der Schweiz, die 
fie mit namhaften Geldbeiträgen befördert. Der topographifche Atlas 
Meyers von Aarau war fchon feit dem vorigen Jahrhundert im Erfcheinen 
begriffen, und Heinrich Kellers ehemals gefchägte Reiſekarten begannen 
ihre Laufbahn. Man trat wieder in die Bußtapfen eines Tſchudi, Scheuchzer 
und Sauffure, indem man zu wiffenfchaftlichen Zweden die impofanten 
Höhen der Alpen beftieg, und die Erreichung ded Gipfeld der Jungfrau 
durch die Gebrüder Meyer von Yarau, die Söhne des Kartographen, 
(1811) erregte allgemeines Aufſehen. So verbreitete fich nach und nad) 
eine beſſere Kenntniß des Vaterlandes, und diefe lehrte dasſelbe inniger lic- 
ben und pflanzte ein aufrichtiges Beftreben nach einftiger unabhängiger 
politifcher Geftaltung. 

Diefe Beförderung der Landeskunde Ienfte denn auch die Gedanken auf 
die Rettung der durch Wafjerönoth gefährdeten Gegenden. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte fich das Strombett 
der Linth, welche das Thal Glaris durchſtrömt, in Folge von Anhäus 
fung mit Steinen, die von den verwitterten Beldwänden des Tödi⸗Gebirgs⸗ 
ſtockes herabftürzten, allınälig erhöht, wodurch zahlreiche Ueberſchwemmungen 
und Verheerungen des umliegenden Landes veranlaßt und auch der Abfluß 
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des Wallenſees geftört wurde, ber daher ebenfalld an feinen beiden Enden 
(nördlich und füdlich verhinderten Died hohe Berge) audtrat und die Straßen 

son Wallenftad und Weſen fo überfchwenmmte, daß fie im Sommer nur 

noch mit Schiffen befucht werden konnten, die Erdgefchofle der Käufer unter 
Waſſer geriethen und die Beuölferung von Krankheiten heimgefucht wurde. 

Auch der ganze Thalweg der Linth bis zum Zürcherfee wurde überſchwemmt 

und flundenlange Sümpfe entflanden. Den erften Blan, dieſem traurigen 
Zuftande abzubelfen,, faßte der edle Zürcher Hand Konrad Efcher (den 

wir ald Mitglied der oberften helvetiſchen Behörden kennen gelernt) und 
legte ihn der erften Tagſatzung der Mediationsperiode (in Freiburg) vor. 1808. 
Der Landammann des folgenden Jahres, Wattenwil, beauftragte 1301. 
Eiern, in Verbindung mit anderen Sachverftändigen die Lage zu unter- 
ſuchen. Nachdem dies gefchehen, befchloß Die Tagſatzung in ihren beiden 
folgenden Sigungen die Ausführung des Unternehmens, wie e8 Efcher und 

ſeine Ritarbeiter als zwedinäßig erachtet hatten. Uber während der Be⸗ 
gründer des Werkes einen Aufruf zur Unterflügung desſelben entwarf, 
jögerten die Bundesbehörden, Durch die Grenzbefegungen während der aud- 
wärtigen Kriege in Anfpruch genommen, mit der Anordnung der Arbeiten. 

Erſt jpäter begann der Landammann Reinhard Hand an’d Werk zu 1807. 
legen und Eſchers Aufruf erfchien in feinem Auftrage. Es wurden Aktien 

zu zweihundert Franken gefammelt ; bi8 Ende Oftoberd waren deren 2003 
gegeichnet. Inter den Kantonen fielen die größten Beiträge auf St. Gallen 

und Glaris, während das ebenfalld bedrohte Schwiz, Das freilich an den 
Nachwehen des Bergſturzes von Goldau zu leiden hatte, fich nicht bethei⸗ 
ligte. Mit beinahe unüberfleiglichen Schwierigkeiten Fämpfend, fo nament- 

lich mit dem Undanke ber Bewohner des bedrohten Landes, verweilte Eſcher 
telbft an Ort und Stelle und wurde den Arbeitern ein wahrer Vater. 

Die Arbeiten am Linthwerke wurden nach drei Iahren von einem 1810. 
Ausichuffe der Tagfagung und von Abgeordneten der betheiligten Kantone 
geprüft und gebilligt, und Die Tagſatzung befchloß darauf die Beftfegung 
ter zur Vollendung des Unternehmens erforderlichen Aktien auf vier 
taufend. Endlich wurde mit großen Beftlichfeiten der Molliſer⸗, fpäter 1811. 
Eiher- Kanal, welcher den Abflug der Glarner-Linth in den Wallenfee ver 
mitteft, eröffnet. „Freude glänzte auf den Gefichtern aller Zufchauer, fagt 
ein Augenzeuge, als die Linth anfing, in den Kanal einzuftrömen und der 
vorher reißende Fluß im ſchönen geregelten Bette dem Wallenjee zueilte. * 
Von da an erhielt das ganze Thal des Wallen- und Zürcherfeed eine andere 
Öeftalt; denn es war von feinem gefährlichften Beinde befreit und zu jeder 
Verbefferung befähigt 4). 


&) Hottinger, H. €. Eſcher v. d. Linth. Zürich 1852. S. 195—224. — 
di Ngriſenblati, die Linthunternehmung betr. — Repert. d. Abſch. 1803— 1813, 
234 ff. 
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Das ſchöne Werk wurde im Jahre 1822 vollendet und im Jahre 
darauf legte Eſcher müde fein wohlverdientes Haupt zur Ruhe. — Ein 
kleineres, aber im Verhaͤltniß der Dadurch verfchlungenen Koften mißlungenes 
und die Ratur gräßlich verunftaltendes Unternehmen der Mediationsperiode, 
bei dem fich ebenfalld die Tagfagung betheiligte, war Die Tieferlegung Des 
Lungernſees in Obwalden, mitteld eined durch Felſen gebohrten Ab⸗ 
zugfanald. Un mehreren andern Seen und Flüſſen wurden ‚Ähnliche 
Arbeiten oder Verjuche dazu vorgenommen. — 

Ließ fich fo die Tagfagung, wenn auch zögernd, wie bei dieſer ſchwer⸗ 
fälligen Mafchine nicht anders denkbar war, auf Unterſtützung gemeinnügiger 
Merfe ein, fo durften Die aufgeflärteren Kantone nicht zurückbleiben. 
Mehrere derfelben, namentlich Zürich, Bafel, St. Gallen, Aargau, Thurgau 
und Waat, verbejierten ihre Civilgeſetzgebung ganz oder theilweiie. 
Mehrere, darunter nebft den obigen auch Bern und Solothurn, führten die 
für die damalige Zeit unentbehrliche obligatoriſche Brandverſiche— 
rung ald Kantonalanftalt ein. Bern ftand an der Spige jener, weldıe 
die Polizei auf eine höhere Stufe brachten, mißbrauchte fie jedoch oft 
genug zur Dual der Bürger, die für den geringften Schein der Mißachtung 
von Amtsbehörden mit Prügeln bedacht wurden 5). Rach unjern Begriffen 
ungenügend war dagegen die Wirffamfeit in der Strafrehtöpflege 
Die vorgefchritteniten Kantone, wie z. B. St. allen, glaubten ‚Hohes zu 
vollbringen, wenn fle neue Strafgefeße einführten, welche der Damals für 
human geltenden öfterreichifchen und bairifchen Gejeßgebung nachgebildet 
waren, noch für eine Menge von Verbrechen (jogar für den Diebftahl in 
wiederholten Rückfalle) die Todesftrafe und außerdem noch den Pranger, 
die Brandmarfung und die öffentliche Auspeitichung enthielten. Kantone, 
welche einen Mittelweg einfchlagen wollten, . behielten das fo mangelhafte 
wie fcharfe helvetifche Strafgeſetzbuch bei. Solche aber, welche ungefcheut 
dad Panier des Rückſchrittes aufpflanzten, wie die Urkantone, führten 
geradezu Die blutige Carolina wieder ein. Waat war indefien der erfte 
Kanton, welcher, unter der Leitung des dort wohnenden gewefenen hel⸗ 
vetifchen Minifterd Rengger, in der Errichtung einer zwedmäßigern 
Straf: und Beilerungsanftalt voranging ©). 

Es giebt wol faum ein buntfchedigered Bild, als die Verſchiedenheit 
der Bort- und Rückſchritte, wie fie der wiedergeborene Föderalismus kund⸗ 
gab. Das ift eben feine Schattenfeite, daß er dad Schritthalten der Bun⸗ 
deöglieder lähmt; aber er war nun einmal nach dem Willen der Mehrheit 
bed Schweizervolkes. Höchſt ſchaͤdlich wirkte dieſe Verfchiedenheit auf das 
Militärwefen, in welchem fich die größern Kantone, voran Zürid, 


8) Hobler, ©. 748 ff. 
6) Monnard V. ©. 456. 
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Bern und Waat, fehr vervollkommneten, die Eleinern dagegen, und zwar 
gerade Die rein demokratiſchen, nicht einmal von Disciplin und Erercitien 
überhaupt etwas wiflen wollten, alle Kantone aber bald in buntfchediger 
Uniformirung und Bewaffnung auseinander fielen, — ferner auf das 
Poftwefen, indem jeder Kanton von jedem Briefe, der über fein Gebiet 
reifte, feinen Profit beziehen wollte, was diefen Verfehr für dad Publikum 
zu einem ungemein theuern machte, — auf das Münzwefen, welches 
bald fo verfchiedenerlei Franken und Gulden aufwies, ald ed Kantone gab, 
und deren Bruchtheile, Die Bagen, Kreuzer, Schillinge, Rappen, Angſter 
und Blußger miteinander an fchlechten Gehalte wetteiferten, — und auf 
das Zollwefen, mit deſſen Abgaben und Schlagbäumen ber Neifende 
und der Buhrmann auf allen Straßen wahrhaft infeftenartig gequält 
wurde. Ä 

Was die Landeöfultur betrifft, fo wurde das Forſtweſen nament- 
fih durch den genialen „Lehrer im Walde,“ Karl Kaftbofer in Bern, 
durch Lardy im Wantlande und durh Zſchokke im Aargaue gepflegt. 
Den Aderbau nahm der gebildete und energifche Emanuel von Fellen= 
berg in feine Obhut, indem er auf feinem Gute Hofwil bei Bern eine 
Mufterwirtbfchaft und im nahen Münchenbuchjee eine Iandwirtbichaftliche 
Schule errichtete. Die von der „freundfchaftlichen * Hand des Mediators 
durch die Kontinentaljperre der Induftrie geichlagenen Wunden fuchten 
die praftifchen Schweizer fich jelbft Durch neue Fabriken zu Heilen. Die 
Unterdrüdung der Baumwollemanufattur durd, Napoleon ſchuf Sranfreich 
in der Zürcher und Bafeler Seideninduftrie einen gefürchteten Konkurren⸗ 
ten, und benashtheiligte Glarner und Zürcher Babrifanten wanderten aus 
und gründeten großartige Etabliffemente in Italien und Rußland. Die 
Handwerfe dagegen fchnitten fich felbft durch den finnlofen Zunftzwang 
alle freie und erfreuliche Entwidelung ab, und die einzelnen Berufszweige 
feindeten einander wegen Verfertigung von Artikeln an, die nach. ihrer Mei- 
nung nur dem einen zufamen. 

Die Friedenszeit Der Mediation werte jene Gefellfchaften, deren 
Thätigfeit dem Bortichritte gewidmet, aber mit dem Kriege und Der Revo—⸗ 
lution unverträglich ift, Die daher in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts eingefchlummert waren, wieder zu neuem Leben auf. Die 
helvetiſche Geſellſchaft nahm in Zofingen ihr unterbrochenes 1807. 
friedlich-thätiged Wirfen wieder auf, — die zegjame ökonomische Ge— 
jellfehaft in Bern fuhr fort, das Wohl, des Volkes zu berathen, und die 
lange vor der Revolution gededten Sreimaurerlogen eröffneten ihre 
Werkſtätten wieder der Mildthätigkeit und Gefelligkeit und fahen manche 
jüngere Schweftern entftehen. Neue jchöne Glieder fügten ftch der ſchwei⸗ 
zerifchen Vereinsfette ein in der gemeinnügigen Gefellihaft, vie fich 
vorzüglich dem Armenweſen, der Erziehung und der Induſtrie widmete, in 1810. 
der Gefellichaft fchweizerifcher Erzieher, unter Peſtalozzi's Leitung, in 
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der aargauifchen Gefellfchaft für vaterländifche Kultur, in ber 
Bafeler „Gefellihaft zur Veförderung ded Guten und Gemeinnügigen, * 
in Martin Uſteri's Künſtlergeſellſchaft undinder von dem Schult- 
heißen Mülinen geförderten geſchichtforſchenden Gefellichaft, 
deren Eritifche Zeitfchrift, der „Geſchichtforſcher,“ fich große Verdienſte er- 
worben bat. Defonomifche, Iandwirthfchaftliche und Titerarifche Gefell- 
fchaften traten in mehreren Kantonen in's Leben. 

Das religiöſe und firchliche Xeben des Zufammenhanges wegen 
einer fpäteren Periode überlaflend, in welcher dasſelbe wichtigere Schidfale 
erlebte, fchliegen wir pie Kulturgefchichte der Mediationszeit mit einer 
£urzen Ueberficht der wiffenfhaftlihen und Fünftlerifcen 
Leiftungen. 

Unter den Lehranitalten wurde die Univerfität Baſel fo ziemlich im 
alten Zopfftile gelafien. Die Akademie von Zürich erweiterte fich durd 
ein medicinifched und ein politifches Inftitut. Die von Bern TIeiftete be 
fonders in der Jurisprudenz viel, in welcher fich der freifinnige und yraf- 
tifche Rechtemann Sammel Schnell, der Verfaſſer des bernifchen bür- 
gerlichen Geſetzbuches, und der die Gefchichte des Staatsrechtes im jegt 
glüdlich vergeffene abfolutiftifche und oligarchifche Träumereien einfleidente 
„Neftaurator* Haller gegenüberflanden. Der geringe Anklang, ven 


Legterer übrigens mit feinem unerquicdlichen Zeug fand, verleitete ihn u | 


gehäfftgen Angriffen gegen feinen unter den Studirenden beliebtern Kolle 
gen. Auch die von Bernd Regimente befreite Akademie von Raufanne 


nahm einen frifchen Auffchwung und erhielt jtarfen Beſuch. Es entftant 


die berühmte Kantongjchule in Aarau und andere gute Tantonale Lehr 
anftalten. Peſtalozzi, deflen originelle Methode ihm zahlreiche Freunde 
und Gegner ſchuf, verlegte feine Anftalt von Burgdorf nach Iverdon im 
freiern Waatlande und fand einen geiftreichen Bearbeiter feiner Ideen in 


dem Appenzeller Niederer. Bellenberg, die von ihm errichtete Armen- | 


ſchule dem verdienftvollen Wehrli übertragend, wandte feine Bemühungen 
fowol feiner erwähnten landwirthfchaftlichen Schule, als einem von ibm 





in Hofwil geftifteten Inftitute für Knaben höherer Stände zu und Tieferte mit 
demfelben, das aus allen Erdtheilen und Ländern befucht wurde, flaunen® 


werthe Mefultate. Auch bielt er Lehrfurfe zur Ausbildung von Volks⸗ 
fchullehren ab. Wer ihn anfeindete, mußte im Angeftchte feiner Erfolge 
bald ſchweigen, und die Tagfatung , wie Die Kantondregierungen wandten 


feinen Beftrebungen die größte Aufmerkfamfeit zu. — Zahlreiche Bürgerinnen | 


der franzöftichen Schweiz glänzten an Höfen als gefuchte Erzieherinnen. 
Die Eatholifchen Geiftlihen Widmer, Gügler, Thaddäus Mül⸗ 
ler, Fügliſtaller und Derefer pflegten in Luzern Theologie un 


Philoſophie, Efcher von der Linth, Schinz und Andere in Zürich die 


Naturwiffenfchaften. Ebel durchpilgerte Die Alpen und beobachtete nicht 
nur das Naturs, fondern auch das Volksleben. Burkhardt aus Bald 
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machte feinen Namen als Neifender in Aegypten und Arabien berühmt, 
galt ald volllommener Moslim und ruht, den Turban auf dem Grabe, in 
Kairo. Johannes Müller ſetzte feine Schweizergefchichte fort, wurde 
aber vor der Vollendung abgerufen, als feine verfehlte politifche Laufbahn 
ihm in Kaflel das Herz brach. Ildefons von Arr aus Olten, Mönch 
des Klofterd St. Gallen, befchrieb die nach und nach zu einer Gefchichte 
des Kantons angewachfenen Schicfale jenes Stiftes, Ildefons Fu ch 8 das 
Leben des Gefchichtfchreibers Tſchudi und die mailändifchen Feldzuͤge, Peter 
Ochs aus Bafel, der Revolutionär, die Gefchichte feiner Vaterftabt, Leon⸗ 
bard Meifter, Pfarrer im Kanton Zürich, eine bändereiche „helvetifche 
Gefchichte, * welche in niedriger Schmeichelei dem Mediator, als „Jovi 
Restitutori®, gewidmet war, Melchior Schuler in mehr päbagogifcher 
Manier die „Thaten und Sitten der Eidgenoffen.“ Unter franzöftfcher 
Herrſchaft ſchrieb Picot die Gefchichte Genf. 

Zſchokke, der fih in Aarau nievergelaffen, zeichnete flch als Volkö- 
jhriftfteller (im „aufrichtigen und wohlerfahrenen Schweizerboten ”) und 
ald gewandter Novellift aus. . Martin Ufteri fang im zürcherifchen Volks⸗ 
dialefte (der Herr Heiri und der Vifari), in altdeutfcher (der armen Frow 
Zwinglin Klag’) und in hochdeutfcher Sprache („Freut euch des Lebens “) 
und that fich auch als Zeichner in den Kunftblättern „DBaterunjer eines 
Unterwaldners, * „Muttertreue und Kindesliebe“ hervor. Gaudenz von 
Salis wurde ein Jünger der romantifch-fentimentalen Poeſie Deutfch- 
lands, der reformirte Pfarrer Kuhn Dichtete im Emmenthaler=, fein katho⸗ 
licher Kollege Häfliger im Cntlebucher- Dialefte. Der Pfarrer 
Stalder in Eſcholzmatt aber fuchte die Mundarten der Schweiz gram⸗ 
matifalifceh und Ierifologifch zu bearbeiten. König von Bern zeichnete 
Trachten und Landfchaften, der originelle Mind von dort Sagen in allen 
Öruppirungen. Viele andere Künftler müfjen wir übergehen. Namentlich 
lieferte Teffin’s italienifcher Himmel eine ftattliche Reihe von Architef- 
ten, Bildhauern und Malern. — So entwidelte fich ein reiches geiftiged 
Leben, das fpäter ſchöne Früchte bringen mußte. — 


8.4. Sturz der Alediationsakte. 


Rapoleon Bonaparte’8 Gewaltherrfchaft, welche in gleicher Weife bie 1813. 
Preß⸗ und die Vereindfreiheit, wie die nationale Selbftändigfeit der Völker 
unterdrückte, ift dadurch die Mutter aller Reaktion des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts geworden, daß die Völker bet feinem Sturze zuerft ihre verlorene 
Selbſtäändigkeit erfämpfen, die Hegemonie Frankreichs in Europa brechen 
und zu Diefem Unternehmen die widerwillige Hülfe ihrer Fürſten in Anſpruch 
nehmen mußten, ehe es ihnen möglich wurde, mit Erfolg an die Erringung 
innerer Breiheit zu denken. Diefer Stufengang war unvermeidlich; denn 


1813. 


18.Nov. 
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fein Volk kann innerlich frei fein, wenn es dasſelbe nicht zuvor auch Außer: 
lich geworden. ' 

Die Schlacht bei Leipzig, Diefer zweite Hieb (Moskau war der erfie) 
in die ftolze, aber nicht feftgewurzelte corftfche Pappel, war daher nicht nur 
die Begründung der äußern Selbfländigfeit der unter Rapoleond Macht⸗ 
gebot feufzenden Volker, fondern auch der inneren Knechtung berfelben Durch 
ihre alten „angeftammten * Regierungen. Jene gefeierte Schlacht hat da⸗ 
her ſowohl Deutfchland vom Protektorate des Rheinbund-Gründerd , wie 
bie Schweiz von der Diktatur ihres Mediators befreit ; aber fie hat zugleich 
erftereö Land mit gebundenen Händen feinen Bürften, Iegtereö feinen Patri⸗ 
ziern und Magnaten überliefert. 

Die ehemaligen, durch die Mediationsakte nur zu einem Theile, fatt 
zu dem geträumten Vollgenufje ihrer entflohenen Herrlichkeit gelangten 
Machthaber der Schweiz ſahen dies fehr wohl ein und nahmen Daber jeit 
den Siegen der Verbündeten den unterbrochenen Baden ihrer geheimen 
Vereinigungen vom Jahre 1802 wieder auf. Je weiter die nunmebrigen 
Ueberwinder des Gewaltigen vorfchritten, defto fühner wurden Die Hoffe 
nungen, defto unerfättlicher Die Begehrlichkeiten ber Menfchen, welche „nichts 
gelernt und nichtö vergeſſen hatten. ” . 

Durch den Abfall Baiernd von Napoleon war die vorher acht Jahre 
lang von Staaten einer Partei umgebene Schweiz nun plöglich wieder 
zwifchen die feindlichen Lager des Oſtens und Weſtens eingeflemmt , und 
ihre biäher felbftverftändfiche politifche Haltung mußte wieder in Frage 
fommen. Die Ueberlieferungen unfered Landes feit der Reformation ge= 
boten unbedingte Neutralität, und dieſe wurde denn auch dad Loſungs⸗ 
wort des flugen Landammannd Reinhard. Er handelte daher ohne 
Zögern, traf die vorbereitenden Maßregeln zu einer Bejegung der Grenze, 
foweit Diefe vom Kriege bedroht werden fonnte, und verlangte von Frank⸗ 
reich Die Räumung Teſſins, die auch, weil nunmehr die Befegung dieſer 
Gegend feinen weitern Zwed hatte, ohne Widerfpruch erfolgte. Zugleich 
hatte der Landammann die Tagfagung außerordentlich einberufen, und die 
jelbe bejchloß ohne Bedenken die vollftändigfte Neutralität und Deren ge⸗ 
wiffenhaftefte Handhabung gegen alle Eriegführenden Mächte, und verfündete 
dies in einer Proflamation dem fehweizerifchen Volke. So rückſichtslos 
Napoleon, fo lange er noch allmächtig war, Die fehweizerifche Neutralität 
verlegt hatte, jo ſehr fand er fie jegt in feinem Interefle, während die ver⸗ 
bündeten Monarchen des Oſtens den Anfchluß der Schweiz an ihre Sache vor⸗ 
gezogen hätten, um dieſes Zand ald bequeme Brüde nad) Frankreich benügen zu 
fönnen. In Deutichland wurde e8 der Schweiz daher auch übel gedeutet, daB 
ſte am Befreiungöfriege der unterdrüdten Nationalitäten nicht Theil nahm ?), 


1) Tillier, Geſch. d. Vermittl. I. ©. 331 ff. 
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und ed läßt fich wirklich fragen, ob fie für ihre Unabhängigkeit nicht beffer 1818. 
geforgt hätte, wenn fe gegen ben ihre Söhne rüdfichtälos opfernden 

und ihren Gewerbfleiß roh niedertretenden Mediator mit den Waffen in 

der Hand vorgegangen wäre. Sie hätte gegen Außen vollftändige Freiheit 
errungen, während ſie fo die Vormundſchaft des neuen Cäfar nur gegen 

die, freilich mildere, ded „heiligen Bundes“ vertauſchte. 

Die befchlofiene Neutralität wurde den Friegführenden Mächten amt- 
fih angezeigt und zu ihrem Schuge Truppen aufgeboten,, deren Oberbefehl 
der gewefene Landammann von Wattenmwil erhielt. 

Um dieſe bewaffnete Neutralität bei den Eriegführenden Monarchen 
nahdrückfich zu unterftügen, ernannte Die Tagfagung zwei Gefandtfchaften 
an dieſelben. An Napoleon wurden Rüttimann von Luzern und 
Wieland von Bafel, an die Verbündeten Alois Reding von Schwiz 
und Efher von Zürich abgeordnet. Die lebtere Gefandtfchaft traf Die 
Serrfcher von Rußland, Oefterreich und Preußen in Frankfurt beilam- 
men und wurde von ihnen „ehrenvoll und wohlwollend“ empfangen, wo⸗ 
bei man ihr jedoch verteutete, Daß man den Beitritt der Schweiz zur „ Sache 
der Unabhängigkeit Europa's“ erwartet hätte, die Gefandten daher die neu⸗ 
trale Haltung ihres Landes mit dem Beftreben vertheidigen mußten, mit 
allen Staaten in Frieden und Breundfchaft zu Ieben. Ein Verfprechen, Die 
Neutralität aufrecht zu erhalten, wurde von den mit biefer Politik der 
Schweiz unzufriedenen Monarchen der Geſandtſchaft nicht ertheilt. Dagegen 
trädte der bereit von der Höhe jeined Duͤnkels etwas herabgeftiegene 
Napoleon den an ihn abgeordneten Geſandten feine Zufriedenheit über die 
Haltung der Schweiz aus und verhieß dieſelbe ftreng zu achten 2). 

Während der Abreife der beiden Gefandtfchaften waren indefjen zwei 
Fremde unerwartet in Zürich angelangt und gaben fich dem Landammann 
Reinhard als Gefandte Rußlands und Oeſterreichs zu erfennen. Es waren 
der Staatsrath Kapodiſtrias, ein in ruffifchem Dienfte ftehender 
Örieche, und Der Ritter von Lebzeltern 3). Ihr Zweck war, die Schweiz 
in den Bund gegen Napoleon bineinzuziehen. Der glatte Reinhart hütete 
fih aber wohl, feiner Klugheit etwas zu vergeben, ftellte Die beiden Herren 
dem Fuchſe Talleyrand vor und fpeifte gemüthlich mit allen Dreien und 
tem Gefandten des fürzlich von einem Lager in Das andere übergegangenen 
Baiernd im Gaſthofe zufammen, wie er diejelben nachher auch in feinem 
Haufe bewirthete. Ob Reinhard durch Die beiden Gefandten bes „heiligen 
Bundes * in ihr Intereffe gezogen wurde, er, der früher fo hingebende 
Anhänger Napoleons, dem Diefer auch jegt die fchmeichelhafteften Dinge 
fügen ließ, — ift nicht mit Gewißheit zu fagen. Das aber ift Ihat- 


2) Geheimes Kreisichreiben Feinharn an die Kantone, 12. Dez. 1813. 
3) Muralt, Hans v. Reinhard, ©. 235. 


— 11 — 


1813. fache, daß er die Neutralität der Schweiz nicht unterftüßte, diefelbe vielmehr 
burch mangelhafte Truppenaufftellung gefährdete, — und der General von 
Wattenwil war durch dad Verhalten des Landammannd, der ihm nur un- 
deutliche, ausweichende und fchwanfende Weifungen ertheilte, ebenfo fehr 
in feinen Handlungen gehemmt, ‚wie Durch das damals im höchften Grade 
vernachläfftgte Wehrweſen ded Landes überhaupt, in Folge deffen aus meh⸗ 
reren Kantonen feine Truppen zu befommen waren, weil nach der beftehen- 
ben Kehrordnung — die Reihe nicht an denfelben war, für Die Ehre des 
Vaterlandes einzuftehen. 

Es ſchien fich daher Alles verfchworen zu haben, die Chre der Schweiz 
preiözugeben. Nirgends war Fertigkeit und Entfchiedenheit zu finden, die 
Neutralität aufrecht zu erhalten, — nirgends die Kraft, im audgebrochenen 
Kriege Partei zu ergreifen. Die Franzoſen ftanden Anfangs Decembers 
in Hüningen, die Verbündeten in Lörrach, die Schweizer in Bafel und 
Umgegend. Und während c8 unter Diefen Umftänden nicht mehr zweifel- 
haft fein fonnte, daß die Schweiz an der Schwelle einer neuen Periode 
ftand, daß Die frangöftfche Vormundſchaft aufgehört hatte, that Der Land⸗ 
ammann ben auffallenden Schritt, Die Kantone zur — Vervollftändigung 
der franzöftfchen Schweizerregimenter aufzufordern (um Sranfreich in Sicher: 
heit zu wiegen?) und Drei Tage fpäter ſchon den jchweizerifchen Geſandten 
in Frankfurt die Nücberufung der nämlichen Regimenter aus Frankreich 
in Ausſicht zu ftellen! Das Land, deffen erfter Würdenträger eine fo un- 
zuverläfftge Politif befolgte, Fonnte unmöglich eine achtungswerthe Rolle 
jpielen im gewaltigen Drama, Das Damals Europa erfchütterte, 

Es fonnte died um fo weniger, als e8 in feinem eigenen Schooße 
eine Klafje Leute nährte, Denen ihr eigenes Intereffe über die Ehre des 
Vaterlandes ging. Es waren dies eben Diejenigen, welche nicht gelernt 
und nicht3 vergefien Hatten, — Die Anhänger des Zuſtandes vor 1798. 
Sie benügten die von dem Mediator ſyſtematiſch genährte Schwäche ber 
Schweiz unter jener aufgedrungenen Berfaffung 9), um, man darf Dies wohl 
offen fagen, — ihr Volf und deffen Freiheit zunerrathen. Im Freu- 
dentaumel über den endlichen Sturz des lebten Repräfentanten (und zugleich 
bed Bändigers) der franzöftfchen Revolution, hatten ſte, Die vor ihm wäh 
rend feiner Herrichaft gefrochen waren, die Schlacht bei Leipzig gefeiert 
und, in Bortfeßung der Beftrebungen, denen der „Stecklikrieg“ gedient, 
einen „ Wieberherftellungsverein, * wie ſie ihn naiv nannten, gegründet, ber 
den Zweck haben follte, die Serrichaft der Patrizier, namentlich in Bern, 


4) „Warum hat der Kaifer die Central:Gewalt (der Schweiz) ohne Stärfe 
und Kraft gelafien? Es geſchah, weil er nicht wünfchte, daß bie Schweiz jeine 
Projecte hemmen fönne ; er wünfchte, fie möge glücklich, aber augenblidlich nichtig 
fein, — — —.“ Louis Napoleon (III.), polit. u. milit. Betracht. üb. d. Schweiz. 
Auswahl aus deſſen Schriften (Berlin 1856) ©. 138. 
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zu erneuern und Waat und Aargau dieſem Kanton auf's Reue zu unter⸗ 1813, 
werfen. Diefer Bund befand jich außerhalb des Schooßes der bernifchen 
Regierung , ſei ed, daß dieſe, die feine Tendenzen grundfäglich nicht miß⸗ 
billigen fonnte, ſich in Eeiner Weile bloöftellen, vielmehr die Mediations— 
afte erhalten wollte, jo lange ed notbwendig war, — fei ed, daß fie fürdh- 
tete, durch noch ertremere Elemente geflürzt zu werden. Mitglieder des 
„Wiederherſtellungsvereines“ begaben fich bei Zeiten in dad Hauptquartier 
der Verbündeten und forderten fie zum Einmarſche in Die Schweiz auf). 
Zugleich fäeten fte ihre Umtriebe für Ruͤckkehr der alten Zuftände im ganzen 
Rande aus, hielten Ausfendlinge und Spione und verbreiteten Proflamatio- 
nen und Slugblätter zur Förderung ihrer Zwede. Die bernifche Regierung, 
welche zu gleicher Zeit fich Darüber aufhielt, daB Die Tagfagung in ihrer 
Proflamation an das Volk fich für die in der Reutralitätderflärung nicht 
erwähnte „ Erhaltung der gegenwärtigen Verfaſſung“ ausgefprochen babe, 
und in der Korrefpondenz mit ihren Gefandten deutliche Hoffnungen auf 
die Wiederherftellung des alten Bundes und des ehemaligen bernifchen 
Gebietes und auf die Vernichtung alles jeit fünfzehn Jahren in der Schweiz 
Seichehenen durch Die Verbündeten äußerte, — konnte unmöglich im Ernſte 
gegen Die dasſelbe anftrebenden „Wiederheriteller * einjchreiten wollen, und 
es war daher nur zum Scheine, daß fie, nachdem fie jene Beftrebungen 
lange ignorirt und durch Schritte gegen „Pöbel und Gefindel“ verdeckt, 
endlich, auf Reklamationen des franzöftichen Gelandten, fchüchterne polizeis 12. Dec. 
liche Maßregeln gegen die Berfchwörer traf, welche auch in der That Durch 
diefelben nicht im Mindeften beläftigt wurden. Daß die Regierung über- 
died die Proflamation der Tagſatzung an dad Volk (wegen der erwähnten 
Stelle) unterdrückte, zeigt Elar, von welchem Geifte fie erfüllt fein mußte. 
Umfonft war ed, daß der General von Wattenwil, der mit wenigen Stans . 
deögenofien den Muth hatte, die in der Mediationdakte enthaltenen neuen 
Grundſätze aufrecht zu erhalten und gegen Die Wiedereroberung der Waat 
und des Aargaues feinen Abſcheu auszudrüden, jene erbärmliche Politik der 
Behörde tadelte, welcher er felbft angehörte). Unwillkürlich erinnert es 
an das Verfahren des Landammanns Reinhard, daß die bernifche Regierung, 
während fie gegen die Medintiondafte intriguirte, Die Werbungen für Sranf- 
reich zu betreiben fortfuhr! — 

Um durchaus ungeftört in feinem Sinne handeln zu können, ftellte 
der mehrerwähnte Verein ein geheimes Comite auf, das, aus Berner Patri- 
ziern unter Dem Vorfige bes Bündner Grafen Johann von Salis⸗Soglio 
beftehend,, feinen Sit in dem an ber fehweizerifchen Rheingrenze gelegenen 





5) Monnard V. ©. 227 ff., 245. Tillier, Vermittl. II. ©. 364, 384 ff. 
Hodler, ©. 632. 
6) Denkwuͤrdigk. aus d. Jahr 1813. Helvetia VIII. ©. 488 ff., bei. 492. 
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1813. babifchen Städtchen Waldshut Hatte, bald Waldshuter⸗, bald auch 
Miener-Comite genannt wurde, von England Unterftügung erhielt und 
mit den Verbündeten zum Zwede einer Wiederherftellung der ganzen elen- 
den Patrizier⸗ und Untertharten-Wirthichaft vor 1798 fortwährende Unter: 
handlungen pflog. Diefer Club ging fo weit, den damaligen Schultheißen 
von Bern; den ängftlichen Freudenreich, durch Verfprechungen unt 
Drohungen zur Abdanfung überreden und fogar den General von Wat- 
tenwil für jene Zwecke gewinnen zu wollen; erftered fcheiterte an der 
Nude und Mäßigung des Alt-Schultheißen von Mülinen, legteres an 
der Nechtlichfeit des Generals. 

Den Verbündeten famen die Iandeöverrätherifchen Aufforberungen 
der Waldshuter gerade gelegen. Cine Brüde für einen Einfall in Süt- 
frankreich, und das war für fte Die Schweiz, mußte ihnen höchſt erwünicht 
fein. Mit Breuden bot Lebzeltern, mit Wiberftreben ber freiftnnige 
Kapodiſtrias den fehmweizerifchen Reaktionaͤren die Sand, und Kaiier 
Alexander billigte das Gefchehene, objchon er fich, unter dem Einflufie 
feined Erzieherd Laharpe, für die Neutralität der Schweiz günftig aus- 
gefprochen hatte. 

Die zweite Divifton der in jchlechtem Zuftande befindlichen und fogar 
eines Generalftabes entbehrenden eidgenöfitfchen Armee hätte zunächft vie 
Aufgabe gehabt, Die Neutralität des Vaterlandes zu ſchützen; fie beſtand 
aus acht Bataillonen Infanterie nebft entfprechenden Specialwaffen, wovon 
ſich ungefähr die Hälfte in Basel befand, und hatte den Oberften Herren- 
fhwand aus Murten zum Befehlöhaber. Die Mannichaft war durchaus 
von gutem Geifte befeelt und entjchloffen, das vaterländifche Gebiet auf das 
Aeußerfte zu vertheidigen. Breilich waren die Mafregeln des Landam⸗ 
mannd, welcher von ber Tagſatzung den ausdrücklichen Auftrag Hatte, 
15,200 Mann aufzubieten, und die Vollmacht, über eine Reſerve von 
gleicher Stärfe zu verfügen, aber blos 12,000 Mann einberufen Hatte, von 
denen ein Drittel an der gar nicht bedrohten italienifchen Grenze ftand, — 
im höchften Grade geeignet, eine Vertheidigung gegen die 160,000 Ver—⸗ 
bündeten, die unter Bubna und Rangenau dad Breidgau anfüllten, 
unmöglich zu machen 7). 

Nach der Neutralitätserflärung der Tagſatzung hatte der öfterreichiiche 

2. Dec. General Schwarzenberg den Abtheilungdfommantanten feiner Armee | 
das Betreten des fehweizerifchen Gebietes „bei ſchwerer Ahndung unter 
fagt 8).“ Es waren daher offenbar vorzüglich Die Bemühungen der Walds— 
huter, welche eine Abänderung jenes Befehles herbeiführten. Es war zwei 

17. Dec. Wochen fpäter, als ein mit Depefchen an den öfterreichifchen Gelandten 


7) Abich. d. außerord. Tagf. v. 1813, $. 5. 
8) Befehl Schwarzenbergs v. 2. Dec. im Kant.-Archiv. 
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Schraut in Vern abgeorbneter Stabdoffizier in Baſel erjchien, im 1813. 
Auftrage des Generalquartiermeifterd Langenau den Oberften Herren 
ihwand einlud, fich zu einer Unterredung mit Jenem vor Lörrach einzufin- 
den und zugleich bemerkte, die Verbündeten werden in Die Schweiz cin- 
rüden®). Herrenſchwand, durch dieſe Nachricht, wie er felbft fchreibt, 
keineswegs überrafcht, entſchloß fich aber, bei Wattenwil, deſſen Haupt— 
quartier in Aarau war, ſich Raths zu erholen. Er erhielt vom eidgenöſ⸗ 
fiichen General Die Volimagt, jene Einladung anzunehmen, zugleich jedoch 
auch die Weiſung: falls „gegen alle Erwartung ſolche kategoriſche und 
auf Befehle und Vollmachten der alliirten Monarchen gegründete Forderungen 
an ihn gemacht würden, die von ihm ohne Verſchub beantwortet werden 
müßten, — ſich in Ordnung und Stille — — zurüdzuziehen und 
fi) von dem fremden General die Punkte anzeigen zu laſſen, auf welchen 
er mit überlegener Macht eindringen wolle“ u. ſ. w, — eine Weifung, 
womit Wattenwil offenbar feine Inftruftion überjchritt, welche ihn ver- 
pflichtete, „Ulled zu thun, was im Sinne der erflärten Neutralität die 
Sicherheit, Unabhängigkeit und Ehre des Vaterlandes erhalten 
und befördern fünne, und gegen gewaltjame Angriffe die Neutralität mit 
Gewaltzu vertheidigen!" Wahrlich, die Falte Reflgnation dieſer 
Meifung muß den vaterlandliebenden Schweiger empören 0). Unſere 
Vorfahren bei St. Jakob, auf welcher Blutftätte die Schweizer damals ftan- 
den, hätten feine folche Weifung angenommen! — — — 

In der Unterredung zu Lörrach Fündigten die öfterreichifchen Generale 19. Der. 
Bubna und Langenau dem fchiweizerifchen Oberften an: daß fie die Schweiz 
von dem „Joche der Mediationsverfaſſung“ befreien und ihr „alte Regen- 
ten ()“ wieder bringen werden. Herrenſchwands Proteftationen waren 
Höchft ſchwach und nachgiebig,, und er mußte fich fogar gefallen laſſen, daß 
ihm eine jehriftliche Erklärung des beabfichtigten Einmarſches geradezu ver- 
weigert und von der jchweizerifchen Neutralität mit Geringjchägung gefpro= 
chen wurde. 

Es war nun zu fpät, daß der biäher von Lebzeltern und Kapodiftrias 
in Sicherheit eingewiegte Landammann Reinhard fich anſchickte, Die Tag— 
jagung zu berufen und die Streitfräfte zu vergrößern. Der Einmarſch 
war von den verbündeten Monarchen Defterreichd und Preußens, in Ab⸗ 
wejenheit Aleranderg, befchloffen, und Wattenwil, an einem Widerftande 
verzweifelnd, ordnete den Rückzug an, welchen er in einem Tagesbefehle an 
bad Heer mit der Behauptung entjchuldigte: alle Bemühungen der oberjten 





2 Denkfchrift des geweſ. eidg. Oberften v. Herrenfchwand 2c. (Bern 1814) 


16 Schreiben Wattenwils vom 18. Dec. 1813. Herrenfhwand ©. 146 ff. 
Inftruftion des Generals im Abfch. der außerord. Tagf. 1813 $. 7. 
Henne, Schweizergefchichte. II. 13 
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Bundesbehörde, die Neutralität zu behaupten (es hatten gar keine ſolchen 
ftattgefunden !), ſeien fruchtlos geblieben, und die Anftrengungen ber ge 
ringen Schaar gegen die an den Grenzen aufgehäuften Seereömaffen würden 
frucht[lo8 jein. So wurde die Ehre der Schweiz ohne dringende Roth und 
ohne Schwertftreich preidgegeben. 

Nachdem Schwarzenberg den benorftehenden Einmarſch feiner Truppen 
dem fehmweizerifchen General angezeigt und am nächften Tage einen „Auf 


ruf an die Schweizer“ erlaflen, zogen in ber folgenden Nacht Die Schweizer- | 
truppen aus Bafel zurück und anı Morgen darauf die Verbündeten daſelbſt 


ein, wohin fie fofort ihr Hauptquartier verlegten. Auch die Rheinüber⸗ 


gänge von Schaffhaufen und Laufenburg benägten fie, um durch Die Schweiz 


nach Sranfreich vorzudringen. 


Die Schweizertruppen haften fich gehorfam und ruhig zurüdgezogen; | 


aber viele Soldaten, beſonders Waatländer, waren jo wüthend über bie dem 
Vaterlande widerfahrene Schmach, daß fle ihre Gewehre zerbrachen, un 
das Heer mußte fchnell aufgelöft werden, um bedenklichen Zeichen der Un 
zufriedenheit mit dem Vorgefallenen vorzubeugen. — 

Ueber dem Eindringen der Verbündeten in die Schweiz ruht immer 
noch tiefes Dunkel. Bezeichnend aber ift, daß mehrere ehrenhafte Perſonen 
in Bafel den englifchen General Robert Wilfon fagen gehört: dieſer 
Durchmarfch habe England hunderttaufend Pfund Sterling gefoftet 11). 

Diefe peinlichen Ereigniffe, und namentlich das auffallende Verhalten 
des Generald von Wattenwil, mögen einige Erflärung in Dem finten, 
was inzwifchen außerhalb des Kriegsfchauplages vorgefallen war. An 
demfelben Tage nämlih, an welchem der General jene inftruftiongwidrig 
Meifung an Herrenfhwand erlaffen hatte, war bei ihm als ange 
licher öfterreichifcher Gefandter der ehemalige fächftfche Minifter Graf Lu: 
wig Senftoon Pilfach, ein Ausfendling Metternich's, erfchienen und 
hatte ihn den Einmarſch der Verbündeten in die Schweiz als unwidernt 
lich befchlofiene Sache angekündigt, Es unterliegt wohl feinem Zweifl, 
daß dieſe Nachricht, obwohl ihr Ueberbringer von feinem Herrn fein Br 
glaubigungsfchreiben erhalten, was dem in diplomatischen Formen bewan⸗ 
derten zweimaligen Landammann der Schweiz hätte auffallen follen, — 
den Oberbefehlähaber des fehmeizerifchen Heeres einfchüchterte und fomit 
die erzählte Schmach herbetführte. 

Von Aarau begab ſich Senft nach Bern. Hier war bereit? am 
Tage vorher aud dem Lager der Verbündeten eine Aufforderung an bie 
Regierung angelangt, ihre Gewalt an die im Jahre 1802 beftandene Stan- 
deskommiſſion abzutreten, verbunden mit dem Verſprechen, in dieſem Falle 
Waat und Aargau wieder mit Bern zu vereinigen, und der ordentliche 


411) Hodler ©. 708 ff. 
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öfterreichifche Gefandte, Schraut, hatte bie Nichtigkeit diefer Mittheilung ısıs. 
nicht nur beftätigt, fondern auch die Beihülfe feined Hofes zugefichert. Als 
nun Senft in Bern anfam, wiederholte er die nämliche Aufforderung in 
einem Schreiben an den Schultheißen Freudenreich noch dringender und 
fügte ihr nur den Wunfch bei, aus Waat und Aargau eine Anzahl von 
Samilien in das Bürgerrecht der Stadt Bern aufzunehmen und dem Ver⸗ 
dienfte den Weg zu allen Aemtern und Ehrenftellen zu öffnen 12). Der 
Kleine Rath war jedoch fo ehrenhaft, das Anfinnen Oefterreichd abzuleh⸗ 
nen und zu befchließen: er halte e8 für feine Pflicht, den beflehenden Bund 
mit den übrigen Kantonen nicht einfeitig aufzulöfen, fondern auf feinem 
Poften auszuharren. Wattenwil hatte kaum das Vorgefallene vernommen, 
ald er die Regierung in ihrem Befchluffe beftärkte und Senft die bitterften 
Vorwürfe machte. Letzterer aber, diefer Mengaud ver Reaktion, fuhr, im 
Vereine mit den Waldshutern, ihren Anhängern und dem mit ihnen ſym⸗ 
pathiſtrenden Staatörathe, fort, zu intriguiren. Mülinen und der aus 
dem mißlungenen Beldzuge zurüdfehrende Watten wil erhoben fih in 
edler Entrüftung gegen biejes Treiben. Aber umfonft! Der durch den 
Staatsrath bearbeitete Große Rath beſchloß, die Vermittlungdafte für den 23. Der. 
Kanton Bern aufzuheben und feine Gewalt an „Schultheiß, Raͤth' und 
Bürger der Stadt und Republif Bern“ abzutreten. Und noch während 
der Große Rath faß, zog die öfterreichifche Vorhut in Bern ein, 
und ihr folgte eine größere Heeresabtheilung unter dem Beldmarfchall 
Bubna. — — 

So hatten fich die Berner Neaftionäre, aus reinem Eigennug, durch 
ausländifche Einflüfterungen zur thatfächlichen Trennung vom Eidgenoſſen⸗ 
bunde verleiten laſſen. 

Am folgenden Tage übergab der bisherige Kleine Rath die Regierung 
den noch lebenden Mitgliedern der vor 1798 am Ruder des Staated be= 
findlich gewefenen „Räth’” und Bürger, * welche biejelbe nicht ohne eine 
gewifle geringfchäßige Behandlung ihrer Vorgänger in Empfang nahmen 
und fofort eine „ Standestommiffton * ernannten, an deren Spipe fie auf 
fallender Weife den — General von Wattenwil ftellten. Mülinen 
dagegen wurde übergangen. Ihre Antrittd-Proflamation drückte den 
„Befreiern von Europa, den alliirten Mächten ,* den Friechendften Danf 
aus und nahm Waat und Aargau als „abgeriffene Theile“ Bernd in An⸗ 
ſpruch. Metternich, der Koch biefer fanbern Mahlzeit, nannte bie Pro- 
flamation „den Schrei des auf feine Beute losſtürzenden Geiers,“ und 
der, vor der Erhebung des Waatlanded zu einem eigenen Kanton, Bern 
unbedingt ergebene Roverea war über dieſe neue Herabbrüdung feiner 
Heimat zu einer bernifchen Provinz tief empört. 


12) Schreiben Senfts v. 21. Dec. 1813. Helvetia VII. ©. 287. 
13 * 


1813. 
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Das wiedergeborene wurmftichige Patrizierregiment hatte Die Stirme, 
in jener Proflamation die Regierungen von Waat und Aargau, als wären 
fie feine Untergebenen, aufzufordern, ihre Kaſſen (dad war natürlich die 
Hauptfache!) zu feiner Verfügung bereit zu halten. Die beiden bedrohten 
Kantone aber, ihrer errungenen Freiheit bewußt, erklärten alle DVerbreiter 
der Proflamation als Verräther und Ruheſtörer und belegten dieſelbe mit 
Befchlag. Senft dagegen wurde, nach geleifteten Dienften, von Metternich 
als ausgenügtes Werkzeug mit einem Fußtritte bei Seite. gefchleudert und | 
Kaifer Alerander nannte ihn — ein Schwein, | 
Nachdem Landammann Reinhard von dem erwarteten Einmarſche 
ber Verbündeten noch in der Nacht, bevor derſelbe wirklich erfolgte, Kennt 
ni erhalten, berief er fofort eine außerordentliche Tagfagung nach Zürid. 
Bevor die Gefandten der Kantone eintrafen, wurde Reinhard fowol aus 


‚ dem Lager der Verbündeten, als von Schwiz aus, welcher Kanton fi) be 


29. Dec. 


reits an Zürich, ald alteidgenöfftfchen Vorort wandte, aufgefordert, Die Leitung 
der Bundesgefchäfte in den Händen zu behalten, flatt fie nach Vorſchrift 
der Mediationsakte an Luzern übergehen zu laſſen. Merkwürdigerweiſe 
ging Reinhard fo bereitwillig auf diefe Plane einer Wiederherftellung alter 
Einrichtungen ein, Daß er zu einer erſten Berathung über dad, was nun 
gefchehen follte, blos die — dreizehn alten Orte einlud 13), Zehn derie- 
ben waren vertreten (Bern, Uinterwalden und Solothurn nicht), ſprachen 
fich für Unhaltbarfeit der Mediationsakte, für Gründung eines neuen Bunde 
und für Nichtwiederberftellung der Unterthanenverhältniffe aus und erhoben 
Zürich förmlich zum proviforischen Vororte. Nun wurden auch bie neuen 
Kantone zugelafien. Einzig Bern, welches in Volge der Anerkennung 
von Waat und Yargau ald unabhängigen Kantonen feine bereitö angefom- 
menen Gefandten wieder zurüdrief, und zwei Bünde Rätiens (wo Un 
ruhen auszubrechen begannen ; der Gotteöhausbund Dagegen war vertreten), 
traten der neuen Uebereinfunft nicht bei 1%). 

Durch diefen Schritt war Die Mediationsakte und damit aller beſtim⸗ 
mende Einfluß Frankreichs auf die Schweiz aufgehoben. Der Gefandt 
Talleygrand reifte ab, wurde im Aargaue von öfterreichifchen Truppen 
aufgegriffen, aber wieder entlaflen, um fpäter — ald Geſandter Ludwigs XVIIL 
in die Schweiz zurüdzufehren. 

Noch vor dem Ablaufe des verhängnißvollen Jahres, welches in ber 
Schweiz eine fünfzehnjährige Periode franzöftfcher Vormundſchaft ſchloß, 
nahmen die unfer Land durchziehenden Defterreiher Wallis ein, loöſten 
die franzöftfche Verwaltung auf und ſetzten eine propiforifche Regierung an 
deren Stelle, mit der Aufforderung, fich wieder der Schweiz.anzufchließen. 


13) Bericht der Regier. v. St. Gallen an den Großen Rath. 
14) Abjchr. der Uebereinkunft im St. Gall. Kant.⸗Archiv. 
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Im Waatlande wagten Bubna's Schaaren, im Anblicke der Stimmung 1818. 
des Volfes, nicht, etwa für die Wiedervereinigung mit Bern zu thun. In 

Genf Fapitulirten die Franzoſen, und unter öfterreichifchem Schuge Fons 31. Der. 
fituirten fich die Syndiks und Raͤthe wieder und fprachen der Schweiz ihre 
Wünjche einer Erneuerung und Erweiterung der alten Bünde aus. — Der 
Durchmarſch der Fremden aber brachte der Schweiz durch Requifttionen, 
Einguartierungen und Krankheiten wieder ein Elend, wie es zur Zeit der 
Revolutiondfriege nicht Ärger geweſen. Troſtlos blickte fle in eine Zukunft, 

welche ihr nur eine neue Bevormundung, aber weder Breibeit noch Glüd 
brachte. 


Dreisehntes Buch. | 





Die Reftaurations-Periode. 


Bon der Wieterherftellung der Unabhängigkeit der Echweiz von Franfreich bis zum 
Sturze der Borrechtsherrichaft. 1814— 1830, 


6. 1. Die Schöpfung eines Herrenbundes. 


Die fogenannte Reftaurationsperiode, welche vom Sturze Napoleons 
bis zur Iulirevolution des Jahres 1830 gerechnet wird, unterfchied ſich 
bezüglich der Schweiz nur dadurch von der ihr vorangehenden „Mebdiationd:- 
periode, * daß fie ihr etwas mehr Unabhängigkeit vom Auslande, Dafür aber 
auch eine größere Annäherung ihrer Verfaſſungen an den glüdlich über 
wunden geglaubten Zuftand vor 1798 brachte. Sie glich Dagegen ihrer 
Borgängerin fo fehr, als fich nur immer zwei mißrathene Stiefichweftern 
gleichen können; beide nämlich charakterifiren fich durch vom Auslande 
oter durch deſſen vorherrichenden Einfluß dem Volke aufgedrängte Ver⸗ 
faffungen und durch möglichfte Bevormundung des Volkes von Seite einer 
bevorrechteten Kafte, deren Anjprüche fich in den älteren Kantonen auf tie 
Bamilie, in den neueren auf Kenntniffe und Reichthum gründeten. 

Napoleon war der Reſtaurator geflürzter Einrichtungen in der 
Mediationdperiode geweien. Die zu feinem Sturze verbünteten Mächte 
wurden bie Mediatoren der Reftaurationsperiode. Die Einheit der Vor—⸗ 
mundfchaft hatte fich in eine Dreiheit verwandelt. Hatten die Schweizer 
in der Unterdrüdung ihre8 Staates während der Mediationdperiode nad 
der Unabhängigkeit vom Auslande ftreben gelernt, fo lehrte fie Hinwieter 
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die Unterdrückung des Volkes während der Reſtaurationsperiode ihre 
Kräfte einer Befreiung desſelben von den Herren widmen. 

Bon dem Augenblide des Sturzed der Mediationdafte an machten 
fih in der Schweiz zwei Syſteme geltend, das der unbedingten Rückkehr in 
die Zeit vor 1798 und dad der Erjegung des Vermittlungswerkes durch 
einen demfelben , nicht in der Entſtehung, wohl aber in der Einrichtung 
ähnlichen Zuftand. Das erfte Syſtem war im Beginne ded Jahres 1814 
einzig und allein durch Bern vertreten, welches ſich, weil feine Anſprüche 
auf Want und Aargau nicht anerkannt wurden, völlig von der übrigen 
Schweiz trennen zu wollen ſchien. Sämmtliche achtzehn übrigen Kantone 
hielten dagegen vorläufig an der Mebereinfunft vom Ende des vorigen 
Jahres feft und blieben in der „eidgenöſſiſchen Verfammlung ” vertreten, 
welhe nicht den Muth hatte, ich „ Tagfagung“ zu nennen, 

Die Pariſer Conſulta von 1803 fchien nach Zürich verlegt und Leb- 
zeltern und Kapodiftriad die Nolle Napoleond angenommen zu haben. 
Kaum war die erwähnte Uebereinfunft geichloflen, fo erließen fte eine Note 
an den Landammann Reinhard, in welcher fle der Schweiz, im Namen 
der verbündeten Mächte, volle Wiederheritellung ihrer bisher durch Frank—⸗ 
teih unterdrüdten Unabhängigkeit und die Wiedererwerbung ihrer verlore- 
nen Landestheile (Veltlin, Wallis, Genf, Neuenburg, Biel, Bisthum Bajel) 
verfprachen. In ihrer Antwort verhieß Die eidgenöſſiſche Verſammlung 
ihre möglichfte Anjtrengung zur Herbeiführung einer neuen Bundeöver- 
fajlung. 

Dies war denn auch das erfle Beftreben der Verfammlung, mit deſſen 
Verwirflichung es jedoch langſam vorwärts ging. AS die drei Monarchen 
des Oſtens feierlich in Baſel eingogen, ordneten heide Parteien ber 
Schweiz, die Verfammlung in Zürich und das fonderbüntifche Bern, Ge- 
jandte an fie ab. Die Herrfcher drüdten denjelben ihre wohlwollenpften 
Gefühle für Die Schweiz aus, ermuthigten jedoch nicht nur mit feinem 
Worte die reaktionären Abfichten Berns, jondern Alexander, durch zwei 
Wontländer, den von Napoleon zu ihm übergetretenen Taktifer, General 
Jomini, und feinen ehemaligen Lehrer Laharpe, für die jchöne Hei- 
mat Beider eingenommen, gab den Berner Ubgeordneten deutlich zu ver= 
fieben, daß er von einer Zerſtörung der neuen Kantone, aljo auch Aargau's 
und Waat's, nichts wiſſen wolle. 

Bern ließ fich Dadurch nicht irre machen, war jedoch jo Elug, fich einen 
Anſchein der Mäßigung zu geben, intem e8 die Beamten aus der Mediationd- 
periode in ihren Stellen beftätigte und in den nach altem Herfommen auf 
299 Mitglieder vermehrten Großen Rath dem an Volkszahl die Stadt 
wohl zwanzigmal übertreffenden Lande — breiundvierzig Abgeordnete zu 
wählen geftattete. 

Der Erfolg, welchen Bern, wenn auch nicht nach Außen, Doch in 
feinem Innern erzielte, ermuthigte die übrigen ehemals von Patriziern 


1813. 
I. Jan, 
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beherrfchten Kantone zur Nachahmung des am Ende des vorigen Jahres in 
Bern gelungenen Staatöftreiched. Und diefe Rachahmung war es, die 
Bern verhinderte, auf die Aeußerungen Aleranderd viel Gewicht zu 
legen. ' 

Solothurn machte den Anfang, indem der dortige, dem’ bernijchen 
nachgebildete „ Wiederberftellungsverein* eine nächtliche Verſammlung der 
vor 1798 am Ruder gewefenen und noch Iebenten Rathsherren auf dem 
Rathhauſe veranftaltete, die fih dann, mit Umgehung aller rechtmäßigen 
Behörden, Fed ald Regierung proflamirten. Am zweiten Tage nach dieler 
Nacht follte fich der Große Rath verfammeln, was die Verſchwörer eben 
hatten verhindern wollen. Die vom Lande erjchienenen Mitglieder der Bes 
hörde proteftirten gegen das Vorgefallene, und das ſtets freifinnige Städtchen 
Olten erhob fich bewaffnet gegen die Gewaltthat der Patrizier. Dieſen 
aber gelang es mitteld Verhaftungen, Entwaffnungen und der Befegung 
Dltend, das Land einzufchüchtern und fich feitzufegen. 

Mit etwas mehr gefeglichem Scheine, nämlich durch’ einen mit fchwacher 
Mehrheit gefaßten Beichluß ded Großen Rathes, wurde in Freiburg 
eine Veränderung gleichen Geiſtes bewerfftelligt, und fowol diefer Kanton, 
ala Solothurn, rief feine Gefandten aus Zürich zurüd und verlangte vom 
DVororte, in unbegreiflicher Blindheit gegen alle gefchichtliche Entwickelung, 
— eine Tapfagung der „dreizehn alten Orte.” Beide Kantone jeßten 
fih auch mit Bern in Verbindung, und fo beftand bereitd ein wirklicher 
Sonderbund. Derfelbe jollte mit erftaunlicher Schnelligkeit wachfen. No 
fehlte einer der ehemals patrizifchen Kantone im reaktionären Lager; auch 
er lieg nicht lange auf fi warten. Es war Luzern, wo auffallender 
Weiſe die Reaktion von folchen Männern geleitet wurde, welche zur Zeit 
der helvetifchen Republik fich als feurige Nevolutionäre hervorgethan Hatten, 
nämlich von dem geweienen helvetifchen Rinifter Meyer und den gewefenen 
Regierungsftatthaltern Keller und Rüttimann. Ob dieſelben mäh- 
rend der Revolutiondzeit blos eine Rolle gefpielt, die ihnen nicht ernft war, 
oder ob fie mit ihrer Jugend auch die Achtung vor den Rechten und der 
Treiheit des Volkes abgelegt, ift nicht Leicht zu entſcheiden Y. Jedenfalls 
mag viel Dazu beigetragen haben, daß während der Mediationdperiode der 
borwiegende Einfluß des Landes gegenüber der Stadt fich zuweilen in etwas 
plumper und roher Weife Eundgegeben hatte. Sie verlangten erft von ber 
beftebenden Regierung, die fo fchwach war, mit ihnen zu unterhandeln, 
Schriftlich die Rückkehr zur-alten Ordnung der Dinge, wogegen vom Lande 
her die Megierung zum Feſthalten an Gefeg und Ordnung aufgefordert 


1) Pfoffer, Geſch. v. Luzern II. S. 287 ff. — Gin Blatt aus ber Geſch. 
Luzern, herausg. v. Verf. der Schrift „Fürft und Volk“ (Dr. Troxler). — Oeffent: 
liches Senpichreiben an Herrn Dr. Trorler, v. Joh. Rütter, Appellationsrichter. — 

















wurde. Die Reaktionäre gewannen hierauf den Landammann Reinhard ısı4. 
in Zürich, fowie Zebzeltern und Kapodiftrias für ihre Plane, indem fte 
einen verhältnigmäßigen Antheil des Landes an der Negierung in Ausftcht 
ftellten, und ficherten fich auch die Beihülfe der nicht patrizifchen Stadt⸗ 
hürgerfchaft, indem ſie auf alle Vorrechte patrizifcher Familien Verzicht zu 
feiften erflärten. Reinhard machte nun den patrizifchen Zuzerner Ges 
jandten in Zürich gewifle Vorfchläge Hinfichtlich der Fünftigen Verfaſſung 
Luzerns (nach welchen der Große Rath zur Hälfte der Stadtbürgerfchaft 
und zur Hälfte dem diefelbe an Zahl faft hundertmal übertreffenden Lande 
angehören follte), die aber der Große Rath von Luzern unbillig fand und 
verwarf. Die Verſchwörer dagegen nahmen die Vorfchläge an und das 
Bleihe that der Gemeinderathb von Luzern. Die Negierung ergriff Maß⸗ 
regeln zur Aufrechthaltung der Ordnung, wogegen der Schultheiß Rütti- 
mann (der gewejene Lobredner Lecourbe's) und der Staatdfchreiber 
Am Rhyn proteflirten und ihre Stellen niederlegten. Die Stadt war 16.8ebr. 
fieberhaft aufgeregt. Noch am nämlichen Tage, es war der fogenannte 
ſchmutzige Donnerftag der Yaftnachtzeit, fammelten ſich die Verſchwörer um 
Rüttimann , überrumpelten dann, heimlich bewaffnet, Abends das Regie— 
rungögebäude und das Zeughaus, febten die bisherigen Megierungdglieder 
gefangen, bewogen die Truppen durch Verfprechungen und Meberrafchung 
zur Ergebung und — Fonftituirten fich ald proviforifche Regierung. 

Auf dem Lande fammelten fich zwar die von der geftürzten Regierung 
aufgehbotenen Truppen, um nach der Stadt zu ziehen. Allein eine den ver- 
bafteten Regierungsgliedern abgenöthigte Aufforderung an Iene, fich zurüd- 
zuziehen, das zweideutige Benehmen des während der Ummälzung von 
Luzern abwefenden Regierungsrathes Rütter und die Haltung der gegen 
die freifinnige Mebdiationdregierung feindlichen Geiftlichkeit bewirkten bald 
die völlige Herftellung der Ruhe und die Unterwerfung unter die revolu= 
tionäre Neaktiondregierung, die fich nun fogar anmaßte, fechzig Mitglieder 
ded neuen Großen Rathes felbft zu wählen und Diefen die Wahl der übri- 
gen vierzig zu übertragen. Der neue Große Rath, welcher indefien, in 
vortheilhafter Abweichung von Bern, Solothurn und Preiburg, wo die 
Vertretung des Landes ganz unbedeutend war, je zur Hälfte aus Stadt⸗ 
und Landbürgern beftand, nahm den alten Titel „ Schultheiß, Raäth' und 
Hundert der Stadt und Republik Luzern“ an und wählte die neue Negie- 
rung , in welcher unter ſechsunddreißig Mitgliedern neun Landbürger Platz 
fanden. Rüttimann und Keller wurden Schultheißen. 

Es war zu fpät, daß Lebzeltern und Kapodiftriad den Handftreich, den 
fte ſelbſt unwiſſend begünſtigt, Hintennach mißbilligten. Die Reaktion, 
welche jegt hie Mitte der Schweiz ergriffen, nahm ihren Fortgang. Auch 
die Urfantone erklärten fich nun für die Ruͤckkehr zu den alten Zuftänden, 
obfchon in Uri der Randfchreiber Florian Luſſer die Rechte der neuen 
Kantone ebelfinnig verfocht. Schwiz wollte in eigenthümlicher Naivetät 
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die Schweizergeſchichte repetiren, d. h. zuerſt den Bund der drei Länder im 
Rütli, dann denjenigen mit Luzern und fo die folgenden nach der Reihe er- 
neuern. Uri jeßte wenigſtens eine Verſammlung der vier Waldftätten in 
Gerfau durch, welche die Einberufung einer Tagfagung. der dreizehn Orte 
beichloß. Zugleich forderte Uri, fich wieder in vergangene Zeiten zurüd- 
träumend, Die Leute des Thales Leventina, in Herzlichen Tone, zur 
NRücdkehr in feinen Verband auf, und zwar nicht mehr ald Unterthanen, 
fondern ald freie und gleichberechtigte Lantleute. Ed war natürlich, daß 
die Regierung von Teffin gegen ſolches Vorgehen zur Zerſtückelung ihre? 
Kantons proteftirte und Maßregeln gegen die Losreißung des Thales er⸗ 
griff. Daß fich indeffen in Lenentina Wünjche kundgaben, der Auffor: 
derung Uri's Folge zu leiften, bat wohl feinen, Grund darin, dag in Uri 
feine Steuern bezahlt werden. Der Streit zwijchen den beiden Kantonen, 
welche der Gotthard fcheidet, dauerte noch lange fort 2). 

Nicht überall indeffen trat die Reaktion in fo wohlwollender Weite 
auf, wie in Uri. Ein herber Kampf zwifchen den Parteien entftand aber: 
mald in Graubünden?) Eine reaftionäre Partei wollte um jeten 
Preis Hinter die Zeit der franzöftichen Revolution zurüdfehren und das 
ganze alte Bündnerthum mit jeiner dreiföpfigen Anarchie wieder herftellen. 
Der Bürgermeifter von Chur, Rudolf von Salis und der alte öfter: 
reichifche Soldat Heinrich von Salis⸗Zizers waren ihre Häupter. 
Eine freiftnnige Partei dagegen fah alles Heil nur in engem Anjchluffe an 
die Schweiz. Der fortwährend helvetijch gefinnte Gaudenz von Plants 
und der fatholifche Geiftliche Peter Mirer (Ipäter Bifchof von St. Gallen) 
leiteten Die etwas weniger als ihre Gegner zufammenhaltende Partei. A 
fich der Große Rath in Chur verfammelte, um zu beratben, was in der be 
wegten Zeit zu thun fei, drängte fich eine Mafle Volkes, zwar zahlreich, 
aber nur wenigen Landestheilen angehörend,, tobend im Rathhauſe. Ter 
Große Rath, beichloß unter dem Eindrude dieſer Demonftration die Aur- 
hebung der Mediationdafte und die Wiedereinführung der alten bünd- 
nerifchen Verfaffung, die Genehmigung der Gemeinden vorbehalten. Hein 
rich von Salis, welcher an der Epite bed Volkes fand, verlangte aber | 
jofortige, unbedingte Annahme der alten Verfaffung, — und bie cin 
gefchüchterte Behörde mußte nachgeben und ihren rechtswidrigen Beſchluj 
durch Johann von Salis-Soglio, den Vorfigenten des Waldöhuter Brr- 
eined, den verbündeten Mächten anzeigen. Die Gejandten der Tegteren 
ſprachen fich aber im höchften Grade mißbilligend über die Churer Ereiy 
niffe aus und beſtanden auf der fortdauernten Verbindung Graubüntend 


2) Lufier, Geh. v. Uri S. 503 ff., 330 ff. 
3) U. v. Planta⸗Reichenau, die gewaltfame politiiche Bewegung vom 4. Jan. 
1814. Chur 1858, 
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mit der Schweiz, als Kanton, in der Form, wie ſie die Mediationdakte be⸗1814. 
gründet. Da überdies die reaktionäre Partei jehr wenig Boden im Volke 
hatte, erlahmte fie nach und nach, und ihre Rückſchritts⸗ und Sonter- Politik 
zerplagte wie eine Seifenblafe. 

Indeſſen beichäftigte fh Die immer Eleiner werdende eidgenöfftiche 
Verfammlung in Züridy trogdem unverzagt mit dein Entwurfe einer neuen 
Bundedverfafjfung. Neinhard hatte gehofft, durch Entgegentommen dic 
drohende Zerfplitterung der Schweiz zu vereiteln und deshalb den Patriziern 
Luzerns, wie wir geſehen, Die Hand geboten. Cr hatte fich aber in jeinen 
Erwartungen getäufcht. Dem Vororte wurde von.den in Oerjau verſam⸗ 
melten vier Waldflätten zugemuthet, eine Tagſatzung der dreizehn Orte zuſam⸗ 
menzurufen. Umſonſt gab Zürich foweit nach, der Tagſatzung der neunzchn 
Kantone eine folche der dreizehn alten vorangehen zu laſſen. Die gefürch- 
tete Trennung trat wirklich ein. Die reaktionären Orte: Bern, Vreiburg, 
Solothurn, Luzern, Uri, Schwiz, Iinterwalden und Zug tagten, von Uri 
eingeladen, in Luzern. Ihrem Rufe zu widerſtehen, hatten fünf ber 
alten Kantone den Muth: Zürich, Baſel, Schaffbaufen, Glaris und Uppen- 
sell; fie blieben in Zürich mit den jech8 neuen Kantonen vereinigt. So 
fanden fich um die Mitte des März zwei Tagſatzungen gegenüber, in Luzern 
eine ſolche von acht, in Zürich eine folche von elf Kantonen. Gegenfeitige 
Unterhandlungen hatten feinen Erfolg. Es war wie zwölf Jahre vorher, 
als eine Tagſatzung in Schwiz der helvetiſchen Regierung in Bern entgegen- 
trat. Und auch jegt mußte leider fremder Einfluß eingreifen, un die ver⸗ 
inten Brüder einander wieder zuzuführen. Nur waren cd diesmal drei 
Mediatoren , ftatt eined einzigen. Die reaftionäre Tagſatzung in Luzern 
war unter fich uneinig. Ihr Wibderftand beruhte blos auf Bern. Nach 
diejer ftarren, folgen Stadt verfügte fich daher jegt der junge ruſſiſche Hofe 
sah Krudener, drohte ihr mit dem Entichluffe der Müchte, nur eine 
Eidgenofjenfchaft der neungehn Kantone ald unabhängig anzuerkennen, 
und ftellte ihr als Entjchädigung für Waat und Aargau den Erwerb Biel’8 und 
des Bisthums Bajel in Ausfiht. Die meiften in Luzern vertretenen Orte 
hatten ſich bereits für die Vereinigung mit der Tagjagung in Zürich aus⸗ 
geiprochen, und fo blieb Bern nichts übrig, ald nachzugeben. Der Große 
Rath befchloß dies, lehnte aber zugleich die angebotene Gebietöerweiterung 
Kol; ab. Da fanden ſich denn endlich die Gejandtfchaften aller neunzehn 6. Apr. 
Kantone in Zürich zufammen, und die Einheit der Schweiz war, glüdlicher 
Weiſe zum legten Male durch fremde Hülfe, gerettet). Und auch Die 
Erifteng der neuen Kantone war ed. Der Geift der Zeit hatte dad Unter⸗ 
thanenthum für immer über Bord geworfen. — 


— 


A) Bericht der Regier. v. St. Gallen. — Prot. der Tagf. v. Nprilu. Mai 1814. 
— Abfch. ter außerord. Tagf. v. 6. April 1814 bis 31. Aug. 1815 ©. 3 ff. 
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Mit dieſem Zuſammentritte begann die fogenannte „lange Tag— 
fagung, * die längfte, welche die Gefchichte der Schweiz Fennt. Sie dauerk, 
beinahe ununterbrochen, nur einige Tage weniger als ſtebenzehn Monate. 
Ihr Hauptgefchäft war die Schöpfung eined neuen Bundesvertrags. „Ver⸗ 
trag“ nannte man das Werf bezeichnender Weife, um ben ertremen Födera- 
Hömus zu betonen, in den man zu verfallen im Begriffe ftand. Eine 
„Bunbesverfaffung”“ wollte man nicht; denn eine folche erinnerte am die 
helvetifche Zeit. Das neue Werk, mit erzwungener Einheit, ohne daB 
Gefühl der Freiheit und Brüberlichkeit begonnen, wurde wefentlich ein Werf 
der Herren ; das Volk fragte Niemand nach feinem Willen, ſowenig wie bei 
Anlaß des Danaergefchenfes der Mediation. Mit der nämlichen Anmapung, 
wie der Urheber ber Ießtern, deſſen damals erfolgenden erften Sturz die 
Nämlichen raufchend feierten,‘ die einft in Parts vor ihm gefrochen, — 
mifchten fich die Gefandten der verbindeten Mächte in die Verhaͤltniſſe der 
Schweiz, ohne diefelben zu fennen, und verirrten fich in Die Tächerlichften 
Prätenflonen. Als der Löwe des Jahrhunderts in feinen wenig flchern 
Käfig anf der Infel Elba gefperrt war, fanten fich die Schweizer ver: 
anlaßt, feinen, um die Eroberungen eined Vierteljahrhundertd verkürzten 
Nachfolger, Ludwig XVII, zu beglüdwünfchen. Derfelbe Alois 
Neding, der einft mit tem erften Konful vertraulich unterhandelt, befand 
fich unter den Gefandten, und fein Kollege Mülinen mußte den heftigen 
Aeußerungen Kaifer Aleranders wegen der Unfprüche auf Want und Aargau 
Stand halten. Wie jchon bemerkt, vertrat der doppelzüngige Talley: 
rand in der Schweiz die neue Regierung, wie er Die vorige vertreten. 
Den feit mehr als breifundert Jahren in verfchiedener Weife unfer Land 
beherrfchenden Einfluß Frankreichs brachen indeffen die verbündeten Naächte 
für immer und fegten einftweilen den ihrigen an deſſen Stelle. Namentlich 
fpielte anfangs Rußland den Proteftor der Schweiz, und fein Vertreter 
Kapodiſtrias ſuchte auf einer Reife durch das Land die fich bekämpfen: 
den Parteien des Ruͤck- und des Sortfchrittes zu verfühnen und beide zu 
Koncefitonen zu vermögen. Auch König Friedrich Wilhelm II pen 
Preußen befuchte die Schweiz, um von feinem acht Jahre vorher an 
Brankreich abgetretenen Fürſtenthume Neuenburg, wo er feilid 
empfangen wurde, wieder Belt zu ergreifen. 

Das Verfaffungswerf der Tagfagung wollte inzwifchen nicht vormärtd. 
Gegenfeitige Eiferfucht der alten Kantone auf ihre alte und der neuen auf 
ihre neue Souveränetät verhinderte jedes Einigwerden. Den erften durch 
lange Debatten jedoch weſentlich veränderten Entwurf, den man zu Stande 
gebracht, verwarf Bern, weil er ihm zu centraliftifch war und feine Ge 
bietdanfprüche nicht berüdkfichtigte, vielleicht auch, weil fein Gegenpel, 
Zürich, darin zum beftändigen Vororte erhoben ward). Das Gleiche that 


5) Abich. der Tagf. v. 1814 15. Beilage G u. K. 
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Nidwalden. Andere Kantone blieben weg, und nur eine Minderheit wollte ıs14. 
annehmen. 

Das hauptfächlichfte Hindernig einer wahren Bundeserneuerung waren 
indefjen einerfeitö die ungelöften Gebietöftreitigfeiten, und anderfeitö bie 
Rüdfichtölofigkeit, mit welcher die Reaktion vorging. Beide Momente 
veranlaßten nicht nur zwei Vertagungen der Tagſatzung, die ſich völlig un. 
gelaͤhmt ſah, fondern auch unerquidlie Wirren in allen Theilen ver 16, Aus. 
Schweiz, die beinahe das ganze Iahr 1814 ausfüllten, 6. Sept. 

Den Schauplag eines Theiles diefer Wirren bildeten, wie bereit3 an⸗ 
gedeutet, bie drei weftlichen ‘Patrizierfantone, in denen die Reaktion nad) 
dem Sturze der Mediation begonnen hatte. 

Die wieder hergeftellte und in Allem Bern zum Mufter nehmende 
Ariftofratie Solothurn reizte die im Januar überrumpelten Frei⸗ 
finnigen,, befonderd des Städtchens Olten, durch ihren Hochmuth zum 
Aufftande. Die Verſchworenen drangen bewaffnet in die Stadt Solos 2. Juni. 
thurn, befreiten gefangene Demofraten, nahmen mehrere öffentliche Gebäude, 
wurden aber von ben Ariftofraten zurücgefchlagen, und vom gleichgültigen 
Volke nicht unterflügt, worauf bernifche Truppen Die „ Ruhe” herftellten. 
Die neue „Verfaffung” des Kantons hatte Die Stirne, der Stadt mehr als 
doppelt jo viel Vertreter im Großen Rathe zu geben, wie dem Lande. Fort⸗ 
während drohten zwar die flüchtigen Demofraten mit Erneuerung des Aufs 
ſtandes und wagten ihn auch; allein er wurde wieder fchnell unterdrüdt. 
Die Aufftändifchen wurden zwar amneſtirt, aber ber bürgerlichen Rechte 
beraubt. 

Auch in Sreiburg wurde mit Bernd Hülfe ein zwar nicht vom 
Volke, jondern von den altadelichen, durch die fogenannte heimliche Bür- 
gerfchaft in ihren politifchen Rechten gefchmälerten Bamilien verfuchter 
Aufftand vereitelt und Die Betheiligten hart beftrafl. Der öfterreichifche 
Gejandte Schraut, ber fie in jeimen Schug genommen, Eehrte beleidigt 
Bern den Rüden und z0g nad) Zürid. 

Bern, dad Vorbild der beiden zulegt erwähnten Ariftofratieen, war 
im Berlaufe der Ereigniffe genöthigt gewefen, feine Abſichten auf Das 
Waatland aufzugeben. Der Schuß des von Laharpe und Jomini ge- 
wonnenen Kaiſers Ulerander und der entfchloflene Widerftand des Landes 
ſelbſt mußte die flolge Stadt belehren, daß ber Beflß der Want, wie einft 
durch einen Srieg gewonnen, fo nun auch Durch einen folchen zerronnen 
ſei. Dagegen war dad wieberhergeftellte Patrizierregiment um jo weniger 
gefonnen, auf den mit feinem ältern Gebiete in Sitten und Sprache über- 
einftimmenden ehemals bernifchen Theil des Aargaues zu verzichten, 
während ed den Sortbeftand des Kantons Aargau aus Baden, den Frei⸗ 
ämtern und Frickthal dann zugegeben hätte. In der Hoffnung, wenigftend 
diefen Gewinn davonzutragen, hatte Bern eine Entfchädigung durch das 
ehemalige Bisthfum Bafel abgelehnt, ſtieß jedoch mit feinen beharrlichen 
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Anjprüchen auf Aargau überall an. Die anfängliche Geneigtheit der frem⸗ 
den Minifter, Bern diefe Konceſſton zu machen, fcheiterte an der konſequen⸗ 
ten Weigerung Alerander’3, indem die Waatländer entfchloffen waren, 
mit Aargau zu ftehen und zu fallen, daher auch ihr Gefandterr Monod 
ausſprach: Waat würde fich eher begraben lafien, ald die Rückkehr des 
Aargaued unter Bernd Herrſchaft zuzugeben. 

Ein Unterbändler, den Bern zur Wahrung feiner Intereffen an bie 
Verbündeten nach Paris gefandt Hatte, Muralt, mußte daher unverrich- 
teter Dinge heimfehren. 

Run begann ein heftiger Krieg zwifchen Bern einer-, Waat und Aar- 
gau anderfeits, — nicht mit Feuer und Schwert, fondern mit Proflamatio« 
nen und Flugſchriften, in deren Bearbeitung fich auf der Seite der Freiheit 
zwei gewejene helvetifche Staat8oberhäupter, der Aargauer Rengger und 
der Waatländer Laharpe außzeichneten. In dieſen aufgeregten Kampf 
fiel die erwähnte Verwerfung des profeftirten Bundeövertraged durch Bern, 
Die Hitze wurde fo groß, daß alle drei Kantone militärifche Maßregeln 
trafen. Diefe letztern, fowie das ganze herrifche Auftreten Bernd feßten 
aber diefen Kanton vielmehr der Gefahr aus, noch dad zu verlieren, was 
es hatte, ftatt ihn zu dem zu verhelfen, was ed gerne haben mochte. Die 
Verhaftung des freiſinnigen Hauptmanns Michel von Bönigen (am 
Brienzerfee), welcher Durch eigenmächtige Anwerbung von Freiwilligen in 
den Verdacht einer Verſchwörung gerathen war, verurfachte gewaltige Er= 
bitterung im Oberlande, und das Volk verlangte nicht nur Vermeidung 
fernerer Berhaftungen, fondern felbft Gleichheit der politifchen Rechte. Die 
Verhaftungen dauerten aber fort und die Gährung wuchs. Ein Ausſchuß 
und ein Kriegsrath der Infurgenten bildeten fi. Aber es bedurfte blos 
der Nachricht vom Anmarſche bernifcher Truppen, um dem Aufftande ein 
fchnelles Ende zu bereiten. Ein außerordentliches Gericht fprach firenge 
Strafen aus, fo namentlich gegen den, obſchon Stadtbürger von Bern, doch 
ald Demofrat betheiligten Maler Rudolf König. Die Schwerftbefchul- 
digten waren indefien entflohen. Michel wurde freigefprochen ©). 

Noch bedenklicher und drohender wurden Die Ereigniffe im Süden 
und Often der Schweiz, wo Gebietsſtreitigkeiten hartnaͤckige Kämpfe her⸗ 
vorriefen. 

Zuerſt erwachte, wenn auch nicht im Volke, doch in hervorragenden 
Häuptern, der Wunſch, das verlorene Veltlin wieder mit Graubünden 
vereinigt zu fehen. Auf das erwähnte Verfprechen ber verbündeten Mächte, 


6) Geſch. Darftell. der Urf. zur Unzufriedenheit bes bern. Oberlandes. 1814. 
— Urfundl. Beitr. 3.,d. Geich. der Unruhen im bern. Oberlante 1814. — Erſt⸗ 
Inftangl, Urtheil gegen die Theilnehmer an den Auftritten in dem Oberamt Inter⸗ 
afen 
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bezüglich Wiederherſtellung der früheren ſchweizeriſchen Grenzen geſtützt, 1814. 
und durch das Begehren der graubündneriſchen Geſandtſchaft veranlaßt, 
ſandte die Tagſatzung Truppen nach Graubünden, welcher Kanton bereits 26. Ant. 
Bergell und Poschiavo bejegt hatte, — um zugleich Die Schweizergrenze zu 
fiihern, Die Rube aufrecht zu erbalten und in Beziehung auf Beltlin ein 
für die Schweiz günftige8 Ergebniß herbeizuführen”). Die Gefandten der 
Verbündeten billigten diefe Maßregel, unter der Bedingung, daß in dem 
wieder zu erwerbenden Lande die Untertbanenverhältniffe nicht wieder her⸗ 
geftellt würden. Auf die hierauf vermehrten und unter‘ den Befch! des 
Oberften Haufer geftellten eidgenöfftfchen Truppen geftügt, überfchritten Die 
Sraubündner die Grenze, vertrieben die Truppen des Königreich® Italien 4. Dat. 
und nahmen Chiavenna ein. 

Dad war nun aber zu ſtark gegenüber Defterreich, das die Reaktion 
und nunmehrige Ordnung der Dinge in Graubünten wefentlich herbeis 
geführt Hatte. Die Erwerbung des Landes, das fchon im flebenzehnten 
Jahrhundert Die Brüde zwifchen den beiden haboburgiſchen Maͤchten Spa⸗ 
nien und Oeſterreich hätte bilden ſollen (Bd. I. ©. 307 ff.), durfte im 
neunzehnten Jahrhundert nicht fo leichthin verfäunt werden. Defterreich 
nahm daher, wie Das ganze übrige „Königreich Italien, * fo auch den ches 
mals bündnerifchen Theil desfelben in Anfprud; ; feine Truppen landeten 
in Riva, am oberften Ende des Comerfeed, unter dem Befehle des Feld⸗ 
marihalld Bellegarde, und erzielten durch ihre bloßen Drohungen den 
Rüdzug der Bündner, die einer Schaar Kroaten Pla machen mußten. 8. Vai. 
Ta fie weder die Kraft, noch den Muth Hatten, die Eroberung neuerdings 
zu verfuchen,, auch Teine rechte Luft, die Veltliner, mit denen fie jo üble 
Erfahrungen gemacht, wieder ald Angehörige aufzunehmen, jo Eonnte die 
Eidgenoſſenſchaft ihrerfeitö, bei folcher Lauheit des zunächft betheiligten 
Kantons, natürlich nichts thun, daher fie ihre Truppen nach und nach 
wieder zurückzog. Das verlorene Land im Südoſten blieb feitdem öfter« 
reichifch, biß die Ereigniffe der letzten Jahre jene Thäler, die doch nie recht 
zur Schweiz gepaßt, ihrer wahren Rationalität zurückgegeben haben ®). 

Der Kanton Teffin, welcher immer noch mit Uri wegen Leventina 
im Streite begriffen war, Hatte inzwifchen eine neue Verfaſſung auögearbei- 
tet, Die aber der Tagfagung und den fich in die fchweizerifchen Verhältniffe 
zudringlich einmifchenden fremden Gefandten zu bemofratifch war. Sie 
mußte abgeändert und durfte dem Volfe nicht zur Annahme oder Verwer⸗ 
fung vorgelegt werden. ALS daher letzteres ohne weiteres die Wahlen der 
neuen Behörden vornehmen follte, erhob fich allgemeiner Widerftand, und 
in Giubiasco bei Bellinzona verfammelte fid; ein „ Kantonalfongreß, ” der 





7) Tagf.:Abfch. v. 1814 u. 1815 I. ©. 218 ff. — Blanta a. a. O. ©. 30 ff. 
8) Abſch. v. 1814 u. 1815 I. ©. 271 ff, I. ©. 448 ff. 
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—8 die Regierung zur Abdankung zwang und eine proviſoriſche an ihre Stelle 
fegte. Die Gefandtichaft derfelben nach Zürich wurde vom Vororte nicht 
anerfannt, umd legterer fandte, um ben erwachten demofratijchen Geift zu 
bändigen, den Luzerner Oberftlieutenant Ludwig von Sonnenberg alö 
Kommifläar nach Teffin, wo er die proviforifche Regierung auflöfte und Die 

12.Seyt.frühere wieder einſetzte )). Als er aber drei neuerdings Fonfpirirente Mit⸗ 
glieder der proviforifchen Regierung, Stoppani, Airoldi und Rusconi, ver 
haften ließ, ftrömte eine Volksmenge zufammen, erzwang die Sreilaffung 
derfelben, und die Regierung floh über die Kantondgrenze in Tas nahe 
bündnerifche Miforerthbal. Sonnenberg war durch eidgenöffticge Truppen 
verftärkt worden, troßte mit ihnen der aufgeregten Volksmenge, mußte jid 
zwar, von bündnerifchen Scharffchügen verlaffen, vor der Uebermacht in 
eines der Schlöffer von Bellinzona zurüdziehen, vertheidigte fich aber je 
gut, daß er mit Hülfe weiterer Truppenzugüge den Aufftand bald bewältigen 
und die Regierung zurüdfehren Eonnte. Im Bezirfe Lugano aber ent- 
ftand ein neuer Aufruhr, von Airoldi erregt, gegen welchen Die Stadt 
Lugano die eidgenöfftjchen Truppen zu Hülfe rief. Nach einem blutigen 
Gefechte wurden die Infurgenten in die Flucht gefchlagen. . Aber von 
einem panifchen Schreden ergriffen, flohen die eidgenöfftfhen Truppen 
(Aargauer) über den See, und Airoldi zog mit feinen Schaaren in Lugano 
ein und brandichaßte die Stadt. Da rückten weitere eidgenöſſiſche Truppen 
nach, ftellten die Ordnung her, und die Tagfagung führte in Teſſin eine 
von ihrem Kommiflär, dem Zürcher Rathöherrn Hirzel geleitete Schredens- 
berrfchaft ein, und drängte dem Kanton eine von den fremden Geſandten 
gebilligte Verfaſſung, ftatt der von den eigenen Behörden ausgearbeiteten, 
auf. Rusconi und Stoppani wurden verhaftet, Letzterer im Gefängnijle 
von unbekannter Hand ermordet und Airoldi, der fich hatte flüchten 
fönnen, von einem eidgenöſſiſchen Specialgerichtshofe, nebft Anderen zu 
fchweren Geldftrafen verurtbeilt, die jedoch nicht bezahlt werden fonnten. 
Es trat eine vollftändige Reaktion ein, welche die italienifche Schweiz 
auf fünfzehn Jahre einer Fünftlicy gebildeten, gehäffigen Ariftofratie über- 
lieferte. 

In dem aus wenig zufammenpaffenden Landfchaften gebildeten Kanton 
St. Öallen hatten jene Landeötheile, welche. ſich während der Dauer 
der helvetiſchen NRepublif dreimal (1798, 1799 und 1802) nach tem 
Mufter der rein demofratifchen Kantone organiftrten, dieſe ihre alte Neigung 
noch nicht vergeflen 10). Diele Xandichaften fanden ſich jegt in einen großen 


9) Abſch. v. 1814 u. 1815 II. ©. 298 ff. — Gemälde tes Kantons Teffin 
©. 44 

10) Abich. v. 1814 u. 1815 I. S. 208, II. ©. 212. Meine Gefch. bes Ran: 
tons St. Ballen S. 1855 ff. Akten im Rant. ‚Archiv St. Gallen. 
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Kanton vereinigt, deſſen Verwaltung begreiflich, vermöge feiner Größe, 1814. 
auch bedeutende Geldmittel brauchte. Der Vergleich dieſer Kojtipieligfeit 
mit der wohlfeilen Regierung der demofratifchen Nachbarkantone Appen- 
well, Glaris und Schwiz mußte daher bie flarf mit Steuern geplagten 
Rheinthaler, Sarganfer, Uznacher u. f. w. entiveder mit ihrer Zutheilung 
an St. Gallen überhaupt, oder wenigftens mit dem Regierungdfyfteme dieſes 
Kantond unzufrieden machen. Zu biefen Gefinnungen der nach den Zus 
finden der Kleinen Kantone lüſternen St. Gallifchen Kandfchaften kamen 
nun noch die Umtriebe des damald im Klofter Muri weilenden Ex⸗Abtes 
Pankraz, deſſen Anhänger in Wil die Steuerzahlungen zu verweigern 
begannen, deffen im Stile ded vorigen Sahrhunderts an Tagſatzung und 
Großen Rath erlajiene Reklamationen feiner „Regierungsrechte” aber un⸗ 
beachtet bei Seite gelegt wurden. Und endlich kamen dazu die lofalen 
opfbeftrebungen der Stadt St. Gallen und der Eleinen Landſtaͤdte Rap- 
perswil, Lichtenfteig und Wil, welche fimmtlich dem Lande gegenüber Bor« 
rechte in der Nepräfentation verlangten und in diefem Sinne ſich fogar an 
die Tagfagung wandten. Alles war aber genug, um einen Kanton aus 
den Fugen zu bringen. Am unlarften in ihren Beftrebungen waren ohne 
Iweifel Nie Aheinthaler, deren Hauptziel eine „wohlfeile Regierung“ 
war, und deren Unmuth fich in ganz gemeinen Unfugen ausſprach. Ein 
poſitiveres Ziel feßte fih Sargans vor. Hier ftellte fich ein abenteuer- 
liher Mann an die Spike, der ehemalige helvetifche Unterftatthalter 
Johann Baptift Gallatin, einer urfprünglich glarnerifchen Familie an- 
gehörend. Zum Agitator geboren, verfchmähte er Feine Volksſchmeichelei, 
um zu feinen Zweden zu gelangen, und hatte ohnehin gegen tie Regierung 
von St, Ballen einen Groll, weil diefelbe das Kind feines Bruderd, dem 
Ghevertrage gemäß, der getrennt von ihm Iebenden proteftantifchen Mutter 
jugefprochen und darauf, ald er, der Oheim, das Kind entführte, beide 
Brüder Hatte verhaften laſſen. Gallatin hielt mit Ausgefchoffenen ver 
Gemeinden des Sarganferlandes Verfanmlungen, proteftirte gegen die Ar⸗ 
beiten einer in St. Gallen ohne Rüdficht auf das Volk zum Zwecke einer 
Reviſion der Verfaffung aufgeftellten Kommiffton, und ließ fich, nebft zwei 
anderen Männern, in eine proviforifche Regierung für Sargand wählen. 
Diefe ordnete in den Gemeinden des Bezirfed eine Abftimmung über den 
Anſchluß deöfelben an den Kanton Glaris, jedoch mit eigener Verwal⸗ 
fung und Gerichtöbarkeit an, was wirklich mit großer Mehrheit befchloffen 
wurde, Die Regierung von St. Gallen fonnte nicht8 ausrichten, denn fo 
oft fe gegen Gallatin einfchreiten wollte, verfchwand er und arbeitete in 
Glaris und Zuͤrich für feine Lieblingsidee. 

Eine ähnliche Rolle fpielten Borler und Raymann in der ebe- 
maligen Landfchaft Uznach, deren Unzufriedene erſt ſchwankten, ob fie 
fih an Glaris oder Schwiz anfchließen wollten, bis die Landögemeinde 
von Schwiz felbft ſich für den Anſchluß Uznachs an dieſen Kanton 26.3uni. 

Henne, Schweizergefchichte. II. 14 
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1814. audfprach und dadurch die Angehörigen dieſes Bezirkes vollends für ſich 
gewann. Der General Aufdermauer, der Held bed „ Stedlifrieges, * 
deſſen Einfluß feit der Reaktion den des gemäßigten Aloid Reding verbrängte, 
ſetzte bereitd mit Uznach defien fünftige Rechte ald Beſtandtheil von Schwiz 
feft, und Ugnach ließ fich ſelbſt Dadurc nicht abfchreden, daß Schwiz zu 
gleicher Zeit die Vertretung feiner „Außeren Landestheile auf ein Dritt- 
theil berabfegte, dem „altgefreiten Lande Schwiz“ Dagegen zwei Drittrbeile 
sorbehielt. Der von St. Gallen ald Kommiflär nach Uznach gefandte 
Regierungsrath Meßmer wurde durch Lärm und Drohungen verhindert, 
dem Gefege Achtung zu verfchaffen. 

Nun mifchten fi) die fremden Gefandten Schraut und Kapo— 
diſtrias in die Sache, indem fie zugleich von der St. Galliſchen Regie⸗ 

“rung Befchleunigung des Verfaſſungswerkes und Einfendung defjelben — 
zur Prüfung (!) verlangten, auf der andern Seite aber gegen jede Zerftüde- 
lung des Kantond und gegen die Anfprüche bed Abtes proteflirten. Cie 
prüften wirklich den St. Galliſchen DVerfaffungsentwurf und wünfchten 
diefe und jene Aenderung, namentlidy die Befchwichtigung der Unzufriedenen 
durch gewiſſe Konceffionen und Die Vermeidung einer Volfdabftimmung 
über Annahme oder Verwerfung. 

Dem Auftreten der freniden Minifter gegenüber brach nun eine ganze 
Meute von Anfprüchen der durch die Unruhen in Rheinthal, Sargans und 
Uznach ermutbigten Fleinen Kantone gegen St. Gallen Id. Schwiz 
verlangte die Herausgabe von Uznach, Glariß die von Sargans, 
Wefen und Gafter (Werbenberg vergaß ed, weil dort Feine Bewegung 
ftattfand), Appenzell-Innerroden gar dad Rheinthal (deffen £on- 
feffionelle Miſchung den Fatholifchen Innerrodenern Fein Anftoß zu fein 
fchien) und Uri und Unterwalden Entihädigung für ihre verlorenen 
Nechte in Rheinthal und Sargand, — Ohne fi) um dieſe Anmaßungen, 
aber auch ohne fih um den Willen bes eigenen Volkes zu -befünmern, 
nabm der nicht einmal zur ‚Hälfte verfammelte Große Rath von St. Gallen 
die von fremden Mächten „verbeflerte” unvolföthümliche und unfreifinnige 
Berfaflung an. 

Dies konnte natürlich die Gährung nicht ſtillen; ja fle brach in noch 
ftärkern Maße aus. Die Verhandlungen zwifchen Schwiz und Uznach 
wurden noch ernfter und jener Kanton verbot fogar die von St. Gallen 
angeordneten Wahlverfammlungen in biefem Bezirf. In Sargans 
wurden ebenfalld die Wahlen verweigert und unter Gallatind Leitung eine 

17. Sept., Landögemeinde* gehalten, welche den Beſchluß der Bereinigung mit Glarid 
beftätigte. Im Rheinthale wurden ber Megierung ergebene Beamte 
und einflugreiche Männer mißhandelt, der Aufruhr organifirt, bewaffnet 
und uniformirt und ein Eriegerifcher Zug nach. St. Gallen vorbereitet, um 
bort eine „beflere Regierung” einzufegen. : Ia in St. Gallen jelbft 
brach eine Militär- Emeute aus und die Regierung, von Furcht erfüllt, 
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befonderd da Appenzell-Außerroden feine Hülfe zur Herftellung der Orb» 1814. 
nung verweigerte, floh, mit Ausnahme des Eriegerifchen Meßmer, auf thur⸗28.Sept. 
gauifched Gebiet. — 

Inzwifchen hatte die Tagfagung den Landammann Zellmweger von 
Zrogen und den Rathsherrn Konrad Efcher von Zürich (den Bändiger 
der Linth) als Repräfentanten nach dem Kanton St. Gallen gefandt, um 
da die gefeßliche Orbnung wieder herzuftellen. Nun athmete die Regierung 
wieder auf und Eehrte zurüd. Die Repräfentanten legten foviel Gewandt⸗ 
heit art den Tag, daß es ihnen in wenigen Tagen gelang, das aufgeregte 
Rheinthal zu befchwichtigen. Härtere Arbeit wartete ihrer in Sar- 
gand. Als Gallatin und feine Helfer auf ihr Verlangen eine Erklärung 
unterzeichnen mußten, fich künftiger Umtriebe enthalten zu wollen, drang 
ein wüthender , bewaffneter Volkshaufe in ihr Quartier und zwang fle zu 9. Ott. 
jofortiger Abreife. Das Sarganferland wurde hierauf mit eidgenöfftfchen 
Truppen befeßt und in Abwefenheit des entflohenen Gallatin und ohne auf: 
die Reklamationen von Glaris zu achten, die gefeßlichen Wahlen vorge: 
nommen. Auch in Uznach mußte Schwiz feinen Widerftand aufgeben 
und der Bezirk fügte fich wieder in die Vereinigung mit St. Gallen. 
Gallatin Froch nad) einem Jahre des Erild zum Kreuze. Uber die von 
einer Specialfommifjton gegen die am Aufruhre Betheiligten ausgeſproche⸗ 
nen harten Geldftrafen, welche viele Familien ruinirten, machten ihn vollends 
zum Bettler, als welcher er nach dreißig Jahren, arm und blind, flarb. 
Kann auch das burenufratifche, das Volk mißachtende Verfahren der Res 
gierung nur verdammt werben, fo ift e8 doch, im Interefle der Bildung und 
des Fortſchrittes, als ein Glück zu betrachten, daß die verfuchten Sonder⸗ 
beftrebungen fcheiterten. 

Die Reaktion in den alten Kantonen hatte die Anarchie in 
einem Theile der neuen geweckt. in folches Nefultat hatten die Anhänger 
des Alten nicht erwartet; fie mußten fehen, daß die früher von ihnen am 
Gängelbande geführten Völkerfehaften ihnen über den Kopf gemachien 
waren. Dies führte fie zur Befinnung und fie begriffen, daß der im Werke 
begriffene, fchon von vorne herein binlänglich Eonfervative und Durch fpäter 
erfolgte Modififationen diefem Syfteme noch mehr angepaßte Bundedvertrag 
ihnen eine befjere Gewähr für Erhaltung ihrer wiederhergeftellten Einrich- 
tungen bot, als ein folcher, der aus dem zügellofen Toben entfefjelter demo⸗ 
kratiſcher Landfchaften Hätte hervorgehen können. Bern war ed zuerft, 
dem der Oberländer-Aufftand die Lehre gab, daß es beſſer thäte, erft feinen 
alten Beft durch Koncefiionen an den Volksgeiſt zu fichern, ehe es ſich um 
den Wiedergewinn verlorener Eroberungen bemühte. Kurz, in dem ent⸗ 
worfenen Bundeövertrage mußten die Batrizier wenigftend einen Weg zu 
gefeglicher Drbnung erblicken. Bern nahnı daher jegt denfelben an, und 
feinem Beifpiele- folgten die meiften der übrigen alten Kantone, als die 
Zagfagung nach ihrer zweiten Vertagung wieder zufammentrat. "Dagegen 6. ©. 

14° 


1814. 


8. Sept. 


— 212 — 


waren nun Lie neuen Kantone weniger zur Annahme geneigt, und zwar 
vorzüglich weil im nunmehrigen Entwurfe nicht nur feine beutlich aus— 
gefprochene Sarantie für den Bortbeftand ihres Gebietes, fondern fogar 
eine fürmliche Ausnahme der „angeſprochenen“ Gebietötheile von jener 
Garantie enthalten war und ferner darin Streitigkeiten zwifchen den Kan- 
tonen über Gegenftände, welche nicht ausbrüdlich Durch den Bundesvertrag 
gewährleiftet ſeien, eidgenöſſtſchen Schiedögerichten übertragen wurden 11). 
Durch diefe Stellen ded Entwurfed waren die neuen Kantone, gegen welde 
von Seite einiger alten fo weitgehende Unfprüche erhoben wurden , mit der 
Gefahr empfindlicher Verluſte bedroht. Diefe Gefahr wurde noch vermehrt 
durch eine llebereinfunft, welche mit dem Berfaffungdentwurfe den Kantonen 
vorgelegt worden war und ebenfalld die „angefprochenen “ Gebietötheile von 
der Gewährleiftung ded Gebiete der Kantone ausnahm. Dadurch nun, 
dag man diefe fatale Ausnahme im Verfaffungdentwurfe ſtrich, in ber 
„Uebereinkunft“ aber beibebielt, erzielte man endlich die Annahme Des Bun- 
bedentwurfes durch eine Mehrheit der Kantone, welche fich in Eurzer Zeit 
noch vergrößerte, bis nur Schwiz und Nidwalden in der Verwerfung be 
barrten, deren Geſandte gar nicht erjchienen,, weil diefe Kantone mit Hart⸗ 
nädigkeit an dem Findifchen Vorhaben fefthielten, alle alten Bünde im hiſto⸗ 
rifcher Reihenfolge zu wiederholen, ehe fie den allgemeinen fehweizeriichen 
Bund annähmen. Der Beitritt Teſſins wurde nur durch Die Unruhen 
in diefem Kanton verzögert und erfolgte gegen Ende ded Jahres. Die 
neuen Kantone verwahrten fich indeflen feierlich gegen alle nachtheiligen 
Folgen, welche die „Uebereinkunft * für fle haben könnte. 

Etwas erfreulicher als dieſer mit Schmerzen und Röthen, mit Ent: 
zweiungen und Erniedrigungen zu Stande gebrachte Herrenbund wäre bie 
gleichzeitige Vergrößerung der Schweiz durch drei verlorene Landestheile 
geweien, wenn nicht unerquidliche politifche Zuftänte damit in Ten Kauf 


12.Scpr.hätten genommen werden müffen. Die Tagſatzung nahm nänılih Wallis, 


Reuenburg und Genf ald neue Kantone in den Bund auf, doch dad 
erfte, obfchon demokratiſch fein wollende, mit einer empörenden Minder 
berechtigung des untern Landestheiles, das zweite mit Beibehaltung der für 
den Beftandtheil einer Bundeörepublif geradezu widerfinnigen Oberherr⸗ 
fchaft des Königs von Preußen, und das dritte mit der Wiedereinfegung 
einer verfchwunden geglaubten Dligarchie der alten Genfer⸗Familien. 

Sp Hatte die Schweiz, mit Ausnahme ded auf immer verlorenen 
Beltlin und des noch flreitigen Bisthums Bafel (mit Biel) ihr altes Ge 
biet und, mit wenigen, im Sinblide auf die Dazwifchen vorgefallenen Ereig- 


14) Tagſ.⸗Abſch. 1814 u. 1815 I. S. 187 ff, I. ©. 85 ff. Beilage P. — 
Botichaft und Kommilfionalberiht an den Großen Rath von St. Gallen 29. u. 31. 
Auguft 1814. 
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niſſe, unbebeutenden Mobififationen, auch ihre alte Verfaſſung wieter ers 1818. 
halten. Alles war, unter der Uegide fremder Mächte, ein Werk der Herren, 
mit Umgehung des Volkes. Breiheit ſowohl als Einheit des letztern war 
forgfältig vermieden, der Zufammenhang des Bundes noch loderer als in 
der gewiß hinlaͤnglich lockern Mediationsakte. Hatte diefe noch wenigftens, 
kei all dem Empörenden ihres gewaltfamen Aufbrängens, das Verdienſt, 
drieden in der Schweiz zu begründen, und war fie wenigftens, fo lange ihr 
Urheber herrfchte, Tebensfähig, fo muß dagegen die Reftaurationdverfaflung 
ſchlechterdings als ein todtgeborenes Kind betrachtet werden, das nicht Durch 
eine geniale Perſönlichkeit, ſondern Tediglich durch die Unterflüßung von 
Seite des viellöpfigen Ungethüms ter europäifchen Reaktion, die mit Hülfe 
der National⸗Unabhängigkeit die politifche Freiheit todtgeichlagen hatte, 
aufrecht erhalten wurde. Das mit neuem Anftriche verfehene Altliche Werk 
fonnte daher auch nicht al8 gefichert betrachtet werden, ehe feine Beſchützer, 
die Befleger des auf Elba gefeffelten Löwen, ihre Sanftion dazu gefprochen 
batten; erft durch diefe, auf deren Verlauf jetzt ganz Europa gefpannt 
laufchte, wurde der von jeiner Geburt an mit dem Fluche des Volkes bes 
Inftete Serrenbund eine fefte Thatfache. 


$. 2. Das Scicfal der Schweiz in Wien entfchieden. 


Die Schweiz hatte fich ihrer Unentfchloffenheit und Zerfplitterung 
zur Zeit des Sturzed Napoleond, dem monardhifchen Europa gegenüber, 
durchaus nicht zu fchämen. Denn jene Fürften, die, fo lange der Meteor- 
held des Jahrhunderts mächtig war, theils vor ihm gefrochen, theils fich 
wenigſtens Angftlich gehütet hatten, ihm in den Weg zu treten und num von 
ihren Bölkern gewaltfam in den Kampf gegen den Zertreter der Rationali- 
täten hineingeriffen worden waren, zeigten ſich, feit ſie wieder feft fapen, als 
die Alten, die fie vorher gewefen, nämlich als DVerächter des Volkswillens. 
Um den Länderdurft eines Jeden zu ftillen, — denn darum war ed ihnen 
zu thun, nicht um das Wohl ihrer Völfer, — wurde eine — europäifche 
Zagfagung berufen — der berüchtigte Wiener Kongref. Die lebens- 
Iuflige Raiferftadt wimmelte von Fürften, Generalen und Miniftern aller 
Staaten Europa's und von Bäften aller Art, die theil8 fremde, theil® eigene 
Intereſſen zu befördern fuchten. Die Elite der Gefellfchaft feierte den nach 
langen blutigen Kriegen fcheinbar wieder eingetretenen Frieden durch raus 
Ihende, wilde Befte und Vergnügungen jeder Gattung. Lange fihienen 
politiſche Gefchäfte gar nicht der Zweck des Kongreſſes zu fein, und als er 
endlich zu denfelben gelangte, zeigte ſich die gegenfeitige Falſchheit, Heu- 
helei und Feigheit der Beſteger des großen Korfen im haͤßlichſten Lichte, 

Auch die Schweiz hatte nach der Annahme des Bundeövertrages nichts 
Eiligeres zu thun, als diefes Nefultat den Bürften anzuzeigen, welche durch 





— 214 — 


ihre Gefandten die biäherigen Verfaffungswehen unfered Landes überwacht 
„ hatten. Die Tagfagung that Died Durch Abordnung einer dreigliebrigen 
. Sant. Sefandtfchaft nach Wien. Die Auserfornen waren: der Landammann, jeht 
Tagfabungspräftdent Reinhard, der Staatsrat Montenac ven 
Freiburg und ber Bürgermeifter Wieland von Bafel. Aber biefe off 
ziellen Abgeordneten waren nicht die Einzigen, welche Gelvetien an die Ge 
ftade der Donau entfandte 1). Wie zwölf Jahre vorher nach Paris, fo reiften 
jeßt auch nach Wien eine Menge wilder Gefchäftsträger, — eine Muſter⸗ 
karte der bunteften Namen. Im Auftrage des Landvolfes von Luzern 
ging der Philofoph und Arzt Vital Trorler (aud Münfter) dorthin, 
um fich zu befchweren, daß nach dem Staatöftreiche des , ſchmutzigen Don- 
nerftags “ Die Wahl der dem Lande zufommenden Großrathömitglieder nicht 
dem Volke überlafjen. worden, und. um die Einführung einer gerechten 
Verfaſſung zu verlangen (er hatte ald angeblicher Verfaffer einer imnim 
lichen Sinne gehaltenen Flugſchrift bereits zu Luzern im Kerker gefeflen, 
doch ohne beftraft werden zu Eönnen)2). Die von Bern noch ftets bedroh⸗ 
ten oder fidy bedroht glaubenden Kantone Aargau und Waat jandtn 
ihre bewährteften Kämpen: Rengger und Laharpe, die Vertreter 
zweier verfchiedener, wenn auch kurzer, Phajen der helvetifchen Republik, 
jest aber die eifrigften Verfechter der Unabhängigkeit ihrer Kantone. Auch 
drei andere neue Kantone, St. Gallen, Tefjin und Thurgan, 
theilweife ebenfalld mit Auflöfung ihres Beitandes bedroht, vertrauten ihre 
Intereffen jenen beiden wadern Männern an; ſie Eonnten Teine Befleren 
finden, Aber auch dad Element des Alten rührte ſich. Wahrſcheinlich 
ebenfo fehr verlegt, daß die Tagfagung feinen Berner gewählt, ald burd 
die Reife jener beiden Feinde bernifcher Reaktionsplane geängjtigt, ſandte 
Bern den Rathäheren Zeerleder nach Wien, dem auch einige bemofre 
tifhe Kantone vertrauendvoll ihre Gebietdanfprüche gegen neue Bunte 
glieder and Herz legten. Diefe Beftrebungen fekundirte nach Kräften ber 
die Zeit niemald begreifende und ſtets an die Möglichkeit der Wiederher⸗ 
ftellung vergangener Zeiten glaubende Abt Pankraz perſönlich. Auch 
fehlte e8 nicht an Abgeordneten einzelner Landestheile, die weniger anderen 
Eidgenofjen Abbruch thun, als fich felbft Zuwachs an Gebiet oder wenig: 
fiend Unabhängigkeit erfämpfen wollten. Solche fandten Die drei Bünte 
Rätiens, folche die Landſchaft Weltlin (und zwar ſowol fehweizeriih 
als öfterreichifch Gefinnte), ferner Pruntrut, um nicht irgend einem 
Kanton annerirt zu werden, Genf, um nicht von ber übrigen Schweiz 
durch franzöftfches Gebiet abgefchnitten zu bleiben, Biel, um IofaleInter 
effen zu verfechten u. |. w. Selbft dad damalige Haupt der Schweiz, dr 


1) Abfch. v. 1814 u. 1818 I. ©. 12 ff., AS ff. III. ©. 33 ff. 
2) Pfyffer, Geſch. v. Luz. IL ©. 333 ff. 
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fluge Reinhard, verfchmähte es nicht, für Die Vergrößerung des Kan⸗ 
tond Zürich durch einige aargauifche Dörfer Himmel und Erde in Bewegung 
zu fegen, um dann gleich einem römijchen Triumphator, von Lorbeeren be= 
deckt, heimfehren zu können 3). — Aber, wie gefagt, — die Schweiz hatte 
fich nicht zu fchämen. Ihre Gefandten trafen in Wien ein Marften und 
ein Beilihen um Land und — Menfchen, mit welchem verglichen ihre 
eigenen Eiferfüchteleien und Länderjägereien — ein ehrlicher Handel waren. 
Die offiziellen fchweizerifchen Gefandten hatten in Wien den Auftrag : den 
Nächten den Abſchluß des Bundesvertraged anzuzeigen, ihnen für die Be— 
weile ihres „ Wohlwollend * gegen die Schweiz zu banken, Die Anerfennung 
der fchweizerifchen Breiheit und Unabhängigkeit in dem abzufchließenden 
allgemeinen Zrieden und die Gewährleiftung der fchweizerifchen Neutralität 
zu verlangen, und endlich die erforderlichen Schritte zur Serftellung ber 
alten Grenzen der Eidgenofjenjchaft, fowie einer ihre Vertheidigung im 
Kriege erleichternden Grenzlinie, zu thun. Als in Anfpruch genommene 
Örenzerweiterungen wurden aufgeführt: Das Bisthum Bafel, das Dappen- 
thal im Waatlande, eine freie Verbindung mit Genf, Beltlin mit Chiavenna 
und Bormio, die Stadt Konftanz und einige vom Kanton Schaffhaufen 


umgebene Enklaven. Die Gefandten begannen ihre Berrichtungen mit 1 Ott. 


Audienzen bei den Kaiſern Franz und Alerander, fowie bei den Miniftern 
Metternich, Eaftlereagh, Talleygrand und Neflelrode, und bei mehreren an⸗ 
deren Fürſten und hochgeftellten Diplomaten. 

Ein Ausſchuß des Kongreſſes follte die Angelegenheiten der Schweiz 
vorberathen. Darin faßen: der große Freiherr von Stein für Rußland, 
Wilhelm von Humboldt für Preußen, Weffenberg (der Bruder ded 
Generalvikars von Konftanz) für Oeflerreih, Lord Stewart (Gaft- 
lereagh's Bruder) für England und Dalberg für Branfreich, alfo, mit 
Ausnahme des Engländers-, merfwürdiger Weife lauter Deutfche. Kapo⸗ 
diftriad übernahın die Stelle des Referenten bei dieſem Ausſchuſſe. Der 
Kongreß aber „tanzte” flatt zu „marjchiren *, und unerwarteter Weife fan= 
den die veralteten Anfprüche der alten Kantone in dem ftarrfüpfigen Gaft=- 
lereagh einen Fürfprecher, währenn auf der andern Seite die Schweiz 
von Mailand aus durch dad Gerücht einer bevorftehenden „Berichtigung “ 
der fchweizerifchen Südgrenze (ſie follte Durch den Luganerſee und die Irefa 
beſtimmt werden) beunruhigt wurde, Die große Mehrheit der Diplomaten 
war übrigens den reaftionären Planen durchaus abhold. Der Ausſchuß 
börte nicht nur die offiziellen Gelandten an, unter welchen Reinhard 
eine ſtarke Bundesregierung verlangte, Montenach aber fich jede Ein- 
mifhung der Mächte in die innern Verhältniffe der Schweiz verbat; — 
fondern er gab auch fowol dem Berner Patrizier Zeerleder, als den 


3) Monnard V. S. 359 ff. Reinhard S. 286 ff. 
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Tribunen Aargau's und der Want, Rengger und Laharpe, Aubdienz 
und ärgerte ſich in gleicher Weije über Die reaftionäre Sprache des Er- 
ftern, wie über die „revolutionäre“ der beiden Lebteren. Bern marftete 
indefien um jeden Zoll aargauifchen Gebietes und wollte fich endlich fogar 
mit Zofingen und Aarburg begnügen, bie ihm auch dieſe Ichte Hoffnung 
ſchwand. 

Die fchweizerifchen Bemühungen um Grengerweiterung waren in Be⸗ 
zug auf die Oftjeite des Landes nicht fo glücklich, wie in Bezug auf die 
Meftfeite deſſelben. Defterreich wußte nämlich durch allerlei Nänfe die 
Vereinigung Veltlins mit der Schweiz zu vereiteln. Die Bündner 
felbft Hatten Tängft den Muth verloren, fich wieder mit ihren unruhigen 
italienischen Angehörigen zu belaften; unter den übrigen Schweizern aber 
fträubten fich die Proteftanten gegen die Erhebung jener Kandichaft zu einem 
eigenen (Eatholifchen) Kanton. Durch dad Verlangen, im Balle der Ab- 
tretung folle die Schweiz auch einen Theil der Schuld des Königreichs 
Italien übernehmen, fchredite Defterreich die Schweizer vollends ab, und 
der endliche Entſchluß Buͤndens, die verlorenen Lande doch wieder aufzu- 
nehmen, fam zu fpät; Preußen und England entjchieden fich zu Gunften 
Defterreichd. Ebenfo wurde aus dem Gewinne der naturgemäß zur Schweiz 
gehörenden Stadt Konſtanz leider nidytd, indem man nicht wußte, womit 
man Baden entjchädigen follte. 

Dagegen erlangte die Schweiz im Nordweſten eine weſentliche Ver⸗ 


größerung durch das ehemalige Bisthum Baſel, das, mit Ausnahme 


18135. 
Febr. 


eines an den Kanton Baſel fallenden Bezirkes, Bern für den Verluft 
von Waat und Aargau tröften follte. Und im Sübweften trat, während 
ſich das bourbonifche Frankreich hartnädig weigerte, der Schweiz zum 
Zwecke ihrer ununterbrochenen Verbindung mit Genf, Berfoir zu über 
laflen, — der König von Sardinien ein Stud Land an der Arve und 
den Rhodan an den Kanton Genf ab, wodurch deſſen bis dahin zerfpfit- 
terted Gebiet endlich Zufammenhang erhielt, — und erlangte als Gegen- 
gewicht den Einfchluß jeiner Provinzen Chablaid und Faucigny, 
fowie de8 Gebietes nördlich von Ugine, in die fehweizerifche Neutralität. 

Und was that unterdeffen ‚die Schweiz? Ein blinder Lärm wegen 
angeblicher bewaffneter Rüftung des Kantons Waat gegen Bern fete fie 
in Bewegung, und ed bedurfte ernften Einfchreitend der Tagfagung, die 
aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen. 

Beide aber, die Schweiz und ber Kongreß, wurden aus ihrer Zer- 
riffenheit und Kraftlofigkeit mächtig aufgerüttelt Durch die weltgefchichtliche 
Nachricht vom Wiedererfcheinen des geftürzten Cäfars, der fich erlaubte, 
dem Kongrefie einen gewaltigen Strich durch die Rechnung zu machen. 
Man erlebte das Unerwartete, daß der unfchädlich Geglaubte, in feinem 
Triumphzuge durch Frankreich nacheinander ald „Ungeheuer“, „Ufurpas 
tor”, „Bonaparte, „Napoleon“, „Kaiſer“ und „Majeſtät“ angekündigte, 





von dem Throne, den man ihm entrifien, wieder Befts nahm, und Die 
Bourbonen zum zweiten Make Flüchtlinge wurden. Nun „tanzte“ der Kon- 
grep nicht mehr; er erflärte ben „ Ruheſtörer“ in die Acht, und die Schweiz 
mußte auf Berlangen der Mächte feinen Bruder, den im Waatlande wei- 
Inden IZofepb Bonaparte, aus ihrem Gebiete vertreiben und durch 
dieſe Verlegung des Alylrechtes Die Unterordnung unter die Zuchtruthe der 
Verbündeten offen bekennen 9. 

Die Tagfagung war bei dieſem inhaltichweren Ereigniffe, mit Aus- 
nahme der in ihrem Schooße noch immer nicht vertretenen Kantone 
Shwiz und Nidwalden, einig in der Art und Weife ihres Berhal- 
tens. Sie war entfchloffen, nicht wieder zur Abhängigkeit von einem Dif- 
tator Europa’8 zurücdzufehren, fehte ihre Truppen in Bereitjchaft, gab ihnen 
aber den alteröfchwachen Bachmann zum Oberbefehlähaber. Die Sol- 
daten der bisher einander feindlichgefinnten Kantone zogen einmüthig zur 
Vertheidigung des Landes aus und das Waatland empfing felbft die Berner 
mit Sreuden, was jedoch nicht hinderte, daß daflelbe, über die Plane gegen 
jeine Freiheit noch ſtets empfindlich, die nun wieder autlebenden Siege 
Rapoleond mit Zubel begrüßte. Die Grenze von Bafel bis Genf wurde 
vollftändig befegt. Auch Die Schweizer-Regimenter, welche, aus 
Rußland heimkehrend, den Bahnen Ludwigs XVIIL. ihre Eide geleiftet 
hatten, handelten im Einmuthe mit den Regenten ihres Landes. Gie 
waren die einzigen Truppen Frankreichs, welche, troß der lockendſten An⸗ 
erbietungen, den Webertritt zu Napoleon beharrlich verweigerten und ruhig 
in ihr Vaterland zurüdkfehrten. 

Der Wiener Kongreß beeilte fich jebt, fein Werk zu Ende zu 20 
führen. Seine „Erklärung über die Angelegenheiten der Schweiz”, von Dlärz. 
ten Geſandten Oeſterreichs, Spaniens, Frankreichs, Großbritannieng, 
Tortugals, Preußens, Rußlands und Schwedens unterzeichnet, enthielt 5): 
1) die Anerkennung des unverlegten Beftandes der neunzehn Kantone, 2) 
ie Aufnahme von Wallis, Neuenburg und Genf als drei neuer 
Kantone und Die Rüdgabe ded Dappenthales an den Kanton Want, 
3) die Einverleibung des Bisthums Baſel und der Stadt Biel in ben 
Kanton Bern und des Bezirkes Arlesheim in den Kanton Bafel, 
4) die Regelung. der Verhältniffe zwifchen dem Bisthum Bafel und dem 
Kanton Bern, 5) die Freiheit der Straße von Genf über franzöftfches Ge- 
biet nach der Schweiz, 6) die Auferlegung einer Entfchädigung von Seite 
der Kantone St. Gallen, Aargau, Waat und Teffin an die Kantone Uri, 
Schwiz, Unterwalden, Glaris, Zug und Appenzell-Innerroden, im Betrage 





4) Abfch. v. 1814 u. 1818 III. ©. 195 ff. 
5) Abfch. v. 1814 u. 1815 III. S. 40 ff. Ghillany, Diplom. Handb. I. ©. 
32 ff. reſp. 382 ff. Snell, fchweiz. Staatsreht 1. ©. 30 ff. 
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von fuͤnfhunderttauſend Schweizerfranken, 7) u. 8) finanzielle Verfügungen, 
und 9) die Penſtonirung des Abtes von St. Gallen durch den Kanton 
diefed Namend. Dagegen wurde Beltlin mit Chiavenna und Bormio 
durch einen Artikel der Haupturkunde (Schlußakte) des Kongrefled (vom 
9. Juni) förmlih Defterreich einverleibt und Graubünden durch 
die kleine Herrſchaft Räzüund entfchähigt. ine „DVerwahrung ” ter 
os, bündnerifchen Regierung konnte nichtd mehr fruchten. Eine „nachträg- 
Maͤrz. liche Verfügung * enthielt die erwähnte Abtretung favotifchen Gebietes an 
Genf und die Neutralität Norbfavoiend. — Nach Erledigung Diefer Ge: 
fchäfte Fehrten die fchweizerifchen Ubgeorbnneten von Wien heim, und bie 

N. Mai. Tagſatzung trat der „Erklärung“ des Kongreſſes förmlich bei ©), 

Ein eigenhändiges Schreiben Napoleons wies die Tagfagung Fur; 
ab und unterftüßte durch ihre militärischen Maßregeln den zweiten Sieged- 
zug der Berbündeten nach Frankreich. Ihre „ Neutralität“ war nun frei 
lidy wieder ein bloßes Wort, ja bald auch Dies nicht einmal mehr. Die 
vier verbündeten Mächte: Rußland, DOefterreih, Preußen und Grof- 
britannien bewogen nämlich Die Tagſatzung zur Anfnüpfung von Unter: 
handlungen zwifchen beiderfeitigen Bevollmächtigten über den Beitritt der 
Schweiz zum Shiteme der Erfteren, und das Ende davon war der Abſchluß 

20. Mai. einer, Uebereinkunft“ (Convention), welche den gewünfchten Beitritt zur 
Thatfache machte. Freilich hätte unfer Land Alles zu fürchten gehabt, 
wenn ed, nach jener Abweifung Napoleons, ifolirt geblieben wäre. Die 
Scenen von 1799 hätten fich leicht wiederholen fünnen. Uebrigens war 
die Uebereinfunft günftig für Die Schweiz, der fte Feinerlei Laſten auferlegte, 
die Verftärfung ihrer Grenzbeſetzung durch eine Reſerve ausgenommen. 
Zwei Kantone, Bafel und Teffin, verwarfen ven Vertrag, einer, Waat, 
ſprach ſich gar nicht darüber aus; die übrigen erflärten ihre Annahme. 
Bafel und Waat zeichneten fich indeffen in Eräftiger Handhabung der Sicher⸗ 
beit der fchweizerifchen Grenzen vortheilhaft aus7). 

Der Wiener Kongreß hatte fein ruhmloſes Dafein geendet, die Tags 
fagung der Schweiz die Uebereinfunft mit den Alliirten ratifleirt , die von 
Ludwig XVII erft verlaffenen und jegt nachträglich reflamirten Schweizer 
regimenter aber aufgelöft; die Eaiferlich-franzöftfche Negierung der „Hunter | 
Tage” hatte allen Verkehr mit der Schweiz abgebrochen, und troß aller 
Bemühungen der letzteren wurden Züge öfterreichifcher Heere über ten 
Simplon, fowie bei Schaffhaufen, Rheinfelden und Bafel über den Rhein 
angefündigt. Die Schweiz hatte jedenfall mit der Uebereinkunft rom 
20. Mai va banque gefpielt; denn wenn Napoleon wieder flegte, was wurd: 


6) Abfch. v. 1814 u. 1813 II. €. 77. 
© 0) Abſch. v. 1814 u. 18185 III. ©. 251 ff. Das Echreiben Rapelent 
21. | 
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aus ihr? Mußte Die Rache des „Mediator“ die „Undankbaren“ nicht 
furchtbar treffen? Und wirklich bangte ihr bei der Nachricht von feinem 
Siege bei Ligny, — als plöglich die Kunde von Waterloo fie wieder 18. 
aufrichtete, — der Löwe war zum letzten Male, und jetzt töbtlich, getroffen! TU" 
Ran feierte dad Ereigniß in Bern und auf der ganzen weftlichen Grenz- 
Iinie mit Kanonenfchüflen. Aber jegt wurden die gefürchteten öfterreichi- 
jhen Durchzüge zur Thatfache und brandfchagten das Land furchtbar. 
Als im Berlaufe der Feindſeligkeiten franzöftfche Truppen an der 
Grenze die fchweizerifchen unabläfftg nedten, und der Koınmandant von 
hüningen fogar Bafel zu bombardiren fich unterfing, rückten Die Schweizer 
an mehreren Orten Eampfend über die Grenze. Mangel an Nahrung und 
ſchlechte Witterung verleiteten bei Diefem Anlaffe ſechs Bataillone zur Meuterei 
und zur eigenmächtigen Rückkehr, die ihnen aber verfperrt wurde. Sie erlitten 
jehr milde Strafen. Mit dem bald darauf angetretenen Rüdzuge endete 
Bachmann feine Friegeriihe Laufbahn. Nicht mit Unrecht hat man 
diefen völlig überflüffigen Zug nach Sranfreich den dem fterbenten Löwen 
verjeßten Tritt eines gewiffen unedeln Thieres genannt. 

Rapoleon hatte zum zweiten Male feinen Thron mit dem Aufenthalte 
auf einer Infel, diesmal aber auf einer entferntern, vertaufcht, und zum 
zeiten Male waren die Bourbons in Paris eingezogen. Aber noch immer 
troßte dad fefte Hümingen unter Barbanegre den flegreichen Ver⸗ 
bündeten und der zweiten Reſtauration. Die Schweizer Tieben fich vom 
Erzberzoge Io Hann überreden, an der Beichießung des Bollwerfes theil- 
zunehmen, bis die Uebergabe erfolgte. Johann feierte fie durch ein Feſt, * 
bei dem er die Schweizer auszeichnete. Die Feſtung wurde für immer ge- "° 
ſchleift. 

Inzwiſchen wurde die Zeit der wiederkehrenden Waffenruhe endlich 
zur Beſchwörung des unvolksthümlichen Herrenbundes paſſend gefun⸗ 
den. Die Ceremonie fand mit großer Feierlichkeit im Großmuͤnſter Zürichs 6. Aug. 
hatt. Es war ein halbes Jahrtauſend jeit dem ewigen Bunde der drei 
Ränder in Brunnen (Bd. I. ©. 234), der die Eidgenofjenfchaft aus der 
Dunkelheit ihrer Urgefchichte and Tageslicht hervortreten geſehen. Aber 
noch immer fperrte fich gegen den Beitritt zum neuen, gewiß hinlänglich 
reaftionären. Bunde ein Eleiner Halbkanton, derfelbe, der ſich am Längften 
gegen die helvetifche Einheit gewehrt Hatte — Nidwalden. Der Bunt 
war diefem ganz in alten Erinnerungen lebenden Völkchen zu wenig von 
alteidgenöffifchem Geifte erfüllt. Die Drohung der Tagfakung, das anders 
gefinnte Engelberg mit Obwalden fünftig ald den ganzen Kanton Unter⸗ 
walden anzuerkennen und Nidwalden von den in Wien angeordneten Ent- 
hädigungen audzufchließen, fruchtete nichts, und eidgenöflifche Truppen 
mußten da einruͤcken, wo fiebenzehn Jahre vorher die Branzofen Schreden 
und Greuel verbreitet hatten. Da fügte fich endlich die Landsgemeinde. 
Die Strafe für den Widerſtand war die Abtretung Engelbergs an Obwalden. 





N. Jan. 
1817. 
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Die Wirren der Zeit fanden ein vorläufiges Ende in einer Amneſtie 
der meiften Kantone für alle politifchen Vergehen, — und bie Gebietörer- 
änderungen ein folches durch die von dem Genfer Stantörathe Pieter son 
Rochemont in Paris bewirkte Abtretung von Verſoix an Genf, wodurch 
diefer Kanton die längft erfehnte ununterbrochene Verbindung mit der 
übrigen Schweiz endlid erhielt. Die Hinzufügung von Berner ver 
weigerte das bourbonifchsreaftionäre Frankreich mit der Hinwelfung auf 
Voltaire s(!) Andenken. Dagegen wurde, trog dem Wiener Vertrag, 
das Dappenthal nicht herausgegeben 8). 

Auch die Schweiz Eonnte endlich, vermöge ihrer damaligen Lage und 
Verfaſſung, dem Schieffale nicht entgehen, dem von dem Schwärne 
Alerander erbachten und durch die befpotifche Heuchelei von Fürften und 
Diplomaten fpäter zum Nachtheile der Völker ausgebeuteten Sportbilte 
des „heiligen Bundes ” beizutreten, deffen Vormundſchaft bei ihr nun für 
fünfzehn Jahre an die Stelle derjenigen des geftürzten Mediators trat?). 


8. 3. Die Schweiz unter der Dormundfchaft des heiligen Bundes. 


Wenn die Schweiz während der Mebiationd- Periode, nachdem it 
Schickſal in Paris entfchieden worden, zwar feine felbftftändige Geſchichte 
hatte, aber doch, in Folge der gewaltigen Kämpfe ihres Mediators, einen 
gewiſſen Antheil an der Weltgefchichte nehmen Eonnte, fo hatte fle Dagegen 
während der MeftaurationgPeriode, nachdem ihr Schickſal in Wien ent 
ichteden worden, in Bolge der allgemeinen Faͤulniß jener Zeit, vollends gar 
feine Gefchichte, fondern nur noh Zuſtände. 

Die politiſchen Zuftände der Reſtaurationszeit erhellen zunädtt 
aus den VBerfaffungen des Bundes und ber Kantone. 

Der Bundesvertrag von 1814, derjedoch, wegen feiner verzöge: 
ten Befchwörung, die Zahl des folgenden Jahres an der Stirn trägt 1), serfis - 
nigteim 1. Artikel die zweiundzwanzig Kantone zu einem Bunde; der 2. Artikel 
vertheilte die Mannſchafts⸗, der 3. die Geldbeiträge zur Beftreitung ter 
Ausgaben des Bundes auf. die Kantone. Der 4, beftimmte die Pflichten | 
der Kantone in Fällen der Gefahr, der 5. die Art und Weife ver fchiet® 
richterlichen Erledigung von Streitfällen zwifchen den Kantonen. Der. | 
verbot Sonderverbindungen unter denfelben, der 7. verpänte Unterthanen 
verhältniffe und bevorrechtete Stände. Der 8. behandelte die Organifation 


8) Shell, ſchweiz. Staatsrecht I.S. 98. 100. Offiz. Samml. der das ſchweij— 
Staatsr. betr. Aktenftüde I. S. 198. 202. 

9) Sell, fchweiz. Staatsr. I. S. 102. 104. Offlz. Samml. I. S. 207. 23. 

1) Ufteri, ſchweiz. Staatsrecht II. ©. A ff. Off. Samml. Bd. 1. ©. 31. 
Belondere Abprüde. 
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der Tagſatzung, welche aus den nach Inftruftionen ftimmenden Ge- 
jandten der Kantone befand (von denen jeder eine Stimme hatte), 
fich ordentlicher Weife jährlich einmal, am erften Montag im Juli in der 
Hauptitadt des Vorortes verfammelte und den Bürgermeifter oder Schult« 
heißen deflelben zum Borfigenden erhielt. Kriege und Friedenser⸗ 
Flärung, Bündniffe und Handeldverträge und Die Oberleitung des Militär- 
weiend waren ihre Hauptbefugniſſe; Militär-Kapitulationen mit 
dem Auslande aber wurden den Kantonen überlaflen. Der 9. Artikel 
tegelte Die Wahl von „eidgenöfftfchen Repräfentanten *, die in wichtigen 
dällen die gefchäftsführende vorörtliche Behörde verftärkten,; der 10. er⸗ 
theilte die Befugniffe der letztern je für zwei Jahre (vom 1. Ianuar 1815 
an gerechnet) den Regierungen der Kantone Zurich, Bern und Yuzern, 
denen zu dieſem Zwecke eine eidgenöfftfche Kanzlei mit einem Kanzler und 
einem Staatöfchreiber beigeorbnet wurde 2). Der 11. Artikel geflattete 
für Lebensmittel, Landesprodukte und Kaufmanndwaaren ben freien Verkehr 
im Innern der Schweiz, rettete aber Die beftehenden Zölle, Weg- und 
Brückengelder, doch mit Ausfchluß jeder Errichtung neuer, Erhöhung bes 
fehender und Erneuerung ausgelaufener, ohne Bewilligung der Tagfagung. 
Der 12. gewährleiftete den Fortbeſtand der Klöfter und Kapitel, mit 
dem unklaren Beifage: foweit e8 von den Kantondregierungen abhängt. 
Der 13. anerfannte die helwetifche Nationalſchuld, der 14. die beftehenden 
eidgenöffifchen Konkordate, und der 15. ordnete die Niederlegung des Bun⸗ 
desvertrages und der Kantondverfafjungen im eidgenöfftfchen Archiv an. 
Durch diefen Bundeövertrag war die Schweiz wieder zu einem ent= 
Ihiedenen Staatenbunde geworben, befien Glieder vollkommen ſou⸗ 
verän waren, und um deren Verfaffungen fich der Bund weiter nicht bes 
fümmerte, ald daß er fle in fein Archiv aufnahm. Zwar hatte auch Die 
Mediationsakte unfer Land noch nicht zu einem Bundesflnate gemacht, in⸗ 
dem auch fie feinen Zweig der Gefeggebung, Verwaltung und Rechtöpflege 
tentralifirte ; aber fle hatte auch Eeinen völligen Staatenbund geichaffen, weil 
fie den einzelnen Kantonen die Wahl ihrer DVerfaffungen nicht freiftellte, 
jondern ihnen folche vorfchrieb. Im Vergleiche zur Medintiondverfafjung 
waren bie Verfaſſungen der Reſtaurationszeit infofern ein Rüchkſchritt, als 
fe den Vorrechten vergangener Zeiten wieder freien Spielraum ließen, in⸗ 
jofern aber ein Sortfchritt, weil fie dem freien Willen des Landes, d. h. 
der damaligen Machthaber defjelben, und nicht dem Gebote eines Fremden 
entſtammten, wenn auch ein wefentlicher Einfluß der verbündeten Mächte 





2) Zürich war alfo Vorort: 1815 u. 16, 1821 u. 22, 1827 u. 28, 1833 
1.34, 1839 u. 40, 1845 u. 46; 

Bern: 1817 u. 18, 1823 u. 24, 1829 u. 30, 1835 u. 36, 1841 u. 42, 
1847 u. 48; 

Luzern: 1819 u. 20, 1828 u. 26, 1831 u. 32, 1837 u. 38, 1843 u. 44. 


fich geltend gemacht hatte. Die Berfaffungen der beiden Perioden unter- 
ſchieden fich alfo wefentlich Darin, dag in der Medintiondzeit Die politische 
Gleichberechtigung, in der Reftaurationgzeit aber die nationale Unabhängig- 
feit vorwog ; fle glichen fich aber darin, daß beide den Bund möglichft de- 
centraliftrten und das Volk möglichft von jedem Untheil an der Regierung 
des Landes ferne hielten. 

Die oberfte Behörde des Bundes während der Reftaurationsperiode, 
die Tagfatung, beftand aus den Gefandten der Kantone, deren jeder 
zwei oder drei (fpäter jeder gewöhnliche Kanton zwei, der Vorort aber Drei) 
wählte. Nur der erfte Gefandte gab die Stimme des Kantond ab , die bei 
den getheilten Kantonen (Unterwalden und Appenzell) nur zählte, wenn fie 
übereinflimmten. Zu einem vollgültigen Befchluffe waren zwölf ganze 
Stimmen erforderlich. Der Tag der Eröffnung einer ordentlichen Sitzung 
der Tagfagung begann damit, daß die Gefandten den Gotteödienft ihrer 
Sonfefflon anhörten. Dann verfammelten fie fih in der Wohnung des 
Präftdenten und begaben fich im feierlichen Zuge nach der Kirche, die zur 
ceremoniellen Eröffnung beftimmt war, hinter der mit Dreiecfhut und Degen 
geſchmückten Gefandtichaft jede8 Kantons deren Weibel im Mantel mit 
den Kantondfarben. Hier Teifteten fie den Bundeseid und begaben ſich 
dann, nach Abfingung eines Te deum, in das Sigungdlofal, wo der Praͤ⸗ 
fident in einer Rede bie Zeitlage darlegte und die Gefandten den fogen. 
eidgenöfftfchen Gruß batbrachten, d. 5. fich im Namen ihrer Wähler gegen- 
feitig bewillfommneten. Dit Auönahme des Präftdenten nahmen die Mit- 
glieder der Tagfagung ihre Pläge, nach der Rangordnung (der noch jegt 
üblichen), recht3 und linf8 von Erfterm, in Hufeifenform ein. Die Feft- 
fegung der Tagedordnung war Sache des Präftdenten, welcher ald „Er- 
celleng “ betitelt wurde. 

Die Befugniffe einer eidgenöfftfchen Regierung übte in jedem der Drei 
Vororte während der zwei Jahre, bie ihm dazu eingeräumt waren, ein 
Ausschuß des Kleinen Rathes aus, der den Titel eines „ vordrtlichen Staats⸗ 
rathes“ führte. Diefe Befugniffe befchränften fich aber im Wefentlichen 
auf die Mittheilung der Tagfagungsbefchlüffe und ausländifcher amtlicher 
Nachrichten an Die Kantone. Kanzlei und Archiv des Bundes mußten alle 
zwei Jahre die läftige Reife und den Umzug von einem Vororte nach dem 
andern machen. Seit der Verfafiung von 1814 befaß die Eidgenoffen- 
jchaft ein ihr vorher fehlendes Wappen. 8 ift daſſelbe, welches noch jetzt 
befteht,, das alte fehweizerifche Feldzeichen: das weiße (aus fünf Quadraten 
beftehende, fohwebende) Kreuz im rothen Felde, mit der Umfchrift: Schwei⸗ 
zerifche Eidgenoflenfchaft. Im großen eidgendfftfchen Siegel war baffelbe 
von den Wappen der zweiundzwanzig Kantone in einem Kranze umgeben. 
In ihrer gegenfeitigen Correſpondenz nannten die Kantondregierungen 
einander: Getreue, Tiebe Eidgenoffen und bedienten fich des Fürwortes ihr 
(ftatt Sie), was beides noch gegenwärtig der Ball ift. 
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Die Verfaſſungen der Kantone, wie fie das verhängnißvolle 
Jahr 1814 hervorgebracht, waren höchſt mannigfaltig 2). Es laſſen fich 
deren mehrere Gruppen unterfcheiden. | 

1) Die rein - demofratifchen Kantone: Uri, Schwiz, Unter 
walden, Glaris, Zug und Appenzell, waren zu ihrer beinahe 
unveränderten Landsgemeindeverfaſſung zurüdgefehrt, von der wir daß 
Mefentliche bereitö dargelegt haben (f. Bd. I. ©. 355 ff. u. Bd. II. ©, 
278 f. 470 ff.). Uri, Schwiz und Glaris befaßen eine fürmlich auß- 
gearbeitete Verfaſſung, fondern beobachteten einfach ihre alten Gebräuche. 
In den drei Urfantonen, in Zug und Appenzell-Innerroden war die fatho- 
liſche in Appenzell-Außerroden die evangelifche Religion die allein gedul⸗ 
dete; in Glaris bildeten beide Confefftonen getrennte Staaten im Staate. 
‚sn allen diefen Kantonen herrfchte völlige Rechtsgleichheit der „ Landleute“, 
wie in denfelben jegt noch der Ausdruck für „ Staatsbürger“ lautet; nur 
in Schwiz behauptete das fogen. altgefreite Land eine flärfere Vertretung im 
Hathe ald die übrigen Kantonötheile. 

2) Ebenſo hatte das ebenfalld demokratiſche, aber bei der Unmöglich- 
feit einer Landsgemeinde feinen Hochgerichten beinahe volle Souveränität 
überlafende Graubünden feine alte Derfaffung wieder. hergeftellt. 
ur der „Sroße Rath * ter Mediationsakte wurde ftatt des alten Bundes— 
tages beibehalten. Ein „Kleiner Rath“ von drei Mitgliedern (eined aus 
jedem Bunde) führte die Regierung. 

Eine der bündnerifchen ähnliche, aber nicht völlig demofratifche Ver⸗ 
tafjung hatte fi Wallis gegeben. - Sie hieß zwar und ſchien demofra= 
tiſch jo lange man die Anzahl der Bevölkerung in den einzelnen Landes- 
theilen nicht kannte. Oberwallis war nämlich in feine alten ſieben Zenten, 
das ehemals unterworfene Unterwalli8 aber, mit beinahe doppelt fo ftarfer 
Vevölkerung, nur in fech8 Zenten getheilt, und in Die gefeßgebende Be- 
börde, den Landrath (franz. diete), wählte jeder Zent, ohne Rüdftcht auf 
ſeine Volkszahl, vier Mitglieder ; die Wahl ging zudem nicht vom Volfe, 
jondern von den Näthen der Zenten aus, und überdies hatte der Biſchof 
son Sitten in der Behörde ſoviel Stimmen wie ein ganzer ent, jo daß unter 
allen Umftänden eine Mehrheit für das reafttonäre Element gefichert war. 
In der vollziehenden Behörde, dem Staatörathe, hatte ebenfo Oberwallis 
drei, Unterwallis blos zwei Vertreter. Die Fatholifche Kirche wurde allein 
geduldet. 

3) Den demokratifchen Kantonen ftanden in ihrer Verfaffung am 
näcften die neuen Kantone: St. Gallen, NMargau, Thurgau, 
Teſſin und Waat. EB beftand hier Feine eigentliche Rechtsungleich- 
beit ; aber die Bevormundung des Volkes durch die Reichen und die Ge⸗ 


— — — 


3) Uſteri, Handb. bes ſchweiz. Etnatsrechts (Aarau 1818) I. Band. 
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bildeten machte fich bemerklich genug. In St. Gallen 3. B. wurde der aus 
150 Mitgliedern beſtehende Große Rath zu einem. Drittheile direkt von 
den Kreiſen gewählt, indem jeder Kreid ohne Unterfchied ein Mitglied, die 
Stadt St. Ballen aber deren acht ernannte; der zweite Drittheil ging aus 
den Wahlen bezirfäweife verfammelter Wahlmänner hervor, und der Dritte 
Theil wurde vom großen Rathe felbft gewählt. Die Mitglieder der beiden 
legten Drittel mußten viertaufend Franken beiten, und die neun Mit: 
glieder ded Kleinen Rathes fogar fechötaufend. Die Amtödauer beiter 
Behörden betrug neun Jahre. Ganz ähnlich, zum Theile mit noch höheren 
Vermögensvorſchriften, wurde in den übrigen neuen Kantonen gewählt. 
Im Aargau, Waat und Teffin betrug die Amtsdauer der Behörden jogar 
zwölf Jahre. 

4) Die. ariftofratifchen Kantone, in welchen die Hauptſtadt 
eigentliche Vorrechte dem Lande gegenüber beſaß, waren folgende: In 
Bern hatte die Stadt 200 Vertreter im Großen Rathe, die aber Iebterer 
felbft wählte; elf andere Städte fandten durch ihre Gemeinderäthe jete 
zwei, oder ein Mitglied, in die gejeßgebende Behörde, die zweiundzwanzig 
Amtshezirke des alten Kantons, je nad) der Größe, durch Wahlfollegien, 
zufammen 57, die Bezirke des ehemaligen Bisthumd Bafel zufammen drei⸗ 
zehn, und der Große Rath felbft ergänzte fich aus den Fleineren Städten unt 
dem Lande durch zwölf Mitglieder, zufammen 299. Die Amtsdauer des 
Großen und Kleinen Rathes betrug aber bloß ein Jahr. In Zürich wählt 
in den Großen Rath die Stadt 26, Wintertbur 5, Das Land 51, der Große 
Rath felbft 130, und zwar zu vier Bünfteln aus den Stadtbürgern ; in 
Luzern die Stadt 50, der übrige Kanton ebenfoviel, in Freiburg die 
fogen. große (ehemals patrizifche oder „ heimliche”) Bürgerfchaft der Statt 
108, die übrige Benölferung zufammen blos 36, in Solothurn bie 
Stadt 44, der übrige Kanton 22, der Große Rath jelbft 35, und zwar 24 
aus der Stadt, 11 aus der Landfchaft, in Bafel die Stadt 30, das Land 
ebenfoviel, der Große Rath felbft 90, und zwar 60 aus der Stadt und 30 
aus der Landfchaft, in Schaffhaufen die Stadt 48, die Stadt Stein 4, 
die Landichaft 22 Mitglieder. Unter den ariftofratifchen Kantonen hatte 
daher Freiburg die härtefte, Luzern die mildeſte Behandlung des Landes 
aufzuweifen. Verſchieden von dieſen Verfaffungen war diejenige von 
Genf, wenn aud bier die Konfequenzen derſelben ebenfalld ariftofratifc 
außfielen. Die Bürger des Kantons hatten gleiche Rechte; aber die Wahl⸗ 
art wart fo verwidelt und verfünftelt, daß das Regiment dem Patriziate 
der Stadt zufallen mußte. 

5) Endlich zählte Die Schweiz nun auch einen Kanton mit monar- 
ch i ſcher Verfaffung, nämlih Neuenburg, deſſen Grundgeſetz vom 
Könige Preußens verliehen war. Die Landſtände beſtanden aus 34 Bes 
amten, 14 vom „Bürften ” ernannten Mitgliedern und 30 indirekten Abge- 
ordneten des Volkes. 
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Unter dieſem bunten Kaleidoſkop von Verfaſſunzen verlebte die Schweiz 
funfgehn Jahre einer Eriftenz ohne Gefchichte, ohne Thaten, ohne Fort⸗ 
ſchtit und ohne Freiheit. - Die verfchiedenen Regierungen, ob demofratifch 
nah dem Syſteme der Landsgemeinden, 'ob repräfentativ, ob ariftofratifch 
oder ob monarchiſch, ſtimmten darin überein, dad ganze Leben und Treiben 
im Staate auf gewiſſe, wie fie glaubten, vorzugsweiſe zur Leitung ded Volkes 
geeignete Perfönlichfeiten zu befchränfen. Das Ideal diefer Regierungen 
war eine Herrſchaft der Gebildeten und Reichen (theilweife auch der aus 
„vornehmen * Familien Stammenden) über das Volk und ein Wirken für 
dad materielle Wohl deffelben ohne fein Zuthun. — „Alles für, nichts 
durch das Volk * war ihr Wahlſpruch. Es war das Syftem der Bureau- 
fratie, das feine Blüthezeit feierte. Die Regierungen waren vor Allem 
beftrebt, möglichft ungeftört „regieren“ zu können. . Sie ertrugen feine 
Oppofition, ja nicht einmal Wünfche nach Verbefferungen in der Verwal⸗ 
tung. In den neuen Kantonen, wo das Inftitut der „ftaatäwirtbfchaftlichen 
Kommiſſtonen“ beftand, d. h. wo die Großen Räthe Ausſchüſſe aus ihrer 
Mitte wählten, um die Amtsthätigfeit der Regierung zu prüfen, wurden 
diefe Prüfungen, wenn fie nicht durchaus nach dem Gefchmade der Regen⸗ 
ten auöfielen, fehr übel empfunden. In St. Gallen z. B., wo dieſes 
Snfitut-wohl am ausgebilbetften war und noch gegenwärtig ift, wurbe ein 
Nitglied der Regierung, das nach Einführung der Verfaffung von 1814 
bei der Reuwahl der Behörde übergangen worden und feinem Aerger über 
diefen Sturz als „Berichterftatter” jener Kommiſſton Luft gemacht hatte, 
bei der nächften Erledigung einer Regierungöftelle (durch Todesfall) wieder 
unter die Leiter ded Kantons erhoben, damit e8 fortan fehweige. Sa, die 
Regierung war Damit noch nicht zufrieden, und bewirkte einige Jahre fpäter 
einen Befchluß des Großen Rathes, nach welchen: die ftaatäwirthichaftliche 
Kommiffion das Wirken der Regierung blos prüfen (nicht aber be- 
urtheilen) durfte 4). Wo, wie gerade in dieſen neuen Kantonen, die Re— 
gierung der Reftaurationsperiode wejentlich aus den gleichen Elementen 
beftand, wie jene der Mediationdzeit, trat an die Stelle des rüftigen 
Schaffens diefer frühern Periode eine greifenhafte Erſchlaffung, fo unter 
dem von der Schöpfung ber Medintiondafte bis zur Umwälzung von 
1831 ununterbrochen fortdauernden Regimente Müller-Friedberg's 
in St. Gallen, der als ein Typus jener Staatdmänner betrachtet werben 
kann, welche, aus der helvetifchen Uebergangäperiode hervorgegangen, auf 
ven grünen Seffeln ftabil geworden und im Jahre 1831 gefprengt worden 
ind; jedenfalld war er der Geiftreichfte unter denfelben, dem felbft ein 





4) Müller: Friedberg, Annalen II. S. 181. St. Gall. Geſ.⸗Samml. 
Bd. II. ©. 295 ff. 
Henne, Schmweizergefchichte. III. 15 
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Reinhard, weldennur die Stellung Zürichd emporhob, nicht das Warler 
bieten Durfte5) ! Zugleich während feiner ganzen Regierungszeit Journalift, 


beherrichte Müller-Briedberg durch feinen „ Erzähler * die ganze Breffe und dul ⸗ 
dete Feine Konfurrenz anderer Zeitungen, namentlich wenn fle von untergeort: 


neten Beamten ausging; wehe dann Diefen! Eine Eigenthümlichkeit, weldt 
fih im Kanton St. Gallen während der Reftauration ausbildete, darf hier 
nicht übergangen werden, weilte fein anderer Kanton in dieſem Maße fannte, 
und weil auch fie zur Erfchlaffung der neuen Kantone, als deren Bührer ©. 
Ballen anerkannt wurde, beitragen mußte, Es war die durch den berüchtigten 
Artikel 2 der Verfaſſung von 1814 vorgefchriebene Trennung ber beiten 
Konfeffionen in ihren „religtöfen, matrimoniellen, Firchlichen und Elöfter: 


lichen Verwaltungs und ErziehungssUngelegenheiten.” In Folge 


dieſes weder fprachlich richtigen noch Togifch Flaren Artifel8 (denn wor 





eine Trennung in Elöfterlichen Angelegenheiten, da ja nur die Katbe 
Iifen Klöfter befigen fönnen, und warum jenes blöde Nachhinken des Gr 


ziehungswefend?), dieſes Artikels, den einzig und allein der Beflg des Klofter 


vermögend in den Händen ber Katholiken und der Wunfch, daffelbe ungeftön 


verwenden zu können, hervorgerufen hat, theilte fich fortan der Große Ratt 


bezüglich der erwähnten Gefchäftszweige in eine katholiſche und in eine pre 
teftantifche Berfammlung ; jede gab ſich eine eigene Organifation und wählt 
einen eigenen Adminiftrationd= (bei den Reformirten Gentral=) Rath un 
einen eigenen Erziehungsrath, worauf dann ber bis dahin mit Ehren te 


ftandene und fegensreich wirkende gemeinfame Erziehungsrath fich auflöſen 


mußte. So hatte St. Gallen dad Glüd, drei Regierungen unterhalten yı | 


Dürfen ; denn wenn auch zwei derfelben nicht fo hießen, fo waren fte ed tod | 


in den beiligften Angelegenheiten des menfchlichen Lebens, in denen tt 


Tamilie, der Geiftesbildung und der Religion. — Da die Mehrheit te" 
Kantons, und fomit auch diejenige der (wie alle anderen Behörden nat 
dem Zahlenverhältniß der Konfefftonen zu befegenden) Regierung, teriv 
tholifchen Kirche angehörte, und dieſe Mitglieder zugleich größtentheild aut 
folche des Fatholifchen Adminiftrationsrathes waren, fo ift zu begreifen 
welch’ großen Einfluß dieſe Behörde damit gewinnen, wie die Negierun | 
felöft erlahmen und dem Gewichte der beiden Konfefftonsftaaten erliegen. | 
und wie die von ausfchließlich Fatholifchen Händen geleitete Schule viele? | 
Konfefftonstheiles in mönchifcher Weife verfümmern mußte®). Dieſe fon | 
feffionelle Trennung war es denn auch, welche bis auf ‘den heutigen 3u | 
die Schöpfung eined St. Gallifchen bürgerlichen Gefeßbuches verhinter | 
hat, indem der von den Sohne Nüller⸗Friedberg's bearbeitete Entwurf at | 


85) Baumgartner, Erlebn. auf d. Felde ter pehtif (Schaffh. 1844). ST I 
1. | 


6) M. Geſch. des Kant. St. Gall. ©. 17 
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dem Widerwillen der £onfefftonellen Behörden gegen bürgerliche Vorfchriften 
über die Ehe fcheiterte 7). 

Aehnlich waren, von den Eonfefftonellen Verhältniften abgejehen, Die 
Zuflände der übrigen Kantone. Nirgends ein kühnes Schaffen, ein ein- 
trächtige® Zufammenhalten,, ein beſonnenes Borfchreiten, — nur Stabi- 
Iität und Herrfcherhochmuth auf der einen, Verbiffenheit und ohnmächtiges 
Nißvergnügen auf der andern Seite. Im neu erworbenen Bisthum Bajel 
fanten unter der franzöflich fprechenden, meift fatholifchen Bevölkerung, 
namentlich in Bruntrut, Umtriebe flatt, die eine Trennung vom deutſch 
fprechenden und reformirten Kanton Bern, dem man wider Willen zugetheilt 
war, bezwerften. ‚Im Oberlande waren die Unruhen und Strafen von 
1814 noch nicht vergefien, und es mottete wieder. In der Stadt Bern 
jelbft griff ein ernfter Kampf zwifchen der Kantondregierung und der ehe 
mals ausſchließlich das Kand regierenden Stadtgemeinde Pla, indem letz⸗ 
tere, bei der Selbftergänzung der zweihundert flabtbürgerlichen Mitglieder 
des Großen Rathes der einzige Landestheil war, der zu der Befegung dieſer 
Behörde nicht beitragen Eonnte, — erftere aber die felbftändige Organi⸗ 
fation derfelben gefährlich fand und deshalb eine neue flädtifche Ordnung 
einführte, welche Die Verwaltung der Stadt unter Die Leitung der zweihundert 
ſtädtiſchen Großräthe ftellte, und jeden Witerftand gegen dieſe Neuerung rück⸗ 
ſichtlos unterdrückte 8). — Genf fah in der traurigen Zeit der Theuerung 
einen nicht unbedeutenden Volkdauflauf, den die Armen erhoben, um bil- 
figere Lebensmittelpreife zu erzwingen, dabei rohe Excefje verübten und fogar 
die Syndike Hefchimpften, als fie Die Orbnung herftellen wollten. Das böfe 
Gewiſſen der Regierung vermuthete hinter diefen Ereigniflen Unzufriedenheit 
mit den beftehenden politifchen Zuftänden. — Die fpäter zu erzählenden 
Bisthums- Kämpfe gaben einen Vorwand zu neuen Unruben in Rid- 
walden, wo die Anhänger des Widerftandes gegen den Bundeövertrag 
die vollftändige Amneftie ihrer Bührer und die Entfegung der jegt regie- 
tenden, friedlich gefinnten Beamten verlangten, Letztere an ber Landsge⸗ 
meinde befchimpften, aber beim Anmarfche eidgenöfftfcher Truppen fidy ber 


1816, 


1817. 


1818. 


Ordnung fügten. Der Rädelsführer Durer wurde zu 25 Jahren Zucht . 


haus, 3000 Gulden Geldftrafe, zur Abbitte vor Landgemeinde und Land- 
rath, zur Ausftellung am Pranger und zur Urfehde verurtheilt! — Im 
Kanton Schaffhbaufen rief ein neues Steuerfhftem langwierige Un⸗ 
ruben, verbunden mit Verfammlungen der Unzufriedenen aus 25 Gemein- 
den hervor und veranlaftte eidgendfftfche Dazwifchenkunft. Das Haupt ber 
Unzufriedenen, Kantondratb Andreas Murbach von Gächlingen, und 





7) Darftell. des erften verungluͤckten Verſuchs, eine bürg. Geſetzgeb. für d. Kant. 
St. Gall. zu entwerfen. St. Gallen 1830. 
8) Tillier, Geſch. d. Reſtaur. II. ©. 34 ff. 
15* 


1820. 


1823. 


1816. 
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mehrere Gleichgefinnte erlitten harte Ehren= und Geldftrafen. — In Ap⸗ 
penzellsAußerroden entfegte die Landsgemeinde ihre beften Beamten, 
weil fie eine Verbeſſerung des „Landbuches“ (der Gefeße-Sammlung) be 
trieben hatten, und befchloß mit großer Mehrheit, „daß zu feinen Zeiten 


Berbefferungen des alten Landbuches fattfinden follten!!*" Sogar dad 
Eleine Zug hatte feine Bewegung‘, indem die Gemeinde Brenzingen fh 


wegen DBertheilung der den Fleinen Kantonen zufommenden Entjhädigung | 


auflehnte, fich aber bald befchwichtigen ließ. — So waren e8 bald ariftofte- 
tifche oder repräfentative Regierungen, bald demofratifche Landsgemeinden, 
die in blinder Wuth fich dem Fortſchritte entgegenftellen zu Eönnen glaubten. 

Wie unbedeutend waren aber biefe Ereigniffe in der, während ber 
Reftaurationdperiode im eigentlichen Sinne gefchichtlofen Schweiz gegenüber 
den wilden Gaͤhrungen, die nach dem Sturze der napoleonifchen Gewalt 
berrfchaft unter den von ihren Fürften durch Richteinhalten feierlicher Der: 
fbrechungen gereizten Völkern ausbrachen! Ein unaufhaltfamer Stumm 
durchbebte ganz Europa, ein Drang nach Wiedereroberung verlorener rer 
heiten durchzitterte die Völker und zog auch die Schweiz wider deren 


Willen in Mitleidenfchaft. Es gejchah dies in doppelter Beziehung: naͤmlich 
durch die Söldner, welche Die Reftaurationdzeit, ihrem Charakter gemäß, | 


den Unterdruͤckern der Völker lieferte, und Durch die Flüchtlinge, welt 
Die Schweiz in Folge Miflingens jener Erhebungen aufzunehmen in im 
Tall kam. 

Die bourbonifche Regierung in Frankreich war noch nicht lange zum 
zweiten Male wiederhergeftellt, als fte fich neuerdings bemühte, die bei Ru 








poleond Ruͤckkehr von Elba nach Haufe gezogenen Schweizerregimente | 


wieder in ihren Dienft zu ziehen. Nach Tangwierigen Verhandlungen be 
züglich der Solvrüdftände kamen endlich zwei neue Kapitulationen von 


‚Seiten Frankreichs, die eine mit den neuen Kantonen, fowie mit Zürid, 
Schaffhaufen und Bafel, die andere mit den übrigen alten Kantonen, fon : 
mit Wallis und Genf, jede für ein Garde= und zwei Linienregimenter, u. 


Stande, bei welchem Anlaſſe ver Staatsrath Uffleger im Großen Rath 
Sreiburgs Eräftige Worte gegen den fremden Kriegspienft, namentlich aber 
gegen die Dienftfertigfeit gegenüber Frankreich, zu fprechen wagte. Ar 
penzell, Zeffin und Neuenburg waren die einzigen Kantone, die 
fi der Theilnahme an der erneuerten Reisläuferei enthielten. An Mi 
Spige der Garde wurde der Bündner Volksführer Heinrich von Salis— 
Zizers geftellt. 

Der Dank Frankreichs für dieſe neue Hingebung fehweizerifchen Blutes 
beftand in Zollpladereien, wie fie zur Zeit von Napoleons Kontinentalſpent 
nicht Ärger gewefen waren ). Trotz aller Reklamationen von ſchweig⸗ 


9) Tillier, Reſtaur. II. ©. 19 ff. 
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riſcher Seite beharrten die Bourbonen auf ihrem Ichußzöllnerifchen Starrfinn, 
der die Schweiz fpäter, nach Jahren der Geduld zu Gegenmaßregeln (dem 
Retorſionskonkordate) zwang, dem jedoch, bei der damaligen Zerfplitterung 
mehrere Kantone (wie 3. B. Zürich und Bafel) nicht beitraten und da⸗ 
durch deſſen Wirkfamfeit beeinträchtigten, fo daß es nicht lange beftehen 
fonnte. Es kamen indeſſen bald noch andere Quäfereien dazu, und zwar 
jolche politifcher Art. Der franzöftiche Gefandte erhob nämlich, und zwar 
diedmal zur Seltenheit im Vereine mit dem öfterreichifchen, Reklamationen 
gegen „aufrührerifche* Schriften, die in der Schweiz erjchienen waren. 
Die zunächft der Begünftigung jener Preßerzeugnifje beichuldigten Kantone 
Waat und Teffin wiefen jedoch alle Zumuthungen von fich, und dabei hatte 
ed jein Bewenden. Es folgten nun Aufſpürungen von gewiflen den Bour⸗ 
bonen mißliebigen Perfonen in der Schweiz, und zwar zunächft in Bezug 
auf die freilich intriguante gemefene Königin Hortenfe, die Stieftochter 
und Schwägerin Napoleons I., die Mutter Napoleons III., welche das 
Schloß Arenenberg im Thurgau gefauft hatte. Die Tagſatzung verfügte 
ihre Ausweifung mit Berufung auf ihren Beſchluß von 1815, welcher die 
Aufnahme aller nicht von Eöniglichsfranzöftfchen Behörden mit Papieren 
verfehenen Fremden unterfagte 19). 

Ein Flüchtling ganz anderer Art, ein fanatijcher Beind der Dynaftie, 
welcher die zulegt erwähnte Frau angehörte, wählte damals die Schweiz 
zu feinem Aufenthalte, Doch ohne angefochten zu werden. Es war ein 
feltener Slüchtling, kein geringerer ald ein König, freilich ein geftürzter, 
Guſtav IV. von Schweden. Unter dem Namen „Oberft Guftanfon “ 
wurde er auf fein Geſuch vom Großen Rathe Baſel's einftimmig in das 
Bürgerrecht der Stadt und des Kantons aufgenommen. 

In jener aufgeregten Zeit, in der Die europäifche Reaktion einen kurzen 
Triumph feierte und durch ihren Uebermuth felbft ein fle wieder vernichten= 
des Gefchlecht heranzog, war die republifanifche Schweiz, ungeachtet der 
auch in ihrem Gebiete geübten Unterbrüdung des Volkswillens, dem mo⸗ 
narchiſchen Auslande ein Dorn im Auge, und es bedurfte ſtets nur gering- 
fügiger Anläffe, um fle anzufeinden. Es war zur Zeit, da der rufftfche 
Agent Kogebue durch die fehwärmerifche That Sand's fiel, als ein fo- 
miſches Gegenftüc zu diefer tragtfchen That die hohe Diplomatie in Allarm 
jagt. Ein anderer rufftfcher Ausfendling, der Hofratb Sammel, war 
in Bern angefommen und hatte fich fchmähend über Fellenbergs Anftalt in 
Hofwil als eine „jakobinifche” geäußert. Da trat ein Xehrer derſelben, 
der fpätere Thurgauer Regierungsrath Stähele, vor ihn, fchalt ihn einen 
„Fürſtenknecht“ und jagte dem Zitternden Todesfchreden ein. Der waffen« 
loſe Attentäter wurbe verhaftet und aus dem Kanton Bern verwiefen, und 





10) Abich. v. 1817 ©. 172 ff. 
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fo fpäter auch der Profeffior Heldmann (befannt als freimaurerifcher 
Schriftfleller) , der in eine von ihm redigirte Zeitung einen Artikel von 
Stähele über Hammel aufgenommen hatte. 

Es fam dad Wartburgfeft, dad Auftreten der Burfchenichaft und der 
Turnerei, und die Reaktion fchlotterte in Rarl3bad und trieb den deut 
fchen Bundestag zu feinen heldenhaften (?) Erlafien gegen Hochſchulen, 
Prefle, „ demagogifche * Umtriebe und Verbindungen ; Der preußifche Ge 
fandte Arnim theilte dem ſchweizeriſchen Vororte dad Verfügte mit; man 
machte aber in der Schweiz nicht viel Daraus, Dagegen wurben einige 
ihrer Bürger, unter ihnen der jpätere Landammann Baumgartner 
St. Gallen, welche in Wien eine Gefellfchaft gebildet Hatten, wegen an- 
geblicher renolutionärer Abfichten aus dem Kaiſerſtaate ausgewieſen, umd 
auf die Mahnung des jchweizerifchen Geſchaͤftsträgers in Wien lieh der 
Vorort die frifch auftretende „Warauer-Zeitung“ durch deren Megierung 
vor unvorfichtigen Aeußerungen warnen. 

Der entfeflelte Strom brach ruhelos weiter. Spanien erhob fih 
gegen fein hergeftelltes abfolutiftifches Inquifttionsregiment. Die Cortet 
mußten einberufen werden und der König beſchwor die Verfaſſung von 
1812. Die Schweizertruppen in jenem Lande waren die einzigen, welde 
fih von der Bewegung nicht hinreißen Liegen, und wurben ſpaͤter 
von den Cortes, die feine fremden Truppen mehr wollten, entlaffen. Ab 
auch ein Schweizer war e8, der in reaftionärer Verbohrtheit ſich berufen 
glaubte, den Geift der Revolution zu befämpfen und in diefem Wahne eine 
läfternde Slugfchrift gegen Die fpaniiche wie gegen alle andern freien Der: 
faffungen in die Welt fchidte. Es war der mehrgenannte „Reftaurater’ 
Haller Sein Auftreten war fogar der conjerpativen Berner-Megierung 
zu arg, und fie unterdrüdte den Wifch. Bald indeffen ergriff der Aufftant 
auch den Süden Italiens, wo die Carbonari ſchon längft ihre Kohlen 


in Brand erhalten hatten. In Troppau ſteckten die Kürften ängflih 


ihre Köpfe zufammen und verfchworen fich gegen bie Breiheit ber Völke. 
Oefterreichd und Preußens Gefandte in der Schweiz, Schraut und Ar» 
nim, reichten dem Vororte Roten von Metternich und Hardenberg 
ein, in welchen ernftes Einfchreiten gegen die in Graubünden „Fomplotti 


renden“ Sollen, Snell, Völker und andere Perfonen verlant 


wurde. Graubünden, zur Rebe geftellt, gab eine mannhafte, das Ahle 

recht wahrende Erklärung ab, und ed gefchah nichts weiter 11). 
Serdinand von Neapel hatte fein Land und Volk in Laibad 

verrathen, und die Verfaffung fiel durch Oeſterreichs Heere. Auch det 


bereitd vor dem Aushruche verrathene Aufftand Piemonts mut 


unterliegen. Im nahen und flammverwandten Teffin gährte ed. doch 


14) Note unt Antwort f. Tillier, Reftaur. II. ©. 136 ff. 
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nicht in unfchweizeriichem Sinne. Italienifche Blüchtlinge eilten in Menge, 
ihre Rettung auf Schweizerboden zu fuchen. Gegen ſie erhob ſich wieder 
ein wahres Kreuzfeuer der Diplomatie. Der zunächft betheiligte jardinifche 
Gejandte machte den Anfang und wurde vom öfterreichifchen, rufftfchen und 
preußifchen fecundirt; fie verlangten in hochfahrendem,, bitterm. Tone bie 
Wegweiſung der flüchtigen Piemontefen 19). Man antwortete mit der Ver⸗ 
fiherung, dad Möglichite zu thun; — aber man that eigentlich nichts. 
Rur Genf wies, mit Nüdficht auf feine Lage, die gravirteften Slüchtlinge 
aus und duldete die übrigen nur kurze Zeit und in Eleiner Anzahl. Zum 
Tanfe für diefe Nachgtebigfeit wurde der kleine Orenzfanton von den Mäch- 
ten mit der Forderung beftürn, die Verfolgten audzuliefern, was Die dor⸗ 
tige Regierung aber entrüftet ablehnte. 

Bald winmelten die Kangone von fremden Enifjären und Spionen, 
um die gefürchteten Verſchwörer zu beobachten und die fchweizerifchen Re⸗ 
gierungen zu verdächtigen.. An die Spige dieſer Umtriebe ftellte fich der 
fanatifche Reuenburger Fauche-Borel, welden feine Ernennung zum 
preußischen Generalfonful ficherftellen follte, aber nur einen heftigen Roten 
wechjel mit Preußen hervorrief. Immer mehr wurde in den reaftionären 
regierenden Kreiſen des Auslandes die Schweiz, und felbft deren bebächtigfte 
Staatömänner, als revolutionär fignaliftrt, fo namentlich vom „Oefterrei- 
chiſchen Beobachter *, von „Journal des Debats“, und vom fanatifch bour- 
bonifchen „Drapeau blanc”, — und bieß gerade zu einer Zeit, wo unfer 
Sand der Treue fchweizerifcher Krieger gegen einen Monarchen, dem Helden⸗ 
tode der Schweizer in Paris am 10. Auguft 1792 (f. ©. 7) dad Denk⸗ 
mal des foloffalen fteinernen Löwen Thorwaldſen's und Ahorn's in Luzern 
errichtete, 

Nun kam zu den übrigen Nevolutionen Mittel und Südeuropa's auch 
noch die griechijche, welche dem „heiligen Bunde“ Anlaß bot, feine 
„chriſtliche“ Gefinnung durch die fchmählichfte Dinopferung eines chrift- 
lichen Volkes an den blutdürftigen Halbınond zu beweifen. In der Schweiz 
Kmelte und betete man eifrig für die tapfern Kämpfer des Kreuzes im 

ſten. 

Dieſe Begeiſterung wuchs, als die Neuhellenen Erfolge errangen. 
Philhellenenvereine entſtanden und wurden von den Regierungen geduldet. 
Melchior Hirzel's von Zürich feuriger Aufruf mehrte ihre Zahl, und ſie 
verbreiteten fich über alle Kantone. Nachdem der Schmach-Kongreß von 
Verona den griechiichen Aufftand verdammt und die unglüsklichen Flücht- 
linge dieſes Volfes aus Rußland und Oefterreich vertrieben hatte, betraten 
berierte Glieder diefer Emigration auch unfer Land, nahmen jedoch nur 
ihren Durchpaß, um fich in Marfeille wieder nach ihrem Vaterlande einzu= 


12) Note und Antwort f. Tillier, Reftaur. U. ©. 176 ff. 
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ſchiffen. Viel thaten die Schweizer für fle, und Zſchoktke fandte über 
vierzehnhundert Feuergewehre nach Hellas. Der bernifche Hülfsverein er- 
bielt fpäter aus Tripoligza ein warmes Danffchreiben von Maurokordatos. 
In der Folge bethätigte fich namentlich der edle Genfer Eynard mit un- 
ermeßlichen Opfern für die Sache der Griechen. 

Bon Jahr zu Jahr wurden die Noten der fremden Mächte wegen der 
Flüchtlinge, namentlich die von Metternich dur Schraut gefandten, 
bringender. Es ift jedenfalls nicht zu leugnen, daß ſich unter den Ylücht- 


lingen in der Schweiz unverföhnliche Feinde jeder Dejpotie, ja jeder Mo- 


1823. 


narchie befanden; es ift auch Yeicht möglich, daß fie Hier Verbindungen 
unterhielten, deren Zwecke neue Erhebungen fein mochten ; aber in fo Erafier 
Weiſe, wie dies den furchterfüllten Throninhabern ihr böjes Gewiflfen vor- 
fpiegelte, und wie ein Fauche-Borel es in einer gefälfchten Rote, die 
feine erwünfchte Entfernung herbeiführte, jchilderte, werhielten-fich die ge- 
fürchteten limtriebe jedenfalld nicht.  SIene- Pladkereien hatten aber we- 
nigitend das Gute, daß ſie die Schweizer einander näher brachten und daß 
fie in unferm Volke jenen Abfcheu gegen jede den Volföwillen nicht achtende 
Regierung nährten, der ed ihm möglich machte, furze Zeit darauf das Joch 
zu brechen, das auf ihm Laftete, 

Diefem ſich immer deutlicher ausfprechenden Volfägeifte Der Schweiz 
widerfprach Niemand in grellerem Maße, als die ariftofratifche Regierung 
von Bern. Zuerſt ſetzte fie ald Borort in der Tagjagung, wenn auch 
wicht in dem extremen Maße, wie fle gewünjcht hatte, doch in ausdrücklicher 
Parteinahme gegen die Eonftiturionellen Bewegungen in Spanien und Italien, 
— einen Befchluß Durch, mittelft deflen die Kantone eingeladen wurden, 
die geeigneten Mittel zu ergreifen, daß einerfeit8 Die Preffe Alles vermeibde, 
was „Die fehuldige Achtung gegen fremde Mächte” verleten könne, und an- 
dererfeitö, daß Feine fignalifirten Flüchtlinge, oder überhaupt Fremde 
ohne vollgültige Ausweisfchriften in die Schweiz eindringen oder fich darin 
aufhalten 13). Die Berner Regierung feßte Diefe Beichlüfle ohne Säumen 
in Vollzug, Nachdem fte den deutfchen Gefchichtöforfcher Kortüm ge 
zwungen, behufß feines weiteren Aufenthaltes den öfterreichifchen und preu- 
Bifchen Gefandten anzugehen, beglückwünſchte fle, auf den Antrag des fonft 
gemäßigten und befonnenen Schultheißen von Mülinen, die Bourbond 
für die von diefen bewerfftelligte Niederwerfung ber Freiheit in Spanien. 
Bon den beider andern Vororten billigte Zürich diefes8 Vorhaben, — Luzern 
aber Iehnte feine Mitwirkung ab. So unterftügte Bern auch die Auslic- 
ferungäbegehren deutfcher Staaten, welche ſich auf die Flüchtlinge Snell, 
Follen, Völker u. U. bezogen, bei den Kantonen, in denen Diejelben Tebten, 


13) Abſch. v. 1823 8. A u. Beil. E. 
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— fcheiterte jedoch an der feiten Weigerung des (obwohl ariftofratifchen) 
Kantond Baſel, wo ſich Die Meiften derfelben aufbielten. 

Auch andere fchweizerifche Regierungen fchienen gegenüber dem Geifte 
der Zeit mit Blindheit gefchlagen zu fein, indem Damals wenigften® mehrere 
der alten Kantone ein vom meincidigen Könige Neapels, der jedoch in- 
zwiſchen flarb, an die Schweizer gerichtetes Geſuch um eine Militär⸗Kapi⸗ 
tulation entfprechend erledigten 14), — ein Schritt, der unferm Lande fpäter 
mannigfached inneres und äußeres Unheil brachte. Ja, in den Urkfantonen 
wurde jogar Durch die Prefie in einem Geifte gewirkt, der zur Zeit der Reis⸗ 
läuferei ded fechözehnten Jahrhundertd cher am Platze gewefen wäre, als 
in einer Periode bewußten Strebens der Bölfer nad) Freiheit. Ein anderer 
Verfuch, die Ehre der Schweiz preiszugeben, lief glüdliher ab. Solo- 
thurn hatte den zweifelhaften Glanz noch nicht vergeffen, den ehemals der 
„Hof* des franzöftichen Geſandten über dieſen Kanton ausftrahlte, und 
entblödete fich Daher nicht, eine Abordnung der Schweiz zum mittelalter- 
lichen Spektakel der Krönung des neuen frangöftfchen Königs, des verbohr- 
ten Karl X., in Rheim 8 zu beantragen. Die Kantone hatten jedoch, mit 
Ausnahme von fünfen, den Takt, die unrepublifanifche Zumuthung abzu- 
weiſen. Bern hielt diesmal zur verfländigern Mehrheit. Wallis da- 
gegen, das ſich unter ter Minderheit befunden, legte diefen Geift auch dar, 
ald die dortige Regierung den General Notten, welcher der freifinnigen 
Sache in Spanien gedient, und nun, heimgekehrt, in den Landrath gewählt 
worden, zum Ruͤcktritte von biefer Ehrenftelle zwang. 

So arbeitete die fehweizerifche Reaktion, weldye im Jahre 1814, mit 
Aufopferung jo vieler, über 1798 rüdwärts fchielender Lieblingsideen, 
einen halben Triumph gefeiert hatte, wie abjichtlih an ihrem Ruine, der 
denn auch in kurzer Zeit unnachfichtlich über fie hereinbrach. 


6.3. Die kicdliche Anechtung der katholiſchen Schweiz). 


Mit der politifchen Reaktion, welche in den erften Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts die Schweiz ergriff, ging auch eine kirchliche Hand in Hand. 
Wihrend aber die erftere in zwei Hälften, eine bonapartiftifche und eine 
bourboniftifche zerfiel, wirkte die Firchliche Reaktion einheitlich und über- 
dauerte in dieſem Wirken alle Wandelungen ber politiihen Welt. 


—— — 
— 


14) Tillier, Reftaur. II. S. 269 ff. 291 ff. 

1) Aften im Kant.-Arch. St. Ballen (Rubr. Bisthum). Müller: Fried: 
berg, Annalen III. S. 254 (die Firchl. Verhältn. ıc., vom Sohne M.-Fr's be: 
ach). — Snell, Geſch. der firhl. Vorgänge und Zuftände in der fath. Schweiz. 
— Kotbing, die Bisthumsverhandl. der ſchweiz.-konſtanz. Diözefanftände. 
Schwyz 1863. 
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Aus dem ganzen Gange diefer kirchlichen Reaktion und aus dem über 
einftimmenden Urtheile aller tiefer blickenden Geifter geht mit Klarheit her- 
vor, daß ed dem durch die Kriege der franzöftfchen Revolution und ihres 
Baͤndigers in Italien den Boden verlierenden Papſtthume darum zu thun 
war, anderswo feine Macht zu vergrößern. Schon in früherer Zeit war, 
durch das Mittel der in unferm Lande einen ganz befondern Einflup aus 
übenden Runtien, die Schweiz hiezu auderfehen, und felbft Die in Glaubens⸗ 
fachen bigotteften und der Reformation feindlichiten Fatholifchen Regierungen 
hatten mit den Anmaßungen jener Boten der neu⸗römiſchen Weltmaht 
harte Kämpfe zu beftehen. Durch dieſe füdliche Einwirkung Hatte fen 
längft beinahe jeder Verkehr zwifchen den fchweizerifchen Bisthümern und 
den ihnen übergeordneten Erzbisthümern aufgehört. Der Kardinal 
Schinner hatte e8 (wie wir Bd. U. ©. 46 gefchen) als eine Gunft vom 
Papfte erlangt, daß fein Bisthum Sitten unmittelbar unter den heiligen 
Stuhl geftellt wurde. Die franzöftfche Revolution Fam diefem Streben 
entgegen und löfte noch vollftändig die Bisthümer Laufanne und Baſel 
von Befancon, und das Bistbum Chur verlor durch Die franzöftid- 
öfterreichifchen Kriege jeden Zufammenhang mit Briren, Nun blieb 
allein noch das mächtige Bisthum Konftanz übrig, welches, mittels feiner 
Ausdehnung über Dad ganze alte Alamannien, den Streben der Runtien 
nach geiftlicher Beherrſchung der Schweiz am meiften im Wege fland. 
Wäre Died nicht der Zweck der bald zu erzählenden Ränfe geweſen, aus 
welchem nur denkbaren anderen Grunde ftänden denn noch Heute all 
jchweizerifchen Katholifen außerhalb des fanonijchen, vom Concilium zu 
Trient vorgejchriebenen Verbandes ihrer Bisthümer mit Erzbisthümern? 

Das Bisthum Konfſtanz erſtreckte fich feit dem früheften Mittelalter 
und noch am Anfange dieſes Jahrhunderts, abgefehen von feinem großen 
Gebiete im Südweften Deutfchlands, über Die fchweizerifchen Kantone Ap⸗ 
penzell, Thurgau, Schaffhaufen, Züri), Aargau, Luzern, Zug, Unterwalben, 
Uri, Schwiz und Glaris, über den nördlichen Theil des Kantons St. 
Gallen (der ſüdliche gehörte zu Chur) und über das rechte Aarenufer dei 
Kantons Solothurn, alfo vom Bodenſee bis zum Gotthard und vom Säntid 


bis zum Jura. In dem zulegt angegebenen Zeitpunfte zählten die Katho- 


1800. 


lifen diefer Gegenden beinahe eine Vierteldmillion Kommunifanten (d. h. 
Iheilnehmer am Abendmahle, alfo mit Ausfchluß der Kinder). 

Als der Sit dieſes Länderreichen Hochftiftes an der Grenzſcheide zweier 
Jahrhunderte erledigt wurde, erhielt ihn der bisherige Coadjutor des Erz 
biichof8 von Mainz, Karl Theodor von Dalberg?), Mitglied eined ber 
älteften deutſchen Adelögefchlechter, ein Mann von vielen DVorzügen dee 
Geiftes und Gemüthes, aber von wenig VBeftändigfeit in Grundfägen (mas 


2) Bed, Freiherr 3.9. v. Weſſenberg. Freiburg 1862. 
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er namentlich ſpaͤter Durch die Ernennung Des geiftlofen Kardinals Feſch, 
Rapoleond Oheim, zu feinem Kachfolger bewies). Der Hof, dem er bis⸗ 
ber angehört, hatte fich durch Pflege eines freieren Geifted und wiflenfchafte 
licher Aufklärung audgezeichnet; daher eriah er auch, da ihm feine vielen 
Gefchäfte Die eigene Beforgung des Sprengeld Konftanz nicht erlaubten, 
einen Mann zu feinem Stellvertreter, den obige Vorzüge zierten. Es war 
dies der Breiherr Heinrich von Weffenberg (1774 in Dresden geboren), 


einer der merfwürdigften Männer feiner Zeit, von den edelften Grundſaͤtzen 


erfüllt, aber mit denfelben in einer Zeit, in der ihn Teine Partei verfteben 
wollte oder Eonnte, theilweiſe auch nicht durfte, weil feine Plane um Jahr⸗ 
hunderte zu fpät Famen, auf tragifche Weife fcheiternd. Wir leben feit der 
franzöfifchen Revolution in einer Veriode der Gefchichte, deren Charakter 
jede Verbeſſerung alter Einrichtungen unerbittlich vereitelt. Unſere Zeit 
gefällt fich in Ertremen. Site läßt auf der einen Seite die alten Inftitute 
in ihrer tollften Excentricität fich ausleben und auf der andern ganz neue 
ind Leben treten, die mit jenen in feiner Verbindung ſtehen. Jede Refor⸗ 
mation in unjerer Zeit ift von vorn herein zum Tode verurtbeilt; Darum 
fonnte ein Weſſenberg, darum ein Ronge nicht auffommen. Nur die Ers 
treme beftehen und bekämpfen fich auf Xeben und Tod. 

Dalberg und Weflenberg wurden innige Freunde, obſchon ihr Cha⸗ 
rafter ſehr verfchieden und des Letztern Yeftigfeit fo groß war wie des Er⸗ 
fern Dehnbarkeit. Weſſenbergs Laufbahn begann mit einer Sendung an 
die damalige helvetifche Regierung in Bern, um die unklaren Verhältnifie 
wifchen Kirche und Staat zu regeln. Es war aber die anarchijche Zeit 
der Stantöftreiche,, denen der Stedlifrieg folgte; jene Verhältnifie blieben 
daher weſentlich die alten: Folgenreicher war indefien die Wirkfamfeit 
Weſſenbergs in feinem Sprengel. Sie wurde wefentlich erleichtert durch 
den „Reichödeputationshauptichluß“ von Regensburg (die „Mediation * 
Deutichlands), welcher das Bisthum Konftanz, gleich anderen geiftlichen 
Herrſchaften fäknlarifirte und mit den weltlichen Befigungen deſſelben den 
damaligen Markgrafen von Baden für Verlufte auf dem Linken Rheinufer 
entfchädigte. Da dieſes Bisthum aber auch in der Schweiz Beſitzthümer 
gehabt hatte, trat Die wiederhergeftellte Eidgenofjenichaft mit Baden in Un» 
terhandlungen, übernahın jene Beflgungen und die darauf haftenden Schul- 
den, bezahlte dafür an Baden vierhunderttaufend Gulden, und verpflichtete 
fih zu Beiträgen an die geiftliche Verwaltung des Bisthums. 

Das letztere hatte jetzt, flatt mit einer Legion Staaten wie vorher, nur 
nody mit wenigen folchen zu thbun. Dennoch erforderte jeine Verwaltung 
eine Arbeitsktraft, welcher nur der Eifer eines Wefjenberg gewachen 
war, und dies in um jo höherm Maße, als die geiftlichen Aemter bei feinem 
Antritte von unfähigen Perfünlichkeiten befegt waren. Er ging raftlos an’3 
Werk, Das bisherige hochfahrende Wefen gegenüber der niedern Geiftlichkeit 
wurde durch eine freundliche und väterliche Behandlung erfegt. An die Stelle 
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geiftlojer Formenreiterei trat tiefe, chriftliche Brömmigfeit. Auf wiflen- 
chaftliche Beruföbildung der vorher Höchft unwiflenden Geiftlichfeit wurde 
ein Hauptaugenmerk gerichtet. Das Priefterfeminar in Meersburg er 
litt zu diefem fchönen Zwecke eine Durchgreifende imgeflaltung und es wurte 
fogar eine Buchhandlung an den vorher geifliger Nahrung entbehrenden 
Drt gezogen. Weſſenberg vertbeilte über dad weite Gebiet der Diöcefe 
bifchöfliche Kommiflarien, um die mannigfaltigen Verhandlungen in Kirchen- 
fachen mit den Landedregierungen zu führen. Um die Geiftlichen zur bei: 
jeren Erkenntniß ihres Berufes zu führen, wurden Baftoralfonferenzen an- 
geordnet, die das Recht hatten, Verbefjerungen im Kirchenweſen vorzufchlagen. 
Um die wiffenfchaftliche Ihätigkeit anzufpornen, wurden Preisfragen aud- 
gefchrieben und für Die Bewerber um Pfründen Prüfungen eingeführt. 
Dem Müfftggang vieler geiftlofen Meflelefer wurde ein Ende gemacht, unt 
denfelben, troß aller Oppofttion, nützliche Beichäftigungen angewiefen. 
Auch über dad Volksſchulweſen erftredite der unermüdliche Weſſenberg feine 
Thätigkeit, und- wies die Geiftlichen an, Daffelbe nicht zu beherrfchen , fon- 
dern zu fördern und zu unterftügen. Er führte ferner die Deutfche Sprache 
in den Gotteödienft ein, Tieß Die gefammte Gemeinde in derfelben alte, 
ſchöne Kirchenlieder jingen, und die unnüten Früh-, ſowie Die prunfvolien 
Spätneffen durch deusiche Verlefung und Erklärung der Evangelien ge 
nießbar machen. U Dies that er nicht ohne Berathbung und Billigung 
des Biſchofs von Dalberg und ded Kapitels. 

Diefe Beftrebungen Eonnten natürlich nicht nach dem Geſchmacke des 
feit dem Oktober 1803 wieder in Luzern eingezogenen päpftlichen Nuntius 
und der übrigen hierarchifcherömifchen Partei fein. Da der Vertreter Roms 
aus fchon erwähnten Gründen in der Schweiz mehr Einfluß ausübte, ald 
in andern Kindern, fo begann auch in dem fehweizerifchen Antheile dee 
Bisthums Konftanz früher eine Oppofltion gegen die dem papiftifchen Sn 
fteme allzu freifinnigen Reformen Weſſenbergs ſich zu regen, als in dem 
deutſchen. 

Dieſer papiſtiſchen Oppofttion kam der in der Schweiz ſelbſt zu An⸗ 
fang der Mediationsperiode erwachende Wunſch nach felbftändiger Did- 
cefan-Verbindung ſehr zu Statten. Wie dieſer Wunſch entſtand, ergiebt 
fich nicht klar; es ift aber ſehr wahrfcheinlich, Daß es dem Mediator nidt 
erwünfcht war, die ihm unterworfene Schweiz in Firchlicher Verbindung 
mit Deutfchland zu fehen. Kurz, ſchon vor dem Abjchlufle des Vertrages 
mit Baden Iud die Tagſatzung die Gefandtfchaften der Fatbolifchen und pa 
ritätifchen Kantone ein, über die Errichtung fchweizerifcher Bischümer in 
befondere Berathung zu treten 2), Es wollte jedoch mit dieſen Berathungen 
nicht vorwärts, da die Kantone. die Dringlichkeit einer Aenderung in bieier 





3) Abſch v. 1803 $. 77, 12. Bericht u. 1804 8. 39, 
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Beziehung nicht einjehen wollten, und man ließ die Sache auf fich beruhen. 
Jene Kreije aber, denen an einer Aenderung gelegen war, rubten nicht, und 


der damalige überfromme Landammann der Schweiz, Peter Glug-Muchti 1808. 


von Solothurn, erinnerte die betheiligten Kantone abermals an die er- 
wähnte Einladung, und zwar mit dem ausdrüdlichen Motive, daB der 
Papft fich „gegenüber dem fchweizerifchen Gefandten in Paris fehr geneigt 
geäußert habe, die jchweizerifche Kirche von „„ jeder ausländifchen geiftlichen 
Gerichtsbarkeit““ unabhängig zu machen.” Das Haupt der Kirche ver- 
ftand ed jomit, an den fehweizeriichen Patriotismus zu appelliren und die 
Schweizer durch Vorfpiegelungen zu bethören ; denn von feiner eigenen 
Gerichtöbarfeit wollte der Vapft die fchweizerifchen Katholiken doch gewiß 
nicht befreien, fondern nur von der Fonftanzifchen, die ihm vor Weflenberg 
nicht im geringften anftößig geweien war. Aber obfchon ein befondered 
päpftlicheö Breve an den Landammann deffen Einladung unterflügte, war 
es doch, felbft in den eifrig katholiſchen Urfantonen, nicht diefe Initiative 
von oben herab, was man wuͤnſchte; fondern Die Regierung von Schwiz 
that von ſich aus, jedoch nur bei den demofratifchen Eleinen Kantonen, 
Schritte zu felbftändiger Divcefan-Organifation, während Uri die Grün- 
dung eined gemeinjamen fehweizerifchen Bisthums vorzog. Die Eatholifchen 
Kantone hielten eine Konferenz und beauftragten den Landammann ber 
Schweiz mit Unterhandlungen über Diöcefanverhältniffe, deren Fortgang 
jedoch durch das Zerwürfniß zwifchen Napoleon und dem Papfte gehemmt 
wurde. . 

Unerwarteter Weife gab indefjen ein anderer Umftand den hauptfäch- 
lihften Anftoß zur fpäteren Trennung der fchweizerifchen Gebietötheile vom 
Bisthume Konftanz. Es war dies die Schwierigkeit einer einheitlichen 
Seminarbildung für die Geiftlichkeit diefer weitansgedehnten Diöceſe. 
Weſſenbergs Lieblingsinftitut war dad Seminar in Meersburg, ber 
biöherigen Reſidenz der Bijchöfe von Konftanz, und er wünfchte Die Bes 
nugung dieſer Lehranſtalt durch die gefammte Fünftige Geiftlichfeit feines 
Sprengeld. Die Schweizer ließen ficy jedoch nicht dazu beivegen,, den Be⸗ 
juh jener „ausländifchen” Anftalt für ihre Angehörigen verbindlich zu 
machen. Weſſenberg mußte daher dem fchweizerifchen Lokalpatriotismus 
entgegenfommen , und er that ed, indem er nach Kräften Die Errichtung 
eines fchweizerifchen Priefterfeminars in Luzern begünftigte. In einer 
Uebereinfunft, welche der Bisthumsverwefer mit dieſem Kantone, behufs Ver⸗ 
befferung der Eirchlichen Zuftände fchloß 4), wurde das ausfterbende Klofter 
Werthenftein in der Landfchaft Entlebuch zum Sike des Seminard 
auserſehen. Der Nuntius (er hieß bezeichnender Weile Teftaferrata, 
d. h. Eifenkopf) verhinderte aber dad Zuftandefommen diejed Planes und 
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4) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. S. 186 ff. 
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erwirkte päpftliche Breven, welche die Aufhebung jenes Kloſters als Kirchen⸗ 
raub und Weſſenberg als Feind der Kirche brandmarkten. Dagegen gelang 
die Errichtung eines Seminars in Luzern ſelbſt, und eine der erſten Berfü- 
gungen Weſſenbergs, dem die höhere Ausbildung ſeiner Geiſtlichkeit ſehr 
am Herzen lag, war nun, von ben katholiſchen Kantonen die Sendung ihrer 
Priefteramtskanbidaten in ein Seminar der Diöceſe, fei e8 Meersburg oder 
Luzern, zu verlangen. Die Eleinen Kantone bejchwerten fich gegen Diele 
Anordnung, welche der geringen Mühe, mit der man biöher in ihrem Ge⸗ 
biete die Priefterwürde erlangt hatte, einen ſchweren Stoß verſetzte. Sie 
wurden mit Konftanz, das an den Sagungen von Trient fefthalten mußte, 
nicht einig, und ihr Plan, im Klofter Einfiedeln ein eigened Seminar 
zu errichten, wurde zwar von der bifchöflichen @urie gebilligt, fcheiterte aber 
an dem von berfelben in Anfpruch genommenen Tanonifchen Rechte ter 
Ueberwachung und Leitung jener Anftalt. Die Eleinen Kantone mußten 
fi) der Alternative: Meeröburg oder Luzern fügen, hielten jedoch ben 
Wunſch einer Trennung von Konftanz, das ihnen zu ernfte Ansprüche an 
die Geiftlichfeit machte, im Hintergrunde fefl. In diefem Streben gingen 
fie, wenn auch aus verfchiedenen Gründen, mit dem Runtius einig, — und 
die Verbündeten fanden.fih. Dan Eorrefpondirte mit einander, und der 
römische Botfchafter hatte feine Mühe, feinen gelehrigen Schülern begreiflic 
zu machen, daß die Abfonderung von Konftanz nothwendig fei, um „lit 
Iutegrität de8 Glaubens und die Vereinigung der Kirche zu erhalten.‘ 
Die erfehnte Trennung wurde auf den Fall des Ablebens des Vijchofd 
(Dalberg) oder der „ Illegitimität” eines neuen Hirten (Weſſenberg) ver- 
beißen. Die mißbrauchten Urfantone Fonferirten in Gerfau und verlangten 
dann vom Nuntius fofortige Trennung von Konftan. Damit war abe 
Lepterer nicht zufrieden ; ed galt die Säuberung der ganzen Schweiz vom 
Weſſenberg'ſchen Gifte und ihre ungetheilte und ungeftörte Beherrichun 
durch Rom. 

Doc auch Die Losreißung der ganzen fchweizerifchen Bisthumshilfie 
von Konflanz genügte den römifchen Zwecken nicht, fo lange fie nicht nur 
einem auswärtigen aufgeklärten Oberhirten gehorchte, fondern ſelbſt in 
ihrem Innern vom Wurme des „Irrglaubens“ angefreffen war. Die Hr: 
gierung von Luzern war nämlich nicht allein felbft dem Weſſenberg'ſchen 





Geifte ergeben, jondern hatte fogar ihr neu errichteted Seminar, welbe 
bie ſchweizeriſchen Sprengelgenofien von Konftanz zum Hirtenamte heran 


ziehen follte, einem Anhänger der Aufklärung und des Fortfchrirtes, (ſowei 
biefe mit dem Katholizismus vereinbar find), dem gründlich gelehrten Then 
Iogen Anton Derefer zur Leitung übergeben. Die freifinnige und tole 
rante Lehrweife Defielben wurde ſchon frühzeitig durch Aufpafler und Ber 
leumder dem Nuntius hinterbracht. Gleichzeitig wirften die erft fünlit 
von einer freiern Richtung zu myftifch gefärbter Orthodorie ibergegangenen 


Profefjoren Jofeph Widmer und Alois Gügler, fammt ihrem fanatiicder 
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Kollegen Geiger, gegen Dereſers Lehrweiſe, indem fle feine Bibelerflärung 
an der Hand des Urterteß, ftatt an derjenigen der Vulgata (Tatinifchen 
Ueberfegung durch Hieronymus) verdammten. Dafür fand der Angegriffene 
einen gewichtigen Vertheidiger an dem Stadtpfarrer und bifchöflichen 
Kommiſſaͤr Thaddäus Müller und eine noch Fräftigere Stüße an ber 
Regierung Luzernd und an Weflenberg und Dalberg felbft, während auf 
der andern Seite dad Auftreten des proteftantifchen Züricher Profeſſors 
Shultheß zu feinen Gunften ihn bei den Keberriechern nur noch ver- 
haßter machte. Die Studirenden, unter welchen der Nuntius und bie 
übrigen Feinde Dereferd, Müllerd und Weſſenbergs ihre eifrigen Agenten 
hatten, theilten fich in Parteien, die fich heftig befehdeten. 

Der Nuntius ermangelte nun nicht, die fronmgläubigen Urkantone 
gebührend auf Die „ Ketzereien“ Dereferd aufmerffam zu machen, und mahnte 
fie nach Kräften von der Benügung des Seminars in Luzern durch ihre 
Angehörigen ab. Die Geiftlichkeit der drei Zander, welcher vor dem in 
Luzern waltenden Geiſte graute, fefundirte den fchweizerifchen Erzbifchof in 
spe durch eifriges Anfchären eines geiftigen Autodafé gegen Derefer'n. 

Uri, daß fich, bei ver „Ketzerei“ Luzerns, ald „Latholifcher Vorort“ 
gerirte, erließ, einem in Gerfau erhaltenen Auftrage gemäß, ein Kreisfchreiben 
an die Konftanzifchen Diöcefanftände und zeigte ihnen den Wunſch der 
Urfantone, fich von Konftanz zu trennen, an. Die Antworten lauteten 
theild zuftimmend, theild ausweichend, theils ablehnend. Nachdem dann 
Schwiz feine Seminariften aus Luzern zurüdgerufen, kamen die Ge- 
fandten der Urkantone geradezu in letzterer Stadt felbft zufammen, und 
fanden nun den Nuntius entfchloffen, die erfehnte Trennung in der Eürzeften 
Friſt, welche möglich fei, zu bewirken. Durch diefe Hoffnung geftählt, 
hielten fie dem Wunfche mehrerer Diöcefankantone gemäß, bei Anlaß der . 
naͤchſten Tagſatzung in Zürich, mit den Gefandten derfelben eine neue 
Konferenz ab. Mit Ausnahme von Luzern und Thurgau verftändigte fich 
diefelbe zu einem Schreiben an Dalberg, in welchem beffen Mitwirkung zu 
einer neuen Geftaltung der fchweizerifchen Bisthumsverhältnifle in Anfpruch 
genommen wurde. Er antwortete geneigt, bedingte ſich jedoch die Verftän- 
digung mit Luzern und die Gutheißung von Seite Napoleond aus, 

Diefe Bedingungen mißflelen, und eine fpätere Konferenz, welche be- 
reitö in den zwifchen Napoleon und den Verbündeten ausgebrochenen Krieg 
fiel, ſandte drei Abgeordnete (Müller-Friedberg, Alois Reding und Grimm 
von Solothurn) an den vor den Beinden feines Faiferlichen Gönners aus 
Deutfchland fliehenden und in Zürich Durchreifenden Dalberg, den man 
nun zu einem Entfcheide drängte. Er verfprach, fich in der Sache, um Die 
e8 fich handelte, dem Willen des Papftes zu unterwerfen, äußerte aber den 
Wunfh, „den bifchöflichen Beruf für Die fchweizerifchen Theile feiner 
Diöcefe, an die er feine Anhänglichfeit verficherte, lebenslaͤnglich ausüben 
zu können.“ Da befchloß die Konferenz, von der fich Die Kantone Luzern, 
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Zug und Aargau ferne hielten, fofert, geradezu den Papft um Zutheilung 
der Schweiz an inländifche Bifchöfe zu erfuchen, Der Sturz der Mediations- 
afte und Die damit verbundenen Kriegdereigniffe verhinderten die Ausfüh- 
rung dieſes Befchluffes; aber die bald in den alten Kantonen erfolgenven 
Reaktionen begünftigten die Umtriebe des Runtius und feiner Partei. In 
Zuzern Fam die legtere durch den Stantöftreich vom „fchmußigen Donners- 
tag“ obenan; ihre Bührer, die früheren Revolutionäre Rüttimann und 
Meyer, bewirkten, an der. Spige der neuen Luzerner Behörden, den 
Mebertritt dieſes Kantons zur bierarchifchen Partei und die unverzügliche 
Entſetzung Dereferd, der einen Franziskaner zum Nachfolger erhielt. 
Dalberg hatte die Schwäche gehabt, den jchweizerifchen Abgeordneten 
zu verfprechen, daß er ihnen Weflenberg opfern und deſſen Amt, in Bezug 
auf Die Schweiz, dem Propfte Göl dlin in Beromünfter übertragen wolle. 
Jetzt aber, als er nicht mehr Fluͤchtling war, hatte er Die neue Schwäche, 
jein Berfprechen zurüdzunehmen und ed nur als für den Fall einer Tren⸗ 
nung von Konſtanz gegeben zu betrachten. Dies vergrößerte die Entfchie 
denheit Luzerns in feiner nunmehrigen Parteiftellung, und] nun ging 
das befchlofiene Schreiben an den Papſt, mit einigen Abänderungen, ab5). 
Elf Kantone ftimmten bei, — Aargau und Zug verharrten in ihrer Nicht- 


betheiligung. Der Bapft ertheilte auf das Schreiben, welches nicht eine 


1815. 
1. Fan. 


fofortige Trennung, fondern nur die Bewilligung einer eventuellen Ablö— 
fung von Konftanz nach kanoniſchen Borfchriften und rechtlichem Verfahren 
verlangte, eine willfährige Antwort und verbieß, Durch feinen Nuntius Alles 
vorzubereiten, wa8 auf die Behandlung der Sache Bezug habe. Das war 
aber nicht Alles, fondern Teftaferrata erklärte, ald er am lebten Tage 
des Jahres 1814 das erwähnte Breve, womit die betheiligten Kantone 
vollftändig zufrieden geweſen wären, in einem beigelegten Schreiben zu 
ihrem Befreinden an diefelben überfandte, er habe ein apoftolifches Breve 
„über Die bereitd vollzogene Trennung ber Schweiz von der Konftanzer- 
Diöceſe“ bereit8 an Dalberg abgefchidt, und der heilige Vater habe durch 
ein anderes Breve „für jegt zu feinem apoftolifchen Vikar für die abgefon- 
derten Kantone den Propft Franz Bernhard Göldlin in Beromünfter 
ernannt.” Und dieſe beiden wichtigen Breven wurden der freien Schweiz 
bloß fo leichthin angezeigt — nicht mitgetheilt! Der Eifenkopf verftand 
bereitö feine Rolle als ſchweizeriſcher Erzbifchof. Schon am folgenden 
Tage erließ er ein Kreisfchreiben an die Geiftlichfeit und eröffnete in dem= 
felben, neben der Anzeige von der flattgefundenen Firchlichen Veränderung, 
feine neue Laufbahn mit der Abfchaffung der von Konſtanz gewährten 
Suftendifpenfe für Die Samdtage. Er ſchien Eeine für das Seelenheil der 
Ehriften wichtigere Angelegenheit zu fennen! Wenige Tage fpäter wurde 


8) Rothing a.a. DO. ©. 58 ff. 
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Göldlin feierfich in fein Amt eingefegt. Und alle diefe Verfügungen, 
die ſich Schlag auf Schlag folgten, geſchahen, ohne eine ſchweizeriſche Re— 
gierung um ihre Einwilligung zu fragen; beinahe cine halbe Million katho— 
licher Seelen wurde ohne ihr Zuthun verfchachert ! 

Die für das römifche Syſtem gewonnenen Kantone, Luzern und Die 
Urftände, ließen fich alles dies gefallen, obwohl erftered befannte, daß „Die 
Kantondregierungen, der Landesherr, nicht jene Berüdjichtigung erhalten, 
auf die fie fich verfehen durften." Dagegen bejchwerten fich Die übrigen 
Kantone, an ihrer Spige das von dem freifinnigen und edeln Prieſter Bod 
geleitete Aargau, laut und Ffräftig gegen den unerhörten ©ewaltaft 
geiftlicher Herrichfucht, den freilich Die meiften unter ihnen jelbft herbeis 
führen geholfen. Der Nuntius rechtfertigte fich Durch Die grundlofe Be- 
hauptung, der Bifchof Dalberg habe fich dem Trennungsdefrete unterworfen, 
durch die Vorgabe, das vorenthaltene Breve Fünne „wegen feines Inhaltes 
den Kantonen nicht mitgetheilt werden, “ und Durch Unrufung des gefäljch- 
ten Kirchenrechtes der Iſidoriſchen Defretalen, und drohte den Widerſetz⸗ 
lichen mit der — Erfommunifation,. Trotzdem fügte jih Aargau 
nicht fogleich. Dalberg aber zeigte in einem Schreiben an das Stonftanzer 
Domkapitel den Empfang ded Trennungsbreve an, in welchem die Abficht 
auögefprochen fei, „in Diefen Gegenden nachher neue Bisthümer zu errichten, “ 
jowie, daß ex in,feiner Antwort an den Papft die Zerftückelung des Bis— 
thums als unberechtigt gerügt habe (wodurch aljo Die Behauptung des 
Nuntius Zügen geftraft wurde). Daraus erhellt nun Elar, daß dad vor- 
geipiegelte NationalbisthHum niemald in der Abſicht Roms gelegen dieſes 
vielmehr nur eine unmittelbare Provinz gründen wollte, die es durch feinen 
„Eiſenkopf“ auch wirklich gründete. Das Domkapitel veröffentlichte Dad 
biſchöfliche Schreiben, famınt einer Proteftation gegen die Verfügungen des 
Runtius, durch ein an die Tagſatzung, Die Discefanftände und Die geſammte 
Geiftlichkeit gerichtetes Kreisfchreiben, und verlangte darin Eräftig die Wie- 
derberftellung des vorigen Zuſtandes. In gleichem Sinne fchrieb es auch 
an den Papft, der fich aber, wie fchon früher im Trennungsbreve, auf feine 
apoftolifche Machtfülle berief und die Schritte des Kapiteld als ketzeriſch 
und verdammlich erflärte. In Folge der falfchen Vorgabe des Nuntius, 
ald habe ſich Dalberg dem päpftlichen Willen unterworfen, anerkannten in= 
defien nicht nur Die meiften Kantone den apoftolifchen Vikar, ſondern ihrer 
ef, von denen fich nur Zürich und Aargau ferne hielten, vergaßen fich fo 
weit, ohne alle gemeinfame Berathung ein von der Luzerner Geiftlichfeit 
entworfenes fElavifch-demüthiged Dankfchreiben, mit Lobederhebungen auf 
den Nuntius und den neuen apoftolifchen Bifar®), an den Papft zu er= 
Iafien, in deffen Schluß nur noch fehüchtern die Erwartung audgefprochen 24.Mat. 





6) Kothing ©. 82 ff. 
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wurbe, daß die alten Rechte der Schweizer in Firchlichen Dingen bei Grün- 
dung eine8 neuen Bisthums Feine Aenderung erleiden werben. 

Die päpftliche Antwort vom 29. Juli war ein Mufter Hterarchifcher 
Anmaßung und anerfannte ausdrüdlich nur jene Mechte der Staaten in 
geiftlichen Dingen, welche diefelben durch Die Verfügung Eirchlicher Geſetze 
oder durch die „Freigebigkeit der Päpfte genießen!” Rom hatte gefprochen, 
— und die Regierungen der freien Schweiz ſchwiegen! 

Die bisthümliche Verwaltung der nun im Sinne des Papftthumes 
glücklich von Weſſenberg's Einflüffen befreiten ehemals Fonftanzifchen Schwei 
unter den Propfte Göldlin und die während derfelben für Die Fünftige 
Regelung der bisthümlichen Verhältnifje gepflogenen Verhandlungen waren 
gleich unerquidlih und einem gefunden Firchlichen Leben todbringent. 
Niemand handelte aus Patriotismus, Niemand aus Frömmigkeit, Allee 
aus Eigennug. Keine Verhandlung führte zur Einheit, — jede legte nur 
in höchft häßlichen Zügen Die zwifchen den Fatholifchen Schweizern Elaffente 
Spaltung an den Tag. Es wurden Konferenzen gehalten und Projekte 
gemacht ohne Zahl, vom erften Jahre der Göldlin'ſchen Verwaltung an Jahr 
zehnte hindurch ; aber Alles ohne Erfolg. Wir glauben daher im Interefle 
klaren Berftändnifles der Gefchichte zu handeln, wenn wir aus dieſer Reihe 


von ohnmächtigen Verfuchen, die einer gefunden Entwidelung der Verhaͤlt⸗ 


nifje durch Die Trennung von Konftanz gefchlagene Wunde zu heilen, nur 
die wichtigften Greigniffe herausgreifen und die fruchtlofen Unterhandlungen 
übergehen. 

Der kirchliche Rüdkfchritt, welcher nach der Auflöjung des Verbandes 
fchweizerifcher Gchietötheile mit dem Bisthum Konftanz eintrat, ermutbigte 
auch den Ex-Abt Pankraz zur Wiederaufnahme feiner fehlgefchlagenen 


Attentate auf den ungeftörten Beftand des Kantons St. Gallen Te 


Papſt nahın den eigenfinnigen und für eine unfreifinnige Kirchenvermwaltung 
hinreichende Gewähr bietenden Prätendenten in feinen Schu und beab⸗ 
fichtigte, ihn zum Bifchof über die von Konſtanz getrennten ſchweizeriſchen 
Katholiken oder wenigftend über deren größten Theil, zu erheben und ihn 
hierdurch für den Berluft feines Fürſtenthumes zu entfchädigen. Ohne 
Säumen verlangte das Haupt der Kirche von den St. Gallifchen Behörden 
die Herftellung des Kloſters St. Gallen und feiner geiftlichen Gerichtsbar—⸗ 


feit, und wandte fich zu dem nämlichen Zwede auch an die Tagfagung. | 
Panfraz jelbft erfchien in Zürih, um feine Sache zu betreiben und traf 


einft unvermuthet bei einem Gaftmahle des preußifchen Gejandten mit dem 
St. Gallifchen Abgeordneten Müller- Friedberg zufammen, mit wels 
chem er fich dann freundlich und lebhaft unterhielt. Dies verurfachte großes 
Auffehen unter den Gäften, und der Syndik Dedarts3 von Genf bemerfte 


wigig: ce sont deux vieux amis qui se retrouvent dans un autre monde’). 


7) Müller: Sriedberg, Annalen III. ©. 126. 
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Der Internuntius Cherubini fuchte St. Gallen durch das ungefährlich 
ſcheinende Projekt eines Fleinen bifchöflichen Stiftes in Rorfchach, Wil oder 
Neu⸗St. Johann (ehemaligen Filialen St. Gallens), dem die Eonftanzifchen 
Diöcefanfantone ganz oder theilweije untergeordnet werden könnten, zu ges 
winnen. Die Tagſatzung aber Iehnte Die Anfprüche Pankrazens ein für 
allemal ab 3). Des Papftes und feine eigenen fpäteren Berfuche, den Plan 
jeined ganzen Lebens endlich einmal zu verwirklichen, waren vergeblich. 
Erft im Jahre 1820 anerkannte er die ihn betreffenden Befchlüffe des Wie- 
ner Kongreſſes und flarb neun Jahre fpäter im Klofter Muri, ſechsund⸗ 
fiebenzig Jahre alt. 

Der einzige großartigere Gedanke, welcher auftauchte (zu dem großar- 
tigften, die ganze Fatholifche Schweiz in ein Bisrhum zu vereinigen, erhob 
fih Niemand), war der von Aargau angeregte, die von Konflanz ges 
trennten Kantone mit dem noch immer nicht endgültig organifirten Bis⸗ 
thume Bafel zu einer Didcefe mit dem alten Bifchofsftge in Windiſch 
(Vindonifja) zu verſchmelzen. Die Konferenz der betheiligten Kantone 
neigte fich zur Wahl Luzern s als Bifchofafig ; aber Die Sonderbeftrebungen 
der einzelnen Etände machten jedes einheitliche Projekt fcheitern. 

ALS dieſes Scheitern entfchieden war, bot Luzern dem Kanton Bern 
feine Sand zur Wiederaufrichtung des Bisthums Bafel, aber mit dem 
Site in Luzern, und lud die Urfantone zum Beitritte ein. Diefe aber 
waren jedem Zufammentritte mit paritätifchen Kantonen abgeneigt, und 
Schwiz wünfchte mit Uri, Unterwalden, Glaris und Zug ein befonderes 
Bisthum zu bilden, deſſen Infel dem Abte von Einfiedeln zu übertragen 
wäre; ja der Bapft Fam diefer Idee fogar felbft durch die Ernennung des 
Abtes Konrad Tanner zum Bifchof entgegen, die jedoch vom Klofter ab- 
gelehnt wurde. Indeſſen bemühte fih au Solothurn, Luzern gegen- 
über, den Bafel’fchen Biichoföfts in feine Mauern zu ziehen. 

MWährend diefer Wirren, welche Rom benußte, um durch Trennung 
zum Herrfchen zu gelangen, farb der apoftoliiche Bilar Göldlin, und 
der Papſt wußte nun nichts Beſſeres zu thun, ald die von Konflanz ges 
trennten Kantone unter Die proviforifche Leitung des durch den finftern und 
unduldfamen Geift feines Klerus hinlänglich befannten Bifchofs von Chur 
zu ſtellen. Diefe proviforifche Verbindung wurde, während die linter- 
bandlungen anderer Kantone zu nicht8 führten, zuerft in St. Gallen zu 
einer definitiven, indem, nach dem Mißlingen des Verfuches 9), dort ein eigenes 
Bisthümlein mit Elöfterlichen Formen zu errichten, mitteld geheimer und 
ungefeglicher Machinationen (ohne Genehmigung von Seite des Großen 
Rathes) durch den Papft Pius VII. der verhaßte Verband eines Doppel- 





8) Abich. v. 1816 ©. 125 ff. 
HM. Geſch. des Kant. St. Gallen S. 187 ff. 
16* 


uni 


1817. 


1819. 


1823, 


1827. 
1828. 


1829. 


"1824. 


— u — 


bisthums Chur-St. Gallen gefchmiedet wurde, wogegen die Be- 
börden Graubündens proteftirten und wobei die in der Bulle enthaltene 
Bezeichnung der proteftantifchen Stadt St. Gallen als „Hifchöflicher Stadt“ 
in letzterer ſehr böſes Blut machte. 

Daß Weitere ift unbedeutend. Nachdem das Bisthum Konſtanz auch 
auf deutfcher Seite zerfehlagen und Damit das Wirken Weſſenbergs zerftört 
worden, ftellten die Kantone Zugern, Bern, Solothurn un 
Zug das durch den Tod des in Offenburg weilenden Biſchofs Neveu 
verwaifte Bistum Bafel, doch mit dem Sige in Solothurn wieber her, 
und erhoben zum Bifchof den Luzerner Salzmann; fpäte 
fchloffen ſich demfelben auch dad anfangs fich weigernde Aargau 
fowie Thurgau und Basel an!1d). Don den Urfantonen war bio 
Schwiz dem Biöthume Chur beigerreten; Urt, Unterwalden, un 
die Katholiken von Glarig, Appenzell und Zürich befinden ſich bis 
auf den heutigen Tag noch immer unter jener proviforifchen Leitung bei 
Bifchofs von Chur. Diefe Zerfplitterung, dieſes Schwanken, dieſe Unge 
wißbeit, verbunden mit der wachfenden Gleichgültigkeit der freifinnigen unt 
gebildeten Katholiken gegen Firchliche Verhältniffe, haben ihr Möglichſtes 
dazu beigetragen, daß die „rechtgläubig “-katholiſche Schweiz eine der ge: 
horfamften Provinzen ded römifchen Stuhles geworden ift, der fie durch 
feinen als „Erzbiſchof“ fungirenden Nuntius unbedingt beherrfcht. 


8. 5. Die Aulturzuftände der Reflaurationsperiode. 


So fchlaff das politifche Leben der Reſtaurationsperiode war, fo leb⸗ 
haft gab ſich das Regen und Ringen der Geifter Fund und verbid 
deutlich genug das Herannahen einer neuen Periode, in deren Kämpfen 
jene Schlaffheit ihr Ende finden mußte. Dies fühlten die Träger ber po: 
Titifchen und religiöfen Reaktion wohl und wandten daher alle ihre Kräfte 
auf, um da8 Emporfonmen freierer Ideen in den Köpfen ihrer Zeitgenofien 
in der Geburt zu erftiden. Wir haben dieſes Beſtreben in den Bisthums⸗ 
fampfen der Periode, welche wenigftens im Firchlichen Leben der Fatholifchen 
Schweiz jeder Selbftändigkeit und Regſamkeit ein Ende machten, fich äußern 
feben. Die Tendenz, welche auf diefem Felde endlich den Sieg errang, 
machte fich indefien nicht nur in der Firchlichen Organifation, fondern auch 
im Leben des Volkes geltend. 

Der Kanton Luzern, der Sitz des apoftolifchen Vikars Göldlin, 
war feit der Reftauration der Stabtherrfchaft der Herd Tichtfehenen Treibens 
im Fatholifchen Lager. Sonderbarer Weife war eö der einft für freifinnig 


10) Urkunden zur Gefchichte tes reorganif. Bisthums Bafel. Aarau 1887. 
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gehaltene derbe Dialektdichter Häfliger, welcher den Reigen führte und 
die Geiftlichfeit, foweit fie noch nicht gefnechtet war, zur Unterwürs- 
üigfeit gegenüber dem proviforifchen Oberhirten bringen half. Man ges 
Iangte bi8 zur Tagſatzung, um die Stimmen der Prefle, welche gegen 
den vom heiligen Stuhle der Schweiz in jener Wahl gebotenen Hohn auf- 
traten, zum Schweigen zu bringen, und jene Verſammlung von feigen 
Herrſchſüchtigen machte auch wirklich den Büttel gegen die Aeußerungen 
des Unwillens fchweizerifcher Freiheitsliebe. Der Fanatismus, den bisher 
Weflenberg int Zaume gehalten, wucherte immer üppiger. Der General- 
vifar felbft legte den Geift, der ihm befeelte, dadurch an den Tag, daß er dem 
Luzerner Bauer Nikolaus Wolf die Erlaubniß zum Segnen und Teufel- 
auötreiben ertheilte. Wahnfinnige Bücher, die auf ihrem Titel regelmäßig 
des „Satans“ erwähnten, wurden gegen den Zeitgeift und jede freifinnige 
Heußerung gefchleudert. Die Bibel wurde auf Eatholifcher Seite raſtlos 
verfolgt. Der fpätere Bifchof von Bajel, Salzmann, beichwerte ſich 
bei Luzerns Regierung gegen das Xefen der „heiligen Bücher“, und ber 
Pfarrer Eu eni im Berner-Jura verbrannte jogar öffentlich Bibeln, wofür 
ihn aber die Berner Regierung entiegte. Derfelbe Salzmann erhob ſich 
eifrig mit feinen Satelliten, als die Regierung Luzerns, troß ihrer wenig 
freiiinnigen Richtung, den Tagfagungsgefandten und eidgenöfftfchen Kanzlei» 
beamten reformirter Confeſſton zu Ehren die Errichtung einer Gemeinde 
diefed Glaubens in Luzern geftattete, wie ſchon längft in Zürich und Bern 
fatholiiche Kirchen eriftirten. Doc, konnte die ungeheure Aufregung, Die 
man unter dem Volke erzielte, nicht verhindern, Daß fich der Große Rath 
des Kantons im Sinne der Toleranz ausfprach. Unter den weltlichen Fa⸗ 
natifern glänzte vor Allen der in jpäterer Zeit zu einer traurigen Berühmt 
heit gelangte Bauer Jofeph Leu von Eberfoll, der einft eine große Helden⸗ 
that zu verüben glaubte, al& er, einem Verbote der Regierung trogend, am 
Vorabende eines aufgchobenen Beiertages in den Kirchthurm drang und 
jelbft aus Leibeskräften läutete 1). Heftig wurde von diefen Treibern nach 
Wiedereinführung der feit der Neftauration wieder neu geborenen Jeſuiten 
gerufen, worin jedoch, abgefeben von Wallis, wo dieſe Ordensmänner 
ihon längft unter der Maske von „Vätern des Glaubens * wirkten, ein 
anderer Kanton voranging. Es war dies Sreiburg, wo troß der an⸗ 
fänglich geringen Willfährigfeit der Behörden, von den Fanatikern Durch 
Aufreizungen aller Art ein Beichluß des Großen Rathes erzwungen wurde, 
nach welchem die Jeſuiten die Geiftlichkeit und Die Schulen in ihre Hände 
erhielten, welche zwar unter rohen Völkern (7. B. in Paraguay) viel Gutes 
geleiftet und der Givilifation neue Wege gebahnt, in civilifixten Ländern 
aber ftets nichts als Unheil und Zwietracht gepflanzt haben. Dies Iehtere 


1) Pfyffer, Gefch. v. Luz. II. ©. 383. 429. 
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war denn auch ſofort in Freiburg der Fall. Ein erbitterter Parteifampf 
entbrannte zwiſchen den Anhaͤngern und den Gegnern der Jeſuiten, ein 
Kampf, deſſen furchtbare Folgen ſich Jahrzehnte hindurch in der Schweiz 
fuͤhlbar genug gemacht haben. Und Thatſache iſt es, daß ſeit der Wieder⸗ 
einführung ber Jeſuiten in Freiburg Wohlſtand, Gewerbsthätigkeit, Bil- 
dung und Moralität ſtark abgenommen haben 2). 

Der damalige Borort Bern hatte umfonft verfucht, Freiburg von der 
Berufung der Iefuiten abzumahnen. Dieſem Verfuche hatte ſich als Mit- 
glied des „geheimen Mathes * der „Reftaurator * Ludwig Haller auf Das 
Lebhafteſte widerfegt. Er follte Diefe von ihm eingenommene Stellung 
bald durch die That rechtferfigen. Haller war Fein Schwärmer, wie bie 
zum Katholizismus hinneigenden Proteftanten gewöhnlich find. Er war 
eine troctene, berechnende Natur, und fand daher für das Syſtem des Ab- 
folutismus, in das er ſich hinein verrannt hatte, — nur in der römifchen 
Kirche eine Konfequenz, gegen welche er die Reformation für eine Revolution 
anfeben mußte. Durch den konvertirten Herzog Alphons von Medlen- 
burg und durch den bairifchen Gefandten Ritter Olry ermutbigt, Tegte 
er daher insgeheim in Die Hände des Biſchofs von Laufanne zu Freiburg 
das Fatholifche Glaubensbefenntnig ab. Die Sache wurde aber in Bern 
ruchbar, und die dortige Regierung ftellte den Konvertiten in feinen Aemtern 
ein. Er bekannte hierauf feinen Schritt öffentlich und reftgnirte auf feine 
Ehrenftellen, mit Ausnahme derjenigen im Großen Rathe. Die eifrig pro- 
teftantifchen Berner ließen jedoch nicht mit fich markten, faßten Hallers 
Benehmen als eine Eidedverlegung auf, indem er feit feinem heimlichen 
Uebertritte in amtlicher Stellung gejchworen, Die Religion zu befchügen 
und damit doch nicht Die reformirte Habe meinen können, al8 deren Be 
fenner er gewählt worden, — fchlojfen ihn daher vom Großen Rathe aud 
und erflärten ihn unfähig, jemals wieder in diefe Behörde gewählt zu 
werben. 

Die Gefchichte erregte großes Auffehen und heftige Federkämpfe für 
und wider. Haller Uebertritt aber beförderte die Umtriebe der päpftlichen 
Partei zur geiftigen Knechtung der Schweiz in hohem Grade. Der edle 
Franziskaner Pater Girard, ein Breund und Geſinnungsgenoſſe Pefta- 
lozzis, follte den wildentbrannten Glaubenseifer zuerft Foften. Nachdem 
die Jeſuiten fich des Erziehungsweſens bemächtigt, ſchützten den guten Pater, 
ber in Freiburg’ Schulen die Bell-Lancafter’fche gegenfeitige Unterrichts⸗ 
Methode eingeführt Hatte, weder fein Ruhm, noch feine glänzenden Lei⸗ 
ftungen vor der Verfolgungsfucht der Finfterlinge. — Der Biſchof Iennp 
gab-fich diefen völlig hin, der Große Rath hob Girard's Lchrart auf, und 
Legterer nahm, gefränft, feinen Abſchied und zog fich nach dem Klofter 


2) Snell, kirchl. Vorgänge und Zuftände in ber kathol. Schweiz S. 208 ff. 
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feines Ordens in Luzern zurüd. Die Jefuiten aber, von ihrem gefähr- 
lichſten Feinde befreit, errichteten in Freiburg einen Palaft und überzogen 
ihr fauled und hohles Erziehungsgebäude mit einem blendenden Firniß 
äußerlichen Scheine. 

Ein dem Schickſale des geiftlichen Menfchenfreundes Girard ähnliches 
erfuhr auch ein weltlicher Freund des Fortſchrittes, und zwar da, wo Iener 
bingeflohen, in Luzern. Der ſchon erwähnte Philofoph und Arzt Vital 
Zrorler war, als der freifinnige Eduard Pfyffer an die Spige des 1819. 
dortigen Erziehungswefend trat, als Profejlor an das Lyceum berufen wor» 
den, und kaͤmpfte fo rückſichtslos für feine demofratifchen Grundfäge, Daß 
Die von feinem perfönlichen Beinde Rüttimann geleitete Regierung ihn 
ohne Anhörung einer Bertheidigung einfach von feiner Stelle entfegte und 1821. 
jein Buch „ Fürft und Volk“ verbot. Eine Bittfchrift der Schüler Troxlers 
gegen dieſe ſchnöde Behandlung des verehrten Lehrers wurde barſch abge= 
wiejen und ihr Verfaſſer, Ferdinand Curti aus Rapperswil (fpäter Land 
ammann von St. Gallen und Nationalrath), fortgewiejen. Die Regierung 
ſchaͤnte ſich ſogar nicht, auf eine im Auslande erjchienene Rechtfertigungs- 
ihrift für Troxler zu fahnden und verbot den „ Schweizerboten ”, der Diefelbe . 
empfohlen hatte. Gegen eine weitere Schrift Trorlerd, in welcher er Lu⸗ 
zerns Gymnaſium und Lyceum jchilderte, wurde gerichtliche Verfolgung an⸗ 
schoben, Pfyffer aus dem Erziehungsrathe entfernt und durch den gemefenen 
helvetifchen Minifter Meyer erfegt, der jegt Die traurige Rolle eined Voll- 
blut⸗Reaktionars fpielte, und des Geftürzten heilfame Neformen im Schul- 
weſen, nit Hülfe der unter Häfligerd Panier wüthenden Geiftlichfeit, wieder 
rudgängig gemacht. 

Bon Parid aud wurden Diefe „ ultramontanen” Umtriebe (wie man 
fie damals zu nennen begann) raftlo8 genährt. In den frommen Conven⸗ 
tikeln des Bourbonenhofed, wo die Herzogin non Angoulèeme dominirte, 
wurde der Genfer Fatholifche Pfarrer Buarin empfangen und inftruirt, 
wie er in feinem Wirkungsfreife zu wühlen habe, beftärfte der bodenloſe 
Schwärmer Chateaubriand den fihon vor Haller zum Katholizismus 
übergetretenen Abenteurer Senft⸗Pilſach in feiner Richtung, und 
Deide erhielten häufige Beſuche Haller's, der denn im Sinne dieſer 
Clique wieder in der Schweiz wirkte und den emporfeimenten „revolutionären 
Geift*, Die Vereine und die Feſte, in denen fich diefer fund gab, in der 
„Quotidienne“ mit Gift und Galle überfchüttete. in in Freiburg woh- 
nender Preuße, Ban der Wyenbergh, Convertit und Jefuit, wurde 
die Seele eines fich ausbreitenden „Eatholifchen Vereines“, der Parteiſchrif⸗ 
ten gegen jede liberale Richtung unter das Volk warf. — Empört Durch 
Hallers Uebertritt, hatte fich ein Berner Sandlungsconmis, Namens Fuchs, 
berufen gefühlt, ald Kämpe für den Proteftantismus aufzutreten und Die 
Fatholifche Geiftlichkeit in die Schranfen zu fordern. Der Luzerner Eiferer 
Geiger nahm die Herausforderung an, fchloß mit ihm einen merfwür« 1894. 
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digen Vertrag, und ed entfpann fich ein Federkampf, der ein bickleibiges 
Buch füllte. Die Regierung von Luzern verbot dasſelbe, und die von Bern 
ftrafte fogar den Fuch 8 um Geld und mit Gefängniß. Der fih als Mit- 
verfafjer befennende Beat von Lerber tratentrüftet aus dem Großen Ratbe. 

Diefer Federfampf führt und auf die religiöfen Verirrungen , die fich 
damals auch im proteftantifchen Lager Eundgaben. Es war eine Zeit, in 
welcher die vorangegangenen wilden Revolutionen und Kriege in phantaftüfchen 
Gemüthern eine Sehnfucht nach idealen Zuftänden hersorriefen und fo jene 
Richtung begründeten, welche eine undurchführbare VBerquidung des Ideals 
und der Wirklichfeit zu ihrem Inhalt hatte, in Staat, Kirche, Kunft und 
MWiffenfchaft als „ Romantik” ihren ungefunden Samen wuchern ließ und 
damit, theild bewußt, theils unbewußt, der Reaktion diente und das Rad 
der Gejchichte in’8 romantifche Mittelalter zurücd hätte Ienfen mögen, wenn 
dies angegangen und der Bortfchritt nicht ein unumftößliched Geſetz wäre. 
Diefer Richtung behagte der nüchterne, alles Aeußerliche und Sinnliche 
perwerfende Proteftantismus natürlich nicht, und die Glieder diefer Kirche, 
welche von der Romantik ergriffen wurden, fuchten fich daher entweder durch 
Uebertritt zur Kirche ded Mittelalter, oder wie die Kreifrau Juliane von 
Krüdener und ihr Anhang, durch biblifchschriftliche Schwärnterei zu 
helfen. Die Genannte, eine Liefländerin, in blaftrten und ftttenlofen 
Kreifen verzogen, hatte in ihrer Jugendzeit fEandalöfe Romane gefchrieben 
und — erlebt, und fich endlich, davon überfättigt, wie dies fo oft gefchieht, 
der Frömmigkeit ergeben, worauf fie fich auf die Abhaltung von Erbauunge- 
jtunden verlegte. Sie übte großen Einfluß auf den Kaifer Alerander 
aus, foll auf die Gründung des „heiligen Bundes“ flarf eingewirft haben 
und erfor fich endlich, nach vielen, an der Spige eines Anhanges frommer 
Schwindler vollführten Irrfahrten, die Schweiz zum Aufenthalte. Die 
Polizei war fo ungalant, eine unpatentirte Frömmigkeit fo wenig zu dulden, 
wie andere Gewerbe ohne Erlaußnißfchein, und wies fie aus Bafel fort. 
Kein größeres Glück hatte ihr Wirken auf den aargauifchen Schlöffern 
Liebe und Troftburg bei den gleichgefinnten aber ehrenwerthen Fräulein 
von Dießbach. Dad Volk wurde durch überfpannte Flugſchriften auf 
geregt und feine Köpfe, ohnehin Durch Die damalige theure Zeit zu Meflerionen 
geneigt, mit tollem Zeug angefüllt 3). Es ſtrömte ihr zu, fchwärmte für 
fie und nannte fie die „Sonnenfrau*, Auh in Schaffhbaufen ver 
wiefen, verfuchte fie ihr Glüd bei den Katholiken. Auf einem Landgute 
bei Luzern fammelte fich Wolf der verfchiedenften, und zwar auch fehr un- 
jauberer Gattungen, auf fo bedenkliche Weife um fie, daß auch hier die 
Polizei einfchritt und die Predigerin mit ihrem Hofftaate über Die Grenze 


3) Wer ift die Madame von Krütener und was will diefelbe in der Schweiz? 
St. Ballen 1817. — Frau von Krüdener in der Schweiz. Helvetien 1817. 
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ihaffte, Bon Zürich aus mußte fie dann das fehmeizerifche Gebiet für 
immer verlaflen. @iner ihrer Zrabanten war der „vom Geifte ergriffene * 
Schneider Jakob Ganz aus Embrach im Kanton Zürich gewefen. Er 
blieb jedoch in ter Schweiz zurück und trieb das Gefchäft verrückefter Froͤm⸗ 
melei „auf eigene Rechnung *, dad Land als Mifftonär ruhelos Durchziehend. 
Sein Beifpiel rief Undere feines Gelichter8 zu ähnlichem Treiben. Es 
entftand an verfchiedenen Orten ein verderbliches Conventikelweſen, und 
ald Frau Krüdener, aus der Schweiz verbannt, an deren Grenzen im ba= 
diichen Dorfe Lot ſtetten weilte, wallte diefe Art Leute fo eifrig zu ihr, 
wie vorher. In diefer Zeit erhielt fie aber eine Nebenbuhlerin in dem 
Bauernmädchen Margaretfa Peter von Wilvisbucd im Kanton Zürich, 
einer genauen Bekannten. des Milfionärd Ganz, und ein Befuch, den die 
Bauerdirne der Freifrau machte, foll leßterer mehr imponirt haben, ala 
erfterer. Margaretha wurde der Mittelpunkt einer geifteöverwirrten Sefte, 
was fie aber nicht hinderte, Mutter eines unehelichen Kindes zu werden. 
Und bald darauf feierte in dieſem grauenhaften Kreife die fogenannte Blut= 1823. 
theologie einen ihrer fcheußlichften Triumphe. Die Prophetin ließ, nach 
mancherlei vorangegangenen wilden Scenen, durch ihre Getreuen in einen: 
Anfall religiöfen Wahnftnns ihre eigene Schwefter Elifabeth — ermorden 
und darauf fich felbft — auf Fannibaliiche Weife an Hölzer nageln, die 
ein Kreuz vorftellen follten, bis auch ſie ftarb. Die bedauernöwerthen 
Schuldigen wurden zu Zuchthausftrafen von verfchiedener Dauer ver= 
urtheilt %). 

Nicht fo blutig, aber auch nicht weniger verrüdt, fielen die Unfugen 
aus, welche in ber pietiftifchen Erziehungsdanftalt zu Beuggen bei Bafel 
(auf badifchem Gebiete) getrieben wurden. Man fpiegelte dort den Kindern 
den greuelhafteften Unftnn über den Satan, Geiftererfcheinungen, die Wies 
derfunft Chrifti u. f. w. vor. ine eigene Sammer war, außer dem Bet⸗ 
faale, zu befonderen geiftlichen Kraftübungen, Zerfnirfchungen und Ver: 
zufungen beflimmt. &aufelfpiel, verborgene Stimmen, ſchwarze Geftalten 
und magiſche Beleuchtungen mußten das Ihrige thun. Wünfzehn Kinder 1829. 
wurden in Folge diefer Aufregungen Eranf, eines ftarb an Hirnentzündung, 
und die Anſtalt hatte die Frechheit, öffentlich befannt‘ zu machen, daßfelbe 
babe den „Herrn“ an die Thüre Elopfen gehört. 

Auch in anderen Gegenden der Schweiz wurde ber pietiftifche Schwindel 
in's Große getrieben. Neben Bafel wurde namentlich das ſchöne Want- 
land ein Herd deſſelben. Es bildeten fich Vereine, welche Bibeln und 
birnverwirrte Traftätchen austheilten, auf Schiffen, in Häufern, auf 
der Straße und wo es möglich war. Schwärmerifche Zufammenkünfte 


4) Die fehwärmerifchen Greuelfcenen in Wildensbuch. — Schere, die Gekreu⸗ 
zigte oder das Pafftungfpiel von Wildisbuch. St. Gallen 1860. 
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haͤuften ſich; das Volk nannte ihre Theilnehmer ſpottend: Momiers. 
Die Regierung aber verbot das Conventikelweſen ſtreng und erlangte die 
Beſtätigung dieſer Verfügung von Seite des Großen Rathes. In Genf 
war die fragliche Richtung ſchon früher durch engliſche Methodiſten, durch 
den Fanatiker Empeytas, einen Trabanten der Krüdener, und ten 
ftommgewordenen Revolutionar Grenus (oben ©. 16) verbreitet und 
that fich durch gehäffige Angriffe gegen Pie Geiftlichen der Landeöfirche her- 
vor. Die Gerichte beftraften Grenus mit Gefängniß. Das Unweſen aber 
dauerte fort, e8 fielen ffandalöfe Scenen zwifchen den Srommen und dem 
fie verhöhnenden Volke vor, und nachdem endlich die Regierung alle Zu 
fammenfünfte der Schwärmer in der Stadt verboten, diefe fich aber in eine 
Kirche vor dem Thore zurückgezogen, wurde der Wahnſinn fo arg, daß fid 
fech8 rauen felbit entleibten. Der Mangel an weiterer Verfolgung nahm 
indejlen den Pietiften viel von ihrer Macht und Bedeutung, wie die ge 
wöhnlidy geichieht. 

Diefem Frankhaften Weſen gegenüber machte jich- damals Leider noch 
feine auf wiflenfchaftlicher Borfchung und vorurtheilölofer Un befangenheit 
beruhende freiere Richtung geltend. Was demfelben entgegentrat, war 
entweder bloße Brivolität in Olaubensfachen, die nur Teugnete um zu leug 
nen und fich nicht anftrengte, dad Wahre vom Falſchen Eritifch auszu⸗ 
feheiden, — oder e8 war jenet öde und nüchterne Rationalismus, welder 
fich Eindifch bemühte, allem Wunderbaren eine fogenannte natürliche Er- 
FMärung zu geben und auf diefe Weile die Poeſie zu zerſtören, ohne der 
Wiflenfchaft gerecht zu werden. An der Spike der Iegtern Richtung fand 
der erwähnte Brofeffor und Prediger Ioh. Schultheß in Zürich, ber fid 
indeffen dad Verdienſt erwarb, durch feine Polemik den PBietiemus fo nie 
dergeworfen zu haben, daß fich derfelbe fpäter nie mehr zu dem erheben 
£onnte, was er in jener unheimlichen Zeit gewefen. Der frivolen Richtung 


aber huldigten viele Glieder der Reftaurationsregierungen,, welche in ver 


trauten Stunden geftanden, daß fie Die Religion nur als ein „wohlerion 
nened Mittel zur Bändigung des Volkes“ anfähen, öffentlich aber jede Ab⸗ 
weichung von der fogenannten NRechtgläubigfeit firenge ahndeten 3). 

In der orthodoxen proteftantifchen Kirche der Schweiz wurde von 
Zürich aus, am dreihundertften Jahrestage des Auftretens Zwingli's, die 
Abhaltung einer Jubelfeier der Reformation angeregt. Diele ängftlid« 
oder verfühnliche Perſonen fprachen ſich gegen die Beier eines folchen Feſtes 
aus, weil es die Katholiken verlegen mußte, und dieſer Anficht ſchloß id 


auch Bern an, obwohl es fpäter das Jahrhundertfeſt feiner lokalen Refor⸗ 


mation dennoch feierte. Wie wenig man bei der Beier in Zürich daran 
dachte, ein folches Gedächtnißfeft volfsthümlich zu machen, zeigen bie la⸗ 


8) Tillier, Reftaur. II. ©. 312. 
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tinifhen Neben, welche daſſelbe verberrlichen follten. Dagegen fand 
im demofratifchen Glaris, dem erften Wirfungsfreife Zwingli's, bie 
Feier öffentlich unter großer Theilnahme des Volkes ftatt. 

Bon England aus wurde auch in der Schweiz eine Pflanzfchule der 
äußern Miffion gegründet. Es war die Mifftonsfchule zu Bafel, die 1816. 
fo rafch anfblühte, daß fie bald ein eigened geräumiged Haus beziehen Eonnte. 1820. 
Dort und in Genf entflanden auch Beitfchriften zur Beförderung des Mif- 
ſionsweſens. 

Eine merkwürdige Erſcheinung der Zeit waren die ſchon in der Me⸗ 
diationsperiode begonnenen „Stunden der Andacht“, und zwar 
namentlich deshalb, weil man lange nicht wußte, welcher Konfeſſton der 
Verfafler jenes , die dogmatiſchen Verjchiedenheiten kkug umgehenden, und 
daher durch und Durch toleranten, wenn quch etwas trodenen und poefles 
ofen Buches angehörte, Daher auch Die Denfenden beider Glaubensrichtungen, 
felbft Geiftliche und Nonnen, fich dafür begeifterten. Erft in neuerer Zeit 
bat ſich Zich o Efe als Verfaſſer bekannt. 

Nicht nur die Religion, fondern auch die Juſtiz hatte Damals 
ihre Zwiefpalte und Näthfel aufzuweifen. Der Nechtöfall, welcher während 
der Reſtaurationszeit Dad größte Auffehen erregte, war derjenige des Schults 
beißen Keller von Luzern, welcher mit Rüttimann die Ruder dieſes 
Kantons Ienfte. Aus einer fröhlichen Gefellfchaft in dunkler Regennacht 
heimfehrend und zwifchen feinen beiden Töchtern an der Neuß hinwandelnd, 1816. 
verihwand er plöglid), ohne daß fie es bemerften, und Drei Tage fpäter 
fand man feinen Leichnam im Fluſſe. Er wurde mit Gepränge beftattet. 
Reun Jahre fpäter wurde feinem Nachfolger Karl Am Rhyn miätgetheilt, 
daß eine verworfene Berjon, Klara Wendel, Mitglied einer damals wegen 
weituerzweigter Diebereien zu Luzern in Unterfuchung ftehenden Gauner⸗ 
bande, ihren Bruder, genannt Krufihand, als Miturheber, und ſich und ihre 
Schwefter als Zeugen einer Greuelthat angegeben habe, durch welche 
Keller in die Neuß geftürzt worden ſei. Schultheig Am Rhyn verfolgte 
diefe Angabe mit Eifer bei der Kommilfton, welche im Auftrage der durch 
ine Diebereien betroffenen Kantone die Unterfuchung führte, und welcher 
in Sohn ald Verhörrichter diente. Das Geftändniß wurde, in Folge 
ıbwechfelnder Drohungen, Schmeicheleten und Schläge, von den betheiligten 
Baunern wiederholt und. ald Anftifter_der That zwei Mitglieder dey Luzerner 
Regierung, Corraggioni und Pfyffer angezeigt. Diefelben wurden 
verhaftet und nach Zürich gebracht, wohin man, um den Fall unbefangener 
unterfuchen zu können, die Unterfuchung verlegte. Nach und nach aber 
viderriefen die Gauner, zufegt auch Klara Wendel, ihre Angaben, und 
Pfyffer und Gorraggioni mußten entlaffen und fpäter freigefprochen werden. 
Der Proceß warf zwar Fein Licht auf die Todesart Kellers, aber ein defto 
häplichered auf die damalige Unterfuchungsmethode, und ein noch wider- 
licheres auf den zwijchen gewiſſen Bamilien glimmenden Haß und Neid, 


[ 
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und es fehlte nicht an Beſchuldigungen, daß die beiden verhaßten Raths⸗ 
herrn dem letztern hätten zun Opfer fallen ſollen. Wurde ja ſelbſt ter 
Nuntius in die Sache verwidelt, weil Corraggioni fein Vertrauter, Keller 
aber der heftigfte Feind römifcher Umtriebe geweien! Als die gegen Die 
Gauner wegen ihrer wirklichen Verbrechen weiter geführte Unterſuchung 
unparteiifcheren Händen übergeben wurde, fand ſich, daß die Verhörrichter 
zwanzig Mordthaten und vierzehn Brandftiftungen herausinquirirt hatten, 
die gar nicht flattgefunden. 8 blieben immerhin noch 1255 Diebftähle. 


Bon den Gefangenen, darunter fiebenzehn Männer und zweiunbzwanzig 


Weiber waren, die 27 im Freien geborene und wild herangemadhfene 
Kinder bei fich hatten, wurden drei Männer in Luzern enthauptet, Klara 
Wendel zu zwölf Jahren Zuchthaus, mit eifernem Halsring und einem fo- 
genannten Schnabel daran, und Kruſihans zu einftündigem Pranger und 
zwölfjähriger Kettenftrafe verurtheilt, nady' deren Verlauf beide Gefchwifter 


- auf Lebenszeit in ihre Gemeinden eingegrenzt wurden 6). Jedenfalls ges 


1821. 


währte der Proceß einen intereffanten Bid in das Leben und Treiben Diefer 
Ausgeftoßenen der menfchlichen Gefellichaft. 

Der vorliegende Fall Hat Hinlänglich gezeigt, Daß die Rechtspflege 
während der Reftaurationsperiode nicht befler befchaffen war, als während 
derjenigen der Mediation. Es fanden. zwar Verbeſſerungen ftatt, aber 
höchſt unwefentlicye. Als ziemlich vereinzelte That der Gefeßgebung er- 
fheint Samuel Schnell's bürgerliched Gefebuch ded Kantons Bern, 
nebft Gerichtöverfahren, welches zur Afjimilirung des aus fehr verfchietenen 
Beftandtheilen zufammengefegten Kantons fehr viel beitrug. Im Uebrigen 
bezeichnet ein Kenner des legislatorifchen und abminiftrativen Lebens vie 


fragliche Periode als eine folche „ver Erfchlaffung und Stagnation, melde 


auf die des Schaffens folgte”). * 

Die ftabilften Zuftände im öffentlichen Leben bewahrten jedenfalls tie 
fleinen demokratiſchen Kantone, und edwaren oftächt patriarchalifche, im guten 
wie im fchlimmen Sinne. In Uri fam e8 z. B. in der Landögemeinde vor, 
daß der Sedelmeifter Z’graggen die Beförderung zu dem höhern, aber 
weniger einträglichen Amte des, Statthalters“ außfchIug und Die Berfamm- 
ung demüthig bat, ihn nicht durch Entfernung von feiner Stelle zum armen 
Manne zu machen, worauf ihm der Alt-Landammann Müller öffentlich 
vorwarf, das Land zu Schaden gebracht zu haben, und das Volk, Tiefer 
Rüge feinen Beifall ſchenkend, ven Bloögeftellten wider feinen Willen be 
förderte. In Appenzell»Innerroden dauerten bie fniefälligen, 


6) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 346. 366 f. Eicher, geichichtliche 
Darftell. der über die Ermordung Schulth. Kellers v. Luzern „verführten” Krim.⸗ 
Proc. Aarau 1826, 

7) Baumgartner, Erlebn. auf d. Felde der Politif S. 76. 
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thraͤnenreichen Bitten der Landweibel⸗Kandidaten mit fo und fo viel „uns 
gezogerien Kindern “, um Berleihung dieſes Amtes, bis in die neuefte Zeit 
herab, - 
Verriethen aber die Zuftände der innern Schweiz bei aller Unvoll⸗ 
fommenbeit immer noch eine gewifle ächt deutſche Gemüthlichkeit und Harm⸗ 
Iofigfeit, jo fiel dagegen auch Diele bei ihren Nachbarn jenſeits des Gott⸗ 
hard, den italienischen Schweizern oder Teffinern, weg, und machte der 
nadteften Rohheit Platz, wie fie in dem durch Condottieri⸗ und Pfaffen- 
wirthichaft berabgefommenen herrlichen Lande eined Dante und Petrarca 
überhaupt graffirte. Die Teffiner waren (und jind theilweife noch) nur 
dem Ramen nach Schweizer und Mepublifaner. In ihrem Staatsweſen 
bat unter der Herrichaft aller Barteien immer die Willkür, das fpanifche 
Pronunciamento und der Dolch eine Rolle gefpielt, und die Maflen ver⸗ 
wechfelten ftetö die Entwidlung roher Gewalt mit der Offenbarung bes 
Volkswillens. Die teffinifche Regierung der Reftaurationsperiode war 
eine der fehlechteften, welche je die Schweiz befledt haben. Die höchften 
Beamten geriethen in Procefle wegen ungetreuer Verwaltung. In einem 
folchen Falle wurde jedoch der einflußreiche Landammann Maggi freiges 
ſprochen, während fein Mitfchuldiger, der StaatBichreiber Bellegrini, 
der entflohen war und die Schuld bed Erftern beweifen wollte, verbannt 
blieb und fein Schreiben durch Henkershand verbrannt wurde. Maggi's 
Rebenbuhler und jpäterer Nachfolger Battifta Quadri war nicht beifer. 
Ungefcheut veranftalteten Die Bewerber um Aemter Schlemmereien unter 
ihren Wählern. Die Schuldenlaft des Kantons hob fich bid zum Jahre 
1830 auf fünf Millionen Lire. Diefelbe Regierung hatte die Schändlich- 
feit, in einem Bertrage mit Oeſterreich, durch Unterlaſſung jeder Verbeſ— 
jerung, die Bernhardinftraße (zu Gunften ded Splügen und Gotthard) zu 
fperren, um den Verkehr nach Piemont zirunterbinden, und zog fich dadurch 
die Verachtung aller Schweizer zu, bis Oefterreich aus Gefälligfeit von 
dem Schmählichen Vertrage abftand. Es wurde ein entehrender Handel 
mit Offizieröftellen in fremden Dienften getrieben, und die Anwerbungen 
durch offene Empfehlung jener Dienfte und durch Befreiung der Refruten 
vom Waffentragen für das Vaterland befördert. Ja, die monarchifche 
Sympathie diefer angeblichen Republifaner ging fo weit, daß fie den Flücht- 
fingen der piemonteftfchen Revolution das Aſyl verweigerten, Die Auslie⸗— 
ferung der. dennoch in’3 Land Gekommenen befchlofien, um ſchweres Geld 
aber Einzelne duldeten. Es paßte zu dieſem Benehmen, daß die Regierung 
einen — Orden!) für „Ehre, Tugend und Verdienſt“ fliftete, und bie 
Berfertigung der Ordenskreuze dem Stedlitrieg-General Aufdermauer 
von Schwiz, der damals in Holland ein Regiment Eatholifcher Schweizer 
befehligte, übertrug. Derfelbe maßte fich aber an, jene Anhängfel mehreren 
Perſonen, 3. B. dem Bürgermeifter von Antiverpen, zu ertheilen, und ftellte 
fih dadurch fo bloß, daß er, der fich bereitd Hoffnung gemacht, zu Haufe 
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an der Stelle ſeines damals geſtorbenen Rebenbuhlers Alois Nebding den 
Landammannftuhl zu befteigen, einer Unterfuchung unterworfen und in 
Folge mannigfacher Dienfivergehen entlaffen werden mußte). Zu alle 
dem kam, daß der Kanton, binfichtlich der religiöfen Leitung, wie noch jeht, 
unter den ausländifchen und italienifch-bigotten Diöcefen von Mailand 
und Como fand, deren Öberhirten fich fogar anmaßten, in das einhei- 
mifche Erziehungdwejen zu pfufchen,. was ſich denn doch die Regierung 
ernftlich verbat. Die Schulen waren jedoch fo mangelhaft, daß fie dem 
Lande nur unwiflende Geiftliche und blutfaugende Advofaten und Notarien 
lieferten. Bemühungen ded Kantons, von den fremden Bisthümern be 
freit zu werden, zerfchlugen fich fortwährend. 

Das demoraliftrte öffentliche Leben, wie es gefchildert worden , wirkte 
natürlicher Weife höchft machtheilig auf das fociale. Verlobungen wurden 
feichtfinnig eingegangen und Teichtfinnig wieder aufgelöft. Die Unmäßig 
feit graffirte neben dem Bettel, tolle, übermüthige Lärmmacherei neben dem 
ftupideften Aberglauben. 

Entwirkelte fich jo dad Volksleben unter dem Eindrude der erfchlaf 
fenden Sonnenhitze ded Südens, jo trieb es deſto erfreulichere und erhe⸗ 
bendere Blüthen im rauberen Norden der Alpen. Die Gebirgöwelt, die 
ländliche Welt der Ebene und das Stadtleben hatten jedes ihren beſonderen 
bezeichnenden Charafter, der fich beſonders in den regelmäßig oder gelegent- 
lich gefeterten Feſten Eundgab. Verſammelte in den Thälern Der Urkan⸗ 
tone die „Aelpler⸗ und Schützenkilbe“ die malerifch geſchmückten und ge 
orbnieten Schaaren der Eräftigen Hirten und hübfchen Sennerinnen unter 
Mufttflängen und Jubel zu Iuftigem, aber fittfamem Vergnügen bei Tamy, 
Speije und Trank, verbunden mit freundlicher Bewirtung der Armen, — 
veranftaltete ſelbſt das ernfte Bafel feine glänzenden Faſtnachtzüge mit 
trefflich nachgeahmten Koftümen aller Jahrhunderte, und in ähnlicher Weile 
Zürich fein „Sechfeläuten” und Luzern feinen Britfehi-limzug?) — 
feierte das Landvolf der Ebene um Schaffhaufen feine fröhlichen Feſt⸗ 
züge um die Marfen der Gemeinden, und dad bacchantifche Völkchen am 
Lemanftrande fein Winzerfeft in Vivis (dad erfte Mal ſeit der Revolution 
im großartigen Stile 1819) zum Erflaunen der verwöhnteften Fremden, 
jo vereinigten dagegen die jo berühmt gewordenen fehweizerifchen Schügen- 
fefte, deren erfied regelmäßiges in Aarau ftattfand, die Bevölkerung allır 
Stänte und Gauen zu gemeinjamer Pflege der Vaterlandsliebe, Waffen: 
übung und Gefelligfeit. Unter der Fräftigen Jugend fam, vorzüglich durch 
den eifrigen Elias, das gleichzeitig in Deutjchland verfolgte Turn» 
wefen empor, und zu geiftigem Turnen begeifterte der 1819 ge 


8) Franscini, der Kanton Teffin im Gem, der Schweiz S. 46 fi. 
9) ©. deflen mythologifche Deutung St. Galler Blätter 1866 Nr. 11. 
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fliftete, von den Binfterlingen maßlos verleumdete Zofinger- Verein 
ſchweizeriſcher Studirenden (die Burſchenſchaft der Schweiz) feine Mitglieder. 
Dr „Sempaher-Berein“ (zu gutem Theile aus den in's praßtifche 
Leben getretenen Zofingern beitehend) fuchte auf den Schlachtfelvern ber 
Ahnen die patriotifchen Gefühle der Schweizer zu ftählen, und der Offi⸗ 
ziers-Verein, feit feiner fröhlich unter dem Volfe gehaltenen Berfammlung 
zu Langenthal, die Wehrkraft des Landes zu vervollfommmen. In. der 
1819 zu Schinznach wieder in's Leben getretenen hbelvetifchen Ges 
fellfhaft begann Troxrler, nad feiner Vertreibung aus Luzern, eine 
fühne Oppofttion gegen das Ariftofratenregiment der Zeit, Ott von Bern 
gegen das Eindringen der Jefuiten, Orelli aus Zürih und Eduard 
Pfyffer aus Luzern gegen das reaftionäre Treiben in Kirche, Staat und 
Schule überhaupt, und begann dieſe Gefellihaft ihr bisher rein humanes 
in ein politifches Wirken umzuwandeln 10), 

Im Gegenfage zu dieſen volksthümlichen Feſten war die Kunft noch 
ein Privilegium der fogenannten höheren Stände. Ramentlich bewegte 
fih die Muſik, foweit fie Fünftlerifch gepflegt wurde, noch in den Salons 
der Bevorzugten. Die fchweizerifchen Muſikfeſte, welche bald in Diefer, 
bald in jener Stadt gefeiert wurden, waren niemals Volksfeſte, fondern 
Vereinigungspunfte der feineren Welt. Bereits aber erhob fich, biefen 
Hochgenüffen gegenüber, als ihr Fünftiger Nachfolger, der Volksgeſang, 
damald noch in feinen jchüchternen, ja oft verfolgten, Anfängen gepflegt 
bon feinem DBater, dem Zürcher Hand Georg Nägeli und defien würdigen 
Genoſſen, dem St, Galler Ferdinand Huber, defien Kuhreihen, und Franz 
Joſeph Greith, deſſen Vaterlandslieder noch heute des Volkes Lieblings⸗ 
klaͤnge ſind. 

Auch die bildende Kunft begann ſich, dem Zuge der Zeit gemäß, 
zu demokratiftren. Während die höhere Malerei in Leopold Robert's 
von Chauredesfonds „neapolitanifchem Improvifator * und feinen „ Schnit- 
tern in den pontinifchen Sümpfen“ Meifterwerfe fchuf, und Diday die 
großartige Genfer-Malerfchule gründete, griff Vogel von Zürich in den 
Schatz der vaterländifchen Gefchichte und wurde Martin Difteli von Olten 
durch feine Schlachten= und Fabelbilder der Repräfentant patriotifcher und 
fatgrifcher Oppofttion gegen das Veraltete und ber Prophet einer neuen 
Entwicklungsperiode. 

Die Dichtkun ſt der deutſchen Schweiz beſaß in den (1811) an die 
Stelle der helvetiſchen Almanache getretenen , Alpenroſen“ einen ſchö— 


nen Sammelpunkt, in dem ſich junge Kräfte zu üben pflegten, und den be⸗ 


jonder8 die beiden Berner Dichter, der ältere und ber jüngere Joh. Rud. 
Wyß, zur Herzensſache machten. Des Juͤngern, Rufſt du, mein Vaters 





10) Motel, helv. Geſellſchaft ©. 384-f. 
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Iand* bat als „fchweizerifche Nationalhymne" den Ruhm feines Kinder: 
buches „der fehweizerifche Robinſon“, und feiner zum Theil recht hübfchen 
Idyllen, Volksſagen und Legenden überdauert. Reben Ulrich Gegner, 
dem humoriſtiſchen Verfaſſer ber „Molkenkur“ und der „Badenfahrt“, 
greifen auch Zichoffe und Martin Ufteri aus der frühern Periode in 
diefe herüber, und begannen die Dichter einer fpätern: Anton Henne aus 
Sargand und Abraham Fröhlich aus Brud, ihre Laufbahn, Erſterer, 
ein Bögling der deutichen romantifchen Schule, mit feinen „Liedern und 
Sagen“ und mit feinem reckenhaften Heldengedichte „Diviko“, Letzterer 
mit feinen von Difteli illuftrirten, die Schwächen der Zeit geißelnden 


„Babeln“, welche ald Vorläufer der fpäteren politifchen Poefte anzufehen 
find, wenn auch ihr Verfaffer nachher den Kompaß des Vortfchrittes verlor. 


Ein origineller Dichter im Volksdialekte war der Solothurner Alois 


Glutz, der als blinder Muſikant dad Land durchzog. Sein einfaches 
„Uf⸗em Bergli bin i g' ſeſſa“ hat ein Goethe nicht verfchmäht, Hochdeutih 


zu verballhornifiren 11). Auch eine blinde Dichterin, aber in glücklicheren 
Lebensverhältniifen, befaß die Schweiz in Louiſe Egloff aus Baden im 
Aargaue. — Der einzige hervorragende dramatifche Dichter war der Zürcher 
Bildhauer Keller, der Karl den Kühnen zum Helden feiner Stüde 
wählte. 

Im Gebiete der ernften Wiffenfchaften fhloß Peſtalozzi fein 
Laufbahn ald Erzieher, nachdem feine Anſtalt in Iverdon durch traurigen 
Zerfall mit feinen Mitarbeitern zu Grunde gegangen, arın und ziemlic 
vergeflen auf dem Neuhofe im Aargaue, während Fellenberg’s Hofwil 
immer glängender aufblühte. .In der Bhilofophie that fich, tro Hohen 
Alterd, der alle Zeitalter der neueften Gefchichte mit merfwürdiger Beharr⸗ 
lichkeit durchlebende und durchſchauende Eklektiker Bonftetten bervor, 
während in Troxler, der die Schule Schelling’8 in der Schweiz zu po- 
pulariftren fuchte, aber in feiner etwas eigenfinnigen politifchen Richtung 
ein Opponent jeder Regierung wurde, von welcher Barbe fle auch war, 
— ein neues Licht aufging. 

In der Geſchichte erhielt Johannes Müller in den Solothurner 
Robert Glug-Blogheim einen ihn an Klarheit der Darftellung unt 
fritifcher Quellenbenügung weit übertreffenden Fortſetzer, der jedoch, nad 
meifterhafter Bearbeitung der italienifchen Feldzüge, allzu früh (32jährig) 
aus dem Leben fchied. Den unterbrochenen Baden nahm der edle und hu- 
mane Züricher 3. 3. Hottinger auf, indem er mit anerfennendwertber 
Unparteilichfeit und Zeidenfchaftloftgfeit die ©efchichte der fchweizerijchen 
Reformation ſchrieb. Konrad Vögelin bearbeitete für allgemeinered Ver: 


11) Sartmann, 9., zur Ehrenreitung einer verrufenen Zeit, Alpenroſen 
1886. ©. 16 ff. 48 ff. Goethe's Werfe I. ©. 169. 
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fändnig einen Auszug aus Müller und deſſen Kortjegern, und führte die 
Arbeit bis in neuere Zeit herab, während der Staatsmann Ludwig Meyer 
von Knonau in felbftändiger Thaͤtigkeit, aber mit wenig Ueberfichtlichkeit, 
eine kürzere Schweizergeichichte fehuf, die ihres gefunden Urtheiles wegen 
noch immer gefchägt if. Dagegen trieb Zſchokke's populäre, aber pro⸗ 
teflantijch » tendenziöje und Dilettantifche „ Schweizerlands-Gefchichte* den 
ald Dichter erwähnten Henne, in Folge feiner Sympathien für die Ro⸗ 
mantif, in eine Fatholiftrende und in Folge einer durch den Fatholifchen 
Adminiftrationsrath von St. Gallen geübten Genfur noch ertremer fcheis 
nende Richtung , aus der jedoch die bald eintretende Bewegung von 1830 
jowolihn felbft, als feine „ Schweizerchronik“ herausriß und dem unentwegten 
Breifinne ſchenkte. — Für die Nugbarmachung der Quellen wirkte die ges 
ihichtforfchende Gejellichaft Durch Herausgabe der alten Berner Chroniften 
Juftinger und Anshelm, und der fleißige Solothurner Lüthi dur Ver⸗ 
öffentlichung bisher unbekannter Urkunden in feinem „Wochenblatte”. 
Mit verfchiedenem Gluͤcke beförderten das „fchweizerifche Mufeum”, das 
„Ardiv für fchweizerifhe Geſchichte“ und Balthafar'd „Helvetia“ die 
Kenntniß gefchichtlicher Thatfachen in weitern Kreifen. Pupikofers Ge⸗ 
[dichte ded Thurgaues war eine der werthvolleren Spezialarbeiten der Epoche. 

Die exakten Wiffenfchaften machten fich vorzüglich durch Unterwer⸗ 
fung der Natur unter die Geſetze des Verkehrs nüglich und zugleich angenehm. 
Die trigonometrifche Bermeflung der Schweiz wurte energiſch fortgeführt, die 
Kenntniß der geheimnißvollen Alpen» und Gletfcherwelt durch den Solo: 
thurner Hugi, den erften Befteiger des Finfteraarhorns, durch den Bota= 
nifer Heget ſchweiler und Den Geologen Eſcher von der Linth beför- 
dert und durch die Reifehandbücher von Glug und Ebel verbreitet. Die 
naturforichende Geſellſchaft der Schweiz bildete fich in Genf (1815) 
durh Goſſe's Bemühungen. Die großartigen Mafchinenfabrifen von 
Eicher und Wyeß in Zürich verforgten Baumwollfpinnereien mit Stüh— 
len, wie Seeen, Ströme und Meere mit Dampfbooten. Letztere begannen 
auf Dem Genfer, Boden und Langenſee ihre Bahrten, während eine geniale 
Straßenbaufunft die Höhen des Gotthard, Bernhardin und Splü- 
gen unter ihren Spaten beugte. Naturereignifje aber, die allen Verbeſſe— 
rungen und Portfchritten trogten, waren in ber Reftaurationdperiode bie 
große Hungersnoth von 1817, die Öletfcherflürze von Bagnes in 
Wallis (1818 und 1820) und das Zufrieren des ganzen Bodenſees 
im Winter von 1829 auf 1830. 

Alle die erwähnten Fortfchritte in Kunft, Wiſſenſchaft und Technik 
waren aber, außer dem Geifte ihrer Träger, namentlich einer allmähligen 
Verbefferung der Lehranftalten zu verdanfen. Dank dem Antriebe eines 
Peſtalozzi, Bellenberg, Niederer, Wehrli, Girard u. A. hatte fich Das 
fhmweizerifche Schulweſen jogar in der fchlaffen Reftaurationdgeit Feiner 
Vergleichung mit demjenigen unferer Nachbarländer zu fchämen, bon denen 

Henne, Schweizergeſchichte. TI. 47 
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Frankreich tief und Italien noch viel tiefer unter der Schweiz ſtanden. Es 
kam zwar noch viel mechaniſches Formelnweſen und viel paͤdagogiſche Roh- 
heit vor; aber im Ganzen und Großen waren bedeutende Fortſchritte nicht 
zu verkennen. Beſonders erfreulich iſt, daß die ehrwürdigſte Anſtalt der 
Schweiz, die Univerſitaͤt Baſel, ſich ſeit dem Ende der Napoleoniſchen 
Kriege aus ihrer Ermattung wieder zu erheben begann. Ungeachtet allen 
Widerſtrebens der Zöpfe gelang die Berufung tes in Deutſchland verfolg- 
ten Theologen De Wette und des ald Blüchtling geächteten originellen 
Zuriften Wilhelm Snell, venen fi fpäter der in Luzern vertriebene 
Trorleranfhloß. Jung war eine Zierde der medicinifchen, Kortum 
der hiftorifchen Wiflenfchaften, während Bernouilli, der würbige Rad: 
fomme berühmter Ahnen, der Feind des übertriebenen klaſſiſchen Studiums 
und des Zunftwefend, als Mathematifer und Technolog glänzte. Ein 
neues naturwifienfchaftliches Mufeum kam dem Studium Diefer Wiffenfchaft 
zu Statten. 

Auch die Wohlthaͤtigkeit verband fich mit der Wiſſenſchaft, und die 
erftien bebeutendern Taubftummen-, Blinden und Irrenanftalten wurden 
{in den größeren Städten der Schweiz in's Leben gerufen. 

Daß ein fich fo fehr im Sinne des Fortichritted entwickelndes Kul- 
turleben nicht mehr lange mit unfreien politifchen Zuftänden verträglid 
war, follte fich in jenen Jahren deutlich genug zeigen. 


6.6. Die Anzeichen des nahenden Sturmes. 


Die legten Jahre vor 1830 hatten die größte Aehnlichkeit mit jenen 
Jahren, die zwifchen der franzöftichen Revolution von 1789 und der hel⸗ 
vetifchen von 1798 verfloffen waren. Noch war zwar in Branfreich, dem 
Gentralherde der europäifchen Ummwälzungen, Feine ‚Bewegung aus- 
gebrochen ; allein e8 Fonnte ſich Niemand täufchen, daß eine ſolche im An- 
zuge begriffen war; die Kämpfe zwifchen dem bourbonijchen Königthume 
und den Kammern fprachen deutlich genug. Dan hatte bereits Hinlänglich 
Flare und Binlänglich bittere Erfahrungen in der Geneſis der Revolutionen 
hinter ſich, und das Schweizervolf hatte, erft unter der Zuchtruthe der 
franzöſiſchen, öfterreichifchen und ruffifchen Heere, dann unter der Vor⸗ 
mundfchaft des neuen Gäfard und endlich unter derjenigen des heiligen 
Bundes und feiner unheiligen Vaſallen, eine Schule durchgemacht, die 
jedes Volt, und wäre es noch fo entzweit und Fraftlod geworden, zum 
Aufraffen zwingen mußte, wenn noch ein Reſt früherer Tüchtigfeit in ihm Lebte. 

Und dieſer Reft lebte noch im Schweizervolke. Nur die Erbärmlich- 
feit feiner Zuftände vor 1798, die Käuflichkeit feiner ufurpatorifchen Bes 
berrfcher und deren ſyſtematiſches Darniederhalten des Volksgeiſtes hatten 
die Schwäche und Zerriſſenheit verfchuldet, in welcher die Stürme der 
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Revolutionskriege unſer Land antrafen. Jetzt aber, nachdem jene Schule 
durchgemacht, nachdem die zweizüngige Rolle der Machthaber, ihr Kriechen 
vor dem Mediator und elf Jahre fpäter vor den Alliirten, Der Waldshuter⸗ 
verrath, der fchmugige Donnerdtag in Luzern und fo viele andere Eskamo⸗ 
tirungen der Bolföfreiheit dem Wolfe Die Augen darüber geöffnet, wer die 
jeien, die fich erfühnt, alte Worrechte wieder einzuführen, — jebt bedurfte 
ed feines Vorangehens in Frankreich, und noch viel weniger eined Ein» 
bruched fremder Schaaren mehr, um das wider den Willen des Volkes 
Beftehende zu untergraben, — jetzt war es möglich, gleichzeitig mit, ja 
theilmeife noch vor Sranfreich, eine Erhebung gegen greifenhafte Zuftände, 
die fi fattfam überlebt Hatten, zu wagen, — und es geſchah auch! 

Das erfte Anzeichen, daß man ſich in einer neuen Zeit befand, die 
mit den verrofteten Leberlieferungen frisherer Jahrhunderte zu brechen im 
Begriffe war, bot deutlicher als je vorher der Zerfall der franzöfifchen 
Schweizerregimenter dar. Eine allgemeine Unluſt am Fremden⸗ 
dienfte war eingerifjen, die Werbungen Lieferten immer geringere Ergebniffe, 
mehrere taufend Mann fehlten zur Vollftändigfeit der Negimenter 1) und 
Sranfreich bewies die zunehmende Geringfchäßung feiner fehweizerifchen 
Söldner durch fortwährende Verlegungen des Dienftvertraged. Unter die⸗ 
jen Verhältniffen begannen fich die fehweizerifchen Regierungen, fo un 
gewohnt dies ihnen vorkommen mußte, bereit mit dem Gedanfen einer 
einftigen Auflöfung ihrer Soldtruppen in Frankreich vertraut zu machen. 
DieZerwürfniffe, in welche die Schweiz wegen ber erwähnten Zollpladereien 
mit Frankreich gerieth, trugen dazu bei, den Dienft in jenem Lande noch 
unbeliebter zu machen, namentlich da ein Entfcheid des dortigen Minifte- 
riumd, dag unter Officieren gleichen Grades der franzöjtiche dem ſchweizeri⸗ 
ihen vorgehe, viele Erbitterung und eine fruchtlöfe Appellation an den 
König felbft zur Folge hatte. Es war daher nicht ein Wiederaufleben der 
Reißläuferei, fondern Iebiglich ein Nothbehelf für arbeitäfcheue oder aben- 
teuerluftige Leute, wenn der gerade damals fich den Schweizern eröffnende 
Rilitärdienft in Neapel flarfen Zulauf erhielt. Umfonft hatte in Bern 
der greife Schultheiß von Wattenwil durch feinen Stichentjcheid 1837. 
die Verwerfung der neapolitanifchen Kapitulation bewirkt; die unerwartete 
Entlaffung der Schweizertruppen in Holland veranlaßte die Zurück- 1838, 
nahme jenes Befchluffes, und fo war ein Dienftverhältniß eingegangen, 
deſſen fpätere Auflöfung einen jo unrühmlichen Schluß der fchweizerifchen 
Sölonerei im Auslande bildete, 

Mit diefer Wandelung im Schickfale der fremden Kriegsdienſte fiel auch 
der Beginn einer regen Oppofttion im Lande felbft gegen das biöherige 
Regierungsfpftem zufammen. Wir haben bereits dad Megen der Geifter in 





1) Tillier,, Reftaur. IL. ©. 189. 
17* 
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privater und gefellfchaftlicher Thaͤtigkeit erwähnt, namentlich das Wagniß 


1826. 


der helvetiſchen Gefellfchaft, ſich auf das Glatteis der Politik zu 
begeben. Bezeichnender Weiſe wur e8 dieſelbe Geſellſchaft, deren fchüchter- 
nes, blos humanes Wirken im achtzehnten Jahrhundert den Anſtoß zu der 
paſſtven helvetiſchen Revolution von 1798 gab, deren männlicher gemordenes, 
politifches Auftreten aber das Wetterleuchten eröffnete, das dem Gewitter 
von 1830, diefer aktiven und flegreichen jchweizerifchen Bewegung, voran 
ging. Kräftig fchloffen ſich die übrigen patriotifchen Vereine ihrer Mut- 
tergefellfchaft an, und was dort, noch in gemeſſener Sprache und im engen 
Kreife erflungen, das riefen, bei der erften größern Verfammlung te 
Sempaher Vereines, auf dem Schlachtfelte am Stoß, vor impo⸗ 
fanter Volksmenge, in fohneidenden Worten der damals noch freie Fröh— 


lich und der bid zum Ende frei gebliebene Thurgauer Pfarrer Thomas 


6. Mat. 


1829. 


1830. 


Bornhaufer, von den Höhen Appenzelld herab, drohend nach dem fin- 
ftern Oefterreich hinüber deutend. | 

So waren bereitd volföthünliche Anregungen gegeben, als die begin 
nende Bewegung audy in die Rathsfäle eintrang. Und merkwuͤrdiger un 
zugleich billiger Weife war es der geiftige Vater der mit fremder Hilfe 
bewirkten Umwälzung von 1798, der jegi eine mit eigenen Kräften fig: 
reich durchgefochtene Nevolution auf offiziellem Gebiete begann. Es war 
der edle Gäfar Laharpe, deffen ſtürmiſch überfprudelnder Sugendmuth in 
reiferen Jahren befonnenem Vorfchreiten Plag gemacht hatte. Im Großen 
Rath von Waat ftellte er den Antrag auf Reviſton der ohne Betheiligun 
des Volkes 1814 eingeführten VBerfaffung. Die Gegner des Fortfchritted 
meinten Durch Verwerfung diefer Stimme der Warnung das Rad der Zeit 
aufbalten zu können. . In ähnlicher Weife benahmen fich die Regenten, ald 
der Profefjor der Literatur in Lauſanne, der fräter berühmte Monnarl, 
und fein Freund, der diefelbe Stelle in Bafel befleidende Vinet, in de 
Preffe gegen dad Gefeg auftraten, welches die religiöfen Verſammlungen 
der Momiers unterfagte. Cie thaten dies, ohne der Sekte anzugehören, 
ja ohne fie auch nur zu billigen, blos um des Grundjages Der Blauben® 
freiheit willen. Es wurde eine Unterfuchung gegen fle angehoben, weil ft 
die noch theilweife beftehende Genfur umgangen; Monnard wurde in fi: 
nen Amte eingeftellt und Beide zu Geldſtrafen verurtheilt und ihnen auf 
gewiſſe Zeit die Fähigkeit zur Bekleidung geiftlicher Stellen im Kanton 
entzogen. Als fpäter einer der Machthaber, der Staatsrath Audra, fd 
im Großen Rathe gegen die Urheber von mehrern Bittfchriften zu Gunften 
einer Berbefferung der Verfaffung Heftige Aeußerungen erlaubt Hatte, wurde 
er bei einer Truppenmufterung, die er leiten follte, vom Volke befdimpft 
und am Sprechen verhindert, und die Dadurch veranlaßte Zufammenziehung 
von Militär zog dem Staatsrathe im Großen Rathe heftigen Widerfrrud 
zu. Das Verlangen nad einer Verfaffungsrevifton aber wurde immer law 
ter und dringender, bis der Staatsrath endlich felbft genöthigt war, ein 
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ſolche vorzufchlagen, und feine fehr zahmen und auf den Kortbeftand feines 
Regimentes berechneten Anträge wurden vom Großen Rathe angenommen, 

Es konnte nicht Berwunderung erregen, daß, außer Waat, einer der 
erften Kantone, welche das unter der Aſche glimmende Feuer der Bewegung 
ergriff, daß fchlecht regierte Teffin war. Heftiger Haß glühte zwifchen 
zwei Gliedern der Reftaurationdregierung, dem etwas in Mipfredit gerathe« 
nen.Raggi und feinem Nachfolger Quadri. Erfterer und feine Vers 
wandten gaben fich alle erdenkfliche Mühe, wieder emporzufommen, Doch 
umfonft. Da ereignete fich ein Ball, der dad größte Aufichen erregte, 
Duadri faufte auf einer Gefchäftöreife einige ihm angebotene Vögel und 1897. 
erhielt dann, bevor jelbe berührt waren, die anonyme Anzeige, fie feien 
vergiftet, was fich auch bei vorgenommener Uinterfuchung als wahr heraus⸗ 
ftellte. Mehrere verdächtige Perfonen wurden verhaftet; eine derfelben, ein 
Priefter und Yreund Maggi’, tödtete fich felbft im Gefängniſſe. Um 
indefien feinen Zwed zu erreichen, ergriff Maggi endlich das ‘Banner der 
Reform und beantragte im Großen Rathe eine demokratifche Aenderung 1820 
der Berfaffung. Seine Vorfchläge wurden zwar von der Behörde verwor⸗ 
fen; allein das Volk trat jegt für die Idee ein. An die Spite der Bewe⸗ 
gung traten der Schriftfteller Stefano Franſcini (der fpätere Bundes⸗ 
rath, einer der reinften Charaktere der neuern Schweiz), der Advokat 
Luvini u. A. und wirkten in der Preffe, namentlich durch Franſcini's 
Zeitung den „Oſſervatore“, für volfsihümliche Reformen. Umfonft wüthete 
Quadri gegen die Preßfreiheit und die Liberalen, umfonft fuchte er durch 
Zruppen einen Aufftand zu provoziren. Als er endlich ſah, dag Alles 
umfonft war, zog er fich auf lombardifches Gebiet zurüd; der Große Rath 
aber beichloß die Reviſion der Verfaſſung und führte fie in demofratifchem 
Sinne durch. Es war die erfte Umwälzung jener Zeit, und zwar vor der 1830. 
Iulirevolution; fle hatte ungeachtet des higigen Charakter der Teſſiner, 
ohne die geringfte Unruhe flattgefunden, ja die Mitglieder der darauf 
neugewählten Regierung wurden, bis auf eine, der alten entnommen, 
un aber nun durch die Verfafſung verhindert, ferner willkürlich zu vers 
ahren. 

In der deutſchen Schweiz ging Luzern voran2). Der Große: 
Rath war hier durch die Negierung immer Ärger mißachtet worden und 
Iegtere berieth endlich fogar, wenn eine Bittfchrift an erftern eingegangen 
war, ob fie ihm felbe vorlegen wolle. Eine Oppofition gegen dieſes will- 
fürliche Benehmen begann erft, als die Advokaten Kaflmir Pfyffer, der 
jüngere Bruder Eduard Pfyffers, troß patrizifchen Urſprungs demokratiſch 
efinnt, und Jakob Kopp aus Münfter, der fi vom Kürfchner empor: 
geſchwungen hatte, in den Großen Rath gewählt wurden. Bald hatte Diefe 1826. 


— — 


2) Piyffer, Gefch. von Luzern II. ©. 385 ff. 
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Behörde die ihr zuftehende Würde wieder errungen. Die geheime Polizei 
wurde abgefchafft, gegen die gleichzeitige Wahl von Blutsverwandten in die 
Behörden eingefchritten, und bie Trermung der Gewalten als Grundiag 
angenommen — und endlich, nachdem fich die gefchmeidigen Schultheißen 
Rüttimann und AmRhyn dem Drange der Umftände gefügt, wurde 

1829. von den Freifinnigen eine theilweiſe Berfafiungsreviflon durchgefegt, welde 
der Regierung die richterlichen Befugniffe und die Selbftwahl ihrer Mit- 
glieder entzog und ihre Mitgliederzahl herabfegte. Der Titel „ Stadt und 
Republik” wurde in den einfachern „Kanton umgewandelt. Es war bie 
erfte Brefche in die 1814 theilmeife wiederhergeftellte Ariftofratie. 

Seltfamerweife befand fich auch einer der Fleinften und in Bildung 
und Portfchritt am weiteften zurücgebliebenen Kantone unter denjenigen, 
welche in zeitgemäßen Umgeftaltungen der Julirevolution vorangingen. Es 
war Appenzell-Innerroden, wo fich die Behörden nach und nad 
eine Willlür angemaßt hatten, die in ein rein demofratifches Ländchen ſehr 
fehlecht paßte. Große Aufregung des Volkes, das fick ſelbſt THätlichkeiten 
gegen den „Wochenrath" erlaubte, veranlaßte Die Abſendung des freifin- 

1837. nigen Sidler von Zug ald eidgenöfftichen Nepräfentanten nach Appen- 
1829. zell. Es wurde, um den waltenden Vebelftänden abzubelfen, eine Revi- 
flon der Berfaffung vorgenommen, welche jedoch blos die Befugnifle der 
Zandögemeinde erweiterte. Die Häufung der Gewalten in den Behörden 
aber unangetaftet ließ. Bezeichnender Weiſe wurden bald darauf am Vor⸗ 
abende der neuen Periode, die Hefte des unfchuldig gemordeten Landam⸗ 
mannd Suter (Bd. I. S. 496 ff.) unter dem Schindanger weggenommen 
und, wie fich gebührte, auf dem Friedhofe beigefept. 

Anders benahmen ſich, in heillofer Verblendung , demofratifche Kan 
tone der Urfchweiz. Im Kanton Schwiz, wo ebenfalld der „Wochen 
xath * willfürlicy regierte und die Freiheiten der einzelnen Bezirke nicht 

1839. achtete, verlangten bie Ießteren endliche @leichberechtigung mit dem biöher 

1830. bevorzugten „altgefreiten Lande“ Schwiz. Der Landrath aber verwarf 
das Begehren und ftürzte Dadurch den Kanton in jene furchtbare Zerrüt- 
tung, die in den nächften Sahren darauf erfolgte 3). Und gleichzeitig 
wurde in Obwalden Meinrad Imfeld ein ſchuldloſes Opfer des per- 
fünlichen Hafled des Landammannd Spichtig, und mußte ald Geächteter 
das Land meiden. 

Biel demofratifches Regen und Streben gab fich auch im Kanton Et. 
Ballen Eund. Der Sohn des mächtigen Landammannd Müller 
Briedberg felbit, mit feines Vaters Politik wenig einverſtanden, befant 
fih in der Oppofttion gegen. die Regierung, vereitelte jedoch vor dem Aus 

bruche der Bewegung die auf ihn gefegten Hoffnungen durch feine Entfer- 
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3) Steinauer, Geſch. v. Schwyz II. ©. 137 fi. 
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nung aus dem Vaterlande. Die flaatswirtbichaftliche Kommiſſion Tieß ſich 

die ihr (S. 225) angelegten Feſſeln fchlechterdings nicht gefallen, ſondern 
beurtheilte die Staatöverwaltung ſtets freimüthiger. Der Staatöfchreiber 
Baumgartner übernahm die dem Sohne ded Staatshauptes zugedachte 
Rolle und war der Erfte, welcher, ungeachtet des Aergerd der Regierung, 1828. 
bezüglich der Staatsrechnungen und der Verhandlungen des Großen 
Rathes Befprechungen der Preſſe veranlaßte. Den erften Gebrauch von 1830. 
der nun nicht mehr zu untertrüdenden Deffentlichfeit machte der (als Dich- 

ter und Hiftorifer erwähnte) Archivar Dr. Anton Henne in feinem Zei⸗ 
tungsblatte, „dem Freimüthigen“. Die Regierung wagte nichts dagegen 

zu thun, und ein achtzigjähriged Mitglied derfelben wurde bei der nächften 
Erneuerungswahl (dad erfte Beifpiel diefer Art feit 1814) übergangen 
und durch eine junge Kraft erfegt ?). 

So waren bereit8 mehrere Kantone in geringerm oder höherm Grade 
von regem Streben nach Berbefierungen befeelt, ehe noch in Frankreich die 
Ruhe im Geringften geflört war. Andere Theile der Schweiz dagegen 
blieben non jenem Streben unangefochten, und es ift Daher anzunehmen, 
ohne die Julirevolution hätte fich eine Veränderung der fchweizerifchen Ver: 
faffungen wohl allmälig und ganz geräufchlos vollzogen, wäre aber niemals 
in einem förmlichen , fuftematifchen Kampfe audgefochten worden, wie dies 
in den achtzehn Jahren von 1830 bis 1848 gefchehen ift. 

Nach und nach befam audy die Tagfagung, dieſe bedächtige Matrone, 
den im Lande wehenden Wind zu fühlen. Der erfte Staatsmann , der im 1828. 
jogen. eidgenöfftichen Gruße (S. 222) des erwachenden Volksgeiſtes zu 
gedenken wagte, war, wie fich geziemte, jener Mann, der als Jüngling zu einer 
Zeit, wo ganz Europa zu Füßen des dämonifchen Corſen lag, dem Media- 
tor getroßt hatte (S. 175), der Landammann Sidler von Zug. Ihm 
gegenüber Tonnte ſich der reaftionäre Schultheiß Glutz⸗Ruchti von 
Solothurn nicht enthalten, über das Gift der Preffe zu wehflagen. In 
ven Verhandlungen der eidgenöfftfchen Behörde fließen die jährlichen Be⸗ 
fätigungen jener Befchlüffe gegen die Preffe und gegen die Flüchtlinge 
(S. 232) auf immer größern Widerftand, und im Großen Rathe Zürichs 
donnerte Paul Ufteri, der alte Helvetier, gegen eine von der dortigen 
Regierung als Vorort beabfichtigte Vermehrung der fraglichen Befchlüffe 
durch einen folchen gegen die Deffentlichfeit in einheimifchen Dingen. Diefe 
ungebeuerliche Reuerung unterblieb denn auch, und für die Fortdauer der 
zwei alten Beſchlüſſe ergab fich nur noch eine Enappe Mehrheit. 

Bafel, welches fo Hochherzig für feine Fluͤchtlinge eingeftanden und 
auh die beiden Befchlüffe von 1823 befämpft hatte, war Dagegen fo 
ſchwach, eine Abordnung an den das benachbarte Elfaß befuchenden König 


4) Meine eich. d. Kant. St. Gallen S. 189 ff. Baumgartner, Erl. ©. 131 ff. 
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Karl X. zu beantragen. Der Vorort Zürich aber hatte foviel Takt, dem 
Monarchen, den man im Glanze feiner Krönung nicht begrüßt hatte, aud 
jegt in feinem Sinfen diefe Aufmerkfamfeit zu verfagen. Ohnehin ver- 
diente die fortwährende Weigerung der franzöftfchen Regierung, dad Dap- 
penthal, dem Befchluffe des Wiener Kongreffes gemäß, wieder beraus- 
zugeben, fein Zuvorfomnen der Schweiz. Der Kanton Waat weigerte 
fih daher, fo lange jene Rückgabe nicht flattgefunden,, zu den obſchweben⸗ 
den Örenzregulirtungen mit Frankreich Hand zu bieten. Und als bei An- 
laß folcher Unterhbandlungen zwei aufgeblafene fchweizerifche Machthaber: 
Herzog, VBürgermeiiter ded Aargaues, und Rüttimann, Schultheiß von 
Luzern, vom Könige Frankreichs Orden annahmen, war Der nach dem Rüdktritte 
Mülinend in ungewohnt jungen Jahren auf den Schultheißenftuhl Bernd 
erhobene, wenn auch ariftofratifchgefinnte, doch nach Volksthümlichkeit 
firebende Fiſcher fo vernünftig, eine ihm von berfelben Seite angebotene 
Brillantendofe mit dem Bildniffe ded Königs zu wohlthätigen Zwecken her 
zugeben. Und fein Kollege, der jegt beinahe fiebenzigjährige Warten: 
wil, fah ſogar mit heiterm Muthe ven fich entwicelnden Veränderungen 
zu und eröffnete die Tagfagung mit Ahnungen einer fchönen Zukunft, die 
er fich freilich anderd ausmalen mochte, als fie unter blutigen Bruder⸗ 
fämpfen geworden ift, wobei er indeflen nicht unterließ, unüberlegtes Vor⸗ 
wärtdeilen und inftematifche „ Anfeindung der Behörden * zu tadeln. Kräf- 
tiger, fogar poetifch, wurden die Aeußerungen Sidlers im „eidgenöfftfchen 
Gruße“, gefolgt von bedenklichem Kopfichütteln der Hohen, vom begeifter- 
ten Beifalle der Volksmaͤnner. — Selbft Bern wagte jeßt nicht mehr, die 
Erneuerung der berüchtigten Befchlüffe von 1823 zu verlangen. Allgemei- 
ner Widerwille äußerte flch gegen die noch beftehende Genfur (mehrere Stans 
tone hatten fie bereit durch Preßgeſetze verdrängt), und während fich ber 
altersfchwache Reinhard für jene wehrte und fie, in eigenthümlicher Ver⸗ 
blendung, in der Zukunft wiederfehren fah, traten Pfyffer von Luzern 
und Baumgartner von St. Gallen Fräftig für Preffreiheit und Aſol⸗ 
recht auf. Der Geift der Zeit war auch in der That bereit fo mächtig, 
daß alle Kantondgefandtfchaften, bis auf die von Solothurn, die Befchlüffe 
von 1823 als aufgehoben erklärten). Es erregte denn auch Entrüftung, 
als damals die Regierung des Aargaues den rüfligen Zſchokke, ald 
Seraudgeber des „Schweizerboten *, wegen mißliebiger Artikel fo verfolgte, 
daß er alle feine Aemter niederlegte — und vollends Spott, als der Bor- 
ort Bern gegen die „Appenzeller Zeitung“, dad rückſichtsloſeſte 
Blatt der Zeit, wegen Anwendung einer Bibelftelle zu Ungunften der Pie 
tiften, öffentlich Befchwerde führte. Die Folge war ein fürmlicher Krieg 
zwifchen diefer Zeitung und den Herren von Bern, welche auf das immer 


— — - —— 


8) Abſch. v. 1829 ©. 32 ff. 
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heftiger gegen ſie zu Felde ziehende Blatt in ihrem Kanton eifrig fahn⸗ 
deten. 

Diefe Vorgänge Fonnten nicht anderd, als die „helvetifche Gefell- 
fhaft“, in welcher einige Jahre hindurch die volitifchen Demonftrationen 
aufgehört hatten, zur Wiederaufnahme derfelben anfeuern. Sie begann 1828. 
diefelben wieder mittelö der bezeichnenden Wahl Sidler's und nadı deffen 
Ablehnung Zſchokke's zu ihrem Präftdenten. Umfonft zwar Iud Letzte⸗ 
ter den in Genf noch immer geifteöfrifch Tebenden und die neue Zeit freu» 
dig begrüßenden Veteranen Bonftetten zur nächften Verſammlung; fein 1829. 
Körper war für die Meife zu gebrechlich geworden ; aber feine Glüdwünfche 
waren da. Zſchokke's Präftdialrede war ein Fehdehandſchuh für die Negie« 
tungen der Reftauration und ein Programm der fchweizeriichen Regenera⸗ 
tion. Die „helvetifche Gefellfehaft“ war jet ein’ politifcheratifaler Verein, 
was fie bi8 zu ihrem Ende blieb, und Sidler nahnı die nächfte Präftden- 
tenwahl an, enttäufchte aber in feiner, fehr gemäßigten Bortichritt predigen= 1830. 
den Rebe einigermaßen die Erwartungen feiner Zuhörer, worauf Oberrichter 
Shinz von Zürih um fo Eräftiger das gefchwundene Vertrauen des 
Volkes zu feinen Regierungen und die Nothwendigkeit der Schöpfung eines 
neuen Bundesftaates betonte. 


In weit größerm Maße aber, ald an den Verfammlungen der hel- 
vetiſchen Gefellfchaft, betheiligte fich dad Schweizervolf an dem während 
er ordentlichen Sigung der Tagfagung, im Juli 1830 zu Bern ftatt- 
fndenden eidgenöfilfchen Breifchießen, dem erften fehweizerifchen von politi« 
iher Bedeutung. - Cigenthümlich Fontraftirte mit der Eigenfchaft dieſer 
Tagſatzung, ald der legten vor den Umwälzungen der Dreißiger » Jahre, die 
teaftionäre Aeußerungsweiſe des ehrgeizigen Schultheigen Fiſcher, der 
nicht einfehen wollte, wie fehr das ariftofratifche Regiment mit den Geſin— 
nungen der Schweizer in Widerfpruch geratben war, während dagegen der 
freiwillige Rücktritt des Durch Die Staatöftreiche der helvetifchen Republik 
emporgefommenen und jegt mit Orden gefchmüdten Bundeskanzlers 
Rouifon, ald ob er eine Aenderung ahnte, einen fonderbaren Eindrud 
machte. 


Das Schügenfeft befaß noch feine Rednerbühne, und Hinfichtlich der 
Vorträge und Feſtlieder wurde von Seite der Regierung eine widerwärtige 
Cenfur geübt, die einen Theil der Schuͤtzen fo erbitterte, daß ſich das Feſt 
beinahe aufgelöft hätte. Man mußte den Schügen verfühnend entgegen- 
treten. Eine Abordnung der Regierung, und nachher fogar die Tagfagung 
in corpore, wohnte dem Feſte bei; Schultheiß Fiſcher verfchmähte es 
nicht, fich in einem gelben Strohhute unter die zechende Menge zu mifchen, 
deren Stimmung aber fo wenig nach feinem Geſchmacke war, daß er ſich 
bald wieder entfernte. Eifer und Pegeifterung ergriff die Freunde einer 
neuen Ordnung der Dinge, die, wie z. B. Sidler, auf die Tiſche fliegen 
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und die Feſtbefucher anredeten. Der Urner Landammann Lauener 
wagte in konſervativem Sinne aufzutreten, aber mit wenig Glüd 6). 

Die Klänge vom eidgenöfftfchen Breifchießen in Bern waren noch 
nicht lange verhallt, und noch nicht lange war es, feit die Sefandten einer 
vom franzöftichen Botfchafter veranftalteten SKirchenfeier zu Ehren der 
Eroberung Algier’, dieſes mißglüdten Rettungsbalfend der Bourbonen, 
beigewohnt; die Tagſatzung berieth gerade den Strafeoder für Die Schwei- 
zerregimenter in Sranfreich, weil der biöherige für die Franzoſen, wegen 
ausnahmsweiſer Stellung unferer Söldner, ein Stein des Anftoßeö gewe- 
fen; eben hatten die berüchtigten Ordonnangen des verblendeten Karl X. 
gegen Volfövertretung und Prefje leere Hoffnungen der Reaktionäre wadı: 
gerufen; da blieben einft drei heiße Iulitage hindurch alle Poſten aus Pa—⸗ 
ris weg, bis eined ſchönen Morgens in Bafel der franzöftiche Eilwagen mit 
flatternder Tricolore eintraf. Das Bourbonentbum war gefallen, der Kö» 
nig auf der Flucht, in Paris die Revolution Sieger. 

Die Nachricht brachte in der Schweiz einen erfchütternden Eindruck 
hervor, man wußte und erwartete, Daß ed jegt auch bei und [oöbrechen 
werde. Died war namentlich bei einer Gejellichaft deutſcher Klüchtlinge und 
freifinniger Schweizer der Fall, die unter der vornehmen Welt Englands und 
Frankreichs auf den Nigi- Höhen frifche Alpenluft fchöpfte und Jene durch 
ihre freimüthige Sprache ärgerte. Es waren die Brüder Wilhelm unt 
Ludwig Snell, Kortüm, der Staatsanwalt Ulrich von Zürich, die 
Profefloren Sagnauer und Ryz von Aarau u. A. Die Nachrichten aus 
Sranfreih wurden im Staffelhaufe in drei Sprachen auf Tafeln gefchrie 
ben und ein Hirtenbube mit der Tricolore auf der Müte ald Courier nad 
ten verfchiedenen Kurbäufern gefandt. Betroffen und wüthend machten 
ſich Royaliften und Tories davon und zwifchen den genannten Freunden 
wurde viel über die EFünftige Geftaltung der Schweiz geiprochen 7). 

Mit diefem Ereigniffe war eine neue Zeit für tie Schweiz ange 
brochen. Die Yulirevolution war e8, die eine zahme und langfame Wei: 
terentwidelung der unter der Reftaurationdverfaflung begonnenen Aende⸗ 
rungen in einen herben Kamyf der Parteien auf Leben und Tod verwan- 
delte — in einen Kampf, ‚ der erft in unfern Tagen feinen Abfchluß gefun- 
den Hat. 


6) Baumgartner, Erlebniffe ©. 113. 
7) Dr. Ludwig Snell's Leben und Wirken (Zürich 1888) & 53 fi. 





VBierzehntes Buch. 


Die Regenerations - Periode. 


Vom Beginne der felbfländigen Bewegung für freiheitliche und einheittiche Geftal: 
tung der Schweiz bis zu ihrem Abfchluffe. 1830—1848 


$.1. Die Durdführung repräfentativ-demokratifcher Derfaffungen 
in den bedeutenderen Kantonen. 


Durch die Julirevolution hatte das Syſtem des heiligen Bundes den 
Zodeöftoß erhalten, und damit natürlich auch die Abhängigkeit der Schweiz 
von demjelben, Zum erften Male jeit dem Sturze des corftfchen Löwen hatte, 
abgejehen von dem fernen Griechenland, der Wille des Volkes geftegt, und 
mit einem folchen Siege im Herzen des civilifirten Europa war ein Vort- 
beftand der Herrſchaft des heiligen Bundes unverträglih. Das hauptfäch- 
lichſte Werk des Iegtern, die Wieberherftellung des Haufes Bourbon, war 
jertrümmert, und damit auch, zum zweiten und legten Male, ber vielhun- 
dertjährige Dienft der Schweizer in Branfreih. Das erfte Garderegiment 
hatte am Kampfe in den Straßen von Paris Iebhaften Antheil genommen 
und fchwere Verlufte erlitten. 

Die inhaltfchweren Nachrichten aus Paris legte ein vorörtlicher Bericht | Mg. 
der noch verfammelten Tagſatzung in Bern vor, mahnte zugleich zur Gin-" 
tracht und zum Fefthalten am Bunde und ftellte für Behandlung der Ver⸗ 
hältniffe der Schweiz zu Frankreich und derjenigen der Schweizerregimen« _ 
ter, ſowie allfälliger VBorforgen für die Ruhe und Sicherheit ded Landes, 
eine außerordentliche Tagfakung in Ausfiht. Die Gefandtfchaften gaben 
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die Ichönften Verſtcherungen, jede8 Opfer für Unabhängigkeit und geſetz⸗ 
liche Ordnung zu bringen, überwiejen die eben eingegangenen höchſt beun- 
ruhigenden Nachrichten über die Rage mehrerer der Volkswuth ausgeſetzten 
Schweizerregimenter dem Vororte zur Erledigung, jchloffen dann die 
Sigung in aller Eile und begaben ſich in ihre Kantone 1). Es fchien, ald 
ob man von Seite des bid dahin herrfchenden Syſtems alled etwaige Aufs 
feimen einer reformluftigen Partei im Schooße der Tagfagung hätte 
erfticlen wollen, als man die Behörde fo Knall und Ball auflößte 2). Mit 
Phraſen Hatte der Vorort die Einberufung ded vom Bundeövertrage für 
außerordentliche Bälle vorgefehenen Repräfentantenrathed umgangen, und 
berief in der Folge auch feine außerordentliche Tagjagung. 

Doch, diefer fchwache Verfuch des Vororted, während der bewegten 
Zeit in den gemeinfamen Angelegenheiten der Schweiz eine Art von Dik 
tatur auszuüben, nüßte den Herren von Bern nicht viel. Die Bewegung 
hatte einmal begonnen, die Gemüther zu ergreifen; fie war in der Litera⸗ 
tur, in der Preſſe, in der Schule, in den Vereinen, ja in den Rathsſaͤlen 
vorbereitet, und die Julitage fachten die Funken zur Flamme an. Die 
Preffe war es jegt, diefer Sturmvogel der Revolutionen, welche Die größte 
Ihätigfeit entwidelte. In derber und rüdfichtlofer Sprache zog die „Appen- 
zeller = Zeitung“, in einer etwa8 würdevollern einige Zürcher = Blätter gegen 

22. Sept.die alten Zuftände zu Felde. Ein SKreidfchreiben, mit welchem der Vor: 
ort dieſe Kundgebungen der Unzufriedenheit todtzufchlagen meinte, indem 
er zum injchreiten gegen die die „geiegliche Ordnung untergrabenden‘ 
Blätter mahnte, ftieß auf heftigen Widerfpruch, felbft in amtlichen Kreiten, 
auf Spott und Hohn unter der Volkspartei. 

Und nun ging ed nicht mehr lang, bis man von Worten zu Thaten 
fchritt. Die denfwürdigen Umgeftaltungen, welche in mehr als der Hälfte 
der Kantone, d. h. in den biöher ariftofratifchen und in den neuen Kan 
tonen von 1803, und zwar in den meiften derfelben ohne Blutvergiepen, 
zur Erfämpfung neuer, auf Rechtögleichheit und Volköfouveränetät gegrün- 
deter Verfaffungen führten, nahmen ihren Anfang ?). Die Kantone, in 


1) Abfch. d. Tagf. 1830 ©. 87. 88. Beil. M. 
2) Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen sc. I. ©. 18 ff. 
3) Die fchweizerifchen Kantone zerfallen, in Bezug auf die Greigniffe des Jah: 
res 1830 und der nüchftfolgenden, in vier Klaſſen: 
1) Kantone, in welchen gar feine Bewegung flattfand: Uri, Unterwal: 
den, Glaris, Zug, Appenzell, Graubünden und Genf. 
2) Solche, in welchen eine Bewegung unternommen, aber unterdrüdt 
wurde: Wallis und Neuenburg. 
3) Solche, in welchen eine Berfaffungsänderung in deinofratifcherm 
Sinne, ohne Blutvergießen und eidgenöfftiche Intervention, ſtatt⸗ 
fand: Zürich, Bern, Luzern, Preiburg, Solothurn, St. Gallen, 
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welchen diefe Umgeftaltung einen ziemlich geregelten Verlauf nahm und zu 
feinen blutigen Wirren, zu feiner. Trennung und Inanfpruchnahme eid- 
genöffticher Einmifchung führte, waren Diejenigen der ebenen Schweiz, 
jwilchen dem Boden= und Genferfee, zwifchen den Alpen und dem Jura, 
ed waren ihrer neun, und die Ereigniſſe widelten fich in denfelben auf fol- 
gende Weife ab. 

Als der eigentliche Herd der Bewegung, deren Sieg in der Schweiz 
den „Liberalismus“ an das Ruder des Staates brachte, kann Zü⸗ 
rich angefehen werden). Die Seele der Bewegung in diefem Kanton 
war zwar ein „Sremder“, aber ein mit Leib und Seele zum Schweizer 
Gewordener, der „Raflauer“ Ludwig Snell, damald Profeffor in Bafel 
und reger Mitarbeiter an der „Appenzeller-Zeitung“. Er war ed, der, wie 
bereitd am Schluffe des legten Buches angedeuter worden, auf Rigi- Kulm 
den freifinnigen Staatsanwalt Ulrich von deflen fladtzürcherifchen Vor⸗ 
urtheilen zur entfchiedenen Demokratie hinüberbrachte, der auf feiner Heim⸗ 
reife nach Bafel in einer Verſammlung reformluftiger Aargauer zuerft En 
das Wort „ Verfaflungsrath “ ausfprach 5), der den mit der Stabtherrichaft j 
unzufriedenen Zandleuten am Zürcherfee, deren Vertreter in’Ufter ein 
unvolksthümliches Manifeft erlaffen hatten, das „Memorial von Küß⸗ 
nach“ audarbeitete. In demſelben wurde Volköfouveränetät, allgemeines 
Stimmrecht und direkte Wahlen verlangt, der Stadt Zürich jedoch noch die 
Konceffion ihrer Vertretung durch ein volles Drittel im Großen Rathe an- 
geboten. Es entfland unter Snell's Mitwirkung in Zürich, als freifin- 
niged Organ, der „fchweizerifche Republikaner“; der Bunfe zündete, in 
Stäfa, dem Herde von 1794, trat eine Verfanmlung dem Memorial 
von Kuͤßnach bei und befchloß tie erfte wahrhaft bedeutende Volksverſamm⸗ 
fung der Schweiz. Diefe, an dem berühmten Tage von Ufter, ſah 2.Ror. 
Zehntauſende zufammenftrömen. Der bedächtige Hegetſchweiler (der 
Botaniker), mit Mühe bewogen, feine fonjervativeren Vorfchläge, die das 
Volk leicht hätten zu Exrtremen reizen können, aufzugeben, — ber Eräftige 
Volksmann Guyer von Bauma und der eine Reform des Erziehungd- 
weiend betonende Lehrer Steffen, ein Gehülfe Peſtalozzi's, traten als 
Redner auf. Die DBerfammlung hielt ſich würdig. Ihr Verlangen, das 
Memorial von Kuͤßnach anzunehmen, wurde Durch Abgeordnete nach Zürich 
gebracht, wo fich der Große Rath verfammelt hatte, der es denn auch in 
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Aargau, Thurgau, Waat und Teſſin (wo die Bewegung jedoch vor 
die Julirevolution fällt). 

4) Solche, in welchen ernftere Wirren vorfamen und eine Verfaflungs: 
änderung mit ehgenöffifiher Intervention erfolgte: Schwiz, Bafel 
und Schaffhaufen. 

4) Die jüngfte Staatsumwä. im Kant. Zürih. Zwei Streitfchriften. Hel⸗ 
betia VIII. ©. 2 ff. 2 
5) Dr. 2. its Leben und Wirken ©. 56 f. 


1831, 
20. 
März. 


9. Apr. 
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den nächften Tagen annahm. Ohne Verzug wurde die Wahl eines neuen 
Großen Rathes nach dem Verhältniffe von einem Drittel Stadt⸗ und zwei 
Dritteln Tandbürgern angeordnet. Ludwig Snell bearbeitete unterdefien 
in Bafel einen Verfaſſungsentwurf nach dem Syſteme der repräfentativen 
Demokratie. An der Hand diefer fleißigen Mufterarbeit reformirte ber 
neue Zürcher Große Rath die Verfaffung dieſes Kantons, welche dann auch 
mit ungeheurer Mehrheit vom Volke angenommen wurde. An die Spige 
der darauf neugewählten Regierung gelangte der helvetifche Veteran Paul 
Ufteri, der an diefer Negeneration feined Kantons den lebhafteften An 
theil genommen hatte. Neben ihm wurden Männer verjchiedener Parteien 
gewählt, unter ihnen auch der eine der bißherigen Bürgermeifter, David von 
Wöyß, in weldhem mithin die zürcherifche Ariftofratie die neue Ordnung 
der Dinge anerkannte, während fein Kollege, der feit der Mediation den 
Staat leitende Reinhard, willig in das Privatleben zurüdtrat. Uber 
wie Simeon, hatte der ehrwürdige Lifteri die Wiedergeburt der Volksrechte 
nur erlebt, um im Glanze der neuen Periode zufrieden aus dem Leben zu 
fcheiden.. Der Glüdliche ſah den berben Kampf nicht mehr, der fich nad 
dieſem Siege erft entipann. Un feine Stelle trat ein Vatrizier, Konrad 
von Muralt. Mehr Einfluß aber übten volfäthümlichere, Durch Kraft 
und Geift hervorragende Männer, wie Keller (der berühmte, fipäter jo 
traurig umgewandelte Jurift), Melchior Hirzel (der Griechenfreund) und 
Johann Jakob Heß. Wenn aud) der erfte Kanton, der fich 1830 mit 
Krafterhoben, blieb Zürich deffen ungeachtet vorläufig einer der Eonfervativ- 
ſten. Seine neue Berfaflung 6) legte zwar die Souveränetät in die Ges 
fammtheit des Volkes, anerfannte aber doch die Gleichberechtigung der 
Bürger nur unter Vorbehalten, fo auch die Freiheit des Handeld und der 
Gewerbe. Der Große Rath erhielt, theild durch direkte, theild durch (33) 
indirekte Wahlen, im Ganzen 212 Mitglieder, darunter 71 Stadt« und 
141 Landbürger. Die verwidelten Wahlarten der Mediationd= und 
Reftaurationdperiode hatten nicht ganz über Bord geworfen werden können. 
Die vollziehende Behörde, der Regierungsrath, zählte mehr Mitglieder, als 
in irgend einem andern Kanton, nämlich neungehn, die der Große Rath 
ohne Rückſicht auf ihre Heimath aus dem ganzen Kanton wählte, dad 
Obergericht elf auf diefelbe Art gewählte Mitglieder. 

Noch früher als in Zürich, aber nicht mit fo allgemein fchweizerifcher 
Tragweite wie bier, hatte die Bewegung im Thurgaue ihren Anfang 
genommen”). Merfwürdiger Weife war e8 hier ein Geiftlicher, der den 


6) Stantsverf. für den eidgen. Stand Zürich, in 8. Snell's Staatsreht II. 
S. 8 


7) Denfichr. üb. d. jüngften Staaisveränd. im Kant. Thurgau. Helvetia 
VII. ©. 169 ff. — Darftell. der Ereigniffe im Kant. Thurgau während der Jahre 
1830 u. 1831. Ebd. VIII. ©. 383 ff. 
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erften Anftoß zum Widerftande gegen Das bureaufratifche und empörende 
Porrechte im gejelligen und gewerblichen Leben einführente Regiment gab, 
der (proteftantifche) Pfarrer Thomas Bornhaufer in Magingen. Als 
im Herbfte nach der Iulirevolution eine theilweife Erneuerungswahl des 1830, 
Großen Rathes ftattfinden jollte, verlangte eine von etwas über zweitaufend 
Männern befuchte Volföverfammlung in Weinfelden (die Vorgänges 22. Oct. 
rin derjenigen von Ufter) die Veränderung der Berfaflung durch einen Ver- 
faffungsrath.. Die den Kanton feit 1803 regierenden Zandammänner 
Anderwert und Morell erfchrafen; erfterer ſprach von Intervention 
des Auslandes, Letzterer wandte ſich um Rath nach dem ebenfalld wanfen- 
ten Zürich 8). Die Regierung gab in halber Weife nach, indem fie die 
Mahl eines neuen Großen Rathes nach etwas veränderter Wahlform vor⸗ 
ihlug. Die Form nahm zwar das Volk an, gab aber an einer neuen 
zahlreichen Verſammlung in Weinfelden durch Bornhauferd Organ ben 
Nitgliedern der neuen Behörde die fogenannten „fleben guten Räthe“ mit, 
welche den Auftrag enthielten, eine neue Berfaffung im Sinne der Oeffent- 
lihfeit und direkter Volfdöwahlen zu fchaffen. Der neugewählte Große 
Rath, auch Verfaſſungsrath genannt, ernannte den troß entgegengejehter 
Anfichten geachteten Anderwert zum Präfidenten und berief den Tribun 
Bornhaufer (die Regierung hatte Die Geiftlichen von der Wahl auß- 
geihloffen) ald Ehrenmitglied. Ein Mordverfuch foll das Leben des Letz⸗ 
ten bedroht haben, ein Anhänger der biöherigen Regierung befuchte ihn 
ielbft mitten in der Nacht und zeigte ihm den Dolch, den er für ihn 
beftimmt hatte; um ihn vor der Volkswuth zu fchügen, mußten ihn die 
Behörden einfperren, fprachen ihn dann aber frei. Die Verfafſungsrevi⸗ 
fion wurde auf dem Buße vollftändiger Gleichberechtigung durchgeführt und 
rom Volke mit großer Mehrheit angenommen, die Regierung aber zum 1831, 
grögern Theile mit bisherigen Mitgliedern beſetzt; auch AUnderwert 26. Apr. 
trat wieder in ihre Mitte. Da fie indeffen von der Leitung ded Gros 
fen Rathes, der fich von nun an abwechfelnd in Frauenfeld und Weinfels 
den verfammelte, ausgefchloffen war, hatten die Volksführer weit größern 
Einfluß im Staate, ald die Regierungäräthe. 

Bald nach der Volföverfammlung in Weinfelden begann im nahen 
St. Gallen ein Geplänkel mit Blugfchriften von Baumgartner, 
Henne und Curti, welche Vorfchläge zu einer verbefferten DVerfaffung 
enthielten. Müller-Sriedbergs Regierung wähnte durch Einberufung 
des Großen Rathes und Wahl einer Kommiffton von neunzehn Mitglie- 
dern, welche Vorfchläge zur Verbefferung der Verfaſſung bringen follte, 
der Bewegung Einhalt gebieten zu können9). Diefe Verfuche fließen auf 





8) Mörifofer, Landammann Anderwert nach f. Leben und Wirfen, S. 186 
md 187, 
9%) M. Geſch. d. Kant. St. Gallen ©. 194 ff. 
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allgemeine Unzufriedenheit. Zwei Parteien traten dem biöherigen Regi- 
mente entgegen, eine extrem demokratiſche, welche fich die anardhifchen Zu- 
flände von 1802 und 1814 zum Mufter genommen hatte, und eine reprä- 
fentatine, welcher, im Gegeniage zu den eigentlichen Demagogen , die gebil— 
detern Bolfäfreunde angehörten. An der Spige der Letern flanten der 

eine gemäßigte Reform enıpfehlende Baumgartner und die für eine 
Initiative ded Volkes wirkenden Henne und Helbling (Leßterer ein 
fatholifcher Geiftlicher). Die demagogiiche Partei ging indeffen voran. 
Der ungebildete Wühler Jofepp Eihmüller, genannt „Nagler's Sepp“, 
bielt tumultuarifche Berfammlungen in Altftätten ab und juchte für 
appenzellifche Zuftände Propaganda zu machen. Aehnliche Volksführer 
trieben in den ehemaligen Landichaften Todenburg und Uznach ihr 
rn Welen. Da gab die eingefchüchterte Regierung nach, und auf ihren An- 
trag befchloß der Große Rath einſtimmig die Wahl eines Verfaſſungsrathes 

von 149 Mitgliedern (eined auf taufend Seelen). Die Wahlen fanten 
el, flatt, und die neue Behörde verfammelte fich eine Woche nad) dem Beginne 
"des neuen Jahres in St. Gallen. Es ſchien, ald ob jich die beiden reform- 
Iuftigen Parteien niemald vereinigen Fönnten, bis endlich die Eopflofen Be 
mühungen der Demagogen Eichmüller und Diog (legterer aus Ray- 
peröwil), den Kanton in Landögemeinden nach tem Mufter der kleinen 
Kantone zu zerreißen, durch den Antrag Henne's auf Einführung des 
Volks⸗Veto's paralyjirt wurden, der eine ſchwache Mehrheit erhielt. Die 

fer Beſchluß bewog ein aud dem Nheinthale nach St. Gallen eingerüdktes, 

mit Knitteln bewaffneted und die Verſammlung bedrohendes Heer der An- 
hänger Eichmüller’d zu ruhiger Heimfehr. Umſonſt waren dagegen tie 
Bemühungen der wahrhaft Treifinnigen, unbedingte Religionsfreiheit und 

die Emancipation der Schule von der Kirche zu erfämpfen. Der Berfai- 
ſungsrath blieb bei der beftehenden Eonfefflonellen Trennung des Kantons 
ftehen, und den Landögemeinde-Gelüften machte er die weitere Koncejfton, Laß 

der Große Rath in fünfzehn „Bezirkögemeinden” aller flimmberechtigten 
Bürger gewählt werden follte, und zwar mit genauer Beftimmung, wie 
viele Mitglieder jeder Konfeffton zu wählen feien. Demagogifche Volks⸗ 
verfammlungen während der Verhandlungen, Drohungen der Eraltirten, 
nad St. Ballen zu ziehen, und tumultuariſche Auftritte auf der den Bere 
faffungdrath felbft durch Beichimpfungen unterbrechenden Tribüne machten 
einen wibderlichen Eindruck. Die Behörde Hatte indeflen ſelbſt fein rechtes 
Vertrauen zu dem endlich von ihr zu Stande gebrachten Berfaffungsent- 

2. März. wurfe und befchloß daher, um feine Annahme zu bewirfen, daß die bei ter 
Bolksabftimmung Abweſenden ald Annehmende gezählt werden follten. 

Die Demagogen wühlten raftlos für Verwerfung. Henne und Baun- 
gän. gartmer wurden in den Berfammlungen der Kreife, von denen fie gewäblt 
waren (in Meld und Altftätten), von ter fanatiftrten Menge bedroht unt 
beichimpft. Die Abftimmung ergab 11,000 Verwerfende und blos 9000 
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Annehmende, die nun aber, mit Hülfe der über 12,000 Abweſenden, zur 
Mehrheit Hinaufgefünftelt wurden. 

Als die nun vorgenommenen Neuwahlen der Behörden beendet waren, 
hatte St. Gallen, in Bolge der allgemeinen Mißſtimmung über die neue 
Verfaffung, einen jehr Eonfervativen Großen Rath, in dem mehrere der 
freifinnigften Verfafjungsräthe fehlten. Bei der Wahl der Regierung 
wurde Mühler-Friedberg durch den in der Stadt St. Gallen gewähl- 
tn Baumgartner erjebt, die übrigen Mitglieder aber dus den alten 
genommen 10). 

Die erfte unter allen reviftondluftigen Verſammlungen fand zu Lenz= 80 
burg im Aargaue flatt, Doch in fehr fchüchterner Welfe. Ihre Bitt- 
ſchrift um Weftftellung des Verfahrens bei Neviflonen wurde von der | 
Regierung des Kantons vornehm ignorirt. Es fanden weitere und immer , 
größere Verfammlungen ftatt, die bedeutendfte in Wohlenswil mit7. Ro. 
reitaufend Theilnehmern 11), und man weigerte ſich, die von der Regie- 
rung angeordneten Erneuerungswahlen des Großen Rathes nach biäheriger 
Wahlart vorzunehmen. Die Stimmung ded Volkes gab fich fo energifch 
fund, daß die Regierung es gerathen fand, auf jene Wahlen zu verzichten 
und den Großen Rath einzuberufen. Der lebtere erließ einen Reviftons- 
beſchluß, nach welchem zwar ein Verfaffungsrath gewählt, deflen Entwurf 
aber zuerft der Durchficht de8 Großen Rathes und erft dann der Volks⸗ 
abſtimmung unterworfen werben follte. Diefe Halbheit mißflel allgemein, 
und der im Großen Rathe wegen Verlefung von VBolfdwünfchen bureau- 
kratiſch abgefertigte popnläre Schwanenwirth Heinrich Fiſcher von Meri- 
ihwanden im Freiamte, die Abmahnungen der befonnenen Brüder Leonz und 
Beier Bruggifer in Wohlen und anderer freiftnniger, aber Eluger Män- 
ner nicht achtend, ‚rief dad Volk zum Handeln auf. Die Bedächtigen wur= 
den mit rohen Xhätlichkeiten bedroht, und endlich -fammelte fich, auf 
Fiſchers Ruf, bemwaffnetes Volt in Wohlen. Die Negierung bot Truppen 
auf, Fifcher erichraf felbft anfangs über die Folgen feiner Handlungsweiſe, 
Rellte fi dann aber an tie Spite der ſtets wachfenden, auch aus dem 
Kanton Luzern verftärften. Schaar, der fich nun die Brüder Bruggifer und 
ihre Geſinnungsgenoſſen ebenfalld anfchloffen, um möglichft für Ordnung 
und Manndzucht zu wirfen. Ungefähr fechötaufend Mann ftarf, zog die 6. Der. 
dreiichaar , während die ihr entgegengerückten Truppen ohne Schwertftreich 
loben, nah Aarau. Hier ließen fich die Infurgenten die Zeughaus: 


10) Ein eigenthümliches Spiel des Zufalls ift, daß Feiner der beiden in der 
eitung des Kantons Wechfelnden in wagrechten Linien fchrieb, ſondern der Abgetre- 
me — ſchief abwärts und der Smporgefommene — ſchief aufwärts. 

11) Bronner, Gemälde des Kant. Aargau II. ©. 87 ff. — Bruggiier, 
Jenfihr. über den Auffland im Kant. Aargau (Manufeript), benügt von Dr. 9. 
enne, Schweiz. Geſch. S. 483 ff. 

Henne, Schweizergefdichte. II. 18 
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jchlüffel geben und die Bruggifer unterhandelten mit der Megierung, ohne 

Betheiligung Fiſchers, der nur Thaten wollte. Man verglich ſich, den 

Entjcheid den Großen Rathe zu überlafien und die Sreifchaar zurüdzuie 

ben. Fiſcher wuͤrde hierdurch mißtrauifch und behielt feine Leute in der 

10. Dec. Nähe Aarau's beifammen, bis der Große Rath die Wünfche des Volkes 

erfüllt, d. H. auf feine Benormundung des Verfaſſungsrathes verzichte 

hatte. Da Eehrten die Infurgenten nad) Haufe zurüd. Yifcher wurde 

bort feftlich empfangen, und als ſich der gewählte Verfafiungsrath verfam- 

1831, melte, zu deſſen Präftdenten, der erfahrenere Zſchokke zum Dicepräflden- 

IM gen ernannt. Die Berathungen dauerten fehr Iange; während berfelben 

befehdeten fich heftig ſowohl politifche als auch religiöfe Parteien. Auch 

6. Mai. hier wurden bei der Abflimmung die Abweſenden als annehmend gezählt; 

doch fprach fich ſchon unter den (nicht zahlreich) Anweſenden die Mehrheit 

für Annahme aus. Die neue Verfaſſung fchaffte zwar alle Vorrechte und 

die indireften Wahlen in den Großen Rath ab, Fnüpfte aber einen Theil 

der Wahlen an Vermögensbeſitz und Alter und ließ alle zwei Jahre ein 

Drittel der Behörde austreten. Der biöher im Kanton allmächtige Bür⸗ 

germeifter Herzog wurde wieter an die Spige der neuen WRegierung 

geftellt, lehnte aber ab und zog fich in’8 Privatleben zurüd. Sein Kollege 
Fetzer trat an feine Stelle ald nunmehriger „ Landammann“. 

Begen die im Kanton Luzern feit dem „fchmugigen Donnerſtag“ 
herrfchende Ordnung der Dinge, mit welcher die nur theilweije Reviſion 
des vorigen Iahred nicht verfühnen Fonnte, und gegen dad damit verbun: 
dene, gänzlich demoralifirte Regiment trat, wie fich gebührte, zuerft dad 
Opfer diefer Auftände, der rührige Dr. Trorler in die Schranfen ®), 
indem er feinem Breunde, dem fpätern Gründer der Stadt Highlant in 
Illinois, dem Arzte Köpfli, eine Vorftellungsfchrift, einfandte, welt 
vom Großen Rathe die Wiederanerfennung der Freiheitäurfunde von 1798 
(f. S. 43) verlangte. Köpfli hielt mit feinen Gleichgefinnten Zufammer: 
fünfte und ließ, troß entgegenftehbender Verordnungen, Unterfchriften ſam⸗ 
meln, mit denen (ed waren über dreitaufend) Troxler's Eingabe bedeft 
wurde. Als die Regierung died erfuhr, ließ fie da8 Zeughaus bewachen, 
was unter dem Volfe große Bewegung hervorrief. Eine Abordnung der 
Bewegungdmänner, unter denen fich namentlich der Arzt Robert Stel 
ger und der Advokat Iofeph Bühler, Beide von Büron, bervorthate, 
fuchte die Machthaber über den Zweck der Vorftellungsfchrift offen zu beru- 

20.Nov. higen, und um Die Sache einmal zu erledigen, wurde in Surfee cin 
große Volksverſammlung abgehalten, welche eine Abordnung von achtzehn 
Männern mit der Abgabe der Bittfchrift in Luzern betraute. Der gerat: 


‚ 12) Piyffer, Geſch. v. Luzern IL. ©. 442 ff. — Geſch. der jüngften Conftitu— 
tiond-Veränd. im Kant. Luzern. Helvetia VII. ©. 493 ff 
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damals verfammelte Große Rath ernannte eine überwiegend freifinnige 
Kommilfton, an ihrer Spige Kaflmir Bfyffer, zur Brüfung der Ein- 
gabe. Durch eine inzwifchen flattgefundene neue Volksverſammlung in 
Rothenburg eingefchüchtert, ernannte der Große Rath auf den Borfchlag 
jener Kommifflon eine neue mit dem Uuftrage, eine Berfaffung zu entwer- 
fen; ihr Borfig wurde dem fofort auf die Seite der Neformluftigen treten- 
den Schultheigen Am Rhyn zu Theil. Der Eindrud diefed Schrittes 
war verfchleden ; denn es Hatten fich unter ven Reviflonsanhängern bereitö 
zwei Parteien gebildet, die ungefähr denjenigen im Kanton St. Ballen 
entiprachen. Die eine berfelben, von den biöher aufgetretenen Männern 
geleitet, wollte vernünftigen Kortichritt mit gefeßlicher Ordnung und Ach⸗ 
tung der Bildung. Die andere aber, welche fic) erft jet bildete, ftrebte 
lediglich nach einer rohen Volksherrſchaft ohne freifinnige Grundfäge; 
diefelbe war von blindem Hafle gegen alles ihr an Bildung Ueberlegene 
füllt und ftellte ſich unter die Leitung der Geiftlichkeit, mit welcher ſich 
ipäter, ald das ariftofratifche Regiment wanfte, auch das Patriziat (wenige 
erleuchtete Männer ausgenommen) verband, — ein gepfefferteß Beiſpiel⸗ 
hen für alle Diejenigen, die in dem traurigen Wahne befangen find, Adel 
und Klerus als folche feien Stügen der Ordnung und Gefeglichfeit. Der 
ihon erwähnte bedauerndwerthe Fanatiker Iofeph Leu war der eifrigfte 
reiber dieſer Richtung und drang mit feinen Gefinnungsgenofien auf 
einen bewaffneten Zug nach Zuzern, um die Negierung zur Abdankung zu 
jwingen. Die gebildeten Breifinnigen aber, welche einfahen, daß damit 
eine jeden Sortfchritt verhindernde Ochlofratie bezweckt werde, traten jenem 
Vorhaben Eräftig entgegen. 

Im Angeftchte der wachjenden Aufregung bejchloß die bereits mit 
einem Entwurfe fertig gewordene Verfaſſungskommiſſton, dem Großen Mathe 
die Wahl eines Verfaſſungsrathes vorzufchlagen. Ohne weientlichen Wider: 
ſpruch nahm der Große Rath diefen Vorfchlag an. Der Verfafiungsrath 
wurde nun, mit gleichmäßiger Berüdfichtigung aller Gerichtsbezirke des 
Landes und Ueberlaffung eines Bünfteld der Behörde an die Bürgerjchaft 
der Stadt Luzern, fofort gewählt, und zwar im Ganzen, troß vielfacher 
Störungsverſuche von Seite der ochlofratifch» Elerifalen Partei Leu's, mit 
Beobachtung ruhiger Haltung. Schultheiß Am RNHHyn erhielt den Vors 17. Der. 
fig der Behörde. Der wichtigfte Kampf in derfelben betraf die Wahlart 
ded Großen Rathes. Die vereinigte Ariftofratie und Ochlofratie verfoch- 
ten, um ein Emporfommen der gebildeten Liberalen zu verhindern, die Wahl 
von 80 Mitgliedern der Behörde durch das Volf und von zwanzigen durch 
den Großen Rath felbft, und flegten mit dieſem Syſteme gegenüber ihren 
Gegnern, welche, geführt von Kaftmir Pfyffer, Kopp und Steiger, 64 Wah- 
len durch das Volk und 36 durch ein von allen Behörden und Lofal- 
intereffen unabhängiges großes Wahlkollegium treffen laffen wollten, weß- 
halbfie, doch mit Unrecht, undemofratifcher Tendenzen angeklagt wurden. Knir⸗ 

18* 
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fchend unterlag dagegen die fanatifche Partei in dem Verfuche, bei den 
Wahlen Ortöbürger und Anſaſſen der Stadt Luzern von einander ab- 
zupferchen. Die wichtigfte Aenderung im Syfteme der Reſtauration, 
welche vorgenommen wurde, war außer der Volfsfouneränetät, die Herab- 
jegung der Repräfentation der Hauptfladt von der Hälfte auf ein Bier- 
tel. Als das Werk des Verfafſungsrathes beendet war, arbeiteten die 
Zideralen für Annahme, die. Arifto « Ochlofraten für Verwerfung. Eine 
1831, von Letzteren veranftaltete Volksverſammlung in Sempach wurde aud 
Ian. „on den Liberalen befucht und fprach fi zur großen Beſtürzung der Ya- 
natifer und zur Beichämung ihres Anführer Wendel Koft, welcher 
feinen Widerfpruch wagte, einftimmig für Annahme der Berfaffung 
aus. Die Stimmung war drobend; in der Stadt bewaffneten ſich 
jogar die Liberalen gegen Gerüchte von einem neuen „ſchmutzigen 
Donnerſtag“ und in der Schlachtfapelle von Sempach (!) rotteten ficy 
Sanatifer zufammen, um gegen die Verfaſſung zu wirfen und gerie- 
then mit Liberalen, die ihr Treiben vereiteln wollten, in ein heftiges 
3.Jan. Handgemenge. Am Tage der Abflimmung aber berrfchte Ruhe, und die 
Verfaſſung wurde mit über flebentaufend gegen 3490 Stimmen angenom- 
men. An die Spige der vom neuen Großen Rathe gewählten Regierung 
gelangte Schultheig Am Rhyn. Sein vieljähriger Kollege Rüttimann 
ſah fich durch feine Wahl als flebentes Mitglied (unter fünfzehn folchen) 
bintangefegt und fchlug fie aus. In ihm trat einer der wanfelmüthigften 
und von großen natürlichen Anlagen den fchlimmften Gebrauch machenten 
fchweigerifchen Staatdmänner vom öffentlichen Schauplage ab. 

Die ertreme Dligarchie der Regenten von Solothurn, ihre Acm- 
terfucht und ihr Mangel an allem Gefühl für das Volf veranlaßten auch 
in diefem Kanton eine Veränderung der Zuftände. Die Rache der Demo: 
fraten für ihre gewaltfame Unterdrückung im Sabre 1814 ging von tem 

1830, regfamen Städtchen Olten aus, wo eine VBerfammlung in einer Denk: 
15.Rov. ſchrift von ber Regierung Bertretung nach der Volkszahl und freie Wolfs- 
wahlen verlangte. Die nur halb entgegenfommende Regierung wurde 
22. Dec. durch die Volföverfanmlung in Balsthal eined Beſſern belehrt und 
fapitulirte mit den einen Landſturm in Ausſficht ftellenden Ausfchüffen des 
Volkes. Es wurde indeflen Fein Verfaſſungsrath gewählt, jondern der Große 
1831, Rath vereinbarte mit den Ausfchüffen eine neue Verfaſſung, welche 
B.Jan. ‚om Volke beinahe einftimmig angenommen wurde. In die neue Megie 
14. rung traten mehrere Batrizier, aber neben ihnen auch der freifinnige Joſeph 
min. Munzinger von Olten, biöher ein beicheidener Handelömann. Der 
Schultheiß Glutz⸗Ruchti dagegen, die Stüge der Reaktion, zog fich von 
ber Staatsbühne zurüd. Die Wahlarten, welche die neue Verfaffung auf. 
ftellte, waren immer noch fehr verwidelt, und die Bürgerfchaft der Stadt 
Solothurn behielt noch anjehnliche Vorrechte. Die Märtyrer von 1814 
erhielten vollftändige Herftellung ihrer bürgerlichen Ehren und Nechte. 
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Noch viel mehr Grund zur Unzufriedenheit, als in den übrigen ari⸗ 
tofratifchen Kantonen hatte das Volk in Freiburg, deſſen aufgeblafenes, 
von Emporföümmlingen ftammendes Patriziat nicht nur zum Beſten des 
Yandes rein nichts that, fondern auch mit feinen Shmpathieen gänzlic) 
außerhalb der Schweiz, und zwar am bourbonifchen Hofe, wurzelte 13). 
Die Stelle Olten's vertrat in diefem Kanton Das rege, deutfche und prote- 


Rantifche Murten, und reichte eine Beſchwerdeſchrift an die Regierung 10, 


ein, in welcher auf die Unterdrüdung des Landes durch die „heimliche 
Bürgerſchaft“ Hingewiefen wurde. Der Eleine Rath ging mit Stichentfcheib 
ded Schultheißen über diefe und andere nachfolgende Beſchwerden hinweg ; 
ald aber die Aufregung wuchs, rief er den Großen Rath zufammen. Weil 


zugleich Truppen aufgeboten wurden, 309 daß erbitterte Volk mafjenhaft nach 2. Der.. 


der Stadt und vor das mit Waffen angefüllte Rathhaus. Der Schultheiß 
von Dieß bach verhinderte das bereitö befohlene Feuern auf das Volk und 
verhütete damit ſchweres Unglüd; der Große Rath aber beſchloß Revifion 
der Verfaffung, doch ohne fich über die Art und Weife derjelben audzu- 
ſprechen. So konnte das Mißtrauen des Volkes nicht jehwinden, und von 
Rurten aus bewegte fich daher der Landfturm nach Breiburg, während 
Murten ſelbſt fich verbarrikadirte. Da fanden die bisherigen Machthaber 
den beften Ausweg in einer Befriedigung des Volkes, mit dem fie dann 
nachher eher fertig zu werben hofften, als mit der liberalen Minderheit des 
Großen Rathes, die bereitd Plane zu einer ihren Vortheil wahrenden Ver⸗ 
faflung gemacht hatte, und befchloffen, zur Ueberrafchung ber legtern, bie 
Wahl eines DVerfaffungsrathes und vollftändige NRechtögleichheit. Die an 
Nitgliederzapt ſehr fehwache neue Behörde (es waren blos 49, darunter 
zehn liberale Patrizier) erklärte die merfwürdiger Weife auf den Bifchof 


Zobias Jenny gefallene Wahl für ungültig; ihr Werk aber wurde, als es ges, 


beendet war, der Abftimmung des Volkes nicht unterworfen. Ohne Wei⸗ 
teres trat die alte Regierung ab und machte neuen Behörden Platz, in wel⸗ 
chen das Land überwiegend und die Stadt nur unbedeutend vertreten war. 
Intereffant ift, daß mit dieſer Veraͤnderung die bisherige deutſche Amts⸗ 
ſprache durch die franzöftfche, als die der Mehrheit des Kantons, verdrängt 
wurde. In Uebereinſtimmung mit der undemokratiſchen Vermeidung 
einer Volksabſtimmung enthielt die neue Verfaſſung lange Amtsdauern, 
indirekte Wahlen und nur theilweiſe Erneuerungen der Behörden, ja ſogar 
Lebenslaͤnglichkeit der Appellationsrichter. Die klerikalen Sympathieen 
überwogen in dem jetzt repräſentativ-demokratiſchen Staate ebenſo ſehr, 
wie in dem frühern ariſtokratiſchen. Der Schultheiß von Dießbach 
blieb vorlaͤufig an der Spitze der Regierung. 

Aehnliche Zuftände wie in den übrigen neuen Kantonen (St. Gallen, 


—_ 
— 


13) Baumgartner, die Schweiz ac. 1. ©. 80 ff. 


1830, 


17. Dec. 


1831, 


7. Febr. 


25. 
Mat. 
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Aargau, Thurgau und Tefſtn), wo die beſtehende Rechtsgleichheit durch 
verkünſtelte Wahlſyſteme illuforifch gemacht und die Gewalt in den Hän- 
den eined Patriziated der Bildung und des Reichthums Tag, — walteten 
auch im Waatlande. Bäurifcbe Häupter der ehemaligen Urkunden⸗ 
verbrenner (S. 139) berrichten bier mit Hülfe feingebildeter Staatdmän- 
ner, wie Muret, Pidou, Elavel u. A. Die halbe Reviſion vom vergan- 


genen Mai konnte nicht auf die Dauer befriedigen, und umfonft vertheidigte 


der junge Jurift Heinrich Druey, geweiened Mitglied der deutſchen Bur- 
ſchenſchaft, das berrfchende Syſtem, feine vor=- und nachher fehr radikale 
Zaufbahn durch eine eigenthümliche konſervative Epifode fpaltend. Na 
der Julirevolution rührte ſich die ermuthigte Oppofttion, an deren Spitze 
die helvetifchen Veteranen Zaharpe und Monod und der verfolgte Ge— 
lehrte Monnard ftanden, aufd Reue und verlangte demofratifche Refor- 


men, Ihr Auftreten wurde aber dem Volke bald zu zahm, und e& zog in 


Schaaren, Die Marfeillaife und andere Freiheitslieder fingend, nah Zaufanne, 
um den bereitö vorausgefandten Befchwerdejchriften Nachdrud zu verleihen. 
Ein Theil der Heftigften drang fogar in den Großrathsſaal und verübte 
Unfugen, die den größten Unwillen auf Seite der gebildeten Liberalen, wie 
Laharpe, Monnard u, U. bervorriefen. Der Große Rath unterhandelte 


und befchloß endlich, Die Wahl eines Verfafungsrathes anzuordnen. Sie 


wurde vorgenommen, und in der neuen Behörde befämpften fich die Demo- 
Eratifchen Reformer und die flabil gewordenen Vertheidiger Der Landeb- 
freiheit gegen Bern's Anfprüche (1814). Die von erfterer Partei ange- 
firebten Neuerungen flegten, doch, in Folge des Einfluffed der Konfervativen. 
in fehr gemäßigter Weife, und die neue Verfaffung wurde vom Volke mi: 
großer Mehrheit angenommen. 

Die fpätefte, in Folge der Ereignifje des Jahres 1830 auf friedlichen: 


Wege zu Stande gefommene Verfaffungsänderung war bie des Damals ab- 


tretenden Vorortes, des Kantond Bern. Die dortige Ariftofratie war 
die mächtigfte, daher auch am fchwierigften zu brechen. Abgeſehen von 
dem unzufriedenften, weil wider Willen an Bern bingegebenen Kantons 
theile, dem franzöftichfprechenden und größtentheild Fatholifchen Jura 
(ehemals Bisthum Bafel), war der Hauptſitz des wachfenden Widerftandes 
gegen das Patrizierregiment, wie in den Kantonen Solothurn und Freiburg, 
auch hier ein Landftädtchen, nämlih Burgdorfit). Es lebten dort drei 
Brüder der Familie Schnell, der Stadtjchreiber Ludwig, der Rechtsan⸗ 
walt Karl und der Profeflor Hand, welche den größten Einfluß ausübten. 
Die an die Berner Regierung gerichteten Bittfchriften um Reform der Ver: 
faffung wurden von derſelben Hochmüthig abgewieſen und Ludwig Schnell 


14) Tillier, Geſch. d. Eidgenoſſenſch. während d. Zeit des „Togeheißenen“ 
(sie) Fortfchrittes (18301848) I. ©. 23 fi. 59 ff. 66 ff. 


auf einer amtlichen Reife polizeilich überwacht. Mit einer wiederholten 
Eingabe wurde Burgborf an den Großen Rath gewiefen. Die fo Behan- 

delten ließen nun ihre Beftrebungen durch gedruckte fliegende Blätter befannt 
machen, die im ganzen beutfchen Theile des Kantond verbreitet wurden. 

Die Regierung aber ergriff in allen Bezirken polizeilihe Maßregeln, um 
politiihe Rundgebungen und Berfammlungen zu verhindern. In Brun= I 
trut wurde ein wilder Tumult unter Vortragung einer breifarbigen Sahne 
durch den Bürgermeifter unterdrüct, und einige Wochen fpäter rief bie 
dortige Bürgerwache : „es lebe die Freiheit.” Sogar Die Behörden wurden 7. Rov. 
von der Bewegung ergriffen. Der greife Schultheiß von Wattenwil 

(der gewejene Landammann und General) und fein vom Amte zurüdgetre- 

tener Kollege Mülinen ehrten ihr hohes Alter durch Unterttügung der 
Anjprüche ded Landes auf annähernde Nechtögleichheit, während der jüngere 
Schultheiß Fiſſcher flarr am Beſtehenden fefthielt und im Schooße der 
Regierung die Befeirigung der Anträge Wattenwild bewirfte. ALS die 
‚Regierung Truppen aufbot, errichtete die Stadt Bern eine Bürgerwache, 

an deren Spige der freifinnige Oberftlieutenant Hahn erhoben wurde, 

den man den bernijchen Lafayettenannte. Da aber jelbft unter den Truppen 
Stimmen Iaut wurden, welche entfchieden erklärten, niemald gegen Mit- 
bürger fechten zu wollen, und in Burgdorf, unter der Leitung der Brüder 
Schnell, eine achtunggebietende Berfammlung von Abgeordneten ded „ Mit- 
tellandes“ zufammentrat, und jich vom Oberamtmann nicht vertreiben ließ, 3. Der. 
fand e8 die Regierung endlich geratben, nachzugeben, und bewirkte im 
Großen Rathe Die Whebuns einiger Abgaben und die Wahl einer Koms 6. Der. 
miſſion, welche die Wünfche des Volfes anhören follte, aber ganz unbe- 
deutende Menfchen zu Gliedern erhielt. Die Machthaber täufchten fich jehr, 

wenn fie mit dieſer halben Koncejfton die Bewegung gedämmt zu haben 

und nun die freie Eingabe von Wünfchen vielfach befchränfen zu können 
glaubten. Die Brüder Schnell waren auch nicht Die Männer, fich dies 

bieten zu lafien, und Karl Schnell machte fich zum Organe aller Befchwer- 
deführenden , deren Anliegen er fchriftlich zufammenfaßte und verbreitete. 

In einer VBolföverfammlung bei Thun wurden die auf diefe Weife auöge- 
Iprochenen Orundfäge angenommen, und eine gewaltige Aufregung im 
Jura, wo fogar Gelüftle der Trennung von Bern laut wurden, 
fonnte durch mehrere Abgeordnete der Regierung nicht beichwichtigt 
werden, In allen Theilen bes Kantons drohten fich Die Bande der Ord⸗ 

nung zu Iöfen. 

Die unbeugfame Haltung der Berner Regierung, die zugleich Vorort 

war, erweckte in der Schweiz allgemeine Beforgniß, namentlidy wenn Damit, 

im Angeficht der drohenden Kriegsrüftungen in Frankreich und Deutichland, 

die Möglichkeit einer Gefahr für die jehweizerifche Grenze in Verbindung 
gebracht wurde. Damit in diefer Lage Bern feine reaftionäre Sonderpo= 

tif von 1813 nicht wiederhole, wurde an vielen Orten der Ruf nach Ein- 


7. Dee. 


7. Der. 
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berufung der Tagſatzung gehört 15). Appenzell⸗Außerroden verlieh dieſem 
Wunſche amtlichen Charakter, waͤhrend eine Geſellſchaft Freifinniger im 
St. Galliſchen Rheinthale, das Mißtrauen gegen Bern nicht verbergend, 
die Einberufung auf den mit Reujahr 1831 bevorſtehenden Uebergang des 
Vorortes an Luzern zu verſchieben beantragte. 

Das vom eigenen Volke bedraͤngte und von außen mißtrauiſch ange⸗ 
ſehene Bern ſuchte ſich im Weſten der Schweiz, der noch weniger in das 
Fahrwaſſer der Reviſion eingelaufen war, als der Oſten, Stügen. und 
ſandte den reaktionaͤren Seckelmeiſter von Muralt nad) Freiburg, Waat 
und Genf. Auf beruhigende Zuſicherungen hin berief der Vorort die 
Tagſatzung auf den 23. December zuſammen, und zwar in einem abermals den 


neuen Beſtrebungen höchſt feindſeligen Kreisichreiben , ja ſogar in ſolchen 
Ausdrücken, welche die ehrliche Abſicht verfaſſungsmaͤßiger Amtsübergabe 


33. Der. 


1831, 


5. Jan. 


an den nachfolgenden Vorort bezweifeln ließen. Deutlicher ald Bern 
fprachen die Urfantone, weldye gegen die Einführung demofratifcher, 


alfo den ihrigen entfprechender Berfaffungen in den größern Kantonen höchſt 


mißtrauifch und gereizt waren, und folche Beftrebungen fremden rero- 
Iuttonären Einflüffen zufchrieben. In einer Sonderverfammlung der Drei 
Orte zu Beckenriet hatte der Abgeordnete von Sch wiz eine Inftruftion 
in der Tafche, welche ihn ermächtigte, mit den beiden anderen Ständen 
darauf zu dringen, „daß der Vorort bei Bern verbleibe 16).“ Es zeigt 
diefer intereffante Borgang, von welcher Seite die erften Schritte zur 
Antergrabung des Fünfzehnerbundes ausgingen! Die fo fcheel angefehenen, 
in ihrer Regeneration begriffenen Kantone aber ſchmückten ihre Inftruf- 
tionen auf die außerordentliche Tagfagung, in erhebendem Gegenfage zu 
dem „Iammer und Wehrufen“ des Vorortes Bern, mit den würbdigften 
Entfchlüffen im Balle einer Bedrohung des Vaterlandes durch ausländiice 
Uebergriffe, wie fie 1798, 1802 und 1813 ftattgefunden hatten. 

In der Tagfagung, welche fich am feflgefegten Tage in Bern ver 
jammelte und ſich vorzüglich mit Berathung der Mittel, Die ſchweizeriſche 
Neutralität aufrecht zu erhalten, befaßte, ermangelten Uri und Schwiz 
nicht, die Fähigkeit ded in Verfaffungswehen begriffenen Luzern zur Ueber: 
nahme der vorörtlichen Zeitung zu bezweifeln ; aber ihre Bedenken wurden 


von Luzern befchwichtigt, und zulegt ftimmten alle Kantone außer Uri für 


genaue Beobachtung des Bundedrechte8 17). Ebenfo wurde einftimmig be- 
ichloffen, daß e8 jedem Kanton frei ſtehe, Abänderungen in feiner Verfaſ⸗ 
fung vorzunehmen, und daß bon Seite der Tagfagung Feine Einmifchyung 
in fantonale Reformen ftattfinden folle 18), Auhig fledelte Die eidgenoi- 
fiiche Behörde mit dem Jahreswechſel nach Luzern über. 
u 18) 8 Baumgartner, die Schweiz I. ©. 73 ff. 

16) Rathsprot. von Schwiz, cit. v. Baumgartner I. ©. 78. 

17) Abſch. d außerord. Tagſ. v. 1830/31 ©. 2.3. 

18) Ebd. ©. 99. 
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Der Regierung Berm's ſtanden jetzt feine Mittel mehr zu Gebote, ihr 
Syſtem mit Gewalt aufrecht zu erhalten. Beinahe fechöhundert Vorflel- 
lungen waren aus allen Theilen des Landes eingegangen, und im Jura, 
fowie im Seelande gährte e8 immer bedenklicher. Die Unzufriedenen vom 
ande hatten fich fogar an die Tagfagungdgefandten anderer Kantone um 
Hülfe gewandt, fo lange Solche noch in Bern weilten. “Die verblendete 
Regierung aber rüftete und waffnete neuerdings, und warb fogar ein Brei- 
corps and entlaffenen Söldnern der Schweizertruppen in Frankreich. Doc 
fonnte fie weder dad Aufpflanzen von Breiheitsbäumen im Seelande, noch 
einen aufrührerifchen Zug der Pruntruter unter dem fpätern Regierungs⸗ 
rathe Stodmar nad) Delsberg und die gewaltiame Entfegung der bor- 
tigen Behörden verhindern. Bon verfchiedenen Orten ber drohte man mit 
einem bewaffneten Zuge nach Bern ; aber Hand Schnell und feine Freunde 
juchten denfelben durch eine Volksverſammlung abzulenken, welche in Mün - 19. Ian. 
fingen zwifchen Thun und Bern flattfand und von Männern Aus dem 
ganzen Kanton befucht wurde. Der Genannte leitete fie felbft und begei- 
fterte Die Anmwefenden durch das Bild: das Wolf fei der Löwe, der einen 
Spaten in der Tage habe und nur aus Großmuth ihn nicht erbrüde, — 
während fein Bruder Karl, unter dem Jubel des Landvolkes und zu etwwelcher 
Beftürzung der Gemäßigteren, den Beſchluß durchſetzte, einen Verfaſſungs⸗ 
rath zu verlangen. Zu jpät brachte Hahn aus Bern die Nachricht von 
Entlaffung des verhaßten Söldnercorps. Der Ruf nach dem Verfafjungs- 
rathe wurde fo mächtig, daß der Große Rath endlich nachgab, ihm mit 
überwiegenber Mehrheit willfahrte und in feine eigene Auflöſung nad) Voll⸗ 
endung ber neuen Verfaſſung willigte. Die neue Behörde wurde genau 
nach der Volkszahl gewählt, zog aber ihre Berathungen, in Folge Hart- 
uädigfeit der Parteien, bezüglich Teftfegung der Fünftigen Stellung der 
Stadt Bern, über alle Erwartungen in die Länge. Die Vorrechte der 
Stadt wurden jedoch gründlich aufgehoben und allgemeine Rechtögleichheit 
eingeführt. Um jede Tünftige Umgehung diefer Reuerung zu verhindern, 
wurde ausdrücklich beflimmt, daß die Zahl der Stabtberner im Großen 
Rathe niemald mehr als ein Drittel betragen dürfe, die Demokratie ber 
neuen Verfaſſung erhielt aber einen Damm in der durchweg indirekten Vor⸗ 
nahme der. Großrathswahlen. Das Bolt nahm dad vollendete Werf mit 
großer Mehrheit an und wählte freiwillig 55 Patrizier in den 240 Glieder 31. Juli. 
zählenden neuen Großen Rath. Schultheiß Fiſcher lehnte jeine Wahl 
ab und feine kurze politifche Laufbahn Hatte ein Ende. Rathsherr Tfchar- 
ner trat an die Spige der neuen Regierung. Sonderbarer Weife behielt 
Bern unter allen regenerirten Kantonen allein, den alterthümlichen, für 
dad nicht ganz felbftändige Glied eines Bundes wenig pafjenden Titel „ Re- 
publik“ bei. Die erneuerte Staatsmafchine wurde überbied etwas jchlep- 
pend durch die der Regierung angehängten, an Mitgliedern allzu reichen 
„Departemente“ (Behörden zur Vorberathung der verfchiedenen Ber- 


1830, 
97. Der. 
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waltungszweige). So war denn der wichtigſte Theil der Schweiz vom 
Wuſte alter Vorrechte geſaͤubert, und mehr als eine Million Republikaner 
hatten bewieſen, daß bei feſtem Willen die Eroberung der Volksrechte ohne 
Schwertſtreich möglich fei. 


$. 2. Die mit ernfleren Wirren und eidgenöffifcher Dazwifchenkunft 
verbundenen kantonalen Gewegungen. 


In neun Kantonen gelang im verhängnißvollen Winter von 1830 | 


auf 1831 die Herftellung theilweife vollfländiger, theilweife wenigftens 
annähernder Nechtögleichheit unter den Staatöbürgern zu Stadt und Kant, 


wenn auch nicht ohne alle Nubeftörungen, doch ohne daß ein Tropfen 
Blutes vergoflen, bedenkliche Exceffe ausgeübt und eine Einmifchung eidge 
nöfftfcher Obergewalt nothwendig gewefen wäre. AU dies war nicht der 


Fall in einigen anderen Kantonen, und zwar merfwürdiger Weife in jolchen, 
welche nicht der Ebene zwifchen Boden- und Genferfee, zwifchen Alpen unt 
Jura, fondern entweder dem Gebiete der Alpen oder dem des Jura jelbit 
angehörten. Um die Gefchichte der in dieſen Kantonen ausgebrochenen 
Unruben verfolgen zu fünnen, muß auf die Verfammlung der außerordent- 
lichen Tagfagung zurüdgegangen werden, weldye, wie wir geſehen, feit dem 
Beginne des Jahres 1831 im neuen Vororte Luzern tagte, der ſelbſt noch 
in der Krifts feiner Verfaſſungsreviſion begriffen war. 

Im Angefichte der gefahrbrohenden Lage des Auslandes hatte ſich Lie 
Tagfaung permanent erklärt. Ihre erfte Sorge, nach den bereit3 erwähn- 
ten, die verfoffungsmäßigen Zuftände im Innern betreffenden Befchlüflen, 
war, wie gewohnt, und zwar noch in Bern, Die feierliche Erklärung der 
fchweizerifchen Neutralität!), welche fofort allen europäijchen Mächten 
angezeigt wurde, die dann in ihrem diplomatifchen Jargon Darauf antwor- 
teten. Die öfterreichifchen, preußifchen und rufftfchen Antwortönoten ver- 
legten durch einen anmaßenden Ton, indem fte ficy erlaubten, die Neutra- 
litätderflärung als überflüfftg anzufehen 2), und aus Wien mußte man ver- 
nehmen, dag Metternich die Schweiz im Verdachte hatte, als ftehe fie unter 
franzöfifchem Einfluſſe. Die Neutralität wurde indeffen durch militäriſche 
Mapregeln unterftügt und diefelbe in den kräftigen fchweizerifchen Erwi⸗ 
derungen auf die impertinenten Roten der Oftmächte gerechtfertigt. Ober⸗ 
befehlöhaber der für den Ball der Roth bereit zu haltenden Truppen wurde 
Karl Julius Guiguer von Prangind (Waat) und Chef des Generalftabe: 
Milhelm Heinrich Dufour aus Genf. 
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1) Abſch. d. ‚ Auberord, Tagf. v. 1830/31. ©. 6. 
2) Ebd. S 
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Die übrigen Verhandlungen der bis zum 7. Mai hinausgeſchleppten 1881. 
außerorbentlichen Tagſatzung, und nach ihrer Bertagung die Sorgen des 
Vorortes, betrafen die Verhältniffe jener Kantone, weldye Die in ihren Ge⸗ 
bieten entftandenen Gährungen und reformatorifchen Beftrebungen entweder 
überhaupt nicht, oder doch nicht mit eigener Kraft-, erledigen konnten — 
oder wollten. Es waren dies die Jurafantone Schaffhaufen, Bafel 
und Neuenburg und die Alpenkantone Wallis und Schwiz. 

Zangfamer als in den meiften übrigen revidirenden Kantonen kam in 
Schaffhauſen die Bewegung in Fluß, und zwar vorzüglich deshalb, 
weil Die Behörden erft vier Jahre vorher den dringendften Beſchwerden des 1826 
Landes in Bezug auf die Repräfentation abgeholfen hatten. Aber als es 
in den andern Kantonen lodging, wurden auch hier die Wünfche des Vol⸗ 
fed umfaſſender. Man rief nad Trennung ded Staatd- vom Stadtgute, 1830 
inlinterhallau fandein Tumult flatt, und Stein verlangte Trennung 
vom Kanton und Bereinigung mit Thurgau. Da willigten die Behörden 
in die Wahl eined Verfaffungsrathed. ALS aber derfelbe nach langer Ber 1831, 
zögerung der Stadt eine nach ber Volkszahl ihr nicht zufommende Bertre- 20. Ian- 
tung einräumte, erhoben fich auf dem Lande Freiheitsbäume, an die man 7. Ayr. 
die Ramen der zu jener Anordnung flimmenden Mitglieder jchlug. Drei 
Tage vor der feftgejegten Volksabſtimmung zog ein bewaffneter Haufe von 16. Dat- 
Landftürmern nah Schaffhaufen, nahm bie ihm entgegengefandten Mit: 
glieder der Regierung gefangen, wurde aber am Thore, das er einprengte, 
mit Gefchüg empfangen, wovon zwei Mann verwundet und einer getöbtet 
wurden, — und zerftreute fich dann. Der Vorort (die Tagfagung war 
bereit8 audeinandergegangen) fandte Muralt aus Zürih und Sidler 
aus Zug als Repräfentanten nach Schaffhaufen, welchen Kanton fte bereiften 
und zu beruhigen fuchten, indem fie Die flattgefundene Zufammenrottung 
fireng verurtheilten. Nachdem die Benölferung wieder in dad gefepliche 
Geleiſe zurüdgefehrt, verwarf fie, doch nur mit fchwacher Mehrheit, das 
Merf des Verfafiungsrathes ; ja die Stadt Stein, bie fich bei der Ab- 
ftimmung beinahe gar nicht betheiligte, beftand auf dem Anfchluffe an Thur⸗ 
gau. Nachdem aber der Verfaffungsrath nachgegeben und der Stadt feche 
von den ihr zuerft zugetheilten Abgeordneten wieder abgenommen hatte, 
erfolgte endlich Die Annahme der Verfaſſung mit drei Bierteln der Stimmen. 2. Juni. 
Bürgermeifter Meyenburg blieb an der Spite ver Regierung des Fleinen 
Grenzſtaates. 

Die Wirren in Schaffhauſen waren aber höchſt unbedeutend im Ver⸗ 
gleiche zu jenen, welche damals zwei Kantone mittlerer Größe (Bafel und 
Schmwiz), den einen für immer (d. h. bis heute) und den andern für ge= 
raume Zeit, in zwei felbftändige Theile fpalteten. 

Bafel?) war im Jahre 1798 (ſ. ©. 41) der erfte Kanton gewefen, 


3) Vier Bände Akten, betr. die Bafeler Wirren v. 1831 bis 1833, im St. 
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der feine ländlichen Unterthanen frei und gleich erflärte; es ift Daher eine 
eigenthümliche Erfcheinung, daß dieſelbe Stadt, welche allen übrigen ber 
Schweiz damals mit einem jo glänzenden Beifpiele vorangegangen war, 

ein Drittel-Iahrhundert fpäter nicht etwa nur, was fchon des Kontrafted 
genug gewejen wäre, bie legte war, bie fich der Bewegung für Volksſou⸗ 
veränetät und Nechtögleichheit fügte, fondern durch ihre hartnaͤckige Wei⸗ 
gerung, dem Beifpiele ihrer Schwefterftädte zu folgen, eine bisher unerhörte 
Trennung zwifchen Stadt und Land, ja fogar einen blutigen Brubderfrieg 

und eine die ganze Schweiz ergreifende Parteileidenfchaft hervorrief. 
Bafel-Stadt ift daher der einzige Fleck der Schweiz, der den im Sabre 1814 
an den feierlichen Freiheitsurfunden von 1798 vollführten Bruch bis auf 

den heutigen Tag noch nicht gut gemacht hat. 

Die Bewegung des Jahres 1830 brach im Kanton Bafel fo früh aus, 

wie in irgend einem andern. Der Leiter derſelben, Stephan Bug- 
a0, willer, Mitglied des Großen Rathes, erließ im Auftrage mehrerer im 
"Bade Bubendorf verfammelter Bürger eine Bittfchrift an die oberſte Kan⸗ 
tonsbehörbe, in welcher er die eitle Hoffnung auf ein Vorausgehen wie im 
Jahre 1798 ausfprah. Das unmwillige Eintreten der Behörde, welche im 
Wahne befangen war, ald gehöre ein folches Begehren in eine „ ruhige Zeit”, 

und ihr langes Zögern mit einem Entfchluffe brachten in der Landſchaft 
allgemeine Entrüftung hervor, und eine zweite Verfammlung in Demfelben 

2. Dec. Bade verlangte die Wahl einer Reviſtonskommiſſton durch das Voll. Die 
Stadt antwortete mit Waffenrüftungen, und der Große Rath mit einem 

13. Dec. blos halb entfprechenden Beſchluſſe. Es follte eine Revifton flattfinden, 
Volfsfouveränetät eingeführt werden, die Lebenslänglichkeit und Selbfter- 
Hänzung der Näthe aufhören, im Großen Rathe aber neben 75 (biäher 90) 
Vertretern der Stadt nur 79 (bidher 64) vom mehr als doppelt fo ſtark 
bevölferten Lande figen. — Diele ungenügende und in der ganzen übrigen 
Schweiz an Geringfügigfeit ohne Beifpiel daftehende Konceſſton nährte nur 

die fchon vorhandene Unzufriedenheit, und die Arbeiten der vom Großen 
Nathe gebildeten Reviſtonskommiſſton Eonnten den ausbrechenden Strom 
nicht dämmen, und zwar um fo weniger, als überdies die reformluftigen 
Landgroßräthe in der Stadt befchimpft wurden und Die Wucherer in [eßterer 

ihre Schufdner auf dem Lande mit Auffündigungen bedrängten. Der 
Führer des Landed, Gugwiller, erhielt jogar einen Drobbrief vom 
Polizeidireftor der Stadt, Oberft Wieland. Die Landfchaft war ent- 
fchlofien, genaue Vertretung von Stadt und Land nach der Volkszahl und 
einen Berfaflungsrath durchzufegen. Den über diefe „ Zumuthungen“ em: 
an pörten Großen Rath verließ Gutzwiller mit den übrigen Vertretern bes Landes, 


Sal. Kant.⸗Arch. — Abich. d. außerord. Tagſ. v. 1830/31 S. 107 ff. Abſch. t. 
ord. Tagſ. v. 1831 ©. 116 ff. 
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und in Lieſtal, dem Herde der Bewegung (wie ſchon 1525, 1592 und 1653, 
j. Bd. II), verfammelte fich eine größtentheild bewaffnete „ Landsgemeinde“ 
bon vier= bis fünftaufend Mann. Die Stadt Bafel verrammelte ihre Thore, 
befegte ihre Wälle mit Kanonen und bewaffnete ſich, während Abgeordnete 
beider Theile einander friedlicher Abfichten verficherten. Als aber Die Be⸗ 
gehren der Landfchaft gar nicht beachtet wurden, wählten die Ausfchüffe 


von fiebenzig Gemeinden eine proviforifche Regierung, beftehend aus Gutz⸗ 7- ‚Ian. 


willer und vierzehn anderen Mitgliedern. Der Stabtpöbel beichimpfte die 
eine Berftändigung verfuchenden Abgeordneten der neuen Behörde, und die 
Regierung erließ eine hochfahrende, in monarchifchem Stile abgefaßte Pro⸗ 
Elamation gegen bie „Infurgenten“. Doc dabei blieb ed nicht. Die 
Zruppen der Regierung, unter ihnen angeworbene und mit dem omindfen 
Zeichen eines Todtenkopfes (!) gefchmüdte fremde Söldlinge, zogen aus, 
nahmen die Landfchaft, deren undisciplinirte Landtruppen unter den Brüs 
bern Jakob und Anton Blarer nicht viel ausrichten fonnten, Durch Ueber- 
rafchung ein, jagten die proviforijche Regierung aus dem Lande und bejegten, 
nach einigen Gefechten, die zehn Todte und dreißig Verwundete EFofteten, 
unter Oberft Wieland das Städtchen Tieftal. Zahlreiche Gefangene 
wurden, mit Striden gebunden, in die Stadt geichleppt. 

Das Vorgefallene war ein Strich durch die Rechnung, welche die 
Tagſatzung mit dem Beichluffe der Nichteinmifchung in Fantonale 
Bewegungen (S. 280) gemacht hatte. Sie war nun genöthigt, davon 
abzugeben, wozu übrigens der Bundeövertrag fte berechtigte. Gegen den 
Willen der Bafeler Regierung und zur Ueberraſchung ihrer Gefandtfchaft, 
fandte die eidgenöfftiche Behörde Repräfentanten in den Kanton Bafel, 
Avelche in OIten die flüchtige proviforifche Regierung trafen und der Land⸗ 
haft und Stadt Bafel den Befehl der Tagfapung überbrachten, die Waffen 
niederzulegen und zur gefeglichen Ordnung zurüdzufehren. 

Die im Reformwerfe begriffene, überall, außer in Bafel und in den 
ruhig gebliebenen Kantonen, flegreiche freifinnige Partei der Schweiz war 
von Entrüftung über die Stadt und von Sympathieen für die Landfchaft 
füllt. Die Hibigften fprachen bereit von Breifchaarenzügen zu Gunften 
der letztern. Nur die energifchen Abmahnungen von Seite der Regierungen 
und der Tagfagung verhinderten Die Ausführung. 

Die eidgendfftfche Dazwijchenkunft im Kanton Bafel hatte indeflen 
feine anderen Folgen, als daß der Bürgerkrieg aufhörte. Der Sieg aber 
blieb der Stadt, deren Regierung von den übrigen Kantonen die Außlie- 
ferung der flüchtigen Mitglieder der proviforifchen Regierung des Landes 
zu verlangen die Stirne hatte, und gegen den der Sympathie mit der Land⸗ 
haft verdächtigen Profeſſor Trorler ftrafrechtlich einfchritt, aber ohne 
Erfolg. Das eingefchüchterte und führerlofe Landvolk fügtefich der Gewaltherr- 


13. u 
13. San. 


ſchaft. Eine Amneftte, welche hierauf erlaffen wurde, fchloß die Flüchtigen, fo= 8- Gebr. 
wie die am Aufftande betheiligten Beamten und Offiziere aus, und der aus 
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ſechszig Städtern und blos vierzig Landbürgern beſtehende Große Kath 
oktroyirte dem Kanton eine neue Verfaſſung, in welcher, mit Ignorirung 
der Freiheitsurkunde von 1798 und flarrföpfiger Wiederholung der frühe 
ren fläbtifchen Anerbieten, das Syſtem von 75 Stadt» und 79 Landerr: 
tretern im Großen Rathe feftgehalten und für die Annahme de neum 
Werkes ſowohl die Mehrheit der Stadt⸗, als jene der Landbürger geforden, 
die Staatsangehörigen mithin auch für Die Zukunft in zwei Kaſten geſchie⸗ 
den wurden. Diefe fogenannte Verfafjung wurde in ber Stadt fafl ein 
flimmig, auf dem Lande mit zwei Dritteln angenommen. Die darauf vor 
genommene Reuwahl der Behörden fiel ganz zu Gunften des Stadtregi⸗ 
mented aus, beffen bisherige Regierung im Wefentlichen beftätigt wurde 
und, in Folge einer vorhergehenden Verabredung der Stäbter im Gafino, 
feinen einzigen wahren Freund der Landſchaft zum Mitgliede erhielt. M 
das Appellationsgericht gelangte Fein einziger gebildeter Juriſt, weil die fe 
natifche Stabtpartei feine Solchen zählte. Die Grundfäge der Rehtk 
gleichheit und des Fortfchrittes waren in Bafel mit Füßen getreten. Ad 
Mitglieder der geweienen proviforifchen Regierung wurden in ihrer Ab 
weienheit von Michtern. tie als Soldaten der Stadt gegen das Land gedient | 
hatten, — zu entehrenden Strafen verurtheilt. Als die Regierung font 
ging, Anführer ihrer Todtenkopf-Säölöner mit der Militär-Infpektion au 
dein Lande zu beauftragen, wurde dies doch den Bauernburfchen zu at: 
fie fielen über Die Verhaßten her und mifhandelten fie. Auf dringend! 
Bitten um Erweiterung der Amneftie auf die Davon Ausgefchloffenen an 
wortete der Durch den befohlenen Austritt der Verwandten (micht aber de 
Feinde) der Betbeiligten gelichtete Große Rath abjchlägig, und zwar mil 
einer Mehrheit, welche nicht die Hälfte der Mitglieder umfaßte. — Ahr 
troß der heftigften Proteftationen des Gefandten von Bafel und Mi 
eifrigften Gegenbemühungen der Stadt Bafel befchäftigte ſich felbft die Tag 
fagung in Folge von Inftruftionen der freifinnigften Kantone, Aargau 
voran, mit der Begnadigung der Geächteten. Diefe erklärten nun vom 
Grile aus die Trennung von Stadt und Land ald das einzige Mittel, If 
term Gerechtigfeit zu verfchaffen, und über zweitaufend Linterfchriften ven 
Bafel-Land verlangten von der Tagfagung Hülfe, — entweder für ein 
Verfaſſungsrath oder für — Trennung, fei es als eigene Gemeinwett 
oder im Anfchluffe an einen Nachbarfanton. Bafel konnte nicht verhir 
bern, daß Die Sache der Landſchaft in den regenerirten Kantonen, die N 
jegt nahezu die Mehrheit bildeten, immer mehr Freunde gewann. Hiertur 
ermuthigt und zugleich Durch übermüthiges Benehmen der Städter gertll 
rührte fich ein Theil der Landſchaft wieder. Einunddreißig ihrer Vertrii! 
verließen den Großen Rath, Freiheitsbaͤume erhoben fich, und aus Lielil 
und Siffach flohen bereits die Regierungsftatthalter. Einige Gemeint 
der Landſchaft, Die von der Stadt in irgend welcher Weife abhängig wart. 
erflärten Dagegen der Stadtregierung ihre Unterwürfigfeit. Da zog Ob 
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Wieland abermals mit ſeinen Truppen aus, nahm zwar, nach Erſtür⸗ 21. Aug. 
mung der Qulftenfchangze, Lieftal ein, mußte ſich aber, troß feiner Ueber⸗ 
macht, nach wenigen Stunden vor dem Eleinen Häufchen Landfchäftler zu- 
rüdziehen. Todte, Verwundete, Brandftätten und anderes Unheil waren 
zu beflagen. Abgeordnete der Tagſatzung erichienen ohne Säumen, Eonnten 
aber nicht verhindern, daß der heimgefehrte Gugwiller und feine $reunde 
eine Bolföverfammlung in Xieftal veranftalteten, welche, zweitaufend Mann 25. Aug. 
ftark, jeden Angsiff gegen Baſel zu vermeiden beichloß, eine neue provifo- 
riihe Regierung aufftellte, und eine neue Bittjchrift um Vermittelung an 
die Zagfagung erließ. Letztere bot nun vor Allem Truppen auf, um ihre 
alffälligen Befchlüfle nachdrücdlich zu unterftügen. Die Befehung des Kan 
tond wurde indeſſen nicht nöthig befunden, der neuen proviforifchen Re⸗ 
gierung aber ihre Auflöfung anbefohlen und Verwendung bei Bafel für 
allgemeine Amneftie und dauerhafte Herftellung der Ruhe befchloffen. Die 31. Aug. 
in Lieftal verfammelten Ausſchuͤſſe der Landgemeinden verweigerten jedoch 
ihre Unterwerfung und jede Wiedervereinigung mit Bafel, und boten ber 
Zaglagung die Verwaltung der Landfchaft an, wenn auch die Stabt Dies 
thue. Jetzt änderte die Tagfagung ihren Entſchluß und ordnete die Ab- 
indung ber Truppen an. Als die Städter in den ihnen ergebenen Rei⸗ 
goldöwiler- Thale rüfteten und die Landfchäftler darauf letzteres unter 
dem Kommando ded volföthümlichen „ Generald * Bufer, eines gewejenen 
Saftwirthes, ohne Gewaltthätigfeit befetten, rückte das eidgenöſſtſche Mi- 
litar ein. Auch die Stadt erhielt, doch in bedeutend milderer Weife und in 
geringerem Maße, Befagung. In Lieftal dagegen wurden Gugwiller und drei 18. Sept. 
andere, fich der befohlenen Auflöfung widerfegende Mitglieder der provifo- 
riihen Regierung verhaftet und nach dem Aargaue abgeführt (nach Eurzer 
Zeit jedoch freigelaffen) und im ganzen Kanton die Behörden des Stadt« 
tegimente8 wieder eingefegt. Dann verfuchten Die Abgeordneten der Tags 
ſatzung, die Stadtregierung zur Zurüdnahme jener BVerfaffungsbeftim- 
mungen, welche dad Land am meiften verlegten, jowie zu einer allgemeinen 
Amneftie zu bewegen. Aber Alles war umfonft. DBafel blieb un- 
erichüttert bei der eingeführten Verfaſſung und ſchloß Gupwillern mit acht⸗ 
sehn andern Männern von der Amneſtie aus. Die Repräfentanten fehrten 
zuruͤck; und in dem Haupte ihrer Nachfolger, dem Graubündner Tfchar= 12.08. 
ner, von dem man Achtung für Volksrechte hätte erwarten dürfen, erhielt 
die Stadt Bafel einen Anwalt, der für die mißhandelte Landfchaft verhäng- 
nißvoll werden follte. Nachdem Tſcharner fich in allen Gemeinden über 
die Stimmung des Volkes erkundigt und drei ungefähr gleich ftarf ver- 
breitete Parteien gefunden, eine mit der beftehenden Regierung und neuen 
Verfaffung zufriedene, eine folche, welche einzelne Abänderungen wünfchte, 
und eine folche, die entweder einen Verfaſſungsrath nach der Volkszahl 
dder Trennung verlangte, — überfchritten er und feine Kollegen ihre In⸗ 
fruftion, indem fie der Regierung in Anordnung einer Abftimmung unter 
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23. Nov. 
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den Landbuͤrgern, ſowohl den in der Stadt, als den in ihrer Gemeinde 
Lebenden, über die Frage der Trennung, eifrig behülflich waren. Der 
Gegenftand der Abftimmung wurde höchft verfänglich bezeichnet; es wurde 
nämlich gefragt: „welche Bürger beim Kanton Bafel in feiner gegenwär- 
tigen Berfaffung verbleiben“ und „welche fich Fieber vom Kanton Bafel 
trennen, als fich der beftehenden Verfaflung unterziehen wollen, “ und ter 
dieje Alternative enthaltende Befchluß wies ungefcheut darauf hin, daß man 
die „zur Abtrennung geneigten Theile, um Das Ganze zu retten, ihrem felbfi- 
gewählten Schickſale überlafien“ werde. Die Theilnahme an der Abftim- 
mung war auf Seite der Trennungsluftigen fehr fchwach ; te verfchmähten 
es, auf eine folche Bragenftellung zu antworten. In Lieftal ſtimmte fein 
Menſch. 3865 Stimmen (etwa die Hälfte der Bürger, darunter Die in 
der Stadt wohnenden und alfo von dieſer abhängigen Landbürger) 
Iprachen fich für. „Bleiben“, 802 für „Trennen“ aus. Der ohne Grunt 
ftegestrunfene Große Rath befchloß, wenn Feine Hülfe der Eidgenoffen zur 
Unterwerfung der Wiberfpenftigen ftattfinde, die trennungsluftigen Ge- 
meinden aus dem Staatöverbande zu entlaffen. 

Im Schooße der Tagfagung erlitt, in Folge der fchwerfälligen Orga- 
nifation dieſes Körperd, das ihr übertragene Bajeler Geichäft eine enplofe 
Verzögerung und Berfchleppung. Es waren zwar nur nody wenige Kan- 
tone für unbedingte Handhabung der der neuen Verfaſſung Baſels ertheil- 
ten eidgenöfftfchen Genehmigung, und zwar merfwürdiger Weife am bebarr- 
lihften die demofratifchen Urfantone, Wallis und Graubünden, ſowie 
Genf; aber die Mehrheit, welche den Wünfchen der Landichaft auf irgent 
eine Weife gerecht werben wollte, zerftel unter fich in eine jo große Menge 
von Meinungsfchattirungen, daß Die Tagfagung zu keinem die Sache re- 
gelnden Befchluffe gelangte. Bafel war indeſſen bemüht, der Tagfagung 
ihre Anftrengungen zu erfparen, indem es alle ihre Vermittlungsverſuche 
barfch von der Hand wies und die unbedingte Handhabung der ungerechten 
Verfaſſung verlangte, widrigenfalld ed von fich aus zur Trennung fchreiten 
werde. Die ſich rafch ablöfenden verfchiedenen eidgenöfftfchen Nepräfen- 
tanten richteten nichtd aus, und Dad von den eidgenöfftfchen Befagungs- 
truppen ausgeſogene Landoolf war auf dem beften Wege, durch North und 
ungebändigten Parteihaß vollftändig demoraliftrt zu werden. Jede Partei 
juchte, wo fie obwaltete, die andere zu unterbrüden. Für die Trennung 
wurden über viertaufend, gegen Diefelbe nur etwas über zweitaufend Unter⸗ 
fchriften gelfammelt, woraus zu entnehmen ift, wie Die Sache der Stabt auf 
dem Lande an Boden verlor, was zugleich auch in den übrigen Kantonen 
ber Ball war, fo daß ihr endlich nur die ertremften Yeinde der freifinnigen 
Umgeftaltungen in den beiden legten Jahren treu blieben. Sie jchien felbft 
darauf hinarbeiten zu wollen, fich jede Sympathie zu rauben, indem ihr 


22.8cbr. Großer Rath in allen Gemeinden, die ficy für Trennung ausgeſprochen 


hatten, Die Verrichtungen Der Behörden einftellte. Es traf diefe ſinnloſe 





Mafregel, mit welcher Die Stadtregierung felbft ihre gepriefene Verfaſſung 
zerftörte, 46 Gemeinden, während 32 davon verfchont blieben, und erzeugte 
eine heilloje Verwirrung im Kanton. Verwahrungen des Vororted wurden 
trogig abgelehnt, und der gefaßte Befchluß vollzogen. Die betreffenden 
Beamten entfernten ſich, ohne auf die Proteftationen der Repraͤſentanten 
zu achten, geräufchlod nach der Stadt. _ 

Die Stadt Bafel war es hiermit, welche die Trennung zwifchen 
ihr und dem Lande zuerft in's Werf ſetzte. Schultheiß Schaller von 
Freiburg war der Erfte, der Dies in der während des März außerordentlich 
verfammelten Tagfatung betonte und den Muth hatte, die Regierung der 
Stadt Bafel ald eine proviforifche zu erklären und vor Allem die Nefon- 


15. 
taͤrz. 


ſtituirung des Kantons Baſel zu verlangen. Dem Antrage ſtimmten je 27 


Doch nur neun Kantone bei, während ihrer fünf, nämlich die demokratiſchen 
Uri, Schwiz, Unterwalden und Wallid, in inniger Verbindung mit dem 
monarchifchen Neuenburg, es paflend fanden, jede Verantwortlichkeit für 
Nichthandhabung der (artftofratifchen) neuen Berfaffung Baſels, was fte 
als gleichbedeutend mit einer „Verlegung des Bundes” anfahen, von fich 
abzulehnen 2). So fette ſich Die fogen. reine, altfchweizerifche Demofratie, 
durch enge Verfchwifterung mit unrepublifanifchen Grundfägen, in immer 
grögern Widerfpruch mit der neuen, repräfentativen Demokratie der re- 
generirten Kantone, die, wenn die Tagfagung nach der Volkszahl vertreten 
gewefen wäre, Iängft in derfelben geftegt hätten. 

Indeffen hatten die Gemeinden, aus denen Bafel feine Beamten zu— 
ruͤckgezogen, fih, in natürlicher Folge dieſes unheilvollen Schritteß , felb- 
ftändig Eonftituirt und Abgeordnete nach Lieſtal gewählt, welche jofort Die 
getrennten Gemeinden zu einem „Kanton Baſel-Landſchaft“ er- 
hoben, jedoch die Wiedervereinigung mit der Stadt norbehielten, falls dieſe 
fih zur Wahl eines Verfaflungsrathes nach der Volkszahl verftände. In 
zuifchen ftellte der nun getrennte Theil der Tandfchaft einen eigenen Ver— 
faffungsrath auf, der im Laufe des April eine Verfaſſung audarbeitete, die 
denjenigen der regenerirten Kantone nachgebildet war, fte jedoch an konſe— 
quenter Demokratie überbotd). Präftdent des Verfaſſungsrathes war 
Gutzwiller, Vicepräftdent Emil Frey und erfter Sekretär J. I. Hug, 
legtere Beide gebildete Suriften und — Bürger der Stadt Baſel, Die aber, 
da8 Verhalten ihrer Vaterftadt verabſcheuend, der Landſchaft ihre Dienfte 
angeboten hatten. Es beftanden fomit zwei Staaten mit befondern Re— 
gierungen und gegenfeitig bunt fich durchkreuzenden und zerſchneidenden 
Gebieten in demſelben Kanton. 


A4) Abſch. d. außerord. Tagſ. v. März 1832 ©. 44. 53. 
8) Verfafſungen der Kantone der ſchweiz. Cidgenoſſ. Mit einer Einl. v. Th. 
Bornhaufer. (Trogen 1833) I. ©. 167 ff. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 49 


Dar. 


17. 
März. 


5. Apr. 


6] 7. Apr. 


— 290 — 


Bevor die Dinge ſoweit gediehen, hatte die Regierung der Stadt 
Bafel der Eidgenofienfchaft und ihren Nepräfentanten, deren Einmiſchung 
ſie früher fo hartnädig zurückgewieſen, zugemuthet, den Zuftand, in welden 
fie den Kanton verſetzt hatte, aufrecht zu erhalten. Als die Repräfentanten, 
Sigismund Laharpe aus Want und Merk aus Thurgau, dies ablehn- 
ten, hefchloß die Stadtregierung, die ihr anhängenden, von ihr aber durdı 
aufftändifches Gebiet getrennten Gemeinden, zum Zwecke des Schutzes der: 
felben gegen die Getrennten, militärifch zu beſetzen. Es gab zwei größer 
Komplere folcher Gemeinden, nämlich Die Gegend von Gelterkinden 
im Often und diejenige von Reigolds wil im Süben des Kantone, wih- 
rend defien Mitte, Die Umgegend von Lieftal, Siffacd und Walden— 
burg, der Hauptherd der Trennungdluftigen war. Den Repräfentantn 
bis auf den letzten Augenblid ihren Plan verheimlichend, fandte bie Re: 
gierung zuerft mit falfchen Brachtbriefen Waffen und Munition nad Rei- 
goldswil und dann, als die Repräfentanten, durch beunruhigende Ge⸗ 
rüchte aufmerffam gemacht, gegen einen Marfch über Lieftal proteftirten, 
Nachts 166 Söldner über badifches und aargauifches Gebiet (Rheinfelden) 
nach Gelterfinden und ließ ihnen die Waffen, die an der Grenze alö 
„Eifenwaaren“ verzollt wurden, nachführen. Die Repräfentanten kamen 
ihnen zuvor, befeßten ®elterfinden mit eitgenöfftichen Truppen, Eonnten 
aber den Einmarjch der Bafeler Söloner nicht verhindern. Nun wurlt 
im getrennten Landestheile Sturm geläutet und das Volk, das fic nidt 
zwifchen zwei Feuer nehmen laſſen wollte, erhob fich und griff, als die nad- 
giebigen Repräfentanten ihre Truppen zurüdzogen, Gelterfinden an. © 
entipann fich ein hartnädiger Kampf, der eine ganze Nacht hindurch wüthet, 
und viele Gebäude gingen in Rauch auf. Nachdem am Morgen Kapitı 
lationdverfuche von Seiten der Repräfentanten und Gutzwillers fehlgefchlagen, 
zogen die mit erneuter Wuth angegriffenen Bafeler Söldner endlich ab unt 
durch aargauifches und badijches Gebiet wieder nach Haufe. Die in Ol 
terfinden eindringenden Sieger aber brannten und plünderten, tödteten einigt 


Bewohner und mißhandelten gefangene Söltner zu Tode. Die unfühigen 


Nepräfentanten zogen ihre Truppen in die Nähe von Bafel und fich felht 
nad, Rheinfelden zurüd, Bafel waffnete, und bei Reigoldswil fanden fit 
beide Parteien drohend gegenüber. 

Zu fpät wurden nun, nachdem das Scheußliche nicht mehr ungeſchehen 
gemacht werden fonnte, neue eidgenöfftfche Truppen aufgeboten, mit denen 
die zurückfehrenden NRepräfentanten Reigoldswil und. Lieftal befegten. Te 
Berfaffungsrath von Bafel-Land aber war fo taftlos, für den durch die 
verübten Nohheiten gefchändeten „Sieg“ — Firchliche Danfgebete anzu 
ordnen. 

Umfonft verlangte der Vorort durch feine Repräjentanten, unter wei: 
chen fich jegt der Fräftige Karl Schnell von Burgdorf befand, von der 
Stadt Bafel Einftellung der Bewaffnungen, Aufnahme eidgenöffice 








Truppen in ihr Gebiet und Rüdberufung aller Perfonen aus der Landfchaft, 
welche Reigoldswil und Gelterfinden mit Waffen verfehen Hatten. Bafel 

wies Alles zurüf, und der durch den beftchenden Bundesvertrag gelähmte. 
Borort mußte von feinem Verlangen abfiehen. Mit Baden entftand über- 

dies, wegen der flattgefundenen Gebietöverleßung, ein .ernfter Konflikt, 
welchen die Tagfagung Durch einen Verweis an Bafel erledigte. Bafel- 
Landſchaft aber ließ fich nicht abhalten, feine neue Verfafſung (mit beinahe 
viertaufend gegen nicht zweihundert Stimmen) anzunehmen, einen Landrath a. Mai. 
und einen Regierungsdrath zu wählen., 

In der hierauf abermald außerordentlich zufammenberufenen Tag- 
fagung veranlaßte der Gefandte Genf's, der Profeffor Roffi (urfprüng- 
lich italienifcher Flüchtling, ſpaͤter franzöftfcher Graf und Pair, 1849 aber 
in Rom ald päpftlicher Minifter ermordet), durch eindringende Vorftellungen 
endlich einmal einen Befchluß von zwölf Stimmen (die zehn bisher regene- 
rirten, nebft Appenzell und Genf), welcher dahin ging, Die getrennten Ge⸗ 12.Mai. 
meinden des Kantond Bafel für einftweilen unter eidgenöffifchen Schuß 
und Oberverwaltung zu ftellen und eine Vermittlung zwifchen den ftreiten- 
den Theilen anzuordnen 6). Es wurden zu diefem Zwede drei Kommiſſa⸗ 
rien nach dem Franfen Kanton abgeorbnet und eine Vermittlungskommiſſion 
von fünfMitgliedern in Zofingen aufgeftellt, vor welcher Abgeordnete beider 
Kantonstheile erfcheinen follten. Es erregte fehr böfes Blut, daß nicht 
nur Baſel⸗-Land zu einer „eidgenöſſiſchen Vogtei herabgewürbigt * werden 
jollte, jondern auch, daß der ald Begünftiger der Stadt verhaßte Grau- 
bündner Tfcharner zum Kommifjär gewählt wurde und dieſe Stelle an- 
nahm, obſchon man ihm, ald man die Wirkung der Wahl bemerkte, durch 
die Ernennung zum Vermittler einen Ausweg hatte verfchaffen wollen. 
Bor den Vermittlern in Zofingen aber erjchienen blos Abgeordnete der 
Landſchaft, unter ihnen der greife Iohann Eglin mit dem Freiheitsbriefe 
von 1798 unter dem Arıne, — Solche der Stodt dagegen nicht. Die 
Vermittlung feheiterte Daher am Starrfinn der Bafeler Ariftofraten. Die 
Folge davon war, daß endlich zwölf Kantone (neun regenerirte, nebft Glaris, 14.3uni. 
Zug und Appenzell) ſich grundfäglich für die Trennung ded Kantons Bafel 
ausfprachen, doch ohne über Die Art und Weife derfelben etwas zu be= 
flimmen 7). 

Nachdem fpäter, während der ordentlichen Tagſatzung, ein nochmaliger Zuti. 
Vermittlungsverſuch abermals durch Bafel-Stadt zurüdgewiefen worden, 
brach endlich Die Geduld der eidgenöfftfchen Behörben, und zwölf Stimmen 
beichloffen Die Trennung des Kantons Bafel in zwei Gemeinwefen, unter 14. 
Vorbehalt der Wiedervereinigung, mit Ausjcheidung des Staatögutes und Set. 


6) Abſch. d. außerord. Tagf. v. Mai und Juni 1832 ©. 18 ff. 
7) Ebd. ©. 8 
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mit Vertretung jedes Theiled durch eine halbe Stimme an der Tagſatzung. 
Das eine jener Gemeinweſen follte Die Stadt mit den ihr treu gebliebenen 
21 Gemeinden‘, das andere die getrennten AB Gemeinden bilden, — wäh- 
rend in zwölf Gemeinden, deren Stimmung man nicht fannte, noch abge- 
flimmt werden mußte, ob fie fich der Stadt oder der Landſchaft anfchliehen 
wollten. Fruchtlos proteftirten bie fünf treuen Verbündeten Uri, Schwig, 
Unterwalden, Wallis und Neuenburg ®), fowie die beiden getrennten Theile 
ſelbſt, indem die Stadt eine Anerkennung des abgefallenen Landestheiles, 
die Landſchaft aber eine Theilung des Landgebietes nicht zugeben wollte, 
fondern auf alles außer den Stabtmanern Liegende Anfpruch machte. Aus 
dieſem endlichen Entfcheide entwickelten fich weitere Mißhelligkeiten, die ihre 
Wurzel zugleich in anderen, noch zu erzählenden Umftänden hatten. Stadt 
und Landſchaft aber boten ein traurige Bild der Folgen wilder Parteileiden- 
ſchaft dar. Die beharrliche Weigerung der Stadt, zur Theilung de 
Staatövermögend zu fchreiten, brachte in der Landſchaft Geld» und Kredit 
loſigkeit hervor und zwang endlich Die Regierung leßterer zur Beſchlagnahme 
alles in ihrem Gebiete liegenden Stabt-Bafel’fchen Staatd«, Gemeinde- unt 
Privatgutes. Der Vorort unterfagte den Vollzug dieſer Maßregel ; Bafel- 
Land aber zog trogdem wenigftend das Staatögut ein. 

Einen ähnlichen Berlauf wie im Kanton Bafel, wenn auch ohne 
Blutvergießen, nahm die Krife im Kanton Schwiz. Noch viel unbegreif- 
licher al8 die Hartnädigfeit Bafel’8 in Behauptung feiner Vorrechte gegen- 
über der Landichaft, war diejenige des „altgefreiten“ Landes Schwiz gegen: 

1814. über feinen äußern Bezirken. Es war in diefem Kanton an der Stelle tır 
aufgehobenen Mediationdverfaffung einfach der frühere Zuftand (wor 1798), 
nämlich Die auf Feiner Verfaffungsurfunde, fondern blos auf Gewohnheit 
beruhende Minderberechtigung der „äußern Bezirke“, d. h. der eroberten 
oder erfauften Landestheile, gegenüber dem „altgefreiten Rande Schwiz“, 
d. 6. der urfprünglichen Gemeinde Schwiz, hergeftellt und die Vertreter ter 
erftern aus dem Rathe geftoßen worden. Dann hatte Alt-Schwiz, unge 
achtet des Berlangens der fremden Gefandten, die Rechtögleichheit aufrent 
zu erhalten, die Vertretung der weit mehr als die Hälfte des Kantons aus | 
machenden „äußern Bezirke“ im Landrathe auf ein Drittel herab und feine 
eigene auf zwei Drittel hinaufgefegt. Als die Gegenvorftellungen ter 
durch diefen Verfaſſungsbruch Benachtheiligten nichts fruchteten, ſagten fid 

26.Zuni. Diefelben vom alten Lande los, bis endlich, durch Dazwifchenfunft des Bor- 
orted und der Mächte, ein Vertrag zwijchen beiden Theilen zuftande Fam, | 
Eraft defien fich die Aeußern in die empörend ungerechte Vertretung fügten. 
Das ihnen bei diefem Anlafje feierlich gegebene Verſprechen einer neuem 
DVerfaffung wurde jedoch nicht gehalten, vielmehr, wie wir (S. 262) ge | 











8) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1832 ©. 219 ff. 
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ſehen, alle ihre Wuͤnſche abgewieſen. Endlich aber ermuthigte die Juli⸗ 
revolution, wie die benachtheiligten Buͤrger anderer Kantone, ſo auch die⸗ 
jenigen der äußern Bezirke von Schwiz zu beharrlicher Verfolgung ihrer 
rechtlichen Anſprüche ®). Im Herbſte desſelben Jahres verlangten die Be⸗ 
zirfe March, Einſiedeln, Pfäffiton und Küßnach (Wollerau und Gerfau 
blieben mithin paffiv), deren Vorftcher fih in Einfiedeln verfammelten, 
in einer Denffchrift vom Landrathe eine Stellvertretung. nad) der Volks⸗ 
zahl in den Behörden. Der zu zwei Dritteln aus Altfchwizern beftehende 
Landrath aber faßte Feinen Beſchluß; feine Mehrheit begnügte fich, Die 
Betenten „Iafobiner* und Revolutionäre” zu nennen. Der Geift Alois 
Redings war entflohen! Nun griffen die „Landsgemeinden* der einzelnen 
Bezirke die Sache an, faßten ihre Wünfche bezüglich einer neuen Berfaffung 
bündig zufammen, und ihre Vertreter blieben von der nächften Sigung des 
Landrathes weg, weil defien Benehmen in der vorhergehenden fie tief ge⸗ 
fränkt hatte. Der Hierdurch befeidigre Landrath wies die Begehren der 
Bezirfögemeinden al8 „aufrührerifch" rund ab, Da beriefen Die äußern 
Berirfe eine befondere Landögemeinde nah Lachen; fle murde von drei⸗ 
taufend Mann, unter der Leitung des Landammannd Schmid von dort 
abgehalten, beharrte auf den geftellten Begehren und befchloß, falld Alt- 
Schwiz nicht innerhalb dreier Wochen darauf antworte, fich felbftändig ein- 
zurichten. Man theilte das Befchloffene unverzüglidy auch dem Vor—⸗ 
orte mit. J 

Die Landsgemeinde des alten Landes Schwiz antwortete auf das Ver⸗ 
langen der Aeußern eben ſo hochmüthig wie der Landrath und beſchloß, bei 
der Uebereinkunft von 1814 zu bleiben, und auf deren Grundlage eine 
Verfaſſung zu entwerfen. Da erklaͤrten die Landsgemeinden der äußern 
Bezirke die Uebereinkunft von 1814 für aufgelöft, beſchloſſen Die Regierung 
von Schwiz nicht mehr anzuerkennen, wählten einen Landrath, der in Lachen 
feinen Sig nahm, und ein Appellationsgericht. An der Spite des pro⸗ 
viforifchen Stäätchend mit zerrifienem Gebiete ftanden die Kandammänner 
Schmid von Lachen und Benziger von Einftedeln und der Arzt Diet- 
helm von Laden. BZwifchen den beiden Kantonstheilen wurden heftige 
Schreiben gewechfelt und die Spaltung fraß immer tiefer. in von der 
Tagſatzung, auf eine Denkfchrift der äußern. Bezirke, in Luzern veranftal- 
teter Bermittlungsverfuch zwifchen Abgeordneten der ftreitenden Theile zer- 
Ihlug fih. Ebenfo erfolglos war ein AUnnäherungsverfuch des innern 
Landes, dem die äußern Bezirfe-nun einmal fein Vertrauen mehr fchenkten. 
Bon den beiden bisher neutralen Bezirken fchloß fih Wollerau dem 
innern, Gerjau aber dem äußern Lande an, fo daß jened nun aus zwei, 
dieſes aus drei von einander getrennten Stüden beftand. 


9) Steinauer, Geſch. v. Schwy I. S. 37 ff. 139 ff. Abſch. d. Tagf. v. 1831 
u. 1832. " 
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Das Außere Land wählte jeht einen Verfaſſungsrath und beftimmte 
den innern eine Friſt bis zum 13. Juli, wenn es fich diefer Maßregel an- 
fchließen wolle. Grneuerte Bemühungen der Tagſatzung während ihre 

Juli. ordentlichen Sigung, eine Vermittlung herbeizuführen, zerfchlugen ſich aber- 
mals. Das äußere Land, in Folge von Gerüchten einen Weberfall von 
Seite des innern fürchtend, bewaffnete ſich, nahm aber die Vermittlungs⸗ 
vorfchläge der Tagfagung an, während das innere Land biefelben nicht nur 
verwarf, fondern fogar verfpottete. Die Tagfagung war lahm unt 
rathlos! 

In loſem Verbande vegetirte das aͤußere Land fort und proteflirte 
gegen die alleinige Vertretung des innern an der Tagſatzung, wo ber Ör 
fandte von Schwiz, Wäher, in feinen Reden das äußere Land mafles 

13. Nor. fhmähte. Als man endlich an einer Wiedervereinigung zu verzweifeln 
begann, beſchloß eine Landsgemeinde der äußern Bezirke in Einftedeln, tie 
jedoch von Gerfau nicht befucht wurde, die zu eritwerfende Berfaffung Schwi; 
nicht mitzutheilen ; der VBerfaffungsrath beendete fein Werk als, Verfaſſung 
des Kantond Schwiz, Außeres Land;“ und dasſelbe wurde von ben vie 
Bezirken March, Einftedeln, Pfaͤffikon und Küßnach angenommen und be 
fchworen 10). Die Trennung war auch hier: vollendet. — Wohl verſucht 
die Tagſatzung noch fortwährend DVermittlungen, — allein ohne ala 
Erfolg. 

Waͤhrend unter jenen Kantonen, in welchen Die Bewegung von 1830 
eine eidgenöfftfche Dazwifchenkunft nothwendig machte, dDiefenigen veutihrt 
Zunge, wenn auch theilweife nur auf dem traurigen Wege der innem 
Trennung, zu einer freiern Berfaflung gelangten, wurde dagegen in dın 
Kantonen ' jener Klaffe, in welchen die franzöftfche Sprache ganz ot 
größtentheild herrfcht, Die begonnene Bewegung durch brutale Waftenge 
walt niedergefchlagen und dieſelben auf längere Zeit hinaus von ber in der 
übrigen Schweiz zur Geltung gelangten Wohlthat der Rechtögleichheit unt 

. Bolksfouveränetät ausgeſchloſſen. Es waren Died Wallis und Neuen: 
burg, bie unnatürlichen Verbündeten der demofratifchen Urfantone. In 
erftern Kanton war jedoch die Bewegung nur eine geringe und befchränftt | 
dest, fich auf das Städtchen Martigny, das ſich gegen ein Wahlgeje de 
Landrathes erhob, Freiheitsbaͤume errichtete, aber, ohne daß die bereitd eie 
nannten eidgenöfftichen Kommifjarien etwas zu thun befamen, Durch Truppen 

des eigenen Kantons zur Unterwerfung gebracht wurde. 

An langwierigen Unruhen litt das im Jahre 1806 von Preußen 
an Frankreich verjchacherte, 1814 aber unentgeltlich wieder in Beſitz 9" 
nommene Neuenburg. Umgeben von dem revolutionirten Frankreic 
und den regenerirten Kantonen der weftlichen Schweiz, gelangten bie sit 


10) Verfaſſ. der Kantone der fchweiz. Cidg., v. Th. Bornhaufer J. S. Bi. 











— 29 — 


Vürgerfchaften von Neuenburg, Landeron, VBallengin und Boudry mit 1saı, 
dem Geſuche um eine Reform der Laudftände an den König. Verhaͤltniß⸗ Din. 
mäßig fchnell, wenn auch ungerne, entfprach Diefer durch den Generalmajor 
von Pfuel, indem ein „gefeßgebender Rath * aufgeftellt wurde, in welchen 
der „Zürft* zehn, das Volk aber, mit allgemeinem Stimmrechte, auf fünfs 
hundert Seelen einen Abgeordneten (damals 88) wählen follte, und dem 
die Initiative in der Gefeggebung zufam. Die neue Behörde befchloß 
Orffentlichkeit der Verhandlungen, Preßfreiheit u. a. Reformen. Durch 
diefe Verfaſſungsreviſion war, bezüglich der Repräfentation, ein weiterer 
dortichritt gefcheben, ald 3. B. in Zürich, Luzern und Solothum, wo die 
Hauptfladt mehr Vorrechte für ſich behalten Hatte, als in Neuenburg der 
König. Die Royaliften jubelten deöhalb über die Gnade ihres Bürften. 
Die befchränfenden Auslegungen jedoch, welche Pfuel der Initiative des 
Rathes und dem Petitionsrechte gab, verlegten die zweite Partei des Lan 
des, die der Konftitutionellen, und die Fortdauer des Verhältniſſes zu 
Preußen überhaupt die dritte, die der Republikaner, welche ausfchließlich 
Schweizer zu fein wünfchten. 

Bon der letztern Partei ging nun die Bewegung aus, welche Neuen 
burg und mit ihm die ganze Schweiz erfchütterte 11). Geftügt auf die von 
tem wieder abgereiften Pfuel erlafjenen Bejchränfungen, auf die große An⸗ 
zahl der in den gefeßgebenden Rath gewählten Royaliften und auf die Un— 
tehtmäßigkeit der 1814 ohne Berüdfichtigung des Volkswillens vorge- 
nommenen preußiſchen Beilgnahme ded Landes, wurde vom Hauptmann 
Courvoiſier und vomkieutenant Bourquin der Aufftand organiflit, 13. Sept. 
und ein Trupp von vierbundert Bewaffneten mit der eidgenöfftfchen Fahne 
und Armbinde zog nach Neuenburg und erzwang durch Drohungen bie 
Üchergabe des Schlofjed, des Sites ter Regierung. Das Unternehmen 
erwies fich indeffen bald als kopflos; denn die Aufftändifchen faßen ruhig 
im Schloffe, während der Staatörath, der anfänglich geflohen war, in Die 
Stadt zurückkehrte und hier feine Amtöführung fortfegte. Darauf unter- 
dandelten Die beiden Parteien und ftellten eine „PBacifitationsfommifiton * 
auf, die jedoch nichts außrichtete, inden der von dem Ropaliften Cham 
drier geleitete Staatsrath die von Bourquin, der im Schlofle befehligte, 
verlangte Abftimmung über die Vortdauer des Verhältniſſes zu Preußen 
nicht anordnen wollte, außer Jener verlafle das Schloß, wozu er fich nicht 
verfteben mochte. Auf den Ruf des gänzlich rathlofen und feiner Sache 
unter dem Volke durchaus nicht fichern Staatsrathed erfchienen jegt eidge- 
nöffifche Repräfentanten und traten zwifchen die beiden Parteien, von denen 
die republifanifche im Schloffe auf taufend Dann ftieg, die royaliftijche 
aber in Ballengin 1800 Mann zunt Angriffe auf das Schloß bereit hielt. 





11) Abſch. der Tagf. v. 1831 u. 1832. 
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Um den drohenden Bürgerkrieg zu verhindern, boten die Repräfentanten 
Truppen aus Bern, Breiburg und Waat auf, bis zu deren Einrüden fie 
einen Waffenftillftand bewirften. Die aufgebotenen Truppen, unter den 
Oberbefehl des bei den fchweizerifchen Milizen höchft beliebten Dberften 
Forrer aus St. Gallen geftellt, rüdten ein, und die nun zweckloſe Paci⸗ 
fifationsfommilfton löſte fih auf. Die Tagfagung Hatte verfügt, Daß das 
Schloß durch die eidgenöffiichen Truppen befegt werden folle. Da fich die 
Republikaner nicht fogleich diefer Anordnung fügten, fperrte ihnen Oberft 
Forrer den Ausgang und die Lebensmittelzufuhr bis auf dad Nothdürf⸗ 
tigfte und zwang fie hierdurch, gegen Zuſage allgemeiner Amneſtie und 

77.Sert. Entlaſſung aller Bewaffneten in ihre Heimat, zu einer Kapitulation, in 
Folge deren die Aufftändifchen den Eitgenoffen das Schloß räumten. Die 
monarchifche Ordnung war Durch freie Schweizer bergeftellt! Wit Eleiner 
Mehrheit verwarf der gefeßgebende Rath ven in feinem Schooße wiederholt 
geftellten Antrag auf Vornahme einer Volksabftimmung über den Fortbe⸗ 
ftand der Verbindung mit Preußen. Die fehmweizerifchen Behörden aber 
thaten rein nichts, um auf friedlichem Wege in Neuenburg republifanifche 
Zuftände zu begründen! Dafür erntete die Tagſatzung den Dank tes 
Königs für ihre Dienfte, und der General Pfuel kehrte, mit umfaffenden 
Vollmachten feined Herrn zum Einfchreiten gegen die „Rebellen“, nad 
Neuenburg zurüf. Republikaner wurden vom royaliftifchen Pöbel der 
Stadt Neuenburg ſchwer mißhandelt, Bourquin aber und feine Genoffen 
blieben im Traversthale und am See bewaffnet und Hielten Berfammlungen. 
Auf Zufprechen feines ehemaligen Waffenbruters (unter Napoleon) Forrer 
erflärte jedoch der Anführer der Infurgenten vor Pfuel und den Repräſen⸗ 
tanten feine Unterwerfung. Seinem Beifpiele folgten die Gemeinten , tie 
an der Erhebung Theil genommen hatten, und an bie Stelle Des feinen 
Nüdtritt erklärenden Staatdrathed wurde ein noch eifriger der Monarchie 
ergebener, unter Pfuel's Vorfige, gewählt. 

Indeflen fuchten fünf Häupter Der neuenburgifchen Republikaner , bie 
fidy nicht unterworfen hatten, von Iverdon aus durch Aufrufe eine neue 
Erhebung zu bewirken. Der hierdurch Fonmpromittirte Advokat SH umbert 
in Chaux de Fonds wurde Durch eidgenöfflfche Truppen verhaftet, während 
Waatländer und Freiburger in Laufanne für die Flüchtlinge Waffen und 
Mannſchaft fammelten. Mit diejen vereinigte fih auch Bourquin, der 
fi) durch Das höhnende und rüdftchtölofe Benehmen der Royaliften von 
feinen gegebenen Worte entbunden erachtete, und feierte im Waatlande 

3.N0V. Triumphe. Die Infurgenten warteten nur auf den Abmarſch der nun für 
entbehrlich gehaltenen eidgendfftichen Truppen, und rüdten dann von Cojs 
17. Dec. fonay und Orbe aus in das neuenfurgifche Gebiet ein. Uber die eine 
Abtheilung, welche am See hin zog, wurde bei Eortaillod und Bevaix durch 
eine von dem wachſamen Pfuel entfandte Eleine Truppenabtheilung, mit 
Verluft von fieben oder acht Todten und mehreren Verwundeten, — bie 
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andere, welche unter Bourquin über die Jurahöhen in das Traversthal ein⸗ 
brach, durch Pfuel felbft und deſſen Hauptmacht bei Travers und Gouvet 
zerſprengt. Die Moyaliften zogen mit vielen Gefangenen als Sieger in 
Ruenburg ein. Die von den Republifanern gehoffte Unterftügung aus 
den ihre gute Sache mit Worten feiernden Nachbarkantonen Bern, 
Waat und Freiburg, hatte diefelben ganz im Stiche gelaſſen, — fonjt wäre 
der Erfolg vielleicht ein anderer gewefen. Der flüchtige Bourgquin 
wurde aus dem Waatlande nach Branfreich getrieben, dort internirt, und 
it verfchollen. Er und vier andere Ylüchtlinge, fowie die gefangenen 
Aerzte Röfinger und Alphons Betitpierre wurden zum Tode durch 
Erſchießen, viele Andere zu Fürzerer oter längerer Gefängnißftrafe verur- 
tbeilt. Röfinger wurde fpäter zu Iebenslänglicher Feſtungshaft in Preußen 
(ft in Ehrenbreittein, dann in Wefel) begnadigt; Petitpierre aber flarb 
nach mehr ald zweijährigen Kerferleidven im Gefängnifle Neuenburgs ; feine 
Leiche wurde der trauernden Familie verweigert und heimlich verfcharrt, fo 
auch jene des ein Jahr fpäter dem nämlichen Schickſale erlegenen Ludwig 
Dubois12) In allen Kirchen Neuen burgs feierte man am Neujahrs- 
tage die „Befreiung * ded Landes von den Nebellen, Pfuel wurde Ehren- 1833, 
bürger von Neuenburg, und die eidgenöffifchen Repräfentanten, von ihm 1. Ian. 
vornehm ignorirt und mit ihren Geſuchen um Milde unberückſichtigt ges 
laſſen, konnten zum Danf für ihre der Monarchie geleifteten Dienfte — 
unbeachtet.abziehen. 

Der Dank der Reuenburger Royaliften gegen die willfährigen Schweizer 
Republifaner follte indejien bald noch fchlagender zu Tage treten. Diefe 
Partei trat nämlich jegt offen mit dem Plane hervor, die Zwitterftellung 
des Kantons (wie dies auch Die Injurgenten gewollt) aufzuheben, nur auf 
entgegengefeßtem Wege, nämlich durch völlige Trennung von der Schweiz. 

Die Bürgerfchaft von Vallengin fprad fid, beinahe einftimmig biefür 

aus, Andere Gemeinden folgten nah, und man ließ fle nicht nur ges 
währen (eine Abſtimmung über Trennung von Preußen aber war verhindert 
vorden !), jondern der gejeßgebende Rath, nacı Anhörung einer Rede des 
Utrarogaliften Berrot, welcher der Tagfagung , wegen ihres Verhaltens 
jegenüber Bajel, „ Bundesbruch” vorwarf, — verlangte in einer Adreſſe 16.8ebr. 
ın den König fürmlich Trennung von der Schweiz! Pfuel wurde Gouver⸗ 

eur und feine Siege über die Mepublifaner zum Anlaſſe der Gründung 

ined Ordens. Der Gefandte Chambrier verkündete der Tagfayung Mär. 
‚ad geftellte Trennungsbegehren, difpenfirte fich und feinen Kollegen von 

ver Beeidigung und verließ die Sigung. Als aber die Taglagung ber 
chloß, Reuenburg fei nicht berechtigt, ſich einfeitig den Verhandlungen zu 
ntziehen, und die dortige Reyierung es paſſend fand, Diefem Entſcheide 


12) Die Erheb. der Schweiz für Neuenburg. Freiburg 1888. 


39. Apr. 
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beizupflichten, wurde von der nach Luzern zurückkehrenden Reuenburger 
Gefandtichaft der Bundeseid geleiftet. Ein intereffanter Kanıpf fand darauf 
in Schooße der eidgenöfftichen Verſammlung ftatt zwifchen dem trennung® 
luſtigen Reuenburg und dem Vororte Luzern, welcher die Inftruftion hatte, 
Neuenburg die Alternative zu ftellen, ob es fchweizerifch und repubiikaniſch 
oder keines von beiden fein wolle. 

Der König von Preußen wagte e8 nicht, ohne die Mitwirkung feiner 
Verbündeten auf das Geſuch Neuenburgs um Trennung von der Eidge 
nofienfchaft, defien Mittheilung an die Tagſatzung fein Minifter Uncillon 
den Reuenburgern verwied, das er aber, im Hinblicke auf Die „ Durch eine 
freche und verbrecyerifche Faktion umbergetriebene Schweiz”, billigte, einen 
Entfcheid zu ertheilen, — und er hat auch niemals einen ſolchen ertheilt. 
Mas aber jeine „ Verbündeten * (tie Mächte des WienersKongrefies) von 
dDiefen und anderen, die Schweiz betreffenden Bragen hielten, werden und 
die damaligen und nächftfolgenden, unfer Land im Allgemeinen berührenden 
Begebenheiten und Zuftände zeigen. 

Die Fantonalen Kämpfe, zu deren Befchleunigung die Iulirevolution 
beigetragen hatte, waren, auf mehr oder weniger befriedigende Weife, durch⸗ 
gefochten, und die Bewegung, welche fie geboren, trat jeßt auf das gemein: 
etdgenöffifche Gebiet über. 


8. 3. Die mißlungene Sundesrevifion und der Sarnerbund. 


Der Kampf des Schweizervolkes gegen die wider feinen Willen im 
Jahre 1814 theilweife wiederhergeftellte Herrfchaft der Vorrechte hatte in 
ten Kantonen begonnen, und zwar in fänntlichen nicht rein Demofte- 
tifche Berfaffungen befigenden (Genf ausgenommen). Der Sieg, welder 
diefen Kampf in den meiften der betbeiligten Kantone Erönte, war und blieb 
jedoch ein unvollftändiger, fo lange eine Bundeöverfaffung beftand, die 
nidyt nur nicht geeignet war, die fortfchreitenden Kantone in ihren Er 
rungenfchaften zu fchügen, fondern vielmehr, als würdige Mutter der ſoeben 
geftürzten Kantonsverfaffungen, mitteld der Gleichberechtigung der größern 
und Eleinern Kantone, der Ohnmacht des Bundes und des fchleppenden 
Geſchaͤftsganges der Tagfagung, den Keim fortbauernder Uneinigfeit unter 


. ten Gliedern der fehweizerifchen Eidgenoffenfchaft in fich trug. Ein Bunt, 


welcher das Gefchöpf der in der Reftauration obenaufgefommenen Herren 
war, fonnte vernünftiger Weiſe nicht Länger über regenerirten, vom Bolft 
gefchaffenen und daher das Siegel einer ganz neuen Zeit tragenden Kan- 
tondverfaffungen thronen, ohne die unheilvolliten Konflikte herbeizuführen, 
ja ohne die in den Kantonen flegreiche Demofratie geradezu zum Kampfe 
gegen ein ſie wider Willen zuſammenfeſſelndes oligarchifches Band, oder, 
mit andern Worten, zum Bundesbruche herauszufordern. 
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Die unleugbare Wahrheit dieſer Eventnalität Hat denn auch den her⸗ 
vorragenden Geiftern Helvetiend an der Grenzfcheide der Reſtaurations⸗ 
und der Negenerationsperiode bei Zeiten eingeleuchtet und einen Kampf 
hervorgerufen, der einer volksthümlichen und zeitgemäßen Geftaltung ber 
Bundeöverhältniffe galt, beinahe zwei Jahrzehnte hindurch ohne Unter⸗ 
brechung geführt wurde und nicht eher ruhte, als bis fein Ziel erreicht war. 

Der erfte jener heller ſehenden @eifter, welche in der Zangengeburt 
des Herrenbunded von 1814 das furchtbarfte Hinderniß jeder freien und 
einheitlichen Entwicklung der Schweiz fahen, war Zſchokke!), der fchon 
im Jahre 1824 nach einbeitlicherer Leitung des Bundes rief; feine Stimme 
rerhallte aber ipurlos. Die Ohnmacht des Bundeövertraged trat jeboch 
von Jahr zu Jahr immer deutlicher hervor, und nachdem die Reviſtonen 
mehrerer Kantondverfaflungen im Sinne der Volksſouveränetät und Rechts⸗ 
gleichheit in Angriff genommen worden, begann man nach und nadı auch 
von einer Revifton der Bundesverfaflung zu ſprechen. rnfthafter wurde 
indefien dieſe Befprechung erft, als die Xeitung des Bundes von dem damals 
noch ariftofratifchen Bern an das in frifcher volksthümlicher Umgeftaltung “lang 
begriffene Eugern überging. Bon legterm erwartete man „den erften 
ernften Schritt zur Verbeflerung der fo mangelhaften Bundedeinrichtungen. “ 
Während im Oſten die rheinthalifche Gefellfchaft den Bundesbehörden 
zum erften Male dad Wort „Bundesreform“ zurief, erfchien im äußerften 
Welten, in Genf, auffallender Weife von ehemaligen Offizieren der auf- 
gelöften Schweizerregimenter,, ein erfter Entwurf einer neuen Bundeöver- 
faſſung, und zwar geradezu einer centraliftrten,, welcher aber felbft bei den 
eine Bundedreform anftrebenden Breifinnigen Beforgniffe vor einer Mili- 
tirdiktatur nach den damaligen Muftern Spanifch-Amerifa’8 und Polens 
berborrief. Andere Entwürfe, größtentheild von Unberufenen und Uner- 
fahrenen herrührend, folgten jenen. Das erfte Erzeugniß dieſer Art aber, 
welches im Hinblick auf die Perſon feines Urhebers ein wahrhaft gediegened 
und folgenreiche8 genannt werden Fonnte, war des Vorfämpferd der lu⸗ 
zernifchen Freiſinnigen, des tüchtigen Juriften Kaftmir Pfyffer „Zuruf 
an den eidgenöfftfchen Vorort Luzern bei Uebernahme der Leitung der 
Dundesangelegenheiten.* Diefer Zuruf wollte da 8 vollendet wiflen, was 
in den Jahren 1798 und 1802 angeftrebt, aber nicht erreicht, das erfte 
Mal von der Sabfucht der franzöfifchen Republik, das zweite Mal von ber 
Herrfchfucht ihres Bändigers vereitelt worden war. Pfyffers Entwurf be- 
wette die Erfeßung des bißherigen, in jeder Hinficht mangelhaften Staaten- 
bunde8 durch einen Bundesftaat. Beichränfung der Kantondverfaf- 
jungen auf reine und repräfentative Demofratieen, eine nach der Volkszahl 
gewählte Bundesverſammlung mit Abfchaffung der Inftruftionen, ein von 


1) Baumgartner, d. Schweiz «. I. ©. 160 ff. 


— 30 — 


derſelben aus ihrer Mitte ernanntes Bundescomité und ein Bundesge⸗ 
richtöhof, der zugleich Appellationd- und Kaffationshof gegenüber den 
Ausfprüchen der (damals theilweife in grauenhafter Barbarei verjunfenen) 
Kantonalgerichte fein jollte, — waren die Hauptgrundfäge des Entwurfes. 

Das Volk war aber zu jener Zeit noch zu fehr durch die Neform der 
Kantondverfaflungen in Anſpruch genommen, ald daß e8 fich auch noch 
mit einer Bundesverfaffung hätte beichäftigen können, jo daß nur die be- 
geiftertften Anhänger und die erbittertfien Feinde einer Meviflon dem 
„Burufe” Aufmerkjamfeit fchenkten. Der Verfaffer mußte fich gegen hef- 
tige Vorwürfe Ultrafonfervativer, ald ftrebe er nach) einer neuen helvetiſchen 
Eindeitörepublif, vertheidigen, und erklären, er verlange blos für Militär, 
Boftweien, Münze, Maß und Gewicht u. dgl. Eentralilation. Andere Ent 
würfe folgten nach, und die Bundesrevifton wurde eine Lieblingsidee der 
fchweigerifchen Fortfchrittäpartei. An der nächften Verfammlung der hel⸗ 
vetifchen Gefellfchaft in Schinznach verabredeten fich, in abgefondertem 
Geſpraͤche, nicht ohne einen vergleichenden Hinblick auf die Männer im 
Ruͤtli, vier Eidgenofien von gutem Klange, Hauptbeförderer der in's Werk 
gelegten Berfaffungsreformen, Keller aus Zürich (der ſpaͤtere preußiſche 
Reaktionär), Kaftmir Bfyffer auskuzern, Sidler aus Zug und Mun— 
zinger aus Solothurn, — dahin zu wirken, daß auf der nächften Tag 
jfagung die Bundesrevifton zur Verhandlung komme. Heß aus Zürid 
trat jenen Männern bei; der St. Galler Baumgartner und die ir 
penzeller Ragel und Dertli waren zu weitern Genofjen ded Werkes be 
fimmt. Begeiftert rief die helvetiſche Bejellichaft der von Pfyffer ausge 
jprochenen zuverfichtlichen Hoffnung auf ein Gelingen feined Planes rau 
fchenden Beifall zu. \ 

Sonderbarer Weife verlegten fich Die Beförderer einer Bundesreviſiin 
mit Vorliebe auf dad Lob der Medintionsverfaflung , die gar Feine wejent- 
liche Befchränfung der Kantonsfouveränetät und gar Feine Betbeiligung 
bed Volkes an den eidgendffifchen Fragen gekannt hatte, und überdies vom 
Auslande aufgedrungen war. Sie thaten es wohl, weil man jene Ter 
faffung zu ihrer Zeit als einen Rettungsanfer aus den dem Volke verhaßten 
helvetiſchen Zuftänven betrachtet hatte, und die Gegner größerer Einkeit 
nur allzu geneigtwaren, den Reviſtonsfreunden unitarifche Tendenzen unter 
zufchieben. Die Nevifionsbeftrebungen fanden indeffen den meiften An 
klang im Norden und Often der Schweiz, fowie in Luzern; das etwas lany- 
ſame Bern und die auf ihre Eigenthünlichkeiten eiferfüchtige franzöfidt 
und italienifche Schweiz verbielten fich gleichgültig, — Bünden und Die 
Urfantone, welche Gefahr für ihre rein bemofratifche Selbftherrlickeit 
fürchteten, fogar feindlich gegen die neue Idee. 

‚Die erfte amtliche Stimme, welche fich derfelben annahm, war be 
zeichnender Weife diejenige des erften Kantons, der nach der Julirevolution 
ih für eine neue Verfaffung erhoben hatte, des Kantons Thurgau, 
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deſſen neue Verfaflung 2) Die Geneigtheit des Kantons zu ſchweizeriſcher 
Gentralifation mehrerer Berwaltungszweige ausfprach, und deſſen Regierung 
daher, um den betreffenden Artikel in Vollzug zu ſetzen, mittel® eines 
Kreisſchreibens an die Kantone die Brage einer Verbeflerung des Bundes⸗ 
vertrags anregte. Der Vorort aber blieb kalt gegen die Anregung, und 
nur St. Gallen unterftüßte diefelbe, indem es feine Gefandtichaft in- 
ftruirte, den unter dem Schuße fremder Bayonnette und Diplomaten und 
mit den wiedererwachten Prätenflonen veralteter Vorrechte entftandenen 
Pakt ald nicht mehr genügend zu erklären. 

Die ordentliche Tagfagung des Jahres 1831 war zugleich bie erſte, 
in welcher Gejandte der regenerirten Kantone ſaßen und die erfte, welche 
fih mit der Frage einer Reviſton der Bundesverfafjung befchäftigen follte. 
Ernithafter als diefe Frage nahmen immernoch die theild neu entflandenen, 
tbeild erft entflehenden Kantondverfaflungen Die Gemüther in Anſpruch. 
Die regenerirten Kantone verlangten Gewährleiftungen ihrer neuen Grund⸗ 
gejege nach dem erften Artikel des Bundesvertrags 2). Es erhielten nach⸗ 
einander die neuen Verfaſſungen von Teffin, Luzern, Freiburg, Solothurn, 
Bafel (die von der Stadt dem Lande oftropirte), Schaffhaufen, St. Gallen, 
Yargau, Thurgau, Waat, und in einer jpätern außerordentlichen Sigung 
endlich auch diejenige von Bern Die eidgenöfftfche Garantie. Einzig Zürich 
verlangte Feine folche, fondern blos Anerkennung feiner Berfaffung und 
Riederlegung derjelben in das Bundesarchiv, und flimmte daher fonfequent 
auch der Garantie der übrigen Verfaſſungen nicht bei, welches Verhalten 
es jedoch im folgenden Jahre änderte, die Garantieen ertheilte und auch 
für feine eigene Verfaſſung erlangte. Bern enthielt fich ebenfalld der 
Stimmgabe, jo lange noch feine alte Regierung lebte; nach dem Amtsan⸗ 
tritte ihrer Rachfolgerin holte es feine Garantie nach, verweigerte ſie jedoch 
der aufgedrungenen Verfaffung Bafeld. Uri, Schwiz und Unter 
walden verfagten in der Regel ihre Garantie aus Abneigung gegen die 
ſiegreiche Volksbewegung, indem fe entweder die Demokratie für fich allein 
gepachtet zur haben glaubten, oder fich feine Demokratie ohne Landsgemeinde 
denken konnten. Deutlicher ſprach fih Wallis aus, das in der durch 


1831, 
Juli. 


die neuen Berfaflungen proflamirten Breßfreiheit die größte Gefahr 


für dad Beftehende erblickte und die neuen Verfaſſungen nur unter der Bes 
dingung gewährleijtet wiſſen wollte, Daß ſie durch Gefege den „ Mipbräuchen “ 
der Preffe Einhalt thun, und von den Kantonen, deren Berfaffungen nicht 
verändert worden, die Zuficherung des Beftandes foldyer Geſetze verlangte. 
Diefer fonderbaren Zumuthung trat St. Gallen mit der verdienten Er- 
wiederung gegenüber, daß der Nerfaffung von Wallis ebenfalld die fernere 


2) Bornhaufer, Berfaffungen I. ©. 334, $. 216. 
3) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1831 ©. 80 ff. 


— 302 — 


Gewährleiftung verfagt werden Eönne, wenn diejer Kanton die neuen Ver- 
faflungen nicht anerkenne. Der Antrag von Walli wurde indeffen im 
Jahre darauf mit fiebenzehn Stimmen befeitig.. Mit dem gefchilderten 
Berhalten der fich jo nennenden demofratifchen Stände „beginnt das un: 
beilvolle Zerwürfniß zwifchen der innern und der äußern Schweiz ).“ | 

Ebenfo fehr verrieth fich die Spaltung zwifchen der alten Schweiz 
der Vorrechte und des abgefchloffenen Kantonalismus und der neuen 
Schweiz der Nechtägleichheit und erweiterten Bürgerfinned in der Bundes— 
reviftondfrage 5). Der Antrag Thurgau's wurde in Behandlung genom- 
men, bei welchen Anlaſſe die Gejandten von Luzern, Zürich, Rreiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Aargau und Thurgau Die Lieber: 
zeugung audfprachen, daß der Bundeövertrag von 1815 „fich im Laufe der 
feither verfloffenen fechzehn Jahre in mehreren Sinftchten als unzulänglic 
bewiefen habe” und wenigftend eine vorläufige Berathung über den Gegen- 
ftand wünfchten. Im Befondern äußerte ieh Zürich zu Gunften bır 
Aufftelung eined von der Tagſatzung zu ernennenden „Bundesrathes* für 
außerordentliche Zeitumftände, der Wiedereinführung freier Riederlaflung, 
wie folche unter der Mediationsafte beftanden, der Herftellung freien Ber- 
fehr8 im Innern der Schweiz, einer erhöhten Kompetenz der Tagftıgung im 
diplomatifchen Verkehr mit dem Auslande und im Militärwefen, eines zwed- 
mäßigern Repräfentationdserhältnifies der Kantone in jener Behörde, ge 
naueren Beflimmungen über die Gewährleiftung der Kantondverfaffungen 
und eines eidgenöfftjchen Rechtsverfahrens bei Streitigfeiten zwiſchen 
den Kantonen, Breiburg wiünfchte Gentralifation in Münze, Maß unt 
Gewicht, Poſt⸗ und Zollweſen, St. Gallen Berbefferung in der Or 
ganifation der Bundesbehörden. 

Diefer Partei des Fortichrittes ftellte fich mit Entfchiedengeit eim : 
folche des Stillftandes gegenüber, zu der fich, troß ihrer Regeneration, auf 
die Kantone Waat und Teffin fchlugen. Diefe beiden, jowie Zug (das 
fich indefien den fortfchreitenden Kantonen am meiften näherte), Appenzell, 
Graubünden, Neuenburg und Genf wollten auf dieſer Tagjagung, Un, 
Schwiz, Unterwalden und Wallis aber für immer von einer Revifton nichts 
wiſſen. Das noch) in feiner Fantonalen Krife befindliche Bern, ſopie Ball | 
und Glaris waren ohne Inftruftion. Endlich vereinigten fich zwölf Kan- 
tone (die regenerirten ohne Teſſin, fowie Glaris, Zug und Graubünden) 
zu dem Befchlufle: die Reviſionsfrage, nach der Sprache bureaufratifcher 
Lendenlahmheit, „ad referendum et instruendam in den Abſchied fallen zu 
laſſen.“ Bereitwilliger war die Tagfagung, den das Elfaß befuchenten 


4) Baumgartner, Schweiz I. ©. 188. 
8) Abſch. d. ord. Tagf. 1831 ©. 74 ff. Abfch. d. ord. Tagf. 1832 S. 146. 
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neuen „König der Franzoſen“, Ludwig Philipp, durch eine Abord⸗ 
nung begrüßen zu laflen. Die außerorbentlichen militärifchen Maßregeln 
aber, welche in der Beſorgniß eined europätichen Krieges am Ende de vo⸗ 
rigen Jahres getroffen waren, erwiefen fich jetzt als überflüfftg, und bie 
verfannmelten Stäbe wurden allmälig aufgelöft. 


Mir haben bereit gefeben, wie die Tagfagung den Reſt ihrer 273 (') 
Sigungdtage des Iahred 1831 mit Behandlung der traurigen Ereigniffe 
verbrachte, welche durch die Kalsftarrigfeit eines ariftofratifchen Regimentes 
in der Stadt Bafel und eined angeblich demofratifchen im innern Rande 
Schwiz, fowie durch die Unnatur der preußifchen Herrichaft in Neuen- 
burg hervorgerufen waren. Inmitten dieſer Wirren mußte die Reviſtons⸗ 
frage ruhen. Günftigere Ausfichten für ihren Bortgang (weil zugleich für 


die Erledigung jener Fantonalen Wirren) eröffneten fi, als das Bundes- Anfang 


präfitium von dem zwar reblich gefinnten, aber ängftlichen und miß- 
trauifchen Schultheigen Am Rhyn an feinen ruhigen und energijchen 
Kollegen Eduard Pfyffer, ten Verfolgten der Reflaurationsperiode, 
überging. 

Der Wiederaufnahme der Revifiondfrage hatte aber inzwifchen das 
Volk felbft vorgearbeitet. Im Kanton Bern entfland ein für den poli« 
tiichen Bortfchritt arbeitender Verein, welcher ſich „Schußverein “ nannte, 
und fih in Langenthal, mit Abgeordneten aus acht andern Kantonen, 
zu einem allgemein fchweizerifchen Schußvereine erweiterte. Zahlreiche 
Zweigvereine desſelben fchoflen empor, unter welchen bald derjenige des 
Kantone Zürich (hervorgerufen durch den auffallenden Rücktritt mehrerer 
fonfervativer Offiziere wegen Aufhebung des Kafernendienfted) der mäch- 
tigfte wurde, namentlich als die jehr gemäßigte neue Regierung des lehtern, 
durch das frifche Leben und Streben im Vereine erſchreckt, gegen denjelben 
einfchreiten wollte und ihn wirflich, bis der Große Rath darüber entfchieben 
hätte, einftellte. Der Borftand des Vereines, Wilhelm Füßli, proteftirte 
erfolglos. Im Großen Rathe wurde dann für und gegen die Vereinsfrei⸗ 
heit hart gekämpft, bis endlich 9A Vertreter des Landes gegen fämmtliche 
Stadt- und wenige Landabgeorbnete (zufammen 85) den Geſetzesvorſchlag, 
durch welchen die Vereinsfreiheit unterdrückt werben follte, an die Regie 
tung zurüchwiefen. Hierdurch verlegt, hatten acht Fonfervativ gefinnte Res 
gierungsräthe, unter ihnen die beiden Bürgermeifter Muralt und Wyß, 
die Schwachheit, ihre Entlaffung einzugeben. Der Energie des Großraths⸗ 
präfidenten Keller, ver Fräftig für die Vereindfreiheit gejprochen hatte, 
aber felbft aus dem Schugnereine austrat, um den Verdacht ehrgeiziger 
Zendenzen von bemfelben abzulenfen, verdankte man, troß mehrfacher auf- 
fallender Wahlablehnungen, die Erhaltung der Ruhe bei Wicderbefegung 
der erledigten Regierungöftellen, die nun freifinnigeren Männern, zum 
heile Landbürgern, zufielen. Melchior Hirzel und Johann Jakob 
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Heß, die beiden Leiter Zürichd während der Dreißiger-Jahre, wurden 
Bürgermeifter 6). 

Das Wirken der Schutzoereine war indeflen nicht fo folgenreich, 
wie man erwartet hatte. Fuͤr die Bundesreviſion wurde wol viel ge 
fchrieben, aber wenig gethban. Als daher die Tagfagung ſich wieder außer⸗ 

na. ordentlich verfammelte, fahen die Gefandten der regenerirten Kantone der 
beutfchen Schweiz ein, Daß ſte Handeln müßten, wenn nicht einerfeits die 
Errungenfchaften ihrer Stände durch die Beindfeligfeit der garantieverwei- 
genden Bundesgenofjen und durch ein Verhalten, wie dasjenige von Bafel- 
Stadt, Inner-Schwiz und Neuenburg, wieder in Frage geftellt und an- 
bererfeitö die Bornahme einer Bundesrevifton in unabfehbare Fernen hinaus- 
gerückt werden follte. Es waren die Tagfagungdgejandten von Zürid, 
Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thurgau, welche fid 
in der Wohnung ded Berner Oefandten verfammelten und unter Der Leitung 
des Bundespräftdenten Eduard Pfyffer fich über die berührten wichtigen 
Man. Punkte beriethen. Ihr erftes Werk war der Entwurf eines Konkordates, 
durch welches fich die beitretenden Kantone verpflichteten, fowol die dem 
Volke eines jeden unter ihnen nach feiner Verfaſſung zuftehenden Rechte 
und Freiheiten, als die verfaffungsgemäß aufgeftellten Behörden eines jeden 
Kantons und ihre verfaffungsmäßigen Befugniffe aufrecht zu erhalten, 
in ihrem Gebiete entftehende Zerwürfnifie durch ein gemeinfames Schiebb- 
gericht zu fchlichten und einander mit bewaffneter Macht Hülfe zu Teiften. 
Nach Reviſion des Bundesvertrages jollte dieſes Konkordat außer Kraft 
treten. Als, nach anfänglicher Geheimhaltung, der Entwurf durch die 
Preſſe verbreiter wurde, erregte er allgemeines Aufſehen. Man machte feinen 
Scöpfern den Vorwurf einer bundeöwidrigen Verbindung und ftellte ihn 
als ein Geſchöpf des Schugvereines dar. Jene vertheidigten ihn Dagegen 
al8 einen Ausflug aus dem Bundedvertrage felbft, der die Kantone ver: 
pflichte, einander auf Anfuchen Schuß zu gewähren. Die Großen Räthe 
der fteben Kantone nahınen das Konfordat mit großer Mehrheit an; frucht- 
108 dagegen machten Bern in Breiburg, Waat und Genf, Zürich in Glaris 
und Graubünden Propaganda daflır. Das Konfordat unterfiyeidet ſich 
indeffen von den beiden fpätern Sonderbünden nicht nur durch die Ge 
finnung feiner Urheber, jondern auch durch den wichtigen Umftand, daß «8 
nicht nur niemals feindfelig oder widerfpenftig gegen den Bund aufgetreten, 
1. Zunt. fondern daß der Vorort Luzern felbft in einem amtlichen Kreißfchreiben 
dasſelbe ſaͤmmtlichen Kantonen mittheilte und fle zum Beitritte einlud. 
Es erfolgte jedoch fein folcher ; vielmehr trug Bafel- Stadt in der Tag- 
faßung an, die fteben Kantone zur Auflöfung ihrer Verbindung einzuladen, 
was Uri, Schwiz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg nicht nur unter- 


6) Leut 9, Geſch. d. Kant. Zürich v. 1831—1840. ©. 26 ff. 
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flügten, fondern auch eine geharnifchte Verwahrung gegen das Konforbat 
zu Protofoll abgaben, währen? die übrigen Kantone dasfelbe nicht an⸗ 
fochten, AppenzelleUußerroden es fogar billigte, und cine Gegenerflärung 
Luzerns im Namen der fieben Stände den Schritt berjelben rechtfertigte. 
Eine weitere Geſchichte Hatte indeflen das „ Siebenerfonfordat* nicht; zur 
praftifchen Anwendung desfelben Fam e8 niemals; zur Einfchüchterung der 
Gegner des Fortfchrittes hat es Dagegen fehr viel beigetragen 7). 

Die zweite Arbeit der ſieben „konkordirenden“ Gefandtichaften war 
ver von Baumgartner, Karl Schnell und Kaſimir Pfyffer ausgenrbeitete 
Entwurf einer neuen QBundesverfaffung®). Die Grundzüge desſelben 
waren: Aufrechthaltung der Kantondfouveränetät, eine Tagſatzung von 
jehzig Mitgliedern (davon, je nach der Größe, zwei, drei oder vier auf den 
Kanton), Stimmrecht derfelben ohne Inftruftion, Gentralifation des Poft-, 
Münz⸗ und Zollwefens, Aufftelung eines „Bundesrathes*, beftebend aus 
dem „ Landammann der Schweiz und vier Mitgliedern “, ebenfo eines Bun⸗ 
desgerichtes, freie Niederlaffung und Gewerbeausübung, Gewährleiftung 
der Bolkörechte u. |. w. Als Site der Tagſatzung und des Bundesrathes 
jollten die bisherigen Vororte beibehalten werden. Der Entwurf erjchien 
zwar öffentlich als Flugſchrift, gerieth jedoch bald in Vergeſſenheit. Wei—⸗ 
tere Berathungen unter mehreren Gefandtichaften während der folgenden 
augerordentlichen Tagſatzung im Mai und Juni waren erfolglos. Ver⸗ 
fländigungen ber regenerirten Kantone mit den Urftänden fcheiterten an 
dem feften Entfchluffe der leßteren, von dem gleichen Stimmrechte der Kan 
tone an der Tagſatzung niemald abzugeben. 

Indeffen nahm unter dem Volke, das feine Kantondverfaffungen jetzt 
unter Dach gebracht, das Interefle für die Bundesrevifton immer mehr zu. 
In den nördlichen und öftlichen Kantonen fanden Verfanmlungen ftatt und 
wurden Adreſſen an die Tagfagung abgefandt, fo aus dem Kanton Zürich 
ein Folioband mit beinahe zehntaufend Unterfchriften. Dieje Manifefta= 
tionen wünfchten theild die Tagſatzung, theild eine Reviſtonskommiſſton, 
tbeild einen fehweizerifchen VBerfaflungsrath mit dem Werke neuer Organi⸗ 
jation des Schweizerbundes zu beauftragen, ließen fich aber wenig auf die 
Art und Weife der Ausführung folcher Arbeit ein. - Auch entftanden in 
vielen Kantonen neue Zweige des „Schußvereined*. So z. B. im Kanton 
St. Gallen, wo Dr. Henne, trotz Baumgartnerd Widerftreben, mit 
mehreren gleichgefinnten Kreunden eine Volksverſammlung auf dem Rofen= 12.3uti. 
berge bei St. Gallen veranftaltete, welche ſich für Bundesreviſion aus- 


7) Abfch. d. außerord. Tagf. v. Mai u. Juni 1832 ©. 128 ff. Helvetia VII. 
316 fi. 


8) Entwurf einer ſchweiz. Bundesverfaffung. Bon einer Geſellſchaft Cidge⸗ 
nofien. Zürich 1832. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 20 


17.3ul. 
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ſprach, eine Adreſſe zu dieſem Zwede an die Tagſatzung erließ und die 
Gründung eines „vaterländifchen Vereins“ (ald Abtheilung des Schup- 
vereins) zur Folge hatte. | 

Die inzwifchen verfammelte ordentliche Tagfagung des Jahres 1832 
nahm auch die Nevifiondfrage wieder an Die Hand). Es gaben fich in 
ihrem Schooße drei verfehiedene Richtungen Eund. Die erfte berjelben 
wollte Erfegung ded Staatenbunded durch einen Bundesſtaat mit flärferer 
Vertretung der größeren Kantone in der Tagfagung, die zweite eine blope 
Verbefferung des beftehenden Staatenbundes auf biäheriger Grundlage | 
und die dritte gar Feine Veränderung des Beftehenden. Zur erften Klaſſe 
gehörten bie fieben Konfordatsfantone, unter ihnen aber die Drei ſüdweſt⸗ 
licheren, Bern, Luzern und Solothurn, mit weniger Entfchiedenheit al die 
vier nordöftlichern, — zur zweiten Sreiburg, Bafel, Schaffhaufen, Grau- 
bünden, Waat, Genf und Appenzell-⸗Außerroden, zur dritten Glaris, Zug. 
AppenzelleInnerroden, Teſſin, Wallid, Neuenburg und die Urfantone. 
Unter den Anhängern einer jeden diefer drei Richtungen gab es wieder 
verfchiedene Schattirungen. Es vereinigten fich dreizehn Stimmen für 
Vornahme einer Revifion überhaupt, und Diejelbe wurde einer von der 
Tagſatzung zu wählenden Kommiſſion von fünfzehn Mitgliedern übertragen, 
welche ihr Werf gleich nad) Auflöfung der ordentlichen Tagſatzung beginnen 
und zugleich auch das Tagfagungdreglement einer Reviflon unterwerfen 
follte. Inden hierauf gewählten Mitgliedern der Reviſtonskommiſſton waren 
fämmtliche vorhandene Meinungen vertreten 19). Die Urfantone, Glaris, 
Zeffin und Appenzell-Innerroden enthielten fich aller Theilnahme an den 
gefaßten Beichlüffen, Uri und Glaris verfuchten fogar, die Wahl ihrer 
Gefandten zu Mitgliedern der Kommiffton rüdgängig zu machen, was 
erfterm gelang, während fich letzteres jpäter den Freunden der Reviſion an- 
ſchloß. Ja die drei Urkantone gingen in ihrem finftern Grolle gegen das 
Werk neuer Bundesgeftaltung fo weit, daß unter allen Gefandten die ihrigen 
allein an einer feierlichen und erhebenden Pilgerfahrt der eidgenöſſiſchen 
Behörden auf das Rütlhi nicht theilnahmen. So feierte die Tagſatzung 
auch das eidgenöſſiſche Freiſchießen, zugleich Jubelfeft des Eintrittes Xu: 
zerns in den Bund (1332), und den Jahredtag der Schlacht bei Sem: 
pach mit, ohne fich Durch Die im Vaterlande waltende Zerriffenheit ir 
machen zu laſſen. 


9) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1832 ©. 118 ff. 

10) Es wurden gewählt: Bunbespräftdent Pfyffer aus Luzern, Hirzel aus 
Zürich, Tavel aus Bern, Z’graggen aus Uri, Heer aus Glaris, Sidler aus Zug, 
Schaller aus Freiburg, Munzinger aus Solothurn, Baumgartner aus St. Gallen, 
Planta aus Graubünden, Meyenburg aus Schaffhaufen, Tanner aus Aargau, Ren 
aus Genf, Ehambrier aus Neuenburg und Monnard aus Waat. An die Stelle tee 
ablehnenden Urners trat Mörifofer aus Thurgau 
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Ohne Erfolg war der in der Hauptverfammlung der Schußvereine 
in Shinznach, welcher Kaſimir Pfyffer vorfaß, vom Veteranen Trorlerz. Ott. 
geftellte Antrag, die Tagfagung als zum Werfe der Bundesrevifton unfähig 
zu erflären und die Wahl eines fchweizerifchen Verfaſſungsrathes zu for- 
dern. Der Verein begnügte fich mit einer Mahnung an die Tagſatzung, 
ihre Arbeit zu befchleunigen, befchloß aber, im Ungeficht der bedrohten 
Lage der Sreifinnigen, mit Jubel die Errichtung von Breifchaaren für den 
dall der Noth. 

Zur feftgefegten Zeit verfammelte fich die Kommiffion in Luzern unter 9.Dft. 
Eduard Pfyffers Vorfig 11). Es zeigte ſich unter ihren Mitgliedern 
die nämliche Meinungsverfchiedenheit wie in der Tagfagung; nur wurte 
weit ruhiger und mäßiger und mit vieler Gründlichkeit verhandelt. Die 
Partei der Mitte (das feit der Dreißiger-Bewegung fo genannte Juste- 
Milieu), welche nur das Beftehende etwas verbeflern, aber in feine durch- 
greifende Veränderung eintreten wollte, beberrfchte die Verhandlungen und 
zog bald Mitglieder der bundeöftaatlichen Neform, bald Anhänger des 
Alten zu fich herüber. So wurde denn, bei der Entfcheibung über den 
wichtigften Punkt, um den es fich handelte, mit neun gegen vier Stimmen 
(Hirzel, Sidler, Baumgartner und Tanner) die Beibehaltung des gleichen 
Stimmrechte8 der Kantone an der Tagſatzung befchloflen. Die Inftruf- 
tionen wurden nur für gewifle Bälle beibehalten, jonft freie Stimmgebung 
der Öefandten geftattet. Cinftimmig wurde die Aufftellung eines Bun-= 
desrathes aus einem „Landammann der Schweiz“ und vier Mitgliedern, 
fatt der Vororte, in den Entwurf aufgenommen. Luzern follte zur be- 
ſtändigen Bundesftadt erhoben werden. Ein Bundesgericht fand 
feinen Anftand. Baumgartner redigirte nach den gefaften Befchlüffen 
den Entwurf einer „Bundesurkunde“, wie man dad Werf flug nannte, Da 
die Anhänger des Alten von Feiner „Bundedverfafjung *, Die ded Neuen aber 
von feinem „Bundesvertrage "etwas wiflen wollten. Man entwarf auch einen 
Voranfchlag der Einnahmen und Ausgaben des Bundes nad) dem neuen Ent= 
wurfe und ftellte die für eine Bundesrevifion eingegangenen Adreſſen zufanımen, 
welche über ſechsundzwanzigtauſend Unterjchriften zählten. Am 15. December 
wurden die Berathungen gejchloffen und der Entwurf von fimmtlichen Mit- 
gliedern unterzeichnet. Nur derabwefende Royalift Chambrier aus Neuen 
burg verweigerte fpäter feine Unterfchrift und erklärte den Entwurf als „den 
Ruin des füderativen Syftemd und der Breiheit der fehweizerifchen Stände“. 
Den Bericht, der den Entwurf beleuchten follte, verfaßte der Genfer Roſſi, 
weshalb das Werk, wenn auch grundlos, nach feinem Namen benannt worden 
it. Der Vorort verfandte dasſelbe mit. einem warmen Empfehlungs: 
ichreiben an die Kantone, und die Kommiffton Löfte fich auf. Außer dem 


411) Baumgartner, d. Schweiz I. ©. 3850 ff. 
20* 
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fchon Erwähnten enthielt der Entwurf: Regelung der Garantie Fünftiger 
Kantondverfaffungen, Aufſicht über alle Verkommniſſe der Kantone unter 
fi und mit dem Auslande, Verfehröfreiheit, freie Niederlaffung, Aufhebung 
der Heimatloftgfeti, Regelung des Zollweſens, Gentralifation des Militär-, 
Poft- und Münzwejend, von Map und Gewicht (nach dem Decimalfnftem), 
des Pulververkaufes u. |. w. 

Der Entwurf, welcher in allen fchweizerifchen Sprachen verbreitet 
wurde, ftieß auf zweierlei Feinde, nämlich auf die beiden Außerften Parteien, 
die radikale und die ariftofratifch-ultramontane. An die Spike der erftern 
ftellte fih Trorler, der mit feinen Anhängern auf der Forderung eines 
fchweizerifchen Verfaflungsrathes beharrte. In dieſem Sinne fprachen fid 
auch drei St. Galler, Senne, Hungerbühler und Dr. Weder, 
in einer Flugſchrift aus, in welcher fie den Entwurf ein Werk des „Br: 
bördenvolfes* und ein „hölliſches Büchlein“ nannten. Die reaktionären 
Gegner des Entwurfes fahen Dagegen in demfelben, wegen Weglaflung der 
Gewährleiftung der Klöfter, den Ruin der Religion. 

Es blieb jedoch, auf Seite der Reaktion, nicht bei einer Oppofition 
in Worten, Sie war fhon feit geraumer Zeit zu Thaten gefchritten. 
Diefe Partei, welche in dem traurigen Wahne Iebte, den im Jahre 1814 
theilmeife wieder heraufbefchworenen Geift der zerriflenen Schweiz ter 
Vorrechte vor 1798 fürimmer fefthalten zu innen, war in ihrem Innerften 
getroffen durch den Sieg der für ein ausländifchese Gewächd gehaltenen 
repräfentativen Demokratie in den bedeutendften Kantonen der Schweit 
(1830 und 1831). Sie war c8 noch mehr durch die ernfte Erhebung 
der in ihren heiligften Rechten gefränften Landfchaften von Bafel unt 
Außer-Schwiz, und durch Diefenige der neuenburgifchen Republikaner. 
Mehr aber ala all dies kränkte die ftarren Anhänger des Alten der Verſuch 


der Freifinnigen, den faulen Bund von 1815 durch einen neuen, Ieben& | 


fräftigen und volfsthümlichen, zu erfegen. Es Eonnte zwar Fein buntere? 
Gemenge geben, ald.die Beftandtheile diefer Partei. Es gehörten. zu ihr 
die Urfantone (nebft Wallis), deren Demofratie ſich fchon zur Zeit Lei 
Bauernfrieged als Feine grundfägliche, fondern als eine egoiftifche erwieien 
hatte, an der fie außer fich felbft Niemanden theilnehmen zu laſſen gefonnen 
waren, — ferner die geftürzten (in Bafel aber noch herrfchenden) Ariſto⸗ 
fraten der Städte, und endlich die Royaliften Neuenburgs. Es war tie 
felbe Verbindung, die fich beharrlich gegen die rechtliche Gleichftellung von 
BafelsLand und Außer-Schwiz, gegen die Garantie der neuen Verfaffungen 
und gegen die Vornahme einer Bundesrevifton fperrte. 

Die Initiative in der thatfächlichen Empörung gegen die Beftrebungen 
eines jüngern und frifchern Gefchlechted ergriffen die geftürzten Patriziet 
von Bern. Diejenigen Mitglieder diefer Klaffe, welche es verfchmäht 
hatten, in die Behörden des regenerirten Kantons Bern zu treten, hatten 
dagegen die Stadtverwaltung übernommen , deren Vorfig dem abgetretenen 


— 309 — 


Schultheigen Fiſcher zuflel. Sie verfäumten in dieſer einflußreichen 
Stellung nicht, fidy mit allen Elementen, denen die neue Ordnung der 
Dinge aus irgend einem Grunde nicht zufagte, in Verbindung zu fegen. 
U die neue Regierung vom Militär den Sahneneid forderte, Der 
die Betreffenden verpflichtete, „die beftehende Verfaffung und Regierung 
gegen innere und äußere Beinde zu vertheidigen, * weigerten ſich dreiundfieben⸗ 
sig ariftofratifch gefinnte Offiziere, denſelben zu leiften, „weil ſie die Ver⸗ 
faſſung verworfen hatten.“ Die Regierung gerieth jedoch hierüber keinen 
Augenblick in Verlegenheit, entließ einen Theil der Eidverweigernden und gun. 
ertheilte ihre Stellen fofort jüngern Nachrüdenten. Der Große Rath 
beftätigte die Maßregel und erweiterte ſie auf alle Eidverweigerer. Ja er 
ging noch weiter. In feinem Auftrage verlangte die Regierung von den 
übrigen Kantonen auch die Entlaffung der eidgenöfftichen Staböoffiziere 
Ray, Tſcharner und Effinger, welche ſich unter den Eidverweigerern be- 
fanden. Die Tagfagung nahm jedoch in ihrer nächften außerordentlichen 
Sigung jenen von dem Berner Gefandten Karl Schnell eifrig verfochtenen 
Antrag fo wenig an, wie den gleichzeitigen von Solothurn, alle Stabö- 
offiziere zur Eidesleiftung aufdie Verfaffung ihres Kantons zu verpflichten 12). 
As man in Bern zugleich ein vertrautes DVerhältniß zwijchen mehreren 
fremden Gefandten und den Berner Reaftionären bemerkte, gerieth Die Re⸗ 
gierung mehr und mehr in Furcht vor einer Reaktion, und der energiiche 
dorftmann Kafthofer verlangte im Großen Rathe außerordentliche mi- 
litäriſche Maßregeln, die jedoch abgelehnt wurden. 

Wie vom Militär, war auch von der Geiftlichfeit ein Eid ver- 
langt worden, wie denn die neuen Regierungen der dreißiger Jahre, gleich 
der helvetifchen, eine fonderbare Vorliebe für dieje veraltete Ceremonie, Die 
noch wenig gute, aber jehr viele fchlimme Folgen gehabt hat, an den Tag 
legten. Die proteftantifche Geiftlichkeit machte feine Schwierigkeiten ; aber 
die fatholifche im neu erworbenen Bisthum Baſel Iehnte ſich, obwol ber 
Biſchof den Eid ausdrücklich gebilligt hatte, gegen diefe Maßregel auf und 
appellirte, geführt und verleitet von dem fanatifchen Defan Euttat in 
Pruntrut, an den PBapft 13), Die Regierung bebielt die Befoldungen der 
Widerjpenftigen zurüd, Vom PBapfte aber traf die Erlaubniß ein, deu 
Eid zu leiften, die Geiftlichkeit gehordyte nun und die Gehalte wurden 
wieder bezahlt. Der begonnene Geift der Widerfeglichfeit aber lebte in 
einem geheimen Eatholifchen Vereine fort, deifen Wirkfamfeit jich in Un- 
botmäßigfeiten verfchiedener Art kundgab und die Regierung zu ſtrenger 
Wachſamkeit veranlaßte. 

Durch ein neues Geſetz über die Gemeindeverwaltung, durch welches 


12) Abſch. d außerord. Taf v. März 1832 ©. 72. 
13) Tillier, neuere Geſch. d. Eidg. I. ©. 181 ff. 
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die eigenthümlich organifirte Stadtgemeinde Bern fidh in ihren herfümm- 
lichen Rechten beeinträchtigt fah, ſowie durch die Auflöfung der überflüſſig 
gewordenen Vürgerwache von 1830, deren Kommandant, der biöher frei: 
finnige Oberftlieutenant Hahn, einen fehr auffallenden Abfchied an feine 
Waffenbrüder veröffentlichte, verfeindeten fich die neuen Kantonsbehörden 
auch mit der niedern Bürgerfchaft Bernd, und die Spannung nahm zu, 
namentlich auch, als das bisher feit Jahrhunderten der Bamilie Fiſchet 
verpachtete Poftregal, den neuern Staatögrundjägen gemäß, von den 
Staatsbehörden nach audgelaufenem Pachtvertrage gegen bedeutende Ent 
shädigung wieder an fich gezogen wurde. 

31. Juli. Als man den erften Jahrestag der neuen Berner Verfaſſung feierte, 
grollte daher die Stadt, während das Land rings umher Freudenfeuer 
brannte. Sie hatte zu dieſem Verhalten um fo mehr Urfache, ald ein im 
Finftern fchleichendes Komplott gegen den Willen der Volksmehrheit bereits 
feine Neße gefponnen Hatte 14). Der in feinem Beftande bedrohte Statt 
rath von Bern hatte zur Wahrung feiner Interejjen gegenüber dem neuen 
Gemeindegefege einen Ausſchuß von fieben Mitgliedern (ed waren bie 
Patrizier, unter ihnen ald Vorfigender Alt-Schultheiß Fifcher und drei 
Bürger niedern Ranges, unter ihnen — der vormals freifinnige Hahn) 
niedergejegt, welcher Durch fein Mitglied Tiharner in Reuenburg, 
defien Zeughausdireftor Morel fich zu dem Gefchäfte bergab, Munition 
anfaufen und in falfch etifettirten Kiftchen in fein Rathhaus, den jogen. 
Erlacherhof, bringen ließ. Nachts wurde auf den Straßen öfter Knalk 
pulver losgelaſſen, und die Berner Verſchwörer warteten nur auf das Or 
lingen einer in Paris angegettelten legitimiftifchen Verſchwörung gegen den 
Julithron, über deren Bortgang fle der ehemalige franzöſtſche Gefantt 
Ichaftöfefretär von Horrer, der fich in Bern aufhielt, ſtets unterrichtete. 
Sein Bertrauter war der feit 1830 aus franzöftfchem Dienfte zurückgekehrt: 
junge Berner Patrizier Lentulus, welcher die Aufgabe übernahm, be 
ſchaͤftigungsloſe Leute der niedern Volksklaſſen und gewefene Söldner für 
den Dienft der Verſchwörung anzuwerben und zu organifiren. Zahlreiche 
nächtliche Verfannmlungen wurden in und um Bern und auf den Schlöffen 
mehrerer Patrizier gehalten, wo man fidy über eine Staatöneränderung, 
als Zweck der Umtriebe (natürlich eine Herftellung der ariftofratiicen 
Verfaffung) beſprach. Der „ſchwarze Bund“ machte Durch Geld und Ver— 
fprechungen bedeutende Propaganda, und das ariftofratifche Organ, Nie 
„allgemeine Schweizerzeitung “, beste maßlos gegen die Regierung auf. 
Als diefe von den Umtrieben Wind befam, traf fie bisher vernachläflgtt 
polizeiliche Vorkehrungen, und unterflügte das demofratijche Organ, den 
Burgdorfer „ Volksfreund.” Horrer wurde des Landes verwieſen, was 


14) Tillier J. S. 176 ff. 
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man aber bereute, feit die Gerüchte von der Verſchwörung ſich bäuften. 

Als nun fogar auf offenem Markte für die Verfchiwörer geworben wurde, 

ichritten Die Behörden mit Verhaftungen ein, boten Militär auf, erbrachen 

und konfiscirten die fanbere Niederlage von 22,000 fcharfen Patronen im 31. Aug. 
„Erlacherhof“. Die Mitglieder des ſtadtraͤthlichen Ausfchuffes wurden 3. Pi 

verhaftet und in Dem von Militär befegten Erlacherhofe jelbft eingefperrt ; aber 

man verfuhr dabei fo ungefchidft, daß Die Baupträdelsführer, Darunter Len- 

tulu8, die wichtigften Papiere der VBerfchwörung entfernen und fich flüchten 

fonnten. Der Stadtrath wurde aufgelöft und durch eine proviforifche Ver⸗ 

waltung&behörde erjeßt. Die Gefangenen behandelte man nicht ohne 

Härte und Willkür und die Unterfuchung wurde Jahre lang hingefchleppt. 

Es war der letzte Berfuch und die Ichte Niederlage des fchweizerifchen Pa⸗ 

triziates. 

Dieſe Kataſtrophe war zwar ein ſchwerer Schlag für die übrigen 
Reaktionaͤre der Schweiz; er entmuthigte fte jedoch nicht, hatten ſie ja in 
Neuenburg, Bafel-Stadt, Inner-Schwiz, Uri, Unterwalden und Wallis 
noch feite Burgen! Alle diefe fanden unter fich in enger Verbindung und 
bildeten eine förmlicye Verſchwörung gegen die Errungenfchaften von 1830 
und 1831. Es wurden Konferenzen in Brunnen und Altdorf ge= 1833, 
halten. Hier handelte es fich meift um Verhinderung der Anerfennung Behr. 
son BafelsLand und Außer-Schwiz, oder wenigftend der Zulafiung von 
Geſandten diefer Halbfantone an die Tagfagung, und um Schritte gegen 
das Garantiekonkordat der fteben Kantone. Auf den Ball der Zulafjung 
von folchen Geſandten wollte man erft protefliren und fich der weitern 
Theilnabme an den Verhandlungen enthalten. Im Xuzern war wirklich 
ein Gefandter der äußern Bezirke von Schwiz erfchienen; aber nur fünf 
Stimmen waren für feine Zulaffung ; ebenjo Hatten nur wenige Stimmen 
ten Muth, die Gefandten von Bafel-Stabt und Inner-Schwiz, die fich als 
jolche für ihren ganzen Kanton zu betrachten fortführen, von der Bethel- 
tigung an Verhandlungen über ihre eigene Sache außfchließen zu wollen. 
An den Konferenzen der reaftionären Stände bemühte fich das zweimal 
(1798 und 1815) gewigigte Nidwalden umfonft, durch Hinweifungen 
auf ein drittes Strafgericht (nach abermals ſiebzehn Jahren) die hitigen 
Brüder zu warnen. Sogar die Reisläuferei erwachte wieder; Schwiz und 
Wallis, wie übrigens auch Graubünden, geftatteten Defterreich Werbungen 
für Söldner zur Unterdrüdung der damaligen CarbonarisRevolution in 
Italien, nach deren Miplingen der daran betheiligte „ Prinz” Louis Rapo- 
(con Bonaparte (jegt Kaifer) in der Schweiz ein Afyl juchte und zu 
Salenftein im Thurgaue, in der Nähe des feiner Mutter gehörenden 
Scloffed Arenenberg, ein Bürgerrecht erwarb. 

Die reaftionären Beftrebungen in der Schweiz waren nicht ohne leb⸗— 
hafte Hoffnung auf das Gelingen derjenigen im Anslande. Die Unter- 
drückung des polniſchen Aufſtandes durch die Ruffen und die tyrannijchen 


Juli bie 
Auguft. 
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Schritte des deutſchen Bundestages gegen Landflände und Vrefßfreiheit 
fanden ihren freudigen Wiederhall bei den einheimifchen Feinden des Fort: 
jchrittes. ALS militäriiche Rüftungen und QAufftellungen im Auslante, 
namentlich in Defterreih,, fo flarfe Bejorgnifie erregten, daß in der Tag⸗ 
fagung von abermaligen Maßregeln zum Schuge der Neutralität des Vater⸗ 
landes die Nede war, trat die unvermeidliche Coalition der Urkantone mit 
Wallis und Neuenburg dagegen auf, verhinderte mit Hülfe Der unentſchie⸗ 
denen Kantone jeden derartigen Beichluß, und Die Häupter der Reaftionäre 
„tieben fich jelig die Hände und verfündeten eine europäische Einmiſchung 


frohlockend als bereits befchlojfen 15).“ Der vöfterreichifche Gejandte 


3. Aug. 


Bombelles verwahrte ſich übrigens bei dem Vororte ausdrücklich gegen 
feindſelige Abſichten Oeſterreichs und wünſchte die Einſtellung der (nidt 
vorhandenen) fchweizerifchen Rüftungen. Neuenburg beichloß unter 
Pfuels Vorfig die Unterlaffung aller militärifchen Maßregeln. Frank— 
reich Dagegen hätte folche gerne gejehen, und die Schweizer in Paris, unter 
welchen noch der alte Helvetier Stapfer Ichte, zeichneten Beiträge für tie 
PVertheidigung ihred Vaterlandes. Die nachträglich noch erfolgte Ent- 
jcheidung der Tagſatzung für Bereithaltung des doppelten Kontingent 
und der Landwehr Fam indeſſen zu jpät; die Kriegäbefürchtungen waren 
vorbei. — Dagegen verhandelten die Großmächte unter fich eifrig über die 
ichweizerifchen Angelegenheiten, namentlich über die Wirren und Trennungen 
in Bafel, Schwiz und Neuenburg, und über die projeftirte Bundesrefom. | 
Defterreich leitete diefe Verhandlungen und veranlaßte die übrigen Naͤchte 
zur Gingabe von Noten an die Schweiz, mittel& welcher fich Diejelben auf 
anmaßende Weiſe in unfere Angelegenheiten einmifchten und fich die Drohung | 
erlaubten, für den Fall einer Pundeörevifion die fchweizerifche Reutralitt 
nicht mehr achten zu wollen. Die Roten Branfreich8 und Englands warn 
die mildeften ; Sardinien aber, das fich den Großmächten anſchloß, drokt: 
fogar mit Rüdforderung der 1815 an Genf abgetretenen Gebietstheilt. 
Dieſe Schrectichüfle mögen weſentlich dazu beigetragen haben, daß ber Enz 
wurf.der Bundesurfunde fo zahm und mäßig audfiel. 

Das Grollen der altgefinnten Stantone, das fich jo deutlich im ihren 
Wegbleiben von der Fahrt zum Nütli zeigte, wurde unbeilverfündenter. 
als die Tagfagung den Antrag Solothurns, die Stabsoffiziere zum Eit: 
auf ihre Kantonsverfaflung zu verpflichten, endlich annahm 16), und darau⸗ 
mehrere Solche von vielen Verdienſten, aber ſtreng reaftionärer Gefit 
nung, darunter fünmtliche Neuenburger und viele Berner, ihre Entlafun 
nahmen, als die Verſchwörung in Bern entdedt wurde, und befonders, al? 
die Tagfagung Baſel⸗Land anerkannte und ihm, abwechfelnd mit der Statt, 





15) Baumgartner J. ©. 3285. 
16) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1832. ©. 23. 
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den erſten Geſandten des Kantons zu ernennen geſtattete. Neuenburg er- 
flärte, daß die fünf Kantone (außer ihm Wallis und die Urftände) nicht 
neben Baſel⸗Landſchaft figen fönnen. Die Beläftigungen von Seite der 
fremden Mächte hatten, als dieſe fahen, daß ſich Die Schweiz troß ihrer 
Zerriffenheit nicht einjchüchtern ließ, aufgehört ; die innern Feinde des Fort⸗ 
Ichritted begannen erft jegt recht fich zu rühren, und der nun vollendet vor⸗ 
liegende Bundesentwurf gab ihnen die nächfte Beranlaffung dazu. 

Die „Vorgefegten Herren, * wie ſich Die demokratiſche (?) Regierung 
son Schwiz nannte, erziwangen bei den übrigen, weniger eifrigen Urkan⸗ 
tonen bie Veranftaltung einer neuen Konferenz, zu deren Beſchickung fich 
auch Bafel- Stadt und Neuenburg gerne berbeiließen. Diefelbe fand 
in Sarnen flatt und wurde die Grundlage jened Sonderbundes, den 14.115. 
man Damals und feither den „Sarnerbund * nannte. Schritte gegen das Sen. 
„Siebener-Konfordat* wurden, auf die Bemerfung von Nidwalden, daß 
dasfelbe ein Akt der Nothwehr geweien und nach vollendeter Bundesrevifton 
„erfterben * werde, unterlaflen; Dagegen bejchloß die Konferenz, an der 
Zagfagung, fall diejelbe einer Gefandtichaft von Bafelstand Zutritt ge= 
währe, nicht theilgzunehmen, und fi von nun an in Schwiz befonders 
zu verjammeln. Der Sonderbund war gegründet, Die Urfantone, Bafel- 
Stadt und Reuenburg genehmigten ihn, zulegt und zögernd Nidwalden ; 
das ebenfalls eingeladene Wallis aber hatte diesmal noch den Muth, feine 
Theilnahme abzulehnen. Die ganze unjaubere Sache wurde, namentlich 
von Dem Vororte, forgfältig verheimlicht 17). 

Es war, als follte mit dieſer Bewegung gegen den politijchen aud) 
eine folche gegen den induftriellen Kortfchritt zufammenfallen. Eine vom 
sürcherifchen Schugsereine veranftaltete Beier der zwei Jahre vorher abge- 22.Rov. 
baltenen Volksverſammlung von Ufter wurde von einer Pöbelbande, 
welche in der aufblühenden Fabrikthätigfeit irriger Weife den Untergang 
ter Handarbeiter jah, Durch Die abfichtliche Einäjcherung einer dortigen 
Fabrik (Baunmollenweberei) geſchändet. Die Befttheilnehmer ergriffen 
velbft Die Verbrecher; aber das Feſt war vereitelt. Dreißig Schuldige 
wurden zu mehrjährigen Zuchtbausftrafen verurtheilt. 

Der Sarner-Bund war indeflen nichts weniger als einig. Neuenburg 
und Bafel, welche die bisherigen Beichlüffe für genügend anſahen, blieben 
von der eriten Konferenz des folgenden Jahres in Schwiz aus, während 30. Jan. 
dagegen Wallis erjchien, Doch ohne jenen Beichlüffen beizupflichten. Der 
Bundesentwurf wurde mit Spott übergoffen, ftatt mit Gründen widerlegt, 
namentlich von Landammann Wäber aus Schwiz, Z’graggen und 
Lauener au Uri, Spichtig aus Obwalden, während Nidwalden 
abermald Mäpigung bewies. Es wurde Die Berwerfung des Entwurfes 


17) Baumgartner I. ©. 372 ff 


3. Maͤrz. 


6.Maͤrz. 


11. 
März. 
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befchloflen, und die Landsgemeinde von Uri war die erfte, welche dieſen 
Akt unter Jubel vollzog. War au Zug noch nicht im Sarnerbunte, 
fo wurde doch der den Entwurf wenigftens erläuternde Sidler befchimpft, 
und eine Volföverfammlung in Baar zwang den Landrath zum Nichtein 
treten in denfelben. Wallis theilte fich in das vom Biſchofe bear- 
beitete, den Entwurf vom Fonfefitonellsreaftionären Standpunfte anfein- 
bende Ober- und das zur Annahme geneigte Unterwallis. Neuenburg 
gefeßgebender Rath verwarf mit großer Mehrheit. Inerwarteter Weile 
ftellte fich nun auch daß reformirte Appenzell-Außerroden auf die 
Seite der Reaktion. Schon im vorigen Iahre hatte die dortige Landsge⸗ 
meinde mehrere von der Regierung beantragte Berbeflerungen (zZ. B. Die 
Trennung der Rechtöpflege von der Verwaltung) verworfen und Tieß diefee 
Schiefal nun fowohl den damals noch verfchobenen Gegenftänden, ald 
auch dem Bundedentwurfe, und zwar unter wilden Toben, zu Theil werten. 

Der nunmehrige :Borort Zürich hatte eine außerordentliche Tag 
fagung audgefchrieben. Fünf Tage vor der Eröffnung derſelben verſam⸗ 
melte fich die Sarnerfonferenz, an welcher Neuenburg, Bafel und vorüber 
gehend auch Wallis wieder erfchienen, in Schwiz. Sie erklärte bie 
Trennung von Bajel und Schwiz als bundeswidrig und beſchloß, fall 
Gefandte der getrennten Theile diefer Kantone in die Tagfagung Aufnahme 
fünden, dieſe Behörde nicht als recht- und bundesmäßig anzufehen. Ihr 
Organ, der „Waldftätterbote* in Schwiz, ging in feiner Frechheit foweit, 
die Tagfagung von nun an nur noch die „Duaft“ (die „ Sogenannte*) 
zu nennen. Wallis unterzeichnete indeffen den Beichluß wicht unt 
verfügte fich in Die Tagfagung, welche vom Bürgermeifter Heß in Zürich 
eröffnet wurde. Vier Gefandtenflühle waren leer; einen fünften nahm, 
ftatt des Abgeordneten von Bafel, der „Befreier“ der Landſchaft, Gut: 
willer, ein. Die Tagfagung lud Die Regierungen der nicht vertretenen 
Stände, die Konferenz in Schwiz ignorirend, zur Erfüllung ihrer Buntes 
pflicht ein. Doch umfonft. Als der Antrag von Wallis auf einen neuen 
Dermittelungdverfuch in Sachen Bafels, mit Ausfchluß der Landſchaft, 
feine Mehrheit erhielt, verließ auch Wallis die Tagfakung wieder un 
begab fih nad Schwiz. Ebenfo rief Zug feine Gefandtichaft zurüd unt 


in der Folge entfernte fi Appenzell-Außerroden auf einige Zeit 


und Innerroden ganz aus der eidgenöfftfchen Verſammlung, die nun 
nicht einmal mehr befchlußfähig war und ihr Reglement abändern mußte. 
fo daß zwölf, ftatt wie bisher fünfzehn Gefandtichaften einen Beſchluß faflen 
fonnten. 

Die verftünnmelte Behörde war inzwifchen an die Verathung te 
Bundedentwurfes gegangen, indem fte fich in eine Kommiſſton von fo viel 
Mitgliedern, als Kantone vertreten waren, verwandelte. Die Verhand— 





lungen waren ohne Schwung und Interefie, ohne Kraft und Geiſt. Gin 


Mipgeburt war das Refultat, indem der ohnehin charakterlofe Entwurf noch 


— 315 — 


bedeutend verfchlinmmert wurde. Die Centralifation der Poften und Zölle 
wurde wieder geftrichen, Diejenige von Münze, Maß und Gewicht illuforifch 
gemacht, diejenige des Militärd auf das Säimmierlichfte befchränft, die In⸗ 
fruftionen im Wefentlichen wieder hervorgeholt 19). 

Reuerdings erlaubten ſich die fremden Mächte, an dem Entwurfe 
herumzukritteln. Frankreich allein billigte denfelben jest; der Nuntius 
tadelte die Weglaffung der Klöfter-Garantie; allein fie verftummten bald 
wieder, da die Schweiz ja doch ruhig war. 

In der Angelegenheit Baſel's hob die verftümmelte Tagfagung end⸗ 
{ih dad Kommiſſariat in jenem Kanton auf und zog die legten Truppen 
zurück, gelangte aber, binfichtlich der Befchlagnahme des Stantöguted durch 
die Landfchaft, zu feinem Befchluffe, und that nichts, als die Negierung der 
Stadt da8 Dörfchen Diepflingen, das ihr zugetheilt war, ftch aber ge= 
trennt hatte, ohne der Landſchaft beizutreten, durch ein Detachement Land⸗ 
jäger befegte. 

Die Trennung ded Kantons Sch wigz wurde von der. nämlichen Tags 22. Avr. 
fagung, nachdem alle Vermittelungen fehlgefchlagen, anerfannt und beiden 
Zheilen Die Vertretung durch einen wortführenden Gefandten abwechfelnd 
geſtattet. Der Beſchluß rief eine Feier im äußern Yande hervor, und der 
—A desſelben, Landammann Schmid, reiſte triumphirend nach 
ürich. 

Die Gegentagfagung der Sarnersftantone in Schwiz, die Nachfol- 
gerin der Sonderverfammlungen von 1802 und 1814, blieb fo lange ver- 
ſammelt, als die Tagſatzung in Zürich, hegte ſogar Hoffnungen auf den 
Anschluß (nächft Wallie) von Genf, Tefjin und Appenzelle-Innerroden, und 
fand es in ihrer Naiverät auffallend, daß die Tagſatzung fie nicht berüd- 
fhtige und anerfenne! Man bildete eine Kaſſe, wozu freilich die reichen 
Glieder Bafel und Neuenburg beinahe Alles beitragen mußten. 

Der Vorort befand fich nach Auflöfung der Tagſatzung in dem fon- 
verbaren Wahne, der revidirte Entwurf der Bundesurfunde müßte nun 
nehr Beifall finden, als fein Vorgänger. Für die Annahme entjchieden 
ih die Großen NRäthe von Zürich (wo die Städter für Verwerfung 3 untl. 
limmten), Bern (beinahe einſtimmig), Lu zern (ebenſo), St. Gallen 
gegen eine bedeutende Minderheit der vereinigten Ultra-Föderaliften und 
Sentralifationdfreunde), Solothurn (mo nur die Ariftofraten ver- 
varfen), Genf (mit zwei Dritteln, bei viel Gleichgültigkeit), Vreiburg, 
Schaffhbaufen, Thurgau und Graubünden (hier mit Enapper 
Rehrheit und mit Vorbehalten), mit befonderer Bereitwilligkeit endlich die 
sandräthe der getrennten Kantonstheile Bafel-Land und Außer- 
Shwiz. Dagegen verwarfen bie auf das Uebergewicht ber deutfchen 


18) Abſch. d. außerord. Tagſ. v. 1833 ©. 20 ff. u. Beil. F. 


1. Juli. 
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Schweiz eiferfüchtigen und daher jeder Centraliſation abgeneigten Großen 
Näthe von Tefjin und Waat, und Aargau fohlug, flatt einer Ab: 
flimmung, Abänderungen vor, in denen ſich der Einfluß beider dem Ent- 
wurfe feindlichen Parteien, der reaftionären wie der radikalen, verrieth. 

Nun jollte noch die Abftimmung des Volfed über die traurige Be 
ſcherung der Tagſatzung flattfinden. Als aber gleich im erften Kanton, 
in welchen diejelbe vorgenommen wurde, in Solothurn, dad Bol 
mit über viertaufend gegen nicht einmal zweitaufend Stimmen (die über 
jechötaufend Abweſenden nicht gerechnet, Die man dann zu den Annehmen: 
den zählte) verwarf, ald im Kanton Luzern das Refultat noch nieder 
jchmetternder war (elftaufend gegen fiebentaufend An⸗ und Abweſende) un 
damit der gemäßigte Liberalismus durch das von der Geiftlichkeit bear: 
beitete katholiſche Volk 19), mit Hülfe der Radikalen, ein furchtbared Riy 
trauensvotum erhielt, Fonnte die vom Volke in Thurgau und Bajel: 
Land mit großer Mehrheit befchloflene Annahme feine Wirkung mehr 
haben. Entmuthigt theild, und theils ſchadenfroh, ſtellten tie übrig 
Kantone die Volfsabftimmung ein, und das Machwerf des Juſte⸗Milien 
war gerichtet. 

An der Eröffnungsfeier der ordentlichen Tagjapung, welche einen 
Tag nach der Solothurner und jechd Tage vor der Luzerner Volkdahftin- 
mung zufanmentrat, fehlten die fremden Gefandten, mit Ausnahme bei 
franzöflfchen, anerfannten die Eidgenoffenfchaft alfo nicht als rechtlich be 
ſtehend. Die zugleidy verfammelte SarnersKonferenz ſetzte ihren Witer- 
ftand fort. Während die Regierung von Luzern durch das unerwartet 
Ergebniß der Abftimmung in Schreden gejagt war, in demjelben die Frücht 
der ſyſtematiſchen Oppofttion Joſeph Leu's von Eberfol und der übrigen 
Elerifalsochlofratiichen Partei gegen alle Errungenjchaften jeit 1830 %) cr 
blickte und daher gegen allfällige reaktionäre Umtriebe militärijche Raß⸗ 
regeln traf, war auch Die Tagfagung in Zürich erfchüttert, gelangte aber. 


- wie man ed von diefem alternden Körper gewohnt war, nicht nur zu feinm 


Beichlufle, der geeignet gewefen wäre, in der zerriflenen Schweiz Einkit 
und Fortſchritt anzubahnen, — fondern zu gar feinem. | 

Defto energifcher Handelten die Sarner, — wenn aud) nur, um id 
hierdurch den Hals zu brechen. — Für die ftandhafte Weigerung Zug 
dem Sonderbündniffe beizutreten und für das beftändige Hin⸗ und Her 
fchwanfen von Wallis zwifchen jenem und der Tagjagung fühlten ft 
die Sarner reichlich entichädigt durch das Ergebniß der Volksabſtimmung 
im Kanton Luzern und zugleich ermuthigt durch Sympathie Aprefen 
Gleichgeſtunter aus mehreren anderen Kantonen. Die Konferenz fell, 


19) Bauıngartner I. ©. 422. 
20) Pfyffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 480 ff. 
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in welcher Nidwalden, Neuenburg und Bafel-Stadt eine zurücdhaltende 
Stellung einnahmen und den Beuereifer von Uri, Inner-Schwiz und Ob- 
walden zügelten, bat nun zwar fchwerlich zu den folgenden Thaten Anlaf 
gegeben; aber Die fanatifchen Fuͤhrer von Inner-Schwiz, Landammann 
Wäber und Statthalter Theodor Abyberg leiteten, in Verbindung mit 
den in Schwiz weilenden Berner Blüchtlingen Tentulus und Bernhard 
von Wattenwil, das bewaffnete Vorgehen für die farnerifche Sache. 

In dem zum Halbfanton Außer-Schwiz gehörenden, von den übrigen 
Theilen deöfelben aber durch innerfchwizerifches Gebiet getrennten Bezirke 
Küßnach gab es nicht nur Anhänger des äußern, fondern auch Solche 
des innern Landes. Letztere begannen fich feit einiger Zeit zu rühren und 
verlangten Wiederpereinigung mit dem alten Lande. Als der Bezirkörath 
hievon nichts wiſſen wollte, vielmehr einen ruheftörenden Altgefinnten ver- 
haften ließ, bedrohten Die beiden Parteien einander jo heftig, daß die 
Aeugern fich nach Luzern, die Innern nach Schwiz um Hülfe wandten. 
Erfterer Kanton bot Truppen auf und fandte mit ihnen den Schultheißen 
Am Rhyn nach Küßnach, während Abyberg in Arth Mannichaft um 
ih fammelte. Mit Vollmachten der Räthe von Schwiz. und theilmeije mit 31. Iuti. ° 
unordentlich zufammengerafften Haufen rüdte nun Abyberg früh Morgens 
in Küßnach ein, prahlte, nach Luzern vordringen zu wollen, wies den ohne 
Truppen in Küßnach angelangten Am Rhyn aus dem „fchwizerifchen 
Gebiete” und ſchickte fich an, den entflobenen Bezirksrath Durch altgefinnte 
Behörden erfegen zu laſſen. Die Sarner Konferenz ſchenkte dem Ge- 
ihehenen ihren Beifall 21). 

Nicht fo die Tagſatzung. Sie erklärte die Befegung Küßnach's als 
Landfriedensbruch, bot mehrere taufend Mann Truppen auf, um1. Aug. 
die „äußern Bezirke* zu deren Schuge zu befegen und ordnete Kommifjarien 
dahin ab 22). 

Der vollführte Meberfall eined von der Tagfagung ald unabhängig 
erklärten Gebiete8 machte in der ganzen Schweiz ungeheured Aufjehen ; 
nirgends aber brachte er ſolche Aufregung hervor, als in dem in ähnlicher 
Lage wie Schwiz befindlichen Kanton Bafel, wo die Stadt die Inabhängig- 
feit der Landfchaft fo wenig anerkannte, und daher auch mit den Behörden 
derjelben jo wenig verfehrte, wie Inner-Schwizg mit dem äußern Lande. 
Stadt und Landfchaft, erftere in ihren Mauern fowol, als in den ihr 
andangenden entlegenen Gemeinden, Teßtere in ihrem zerriffenen Gebiete, 
rüfteten fich beide militärifch und erwarteten ein jedes einen Ueberfall von 
Seiten des andern. Die Landjägerbefagung in dem von Iandfchaftlichem 
Gebiete ganz umgebenen Diepflingen (©. 315) verhaftete Landſchafts— 


21) Baumgartner I. ©. 431. 
22) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1833 ©. 92 ff. 
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leute, welche ſie beſchimpften, und führte ſie nach Baſel ab. Es kam zu 
einem Scharmützel zwiſchen Diepflingen und der nächſten Gemeinde des 
landſchaftlichen Gebietes, das indeſſen bald aufhörte. Die Baſeler Kom⸗ 
mandanten in den ſtaädtiſchen Enklaven Gelterkinden und Neigoldöwil 
aber ſchlugen Allarm, beſetzten die Grenzen, ſperrten die Verbindung der 
ſie umgebenden landſchaftlichen Gebietstheile und mahnten die Stadt zum 
Aufbruche. Die fanatiſchern Mitglieder der Stadtregierung erzwangen ſo⸗ 
fort den Beſchluß eines Ausfalles. Ohne andere Kriegserklärung als eine 
Drohung an den Gemeinderath von Lieſtal, deren Beantwortung nicht ab- 
gewartet wurde, rüdte Oberft Viſcher früh Morgens mit taufend Wann 
und ſechs Stüden Gefhüg gegen Lieftal, während ein anderer höhenr 
Offizier mit fünfhundert Mann und acht Stüden die Linie der Bird befegte, 
um hierdurch das landfchaftliche Gebiet zu trennen. Lieftal verfchanzte fid, 
läutete Sturm, und die Landichaftler, unter ihnen neun polnifche Flüchtlinge, 
befegten mit von Luzern erhaltenen Kanonen Die Höhen um die Hulftenſchanz. 
Die Vorhut von Viſchers Schaar, aus den geworbenen Söldnern ir 
Stadt (dem einzigen ftehenden Heere der Schweiz), zundete dad Dorf Prat: 
teln an und befegte die Hulftenſchanze. Nun kam ed zum Kampfe. Die 
Söldner mußten weichen, dem landichaftlihen Truppenführer links ter | 
Birs, Jakob Blarer, gelang e8, die Verbindung mit feinen Genoffen ber 
zuftellen; die Städter erlitten eine furchtbare Niederlage und drängten in 
wilder Flucht (wer nicht fliehen fonnte, wurde von ten erbitterten Land 
Ichäftlern graufanı erfchlagen) der Stadt zu, welche auf dem Münfterihurme | 
die weiße Sahne aufpflanzte. Die Städter hatten wier ihrer beften Offe 
ziere, 36 Söldner und 22 WMilizjoldaten, die Landſchaftsleute nur vier 
Mann, unter ihnen den Obergerichtöfchreiber Hug, einen geborenen Zür: 
cher, verloren. Eben fo wurden zu gleicher Zeit die von Reigoltemil 
aus angreifenden Bafeler Truppen zurüdgefchlagen, während der Kom 
mandant von Gelterfinden, dem die dortigen Bürger den Gehorlım 
auffündeten, mit feinen Landjägern nad aargauifchem Gebiete flüd- 
ten mußte. 

Diefe blutigen Früchte des farnerifchen Unweſens riefen endlich gebie 
terifch nach Beilegung der fchwizerifchen und bafel’fchen Trennungdfragen. 
Die Tagfagung erklärte auch den Ueberfall der Bafeler Landſchaft als Land⸗ 
friedensbruch, bot fofort Truppen auf und ernannte Kommiffarien. 
wurde blos die Befegung der Grenzen ded Kantons Baiel, dann diejenige 
der Stadt und Landſchaft felbft beichloffen 23). Letztere als angegriffener 
Theil proteflirte dagegen und nahm eilig die bisher der Stadt zugetheilten 
Landgemeinden des linken Rheinufers, aus denen fich Bafels Offiziere und | 
Beamte davon gemacht hatten, in Befig. Nur mit Widerftreben und nad 


23) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1833 ©. 140 ff. 
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einer Art Kapitulation öffnete die gebeugte Stadt Baſel den eidgenöſſiſchen 


Aruppen. ihre Thore und wurde ſtärker beſetzt, als die ſchon früher mit 
ſolchem Beſuche ſtark bedachte Landſchaft. 

Zu ſpät hatte ſich die Sarner Konferenz zum Verſuche einer bisher 
ton ihr vereitelten Vermittelung mit der Tagſatzung bereit gezeigt, als 
legtere, wegen der ftattgefundenen Landfriedensbrüche, dieſelbe abbeftellte, 
Zugleich tadelte Nidwalden die Belegung Kuͤßnach's und verweigerte 
keine Hülfe, während jene von Uri und Obwalden bereits zugefagt war, 
und nun jah ſich Schwiz gezwungen, Abyberg den Rüdzugvon Küß- 
nach zu befeblen. Bor lauter Planen, ihr Gebiet in militärifchen Ver⸗ 
theidigungsſtand zu feßen, kamen die Sarner zu feinen wirklichen Maß» 
regeln. Und ald nun die Tagfagung fonjequent weiter ging und auch Die 
Beiegung des innern Landes Schwiz durch ihre Truppen anordnete, flohen 
die Gefandten der fonderbündifchen Stände aus Schwiz, wo die Eidgenoſ⸗ 
ion ohne Widerftand einrücdten und die Kommiſſarien ohne Verzug Schritte 
‚zur Wiedervereinigung ded Kantons zu thun begannen. Die, wit Aus- 
‚nahme des Gefandten von Schwiz, auf ihrer Flucht in Beckenriet verſam⸗ 
nelten Vertreter des Sarnerbundes befchloffen zwar bloße Vertagung; 
allein eine von ihnen an Die Tagfagung erlafiene Erklärung, die ihr Ver- 
halten rechtfertigen follte, beantwortete die eidgenöſſiſche Behörde mit feier 


liher Auflöfung der Konferenz und forderte die „gegenwärtig bei ihr nicht 12.Aug. 


repräfentirten Stände * auf, fich wieder in ihrem Schooße durch Gefandte 
vertreten zu laflen 22). Damit Hatte biefer erfte Sonderbund unter der 
Herrſchaft des Bundesvertrages von 1815 fein unrühmliches Ende erreicht. 
68 war hohe Zeit; denn die fchweizerifche Bortfchrittöpartei war im beften 
duge, durch Die gegen ihre Erfolge in Bafel, Schwiz, Neuenburg und 
Bern theild auögeführten, theild blos verfuchten Reaktionen der Vorrechtö- 
vartei aus dem von ihr in guten Treuen eingefchlagenen Wege friedlicher 
und gejeglicher Einführung der Volksherrſchaft und Nechtögleichheit auf 
die fhlüpfrige Bahn gewaltthätigen Durchfegend ter nothwendigen Kon⸗ 
ſequenzen des bisher Errungenen hinüber getrieben zu werden. Vereins— 
und VBolföverfammlungen ließen fich an vielen Orten in heftigen Drohun— 
gen vernehmen, falld nicht gegen Bajel- Statt, Inner-Schwiz und Die 
Sarner energifch eingejchritten würde. Namentlich imponirte den regie- 
tenden Herren eine Volksverſammlung bei Zürich, welche eine Freiſchaar 
bilden wollte und eine großartige Brandſchatzung des reichen Bafel zu 
Gründung einer fehweizerifchen Withven- und Waijenfaffe verlangte. Auch, 
tauchte von Neuem in Fräftigen Worten die Forderung der Bundeörevifion 
durch einen Verfaffungsrath auf. Zum Organe der erwähnten Stimmung 
machte fich niemand Geringerer als der Große Rath des bedeutendſten Kan 





24) Abſch. d. vrd. Tagf. v. 1833 ©. 68 ff. 
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tond, — Bern, indem er in feiner Inftruftion für die Tagſatzungs⸗ 
gefandtfchaft Ausfchliegung aller „Sarner“ aus der Tagfagung und von 
allen eidgenöfitfchen Stellen, gerichtliche Beftrafung aller Theilnehmer an 
beiden Landfriedensbrüchen und Entfchädigung der ärmeren zum Dienfte 
gerufenen Wehrmänner auf Koften Iener verlangte. In Bolge der ver: 
föhnlichen Gegenanträge ded von der Reaktion noch mehr als Bern bedrob- 
ten Luzern erhielt Bern außer der Stimme von Baſel⸗Land Feine einzige 
weitere für feine Anträge 23). Dagegen verfügte fpäter eine große Mehr: 
heit der Kantone die Entlaffung der Oberflen Abyberg und Viſcher, 
als Anführer der Einfälle in Küßnach und Bafelstand,, aus dem eidgend!- 
fifchen Stabe. 

Indeſſen Eehrten die Gefandten der geweienen Sarner⸗Kantone lang 
ſam auf ihre Pläge in der Tagfagung zurüd, zuerft Inner-Schwig, dann 
Bafel-Stadt, Unterwalden, Uri, das fchwanfende Wallis und zuletzt auch 
Neuenburg. 

Nun handelte e8 ſich zunächft um die endliche Regelung des Schid- 
jal8 der zerriffenen Kantone Bafelund Schwiz. 

Vorzüglich dem Einwirfen der eidgenöfftfchen Kommiflarien Lantam- 
mann Nagel aus Appenzell-Außerroden und Schultheiß Schaller aus 
Breiburg war ed zu danfen, daß in verhältnigmäßig Furzer Zeit ein Wie 

38. Aug. dervereinigungsvertrag zwifchen den biöher getrennten Bezirken des Kar- 
tons Schwiz zu Stande fam, und zwar auf der Grundlage der vollen 
NRechtögleichheit aller Kantonsangehörigen 2%). Ein Verfaffungsrath wurt 
gewählt und deſſen Werk einer neuen Kantondverfaflung von allen Bezirken 
mit Ausnahme der March angenommen. Die erfte wieder vereinigte Lant# | 
gemeinde, in Rothenthurm verfammelt, wählte den gemäßigten und 
gerechten Razar Reding von Schwiz zum Landammann, den gemwantten 
Volksmann der äußern Bezirfe, Melchior Diethelm von Lachen zum 
Statthalter. Landammann Schmid hatte die Gunft des Volkes verloren. 
Die Tagfagung legte die Koften der militärifchen Beſetzung des Kanton: | 
dem innern Lande zur Laft, und die Kommiffarien und Truppen verliehen 

14. Ott. den Kanton. Leider war damit der leßtere nicht auf die Dauer beruhigt. 

Einen ganz andern Ausgang nahın die Krife in Bafel. Inter 
Tagfagung wurde, namentlich vom St. Gallifchen Gefandten Baum: 
gartner?7), nichts unverfucht gelaffen, Die Wiedervereinigung des Kanton? 
zu einem einzigen Gemeinwefen herbeizuführen. Es ift zu bedauern, daß 
die Landichaft e8 war, Die jegt auf totaler Trennung von der Stadt beflant, 
daß die fehweizerifche freifinnige Partei fo verblendet war, dieſes Verlangen 
zu unterftügen, und daß die Tagfagung die Schwäche hatte, fo fchnell nach⸗ 








25) Abſch. a. a. O. ©. 74, 75. 
26) Steinauer, Geſch. v. Schwyz II. ©. 192. 
27) Deflen Schweiz ıc. I. ©. 480 ff. 
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zugeben und einen Staat zu fchaffen, in dem nun feit einem Dritteljahr- 
hundert rohe Demagogie ein ergiebiged Feld für ihre Kopfloftgkeiten ge- 
funden bat, ein Zuftand, der zu der Zeit, wo Dies gefchrieben wird, end⸗ 
lich feinen Höhepunkt erreicht hat und Hoffnungen auf Beſſerung zu geftat- 
ten fcheint. Die Tagſatzung fanktionirte alfo die fürmliche Trennung des 26. Aug. 
der Eidgenofienfchaft gegenüber ein Ganzes bleibenden Kantons Bafel 
in zwei Theile, eine beiderfeitö freiwillige Wiedervereinigung vorbehaltent. 
Dem Stadttheile wurde nur Die Stadt und die drei Eleinen Genein- 
den auf dem rechten Rheinufer, der Landichaft aber der ganze übrige Kan⸗ 
‚ ton zugefprochen. Jeder Theil erhielt eine halbe Stimme an der Tag- 
fagung, die nur im Falle der Mebereinftimmung zählten (was aber beinahe 
niemald erfolgte), mit jährlicdy wechfelnden Vorrange. Das Staatöver- 
: mögen des bisherigen Kantond wurde durd ein von beiden Theilen aus 
« Bürgern anderer Kantone gewähltes Schiedögericht nad) den Mapitabe der 
Bevölferung vertheilt. Die Koften der legten militärischen Bejegung 
; wurden von der Tagſatzung der Stadt auferlegt, ebenfo die Entfchädigung 
für den Brand. von Pratteln. Die Soldtruppen der Statt mußten auf- 
. gelöft werden (fpäter ftellte man fie wieder her). Es war ein ergteifender 
Augenblick, ald die alte Stadt Bafel dreißig ihrer Kanonen aus den Tho— 
‚ zen nach Lieſtal fahren fehen mußte. Nach Regelung all diefer Verhält- 
niſſe verließen endlich Kommifjarten und Truppen dad Bafeler Gebiet. 16. Oft. 
Auch Die Doppelitellung Neuenburgöd fand endlich ihre vorläufige 
Erledigung. Diefer Kanton hatte die Aufforderung der Tagfagung zum 
Miedereintritte in Diefelbe abgewiefen und abermald um Trennung von 
. ber Schweiz nach Berlin gefandt. Die Tagſatzung wies dies Verhalten 
kurz ald unftatthaft zurüd und bedrohte Neuenburg auf den Ball des Un- 
gehorſams mit der Defegung durch eidgenöfitfche Truppen. Die Proteftas 3. Sert. 
tion deö preußifchen Gefandten war umſonſt, ebenſo umfonft aber auch die 
.Hoffnungen der neuenburgifchen Republifaner. Oberft Dufour aus Genf 
war bereitö im Begriffe, mit ven aus Bafel und Schwiz zurüdfehrenden 
Zruppen nach Neuenburg aufzubrechen, als die Gefandten des Zwitterfane 
tond endlich in Zürich erfchienen. Der König aber antwortete auf das 10. Sept. 
erneuerte Trennungsgeſuch wieder nur, wie früher, mit Hinweifung auf 
jeine „Verbündeten“. Die Regierung von Neuenburg, weit entfernt, ſich 1834. 
tamit zu beruhigen, verlangte, daß Preußen über ihr Begehren mit der 
Schweiz felbft unterhandle. Preußen verweigerte dies, erlaubte aber den 
Reuenburgern, es von ſich aus zu thun, jedoch mit unbedingten Ausfchluffe 
der völligen Trennung von der Schweiz. Neuenburg fchlug nun legterer 
vor, Die Eigenschaft ald Kanton gufzugeben und ein mit der Schweiz zu 
gemeinfchaftlicher Vertheidigung gegen Außen und Aufrechthaltung beider- 
feitiger Neutralität verbündetes Land zu werden, das zugleich in die fchwei- 
zerifche Zolllinie fiele und einen Beitrag in die fchweizerifchen Bundeskaſſen 
entrichtete.. Der König aber fand: fo habe er ed nicht gemeint und bie 
Henne, Schweizergefchichte. III. 21 
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29. Juli. Tagjagung lehnte mit zwanzig Stimmen (Schaffhaufen enthielt fih) die 


1834. 


Anträge Neuenburgs ab und gab dem „Yürftenthum * zugleidy die deutliche 
Weiſung, fich Fünftig nur noch „Kanton“ zu nennen. Die hiegegen erhe: 
bene und mit herben Anklagen gegen die Schweiz erfüllte Befchwerde der 
Neuenburger Regierung wied der König barſch ab. Zur Beichämung der 
Royaliften hatte ihr Trennungsplan fehlgefchlagen. — 
-  Mährend fo die Schweiz „pacifleirt” wurde, ließen ſich aud tie 
fremden Gefandten, die biöher mit ihr gegrollt, wieder herbei, machten tem 
Bundespräfidenten von Neuem ihre dDiplomatifchen Kratzfüße und erhoben 
Bedenken über das fchnelle Borgehen gegen Bafel, liegen ſich aber leicht 
beichwichtigen. 

Eines aber war noch immer unerledigt, — die Bundesrepifion. 
Nach der Unterwerfung des Sarnerbundes vermehrten fich zwar in den bei 
fegterm nicht betheiligten Kantonen die Freunde einer Verbeſſerung der 
Bundeözuftände. Kantondregierungen, und zwar felbft folche, die früher tem 
Vorgehen der regenerirten Kantone hemmend entgegengetreten waren, mit 
Schaffhauſen, Glaris und Graubünden, regten nun die Frage von neum 
an, und der Vorort fah fich veranlaßt, Diefelbe in einem Kreidfchreiben an 
die Kantone ald dringend zu bezeichnen. Weil er es aber wagte, den von 
der Volföpartei gewünfchten Verfaſſungsrath ald einen der Wege zu bezeich 
nen, auf welchen dad Erftrebte erreicht werden fünnte, und zugleich von 
einer „Bundeöverfaffung” zu fprechen, entſetzten fich Die gemäfigteren 
und noch mehr die feft an der SKantonalfouveränetät hängenden Kantone ie 
ſehr darüber, daß mit Ausnahme des durch den patrizifchen Reaktionsver— 
fuch zum äußerften Radikalismus getriebenen Bern, das fogar noch wii: 
ter wollte, ja fich förmlich einer Wiederberftellung des helvetifchen Ein- 
heitöftaates hinzuneigen fchien, — kein Kanton den Vorfchlägen des Ber: 
ortes beipflichtete. Auf der andern Seite aber traten die volksthümlichen 
Vereine mit Entjchiedenheit für eine von Troxrler empfohlene Verfar 
fung nach nordamerifanifchem Mufter auf, wofür Bornhaufer mit por 
tifchem Schwung in feinen, „ Schweizerbart und Treuherz* betitelten, patrie⸗ 
tifchen Gefprächen eine Art Programm aufftellte. Die Gegner der Regt⸗ 
neration Dagegen dachten daran, den zu fehr dem Bortfchritte ergehenen 
Vorort durch einen Repräfentantenrath zu bevormunden. Der fefte Biter- 
fand der drei Vororte ſchreckte fie jedoch ab. Indeſſen gingen Tie 
Anfichten der Kantone fo weit andeinander (die einen wollten einen 
Bundesrath, die anderen Beibehaltung der Vororte, Die einen gleicht 
Nepräfentation, die anderen nach der Volkszahl und fo weiter), ta} 
wieder nichts zu Stande Fam, obſchon Die ordentliche Tagfagum 
dieſes Jahres abermals über die Reviflondfrage verbantelte 28), Weder 


28) Nbich. d. ord. Tagi. v. 1834 ©. 63 ff. 
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die große (von Dr. Henne präfldirte) Volksverſammlung bei Zürich 20. Zuli. 
während des eidgenöfftichen Schützenfeſtes, welche eine centrale Bundes⸗ 

leitung verlangte, noch dad von Baumgartner veranlaßte Verlangen 18. Nov. 
des Großen Rathes von St. Gallen nad einem fchweizerifchen Verfaf- 
ſungsrathe, der aber erft einberufen werden follte, wenn fich die Mehrheit 

der Kantone dafür audfpreche, — hatten irgend eine Wirfung, was man 
vorzüglid; dem Zögern des Vorortes Zürich und feiner zunehmenden Nei- 

gung zur „ Mäßigung“ (die indeflen im Großen Rathe eine derbe Lektion 

erhielt) zu verdanken hatte. 

Sp war in den inneren politijchen Angelegenheiten der Schweiz ein 
Nubepunft eingetreten, der fich auf der einen Seite durch den Sieg der 
tegenerirten über die reaftionären Kantone, auf der anderen aber durch das 
vollſtaͤndige Scheitern einheitlicherer Geftaltung des Bundes charafterifirte. 


X 


.4. Die kirchlichen Bewegungen zur Zeit der Dreißiger⸗ 
Kämpfe). 


Die Kämpfe innerhalb der Fatholifchen Kirche in der Schweiz, deren Haupt⸗ 
ereigniß und Mittelpunft die Auflöfung des Bistums Konftanz geweſen, 
ihienen mit der Errichtung des Doppelbistfums Chur-St.-Gallen 
und der Erneuerung des Bisthums Bafel (S. 243) ihre Erledigung 
gefunden zu haben, und hätten Died auch, wenn die Julirevolution unter- 
blieben wäre. Die Bewegung aber, welche durch letzteres Weltereigniß, 
wenn auch nicht hervorgerufen, doc) in flärferen Schwung geſetzt wurde, 
erregte unter den Schweizern fo vielerlei Wünfche und Hoffnungen, daß 
auch die in unſerm Lande enger ald in andern mit den politifchen verbun— 
tenen firchlichen Werbältniffe durch diefelbe berührt wurden. 

Die Glieder der Eatholiichen Kirche zerfielen feit Jahrhunderten in 
wei Hauptrichtungen, von denen bie eine den Schwerpunkt des Gebäudes 
In dem römischen Papſte, die andere in den Bifchöfen und Goncilien fuchte. 
dene hatte die hiſtoriſche Entwidelung der Kirche und den aus jedem 
Kampfe hervorgehenden Sieg ihres Syſtems, die Iegtere die günftigere 
Entfaltung der Gedanfenfreiheit und der wiffenfchaftlichen Forſchung für ſich, 
wenn auch manche ihrer Führer (wie z. B. ein Gerfon, der in Konſtanz 
zu den eifrigften Mördern Huflens gehörte) der Gedanfenfreiheit oft unfanft 
ind Geficht gefchlagen haben. Außer diefen beiden Richtungen fehlte es 
aber auch nicht an Indifferenten, denen der Kampf zwifchen denfelben ganz 
gleihgältig war, und ebenjowenig an heimlichen Feinden des Katholizid« 
— ç —— 


1) Dr. A. Henne, Geſch. Darſt. d. kirchl. Vorgänge und Zuftände in d. 
ee von 1830 an, Mannh. 1851. — Baumgartner, d. Schweiz H. 
Ef 
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mus überhaupt, welche, ſo wenig ihnen jene freiere Richtung genügte, 
ed aus politiſchen Gründen gerathen fanden, mit ihr vereint gegen die 
ftreng römijche, „ultramontane * Richtung zu Fämpfen. 

Diefe fogenannte freiere Richtung beftand wieder in der Regel au 
zweierlei &lementen, nämlich einmal aus gutmüthigen Schwärmern, weld: 
fich der Illuſton Hingaben, die Fatholifche Kirche könne wieder einmal 
(ihrer ganzen taufendjährigen Entwidelung zum Troge) der päpftlicen 
Diktatur entzogen werden, — eine Illufton, welche ſich, namentlich jeir 
dem Scheitern der Weſſenberg'ſchen Beftrebungen, täglich mehr als folche ent- 
büllt, — und dann aus praftifchen Staatömännern, welche ohne irgend weldt 
Rüdficht auf Glaubendrichtungen, ed von der Staatdflugheit für geboten 
hielten, das Eirhliche Element im Staatdorganidmud darniederzuhalten, 
ihm ohne Bevormundung durch die weltliche Gewalt Eeinerlei Bewegung 
zu geftatten. Wir haben in der Gefchichte Luzerns im achtzehnten Jahr 
hundert (Bd. I. ©. 524 ff.) geſehen, wie felbft der bigottefte Glauben‘ 
eifer folche Staatdmänner nicht hinderte, den Uebergriffen der Geiſtlichkei 
auf das weltliche Gebiet geharnifcht entgegenzutreten. So waren ed tem 
‚auch im neungehnten Jahrhundert wieder befonders die Luzerner, welcht, 
die Reftaurationdperiode ausgenommen (S. 240), diefer Richtung huldiy 
ten. Die Reftauration, und mit ihr die Rüttimann’fche nuntiusfreundlide 
Politik, war daher faum überwunden, ald, wenige Monate nach der Juli⸗ 
‚ revolution, auf einer Konferenz der Bafelichen Diöcefanftände folgenreidt 
Beſchlüfſſe zur Wahrung der fogenannten Rechte des Staates in Firchlichen 
Dingen gefaßt wurden, Befchlüffe, deren KHauptbeförderer Schultheij 
Am Rhyn und Epuard Pfyffer waren. Weil die Geiftlichfeit gegen 
die neue Kantonsverfaflung Partei ergriff (S. 275), fo Eonnte bie neut 
Regierung erfterer nicht grün fein und zeigte dies namentlich durch ten 
Schuß einer Lehranftalt des proteftantifchen Deutfchen Friedrich Fröbel 
in Willisau gegen ultrafatholifche Angriffe, Durch die Entfeßung und Der: 
haftung des Pfarrerd Huber in Uffifon, ver auf der Kanzel eine te 
Regierung nicht vorgelegte päpftliche Verdbammung gegen gewiſſe Bud 
verlefen hatte u. ſ. w. Durch allzufcharfed Auftreten in diefer Richtung 
bat die Luzerner Regierung der dreißiger Jahre nicht wenig zu ihrem ine 
ter zu erzaͤhlenden Sturze beigetragen. 

Zängere Zeit, wenn auch mit nicht befferm Erfolge als in Quyr, 
harrte die fog. Liberalskatholifche Richtung im Kanton St. Gallen au, 
wo fie nach Kräften von den Proteftanten unterftügt wurde. Es iſt in⸗ 
deſſen merfwürdig, daß hier der Kampf, den ein Staatsmann wie Rüllr 
Friedberg muthlos hatte fallen laffen, ald man das Bisthum Konflanz jr 
trümmerte, von einem Theile der Geiftlicykeit felbft wieder aufgenommer 
wurde, welcher jich durch das gewaltige Streben nach Fortfchritt in der 
Fatholifchen Kirche Deutfchlands während der Zwanziger Jahre mächtig 
angeregt fühlte. Das geiftige Haupt diefer Richtung war ein geweiener 
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Mönch des Kloſters St. Gallen, der Dekan Dominik Schmied in St. 
Fiden bei St. Gallen, welcher in den politiſchen Regungen der Zeit, die 

ſo gewaltige Schöpfungen geboren, irriger Weiſe zugleich die Anzeichen 
einer nahenden religiöſen Reform ſah. Von eben ſo hellem Geiſte wie er 

war eine Fraktion des Kapitels Uznach beſeelt, an deren Spitze drei Prie⸗ 

ſter fanden: Felix Helbling (den wir bereits als Theilnehmer am Ver⸗ 
faſſungskampf kennen lernten), ein berechnender Mann der That, Fein 
Schwärmer, Chriftophb Fuchs, ein leicht zu erregender und wenig beftän- 

diger Feuerkopf, und Alois Fuchs, eine milde, phantaftereiche und edle, 

doch dem unternommenen Kampfe nicht gewachfene Natur. Alle drei wirf- 

ten in Rapperswil, woher auch die beiden Erften ftammten (der dritte aber 

aus Schwiz). Dieje Männer traten, ald es ſich in dem troß der Verfaſ⸗ 
jungsänderung Eonfefftonell immer noch in zwei Staaten getrennten Kan⸗ 

ton St. Gallen um die neue Örganifation des fatholifchen Theile han⸗ 
delte, für die Errichtung eines von dem bigotten Fatholifchen Adminiftra= 
tionsrathe (S. 169) unabhängigen Erziehungdrathes auf, der dann auch 

in der Folge zu Stande fam und einige Jahre hindurch fegendreich wirkte. 

Die biſchöfliche Curie in Chur tadelte die Rapperswiler Geiftlicyen ob 
dieies frevelhaften Unterfangend, erhielt aber zur Antwort eine Proflama- 

tion kirchlicher Freiheit. Ja, das Kapitel Uznach ging noch weiter und 

regte bei den übrigen Kapiteln ded Kantons. die Berfammlung von Diö— 
ceſan⸗-Synoden nah dem Mufter der ältern criftlichen Kirche an. 

Der von den Neformern damit beauftragte Defan Schmied rief, ohne 1831. 
Wiffen, jogar gegen den Willen. des Bifchofs, eine Konferenz zu jenem 
Zwecke zufammen, welche von allen Kapiteln, bis auf eines, befucht wurde 11. Ott. 
und fich einftimmig für die angeregte Idee ausſprach. Der Biſchof von 
Chur und St. Gallen Eonnte fi, dem Fanonifchen Rechte und den Vor- 
ihriften des Conciliums von Trient gegenüber, nicht grundjäglich gegen 

dad Angeftrebte erklären, behandelte aber dejlen ungeachtet die Reform 
Iuftigen hochfahrend, und verurtheilte eine zweite von den Kapiteln abge= 
haltene Konferenz ald „ungültig und außer Kraft”. Diefer Wiberftand 1832, 
der Curie und ihrer Anhänger brach denn auch nach und nach die reform⸗!s. Maͤrt. 
luſtige Oppoſition, und bald ftand das Kapitel Uznach mit feinen Beftre- 
bungen allein da.. Als aber defien Mitglied Alois Buch 8 feine Aufſehen 
erregende Predigt „ Ohne Chriftus fein Heil in Kirche und Staat” hielt, 13.Mai. 
für welche fich feine Kollegen und alle Sreifinnigen begeifterten, denunzirte 

ihn der Ultrademofrat Diog, einſt würdiger Genoſſe Eichmüllers (©. 
272), jest den religiöfen Eiferer fpielend, bei der örtlichen Kirchenbehörde, 

doch ohne Erfolg. Da gab Chriftoph Fuchs in übel angewandten Freun⸗ 
deseifer des Namensvetters Predigt im Drucke heraus, was bald eine Cita⸗ 

tion des unglücklichen Predigers vor die bifchöfliche Curie in St. Gallen 1833, 
zur Folge hatte. Alois Fuchs wurde in aller Form vor ein Keßergeriht 
geftellt, da8 meift aus fanatifchen, ſiebenzig- bis achtzigjährigen ehemaligen 


1835, 


1834. 


1833. 
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Mönchen beftand, wurde von demfelben , mitteld Entftellungen herausgeriſ⸗ 
jener Säge jener Predigt, volle acht Tage lang mit Zumuthungen eines 
Widerrufes gequält, und verließ, innerlich zerrifien und verwundet, gegen 
feine Behandlung proteftirend und an ein Scyiedögericht appellirend, den 
Sig des Tribunald. Auch das Kapitel Uznach verwahrte fich zu Gunften 
ſeines Mitgliedes. Das bifchöfliche Ordinariat aber verbot die verfegerte 
Predigt und ftellte den Gepeinigten in feinem WPriefteramte ein. In der 
ganzen Schweiz machte die Sache Auffehen ; Adreſſen an die St. Galliik: 
Regierung und an die bifchöflihe Turie gingen zu Alois Fuchſens 
Ounften ein, und die helvetiſche Gefellfchaft wählte ihn zu ihrem 
Präftdenten. Indeſſen hatten die Wahlen des Mai im Kanton St. Oıl 
len an die Stelle des nach der Berfafiungsänderung entftandenen reaktion 
ren Großen Rathes einen fehr entfchieden freifinnigen gefegt und fogar ein 
liberale Mehrheit im Eatholifchen Apminiftrationd- und Erziehungsratk 
bewirkt, In Folge deſſen erhielt Alois Fuchs eine Verforgung als Stift 
bibliothefar und wurde der junge, gelehrte Priefter Karl Greith, ie 
durch die neue Organifation feine biöherigen Stellen verlor, zu einem ener- 
gifchen Feinde jeder freifinnigen Richtung. Alois Fuchſens Schrift aber 
wurde vom Papfte verdammt, was den von Verfolgungen Erfchöpften ie 
angriff, daß er fich der Curie unterwarf, worauf er die Priefterwürde wie 
der erhielt, in feine Heimat Schwiz zurückkehrte und dort nach vielen Jah: 
ren feine „Irrthümer“ feierlich widerrief. Ein noch traurigered Ent 
nahm Chriftoph Fuchs. Auf Verwendung Schultheiß Eduard Pfyf- 
ferd nad Luzern, ald Profefior der Theologie an die Stelle des zu 
feinen Gunſten etwas gewaltjam entfernten Römlings Widmer, berufen. 
wurde er erft nach langem boshaftem Zögern aus dem St. Gallifchen Bi⸗— 
thumsverbande entlaffen und fand auch dann noch Widerſtand bei der 
Aufnahme in das Bisthum Bafel, deffen Bifhof Salzmann alın 
Schülern Fuchſens zum Voraus die geiftlichen Weihen verfagte. Xuzem 
mußte die Lehranftalt einftellen, bis Fuchs fich zum Widerrufe herbeiließ 
bald darauf aber wurde er ein Kauptführer der ultramontanen Partei und 
endete, ganz heruntergefommen , in allgemeiner Mißachtung. Der dritt 
Rapperöwiler Kämpfer, Helbling, verließ, nach den erwähnten St. Gil 
lifhen Neuwahlen, den geiftlichen Beruf gänzlich und wurde in bie Kar 
tondregierung gewählt, in der er, mit Unterbrechungen, als tüchtiger Admi⸗ 
niftrator lange Jahre wirfte, 

Die Tiberale Partei unter dem St. Gallifchen Klerus war nad) Mr 
hältnipmäßig Fühnem, aber leider nur zu kurzem Anlaufe gegen bas kolo- 
fale Gebäude des Ultramontanismus dem unter der römifchen Slirchente 
fafjung mit ihrem Stande verfnüpften unausweichlichen Schickſale erlegen 
und ermattet zurüdgefunfen. Die von ihr verfochtene Sache hatte aber 
darum noch nicht allen Anhang verloren. Vielmehr trat jetzt ein zahlreicere 
und Fräftigereö Heer, das der weltlichen Breifinnigen, in die gelichteten Reiben 
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und bob das Panner Firchlicher Freiheit hoch empor über alle Gauen bed . 
Schweizerlandeß. 

Diefed Panner mußte indeffen damals eine andere Infchrift haben, 
als dies heutzutage der Ball wäre. So lange die Schweizer gebunden 
waren, wenigftend dem Namen und der Form nach, entweder der römijch- 
fatholifchen oder der evangelifch » reformirten Konfefjton anzugehören unt 
außerhalb Diefer beiden Gemeinfchaften Feine Freiheit des Bekenntniſſes 
auch nur denkbar war, fo fange war der Staat, wollte er die Freiheit feis 
ner Bürger ſchützen, gezwungen, eine ſtrenge Aufltcht über dad Leben und 
Treiben jener beiden Kirchen zu üben und darüber zu wachen, daß dieſelben 
die yerfönliche Breiheit der ihr angehörenven Perfonen nicht über alle Ge⸗ 
bühr befchränften. So lange der Einzelne der Kirche gegenüber nicht frei 
war, fo lange konnte auch die Freiheit der Kirche gegenüber dem Staate 
nicht ald eine ungehemmte anerkannt werden; fie mußte durch die vom 
Staate geſchuͤtzte Freiheit ded Einzelnen gegenüber der Kirche ein nothwen⸗ 
tiged Gegengewicht erhalten. 

Das Panuer, welches die freifinnige Partei in religiofen Angelegen- 
heiten erhob, hieß daher: Rechte ded Staates in Firchlichen Dingen, und 
die jo betitelte, von Chriſtoph Fuchs (noch in feiner beflern Periode) her⸗ 
außgegebene Schrift des Luzerners Felir Baltbafar (f. Br. I. ©. 
530) wurde daher zum Programme jener Partei, die fich inveflen wejent- 
lih auf die Fatholifche Kirche befchränfte, da die fehweizerifchen Proteftan- 
ten nie in bebeutendem Maße durch ihre Geiftlichfeit in ihrer perfönlichen 
Freiheit verfürzt worden waren. 

Es war natürlich, daß der Kanıpf für jene „ Rechte des Staates“ zu= 
erſt da entbrannte, wo die Geiftlichkeit felbft für ihre Rechte gegenüber der fie 
beuormundenden Curie aufgeftanden war, nämlich im Kanton St. Gal- 
len. Der neue Große Rath befchloß bier, alle im Kanton angeftellten 
und demfelben nicht als Bürger angehörenden Geiftlichen auf Verfaſſung 
und Gefege zu beeidigen. Dies traf nun auch den gerade damald in St. 
Gallen anmefenden Bilhof Karl Nupdolf, Grafen von Buol- 
Schauenftein, Seine Beeidigung wurde angeordnet; er war aber 
bereits krank und flarb, ehe zu jenem Akte gejchritten werden fonnte. Died 23. Ott. 
war dad Signal zur Aufnahme des Kampfed. Auf Baumgartner’ 
unverweilten Antrieb und auf feine und Henne's Anträge befchloß das 
damals in großer Mehrheit liberale Fatholifche Großrathskollegium, unter 
Aufhebung des verhaßten Doppelbisthums, Schritte für neue Geftaltung 
der bisthümlichen Verhältniffe zu thun und einftweilen von feiner Seite 
eine neue Bifchofswahl zuzugeben. Als das Domkapitel fich dieſen Be⸗ 
Ihlüffen nicht fügen wollte und eigenmächtig einen Vifar für dad Bisthum 
aufftellte, Töfte da8 Kollegium dad Domkapitel auf, nahm das bisthum- 
lihe Eigenthum in St. Gallen in Beſitz, wählte aber fonderbarerweife den 
nämlihen Vikar, den ed nicht anerfennen wollte, den Pfarrer Zürcher, 
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zum Bisthumdverwefer. Fruchtlos proteftirte ber Nuntiud gegen dad Ge⸗ 
ſchehene. 

Das Naͤmliche, was das katholiſche Kollegium in St. Gallen, that 
ſofort auch der Große Rath von Graubünden, nur in anderer Form, 
und ed war fomit die Verbindung beider Kantone zu einem Bisthum mir 
der aufgelöft. 

Die Bewegung ergriff bald auch die übrige Fatholifche Schweiz. 68 
bildete fich ein Verein von 24 Eatholifchen Geiftlichen der Kantone Luzern, 
Solothurn, Aargau und St. Gallen, „um ihrer Oppofttiondftellung gegen 
bie höheren Kirchenbehörden gewünfchte Beftigfeit zu geben.“ ine Haurt 
rolle in demfelben jpielte, vor feinem Widerrufe, Chriftoph Fuchs. Erin 
Einfluß aufden Schultheißen Eduard Pfyffer von Luzern bewirkte, tar 
der Letztere fich mit anderen Eatholifchen Staatömännern, zunächft mit Baum: 
gartner, in Verbindung jegte, um den Plan eines Zufammenwirken 
der regenerirten Kantone, in welchen die Fatholifche Kirche ſtark vertreten 
war, zu verwirklichen. Pfyffer bereifte die betreffenden Kantone jelbft un 
warb für eine Vereinigung in feinem Sinne; ſchriftlich that feine Regie 

“rung daffelbe. Namentlih in Aargau, wo die Regierung ed gewagt 
hatte, die eheliche Einfegnung eines Paares von Gefchwifterfindern, ohne 
vorherige Einholung der päpftlichen Dispenfe (die ja nur für Reiche eriflitt..) 
durchzujegen und den ſich weigernden Pfarrer von feiner Pfründe zu entfer: 
nen, — fand Luzerns Anregung Beifall. ALS Die erforderlichen Schritte 
gethan waren, berief-Auzern die Kantone des Bisthums Bafel, fowie Et. 

‚8%. Gallen und Graubünden, zu einer Konferenz nah Baden. Dont 
?_ Zanuar. Geladenen erfchienen die Vertreter von fieben Kantonen: Bern, Kuzem, 
Solothurn, Bafel-Land, St. Gallen, Aargau und Thurgau (mithin bei— 

nahe biefelben wie im Garantie-Konkordate); ausgeblieben waren du 

und Graubünden. Die Konferenz wurde zum Organ alles defien, mu? 
damals die Katholifen der Schweiz bewegte. Sie ſprach ſich für zweier 

lei Dinge ans, einmal für Errichtung eines fohmweizerifchen Erzbisthuns, 

um der bidherigen Diktatur des Nuntius ein Ende zu machen, und fodan 

für Handhabung der Rechte des Staates in Firchlichen Dingen. Im erfert 
Beziehung würde ein Gefuch an den Bapft erlaflen, das Bisthum Baſel zum 
fchweizerifchen Erzbisthum zu erheben; im Richtenitfprechungsfalle mollteman 

fich felbft einem auswärtigen Erzbisthum anjchließen. Im Beziehung au 

die Staatöfirchenrechte beſchloß die Konferenz: die Abhaltung von Smme 

den, die Unabhängigkeit bifchöflicher geifllicher Gerichtöbarfeit vom Run 

tius, die Sandhabung des ftaatlichen Placet gegenüber Eirchlichen Erlaffen, 

die Unterwerfung ‚des Ehewefens, mit Ausnahme der ſakramentaliſchen 
Beziehungen, unter die bürgerliche Gerichtöbarfeit, die Gewährleiftung der 
gemifchten Ehen, die Ertheilung der Ehedispenfen durch die Bilhält, 

die Verminderung der Feier- und Faſttage, die Aufficht des Staates 

über Die Priefterfeminarien und Priefterprüfungen,, die Verpflichtung MT 
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Geiftlihen zum Eide der Treue gegen den Staat, und anderes minder 
Weſentliches. 

Die Badener Konferenz⸗Artikel wurden nun den betheiligten Kan⸗ 
tonen zur Genehmigung vorgelegt. Der erſte derſelben, welcher an die 
Arbeit ging, war Luzern, der zweite St. Gallen. Sowol das katholiſche 
Kollegium, als der Große Rath, nahmen hier die Artikel an. Die Kon⸗ 
ſequenz dieſes Schrittes, der vielen Weiterſtrebenden nicht genügte, war 
die Ausarbeitung eines Entwurfes durch Baumgartner, welcher, nach 
den Grundfägen des ſogen. joſephiniſchen (von Kaiſer Joſeph II. herſtam⸗ 
menden) Kirchenrechtes, die, Rechte des Staates in kirchlichen Dingen“ 
im Kanton St. Gallen feſtſtellen ſollte. Es handelte ſich in demſelben 
hauptſächlich um die Handhabung des ſtaatlichen Placet gegenüber kirch⸗ 
lichen Erlafſen und um die Unabhängigkeit der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
vom Nuntius. 

Dieſer Schritt hatte noch gefehlt, um bereits glimmende Funken 
vollends zur Flamme anzufachen. 

Seitdem nämlich der Widerſtand der St. Galliſchen Geiſtlichkeit gegen 
ihre Curia erfchlafft war, und die erftere nicht mehr im Sinne der Toleranz 
und des Kortfchrittes auf ihr Volk wirkte, jondern fich pafflo verhielt, war 
die Gegenpartei, die fogen. ultramontane, die Anjprüche des römifchen 
Stuhles und feines Nuntius begünftigende, immer fühner geworden. . Als 
mächtige Gegengewicht gegen die liberalen „Schußvereine“ entftanden 
im Kreiamte des Kantons Aargau die fogen. fatholifhen Ber- 
eine, welche fich bei Anlaß der Badener Konferenz raſch aud) über die 
anderen ganz oder großentheild Eatholifchen Kantone verbreiteten. Cine 
großartige reaftionäre Bewegung, fcheinbar blos für firchliche Zwecke, aber 
mit verborgenen fehr kuͤhnen politifchen Planen, organifirte fih. Es 
ſchloſſen ſich ihr mit innerm Jubel alle durch die Dreifiger-Berfaffungen 
geſtürzten oder verlegten Elemente an, alfo jowol das ariftofratifche, wie 
das demagogifche, denen beiden die an das Ruder der regenerirten Kantone 
gelangten, mehr oder weniger gebildeten Freifinnigen ein Dorn im Auge 
waren, Zur Erreichung ihrer politifchen Zwede nahm die ultramontane 
Partei, welche vor 1830 eine Stüge der Geburts⸗ und Geldariftofratie 
geweſen, jegt einen wefentlich demofratifchen Charakter an, wozu fie fich 
um jo lieber verftand, als fie unter der Maſſe des Eatholifchen Volkes ihres 
Einfluſſes ficher zu fein glaubte. 

Der Große Rath von St. Gallen wurde mit Bittichriften um Zu⸗ 
rucknahme aller biöherigen Beſchlüſſe in Firchlichen und bisthümlichen An- 
gelegenheiten beftürmt. Unter biefer heftigen Aufregung beging nun der 
Große Rath, nachdem er jene Zumuthungen abgewiefen hatte, die Unflug- 
beit, den Entwurf über die „Rechte des Staates in Firchlichen Dingen “ 
um Geſettze zu erheben, als welches derfelbe, nach der Verfaffung, dem 
Veto des Volkes unterworfen war. Cine furchtbare Agitation erhob fich 
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für Ergreifung des Veto; Berfammlungen der Ultramontinen wurden ge- 
halten; an ihre Spige ftellte fich der Pfarrer Bopp in Häggendwil unt 
gründete das unheilvolle Hegblatt, welches, in oft jehr unpaffender Weile, 
den Titel „Wahrheitöfreund * führte. An den Vetogemeinden wurden 
Anhänger des „Geſetzes“ beichimpft, und da beinahe jämmtliche Katho⸗ 
Iifen für Verwerfung des Gefeßes ſtimmten, fo fiel dasſelbe, mittels einer 
großen Mehrheit, dahin. - 

Während der gefchilderten Agitation hatten Geiftlihe und Weltlice 
an Entwürfen für die Erfegung des aufgehobenen Doppelbisthums durch 
ein einfaches und prunflofes Bisthümlein St. Gallen herumgearbeitet und 


die Regierung hatte die Anmaßungen des Nuntius, welcher gegen bie Auf- 


hebung der Verbindung mit Chur proteftirte, mit Entfchiedenheit zurüd- 
gewiejen. Der Papſt verharrte auch ferner in feinem Vorhaben, die Tren- 


“nung jener Verbindung anzuerfennen, und wählte von fich aus Den Bündner 
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Domherrn Georg Boſſi zum Biſchof von Chur und St. Gallen. Die 
Megierung Graubündens anerfannte die Wahl nicht: trogdem inftallirte 
das Kapitel den neuen Bifchof feierlich, und der Große Rath fügte fic, 
doch nicht ohne eine Verwahrung gegen den fernern Beftand des Doppel 
bisthums. In St. Gallen aber proteftirte das fatholifche Kollegium, 
von Baumgartner, Henne, Helbling und Weder Eräftig bearbeitet, gegen 
die Wahl Boſſi's, und befchloß Schritte zur Vereinigung des Kantons mit 
dem Bisthume Bajel zu thun. 

Dies Fonnte natürlich die wachſende ultramontane Agitation nict 
hemmen. Im Gegentheile, fie wurde fo ſtark, daß bei den verfaflungd- 
mäßigen Maiwahlen jene Partei, zwar nicht im allgemeinen Großen Rathe, 
aber doch im Fatholifchen Kollegium, eine überwiegende Mehrheit erhielt, 
durch welche die meiften Urheber der vorangegangenen Eirchlichen Beſchlüſſe 
bejeitigt wurden. 

Die neue Mehrheit in der Behörde des Fatholifchen Kantonstheiles 
von St. Gallen war indeffen noch nicht jo fügfam, daß ſie Die Zumuchungen 
des Nuntius fofort angenommen hätte ; fle anerfannte Bofft einftweilen blos 
als apoftolifchen Vikar und nahm die Proteftation gegen feine Wahl zu: 
rüd. Der NRuntius aber Eonfefrirte den Gewählten in Einftedeln kurzweg 
als Bifchof von Chur und St. Gallen. Da ging das Fatholifche Koll 
gium in feiner Kriecherei foweit, die früheren Befchlüffe (gegen das Doppe- 
bisthum) unbedingt aufzuheben, ſprach ſich jedoch für Die Errichtung eines 
eigenen Bistums aus. Der allgemeine Große Rath verweigerte dieſen 
Beichlüffen feine Sanftion, und die Regierung unterfagte Bofft die Aus— 
übung feiner Gerichtöbarfeit im Kanton. 

ALS fomir der Papft fah, dag in St. Gallen fein unbedingter Ge 
horfam zu erzielen fei, gab er einigermaßen nach, trennte die Bisthümer 
Ehur und St. Gallen und ernannfe den allgemein geachteten graubündne 


riſchen Priefter Peter Mirer, Pfarrer und Dekan in Sargand, zum 
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apofolifchen Vikar der Diöcefe St. Gallen, welche Verfügung bei den Be⸗ 
börden auf Eeinen Widerfland flieg, — und es war damit ein Kampf be= 
endet, als deffen Refultat man bezeichnen fonnte: Biel Lärmen um Nichts! 
Inzwifchen hatten auch BafelsLandfchaft, Aargau und Thurgau die 
Badener Konferenz Beichlüffe angenommen, der Bapft aber fein feierliches 
Verdammungsurtheil über diefelben ausgeiprochen. Died führte Heftige 
Parteiungen, fowol unter den Laien, als unter den Geiftlichen herbei, 
namentlich im Kanton Luzern. Die dortige Regierung rief daher eine 
zweite Konferenz zufammen, und zwar nach ihrer Hauptſtadt. Die Vere 55; 
handlungen Tieferten jedoch nichts zu Tage, das nicht fchon in Der Badener 
Konferenz vorgefommen. Die Befchlüffe diejer zweiten Zufammenfunft 
wurden von Luzern, Aargau, Thurgau, BafelsLand und Zürich angenom- 
men, von Zug und Graubünden zurüdgewiefen ; Solothurn fchritt Darüber 
zur Zagedordnung, und St. Gallen nahm Feine weitere Rüdjtcht darauf. 
Dr Nuntius aber, dur die Theilnahme feiner Reftdenz Luzern an 
der liberalen Eirchlichen Bewegung erbittert, verließ Diefelbe plögli und 
ohne Anzeige und fiedelte nach Schwiz über. 14 Nov. 
Noch ernſter als im Kanton St. Gallen, drohten die religiöſen Dif- 
ferengen im Aargaue zu wirfen?). Der Bifchof von Bafel erließ an 
die dortige Regierung ein die Konferenzbefchlüffe und das dortige Schul⸗ 
geſetz tadelndes Schreiben ; der Große Rath aber beichloß deſſen Zurück⸗ 
jendung und erließ eine aufflärende Proflamation an das Volk, welche, 
obwol ſie mit dem Bifchofe nicht gar glimpflich verfuhr, die Pfarrer von 
den Kanzeln verlefen jollten. Ihrer dreizehn weigerten fich deſſen und 
wurden dafür den Gerichten eingeleitet und mit Geldbußen und Gefängniß, 
Suſpenſion und Amtsentjegung beftraft. Ein ernfter Kampf um das Recht 
zu folcher Amtdentjegung entſpann fich zwifchen den einfeitig jojephinifchen 
Staatsbehörden und dem einfeitig ultramontanen Bifchofe. Es wurden 
aufreizgende Verſammlungen gegen die Badener Artikel gehalten, was die 
Veſtrafung mehrerer betheiligter Gemeindeammänner zur Folge hatte. Um 
ſich Gehorſam zu verfchaffen, ordnete der Große Math die Beeidigung der 
niedern katholiſchen Geiftlichkeit an und ftellte zugleich die Klöfter, welche 
jet dreißig Iahren in ihren Binanzen um mehr als eine halte Million zu- 
tüfgefommen waren, unter die Verwaltung von Staatöbeamten. Allge⸗ 
meine Aufregung unter dem Eatholifchen Volke griff hierauf Platz. Man 
ſprach von einem neuen bewaffneten Zuge nach Aarau. Die über die 
ſtaatliche Bevormundung erbitterten Klöfter fchürten gewaltig und ber ge- 
wandte volfsthümliche Kapuziner-Pater Theodofius that fih darin 
beionders hervor. Der Bijchof erlaubte den Eid der Priefter nur unter 





‚2) Bronner, Gemälde d. Kant. Aarg. II. ©. 136 ff. Die Aufheb. der Aar- 
gauifchen Klöfter. Denkfchrift an d. eidg. Stände, ©. 108. 
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Vorbehalten zu Gunften der Religion ; die Regierung aber geftattete jolche 
nicht. Da hielten die Priefter Betftunden und Bittgänge mit dem Volke 
und fuchten dasfelbe möglichft zum Mitleide mit fich zu flimmen. Am 
Tage der Eidesleiftung fügten ſich nur achtzehn Geiftliche derfelben, — 
bundertundzwölf nicht. Als das den Eitverweigernden ergebene Volt 
noch unrubiger zu werden drohte, bot Die Regierung Truppen auf und 
mahnte auch andere Kantone. Zürcher Militär rückte nach Bremgarten, 
Aargautfches bejettte die übrigen freien Aemter. Eidgenöſſiſche Reprä- 
jentanten erfchienen ; das Volk aber blieb ruhig. Ein Vergleich zwiſchen 
dem Staate und dem Bifchofe, der in Folge einer beruhigenden Erklärung 
des Großen Rathes den Eid der Priester erlaubte, erledigte ben Streit, 
und die Truppen zogen wieder ab. Theodoſius wurde durch die Er- 
hebung zum Guardian in Baden belohnt. 

Was im Aargaue verhindert wurde, Fam in defto bedenflicherer Weile 
im großen Kanton Bern zum Ausbruche, wo der franzöftfche und größ- 
tentheils Fatholifche Jura zum alten Kanton noch weniger paßte, als die 
freien Uemter zum reformirten Aargaue. Es war Die Zeit, da die fran- 
zöftfche Regierung, mit der Sendung des Herzogs von Montebello 
(Sohn des napoleonifchen Marfchalld Lannes) als Gefchäftsträgers in 
die Schweiz, die populäre Maske des innerlich faulen „Bürgerfönigthums* 
abzureigen und fich als das was fie war, als jefuitifch und reaftionär, zu 
entpuppen begann. Die ultramontan gefinnten katholiſchen Juraſſier, 
vom erwähnten Pfarrer Cuttat und anderen geiftlichen Kührern geleitet, 
petitionirten naffenweife gegen die Badener Artikel. Als aber der Große 
Rath diefelben, entgegen dem Antrage der bereit eingefchüchterten Regie: 
rung, annahm, erfchien der „Ami de la Justice” (da8 witramontane Blatt 
in Pruntrut) mit ſchwarzem Rande, und errichtete dad Volk in den meiften 
Gemeinden, nach Urt der frühern Preibeitöbäume, „NReligionsbäume. ” 
Es wurden Blafate angefchlagen, die zur Trennung von Bern, ja zur Er⸗ 
mordung der Proteftanten aufforderten 3). Namentlich zeichneten fich die 
Weiber durch wüthenten Fanatismus aus; die Geiftlichen aber thaten 
nicht8 zur Beruhigung der Gemüther. Bon den Regierungsftatthaltern 
des Jura fuchte der von Pruntrut, der radikale Choffat, die Regierung 
eifrig zum Einfchreiten gegen waltenden Aufruhr zu bewegen, während feine 
drei ultramontanen Kollegen von Zreibergen, Delsberg und Münfter gegen- 
theild da8 Vorhandenfein volllommener Ruhe behaupteten. Unter Dem 
Namen Cuttat's wurde ein Kreisfchreiben an die Geiftlichkeit und das Volk 
erlaffen und forderte förmlich zur Bildung eines Fatholifchen Kantons Jura 
auf; die Anhänger Bernd wurden befchimpft oder bildlich aufgehängt. 
Cuttat's Adjutant, der Vikar Belet, wandte fi; nach Neuenburg und 


3) Baumgartner II. ©. 172 ff. 
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an den franzöftfchen und öfterreichiichen Gefandten in Bern um Beiftant, 
wurde aber entdeckt und verhafter. Die Anarchie im Jura wurde immer 
drobender. Endlich ermannte fich die biöher Tangmüthige Regierung, be= 
fahl die Verhaftung Cuttat's und feines andern Helfers, Vikar Spahr, „, 
und bot Truppen auf. Diefe zogen ohne Widerftand in Delöberg und — 
Pruntrut ein, doch ohne ſich ganz tolerant zu benehmen. Choffat unter⸗ 
drückte eigenmächtig den Ami de la Justice, was Die Regierung nachher 
mißbilligend aufhob. Die Kommiflarien der Regierung aber, Schultheiß 
von Tavel, Karl Schnell und Advokat Blöſch, fuchten zu beruhigen; 
Guttat und Spahr waren entflohen. Die Ruhe kehrte zurüd, die wider- 
ipenftigerr Geiftlichen unterwarfen jtch, und die Neligionsbäume wurden 
entfernt. Die drei Negierungsftatthalter, welche den Aufruhr nicht hatten 
bemerken wollen, und jech8 aufrührerifche Maired wurden entfeßt, und 
beim Bifchofe bewirkte die Regierung Sufpenfion der drei aufrührerijchen 
Pruntruter Geiftlicyen, von denen Belet lange gefangen, die beiden Andern 
lange verbannt blieben, alle aber endlid mir der Koftenzahlung davon 
kamen. Der Eatholifche Jurafjier Bautrey, noch kurz zuvor, als ber- 
niſcher Regierungsrath, Abgeordneter an der Badener Konferenz und einer 
ter eifrigften Urheber berfelben, dann aber ein Beförberer der Aufregung 
in feiner Heimat, wurde aus der Regierung entfernt und Durch Stocdmar 
erſezt, der fich Bern ergeben gezeigt hatte. ine Amneftie jchloß den 
Handel. 

Das Heine Schwiz, durch den Aufenthalt des Nuntius übermüthig ge= 
worden, erlaubte ſich, Luzern und Bern wegen der Badener Artifel und der 
Beſetzung des Jura zu tadeln, erhielt aber derbe Antworten. Die Berner 
Regierung, aus Furcht vor einem neuen jurafftichen Aufftande nachgiebig 
geftimmt und vom Gefandten Montebello in reaftionärem Sinne be— 
arbeitet, ja vom fchlauen Könige Ludwig Philipp jelbit gewonnen, 
that jegt bei Luzern Schritte, an die Stelle der Badener Artikel ein Kon- 
fordat mit dem päpftlichen Stuhle über das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche 
und Staat zu feßen. Der hierdurch ermuthigte Montebello verlangte nun 
gebieterifch — binnen vierundzwanzig Stunden — die Zurüdnahme des 
Großrathsbeſchluſſes, Durch welchen die Badener Artikel angenommen 
worden, widrigenfall3 der Jura von franzöftfchen Truppen bejegt würde. 
Schmählicher Weile gehorchte die Regierung fo ſchnell fie Eonnte, ließ 
den Großen Rath durch Eilboten zufammenberufen, und dieſer that, — 
was Branfreich wollte, indem er Unterhandlungen mit Rom befchloß. 2. Juli. 
Kurz zuvor hatte auch Breiburg, wo die Badener Artikel ftarke Aufre- 
gung hervorgerufen, diefelben durch eine vom fonft freiftnnigen Schultheißen 
Schaller geführte Mehrheit gegen eine kleine Minderheit verworfen, 
unter welcher ſich Die fpäter ultramontanen Mitglieder Charles und 
Werro befanden. Dagegen wurde damals in Freiburg (wie auch in 
Solothurn) eine reformirte Gemeinde geſtattet und die Feier der erſten 
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Vilmerger Schlacht endlich abgeſchafft, und auf der andern Seite fand der 
katholiſche Gottesdienſt in Lieſtal und Schaffhauſen Eingang. 

So endete eine heftige Bewegung für die Unterordnung der katho⸗ 
liſchen Kirche unter den Staat — rein fruchtlos; ja ſie untergrub viel 
mehr, wie wir fpäter jehen werden, eine gefunde Fortentwicklung der im 
Jahre 1830 begonnenen Erhebung des Volkes für Gleichheit feiner Rechte 
und Einheit des Vaterlandes. 


$. 5. Die nationale Bewegung gegen fremde Anmaßungen, und 
die Dollendung der Kechtsgleichheit. 


Die Bewegungen, welche im Jahre 1830 begonnen, waren einander 
zu raſch gefolgt und hatten eine zu anftrengende Thätigfeit aller Betheilig. 
ten erfordert, und. zugleich war, nach dem Siege der neuen Ideen in den 
größten und bedeutendften Kantonen, das Interliegen des freifinnigen © 
ſtems in der Bundesreviflon und im firchlichen Gebiete, ein allzu entmuthi- 
gender Ruͤckſchlag, ald daß nicht im innern Parteileben der Schweiz eint 
Erfchlaffung und ein Stillftand hätten eintreten müflen. 

Defto mehr rüdten jegt die VBerhältniffe zum Auslande in den Vor- 
dergrund, und was feit 1830 blos gelegentlich die Tagſatzung zu einigen 
vorübergehenden militärifchen Maßnahmen und zu einigen nichtäjagenden 
Korrefpondenzen mit fremden Gefandten veranlaßt, das nahın jet die Ge 
müther des gejammten Volkes in Anfpruch. 

Nach dem ruhmvollen Unterliegen der polnifchen Revolution von 
1831 waren die in allen Ländern, namentlich aber in Frankreich, zerſtreu⸗ 
ten Flüchtlinge jenes tapfern aber unpraftifchen Volkes der Mittelpunkt der 
damaligen begeifterten Beftrebungen einer fich bildenden ftarfen demofratis 
jchen Partei, die ihre Glieder unter allen Nationen Europa's zählte. Et 
war eine gewitterdrobende Zeit für Deutſchland, in Frankreich, in Italien 
gährte es gewaltig. Da erfolgte, nur ſechs Tage nach dem kopfloſen Frank 
furter- Attentat, jener Einbruch von 380 militärifch organifirten Polen, die 
bald auf A70 anwuchſen, über die franzöftiche Grenze in den berniſchen 
Bezirk Breibergen im Jura. Die Bethörten, vom Ausgange jenes Atten- 
tated nichts wiffend, hatten, von den Brüdern Schnell in Bern aufgefor 
dert, Neuenburg überrumpeln und von dort aus den revolutionären Ge 
nofjen in Süddeutfchland die Hand reichen wollen, das neuenburgiſche 
Gebiet aber, aus Unfenntniß der Gegend, verfehlt. Ihren Anführer Lele⸗ 
wel verwied die Tagfagung mit feinem Afylgefuche an die Kantone: 
biefe fperrten den Eindringlingen ihr Gebiet, und diefelben fielen nun Bern 
zur Laſt 1). Man fammelte zwar überall für die Unglücklichen; aber 


1) Akten bir. Flüchtlinge im Kant.-Arch. St. Gallen. Abſch. d. ord. Tag 
v. 1834 ©. 211 ff. Ludwig Snell’s Leben und Wirfen ©. 89. 
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Bafel-Stadt und Neuenburg fürchteten von Seite derfelben einen Ueberfall 
im Intereffe der Gegner des damals ſpukenden Sarnerthums. Frankreich 
verweigerte Die Wiederaufnahme der Polen und Bern gerieth in die bitterfte 
Verlegenheit, namentlich ald nun DOefterreich und die deutichen Bundes⸗ 
ſtaaten Verwahrungen gegen eine Gefährdung ihrer Grenzen von der 
Schweiz aus einlegten. Eine Sendung Roſſi's, dem man großen 
Einflug auf die Diplomatie zutraute, nach Paris richtete nichts aus; ja 
dem Abgefandten verleidete fogar bei diefer Gelegenheit feine fchweizerifche 
Wirkfamfeit, die er mit einer folchen in Frankreich vertaufchte. Der Ge⸗ 
ihichtjchreiber Anton Tillier mußte ſich nun in Frankfurt und im Haag 
un Bewilligung eined Durchpaſſes der Polen verwenden, — man gelangte 
auch hier zu feinen Reſultate. Cine Gingabe der Polen nach den Ein⸗ 
fällen der Sarner in Kuͤßnach und Bafel-Land, in welcher fie der Schweiz 
ihre Hülfe anboten, wies die Tagfatung kurz ab. 

Als nun endlich die franzöftjche Regierung den Durchpaß der Polen 
durch ihr Gebiet nach einem andern Lande geftattete, wollten die Betreffen- 
ten Davon Feinen Gebraudy machen, da ihnen das Dilettiren in Revolution 
zum Lebensberufe geworden. Die bernifche Regierung aber fehnte fi) fo 
ihr darnach, fie los zu werden, daß fie fein Hinderniß bereitete, ald fidy 
dieielben zu einem neuen unbefonnenen Unternehmen anſchickten. Flücht⸗ 
linge und Studenten verfchiedener Nationen bildeten an mehreren Orten 
der Schweiz geheime politifche Vereine unter der Leitung des raftlofen 
italienifchen Revolutionaͤrs Mazzini; ſie befaßen fogar ein Zeitungs» 
organ in Genf, die Europe centrale, — und als fie ed nun an der Zeit 
fanden, einmal etwas zu thun, fanmelten fie fich militärifch in gewiflen 
Standquartieren und zogen ungeftört durch Bern, wo fie in den Gafthöfen 
auf ihre Plane toaftirten. Die mehrerwähnten Polen bildeten den Kern der 
£leinen Armee von etwa achthundert Mann, die, vom Volke in Waat und 
Genf gefeiert, von diefen Kantonen und von franzöftfchem Gebiete aus in 
Savoien einflel, aber bei der Theilnahmlofigkeit des dortigen Volked zn Sen. 
von fardinifchen. Truppen mit leichter Mühe zurüdgefchlagen wurde. Es 1. Bebr. 
machte die Kächerlichkeit, mit der ſich dieſe Eonflofen Helden bebedten, nicht 
gut, daß jte ihren Anführer, den Polen Ramorino, ded Verrathes 
beichuldigten. Das war der berüchtigte Savoierzug. Genf und Waat 
boten Truppen auf; aber dad Volk befreite die nach ihrer Rüdfehr in eine 
Kaſerne konſignirten Flüchtlinge. Die Polen wurden nach Bern zurüds 
gebracht. 

Sranfreich jperrte fofort feine Grenze gegen die Schweiz und Sar⸗ 
dinien befeßte die feinige. Letztere Macht und Baden verlangten von der 
Schweiz Maßregeln zur Verhinderung ähnlicher Vorkommniſſe, und den 
fleinen Sturmvögeln folgten bald die großen. Der deutiche Bund, meh— 
tere einzelne Staaten deſſelben, voran Defterreich, und Neapel verlangten 
Ausweifung aller bei dem legten Zuge bethriligten und fonft gefährlichen 
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Flüchtlinge aus der Schweiz. Als der Vorort dad Berlangte zu erfül- 
len verſprach, aber nicht Eonnte, weil Bern fid nicht fügte und die Volen 
nicht fort wollten, — bäuften fidy Die fremden Noten und drohten mit Ber- 
fehröbefchränfung. Preußen und Rußland flimmten in den Chor ein 
und warfen in ihrem Eifer die fchweizerifchen Schußgvereine mit den politi- 
ſchen Geheimbünden der Fremden zufamnen. Vom Vororte jeßt mehr 
gedrängt, entfprach endlich Bern durch Entfernung des größten Iheiles der 
Polen. Der Vorort ſuchte nun die Mächte zu befchwichtigen und Frank⸗ 
reich und England jagten der Schweiz ihre Unterftügung gegen fernere Be- 
unrubigungen zu, vereinigten fich aber fofort mit Defterreich zu der Zumu⸗ 
thung , eine jchweizerifche Abordnnung an den in Chambery anmefenden 
König von Sardinien (Karl Albert) zu fenden. Ed gefchah, — unt 
nüßte nichts. ine Minifterfonferenz in Wien beharrte auf dem Vor— 
gehen gegen die Schweiz, Oeſterreich bereitete ſich, die gedrohte Verkehrs⸗ 
fperre in’d Werk zu fegen, und mit ihm verlangten Die drei ſüddeutſchen 
Staaten Entfernung aller ruheftörenden Individuen und beflagten fich zu- 
bem bitter über die Angriffe eined Theiles der fchweizerifchen Preſſe gegen 
die fremden Staaten; felbft Sardinien hinkte jet wieder nah. Der 
geängftigte Vorort verfprach das Mögliche zu thun, und nun hörten end- 
lidy die Sperrmaßregeln auf und die fremden Geſandten gaben beruhigente 
Erklärungen. 

23. Juli. Die ordentliche Tagſatzung des Jahres billigte mit fünfzehn Stinimen 
das nachgiebige Verfahren des Vororted Zürich. Im der oppofitionellen 
Minderheit, welche nur die. Schritte gegen die wirklichen Theilnehmer am 
Savoierzuge guthieß, Dagegen der Schweiz dad Mecht vorbehalten wollte, 
ſelbſt zu entjcheiden, ob Blüchtlinge ſich des Aſyls unwürdig gemacht oder 
nicht, — befanden ſich die beiden andern Vororte Bern und Luzern, unt 
die Kantone St. Gallen, Aargau, Thurgau und Baſel⸗Land (damals zu- 
fammen eine Million Einwohner oder beinahe die Hälfte der fchweizerifchen 
Bevöfkerung zählend) 2). Weil in ihrer befondern Erklärung Bern unt 
Luzern, von der Beſorgniß ausgehend, daß jene entwürbigenden Zuftänte 
der Reftaurationgzeit im Begriffe feien zurüdzufehren, Die Tagſatzung geradezu 
befchuldigten, die Würde und Ehre der Eidgenoffenfchaft nicht beſchützt zu haben, 
erliegen die Zürich anhängenden Kantone eine mißbilligende Gegenerklä- 
rung, und eine tiefe Spaltung jeßte fich in der. Tagſatzung feft, wozu noch 
fam, daß ein guter Theil des Volkes durch das in lepter Zeit Erlebte mit 
bitterm Haſſe gegen alle Diplomatie und mit Abneigung gegen die derfel- 
ben willfährigen ichweizerifchen Staatömänner erfüllt war. 

Und noch waren die Leiden der Schweiz in der Angelegenheit ter 
Slüchtlinge nicht beendet. Ein an ſich unbebeutendes Ereigniß follte neue 


2) Abich. d. ord. Tagſ. v. 1834 ©. 300 ff. 
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Konflikte mit dem Auslande und folche unter den Kantonen herbeiführen! 27.3uti. 
Eine Anzahl deutfcher Handwerker hielt unter Der Leitung von Slüchtlingen 
im „Steinhölzli“, einer ländlichen Wirthichaft bei Bern, ein fog. 
Nationalfeft ab, bei welchem die Bahnen der deutfchen Fürften zerriffen, die 
ſchwarz⸗roth⸗goldene aufgepflanzt und revolutionäre Lieder gejungen wur⸗ 
den. Die Regierung Bernd verhielt fich dabei paſſiv, wenn nicht gar 
ſchadenfroh; aber nun famen die Gejandten Oefterreich8 und Baierns, 
verlangten Sicherheitömaßregeln gegen die „Verführung“ ihrer Unter- 
thanen und verboten ihren Handwerföhurfchen Das Betreten ded berner Ge: . 
bieted. Auf eine Erwiederung Bernd, worin die Unwichtigfeit der Sache 
dargelegt war, brach Defterreich allen Verkehr mit Bern ab, und ein Bruch 
erfolgte zwifchen diefem Kanton und Zürich, welches Bern fchulmeifterte 
und Oeſterreichs Berfahren — billigte. 

Da indeflen Bern zum nächften Vororte beftimmt war, und Oefter- 
reich Miene machte, ed als folcyen nicht anzuerkennen, fand es ter mäch- 
tigfte Kanton paflend, in feiner Entjchiedenheit etwas nachzulaffen und — 
fih in Wien und Paris wegen des SteinhölzlisVorfalles zu entfchuldigen. 
Defterreich aber erklärte, nur durch eine völlige Genugthuung befriedigt 
werden zu fünnen, während Branfreich ſich doppelzüngig verhielt. “Die 
radikale Partei Bernd wurde indeſſen durch das Vorgefallene nur zu Ertremen 
getrieben, und die politifche Phantaſte des gutmeinenden Forſtmannes 
Kafthofer verirrte fich biß zu dem Antrage der Berufung einer fehweize- 
rifhen Rationalverfammlung nach — Sempach zur Entwerfung einer Bun- 
desverfaffung, und der AUbberufung der die Schweiz beunruhigenden 
fremden Gefandten — was jedoch der Große Rath natürlich verwarf. 

Noch fprechender und wirkfamer aber war die Denonftration, welche 
die Regierung Bernd felbft machte, und die wirklich damals Muth erfor- 
derte. Schon einige Jahre vorher hatte Waat an der Tagfagung einen 1832. 
Antrag auf Errichtung einer fchweizeriihen Hochſchule geftellt. Die 
eidgenöſſtſche Mafchinerie war aber zu: fehwerfällig, um einen fo hohen 
Flug zu unternehmen — der einzig praftifche Vorfchlag des Philofophen 
Troxler, die beftehende Hochſchule Baſel zur eidgenöfftichen zu erheben, 
fonnte bei der damaligen politifchen Stellung diefer Stadt feinen Beifall 
erringen, und fo fam dad rege Zürich jedem andern Plane mit feiner 
fantonalen Univerfttät zuvor, mit welcher es die Durchgreifende freifinnige 1833, 
Reform feines Schulweiend, an deſſen Spiße der energifche Seminarbiref- 
tor Scherr fland, Frönte, nachdem das Bollwerk Eirchlicher Orthodorie, 
das alte Chorherrenftift (eine Anomalie im proteftantifchen Staate), aufs 
gehoben und mit feiner Million Bermögen die neue Anftalt dotirt war. Es 
ſchien, als ob Bern die wiffenfchaftliche Hegemonie feines alten Nebenbuh- 
lers in der Schweiz nicht dulden könnte; denn ſchon ein Jahr darauf grün= 1834. 
dete auch es eine Hochſchule und berief an diefelbe u, A. als Profefforen: 
den Verfechter des fchweizerifchen Verfaſſungerathes, Troxler, den ald 

Henne, Schweizergefhichte. IH. 22 
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entfchieden radikal befannten Luzerner Herzog, die fchon vor einem 
Jahrzehnt von den fremden Mächten ald gefährliche Fluͤchtlinge reflamirten 
Brüder Ludwig und Wilhelm Snell und den Bührer des Hambacher⸗ 
Feſtes, Siebenpfeifer. Es war eine empfindliche Antwort auf tie 
Drängereien der Mächte des „heiligen Bundes. * 

Diefe Stellung des mächtigften Kantong wurde jedoch in wider all 
Erwarten Eurzer Zeit ſchon erfchüttert. Die Brüder Schnell von Burg 
dorf, die Helden von Münfingen, welche auf den alternden und etwas rau 
hen Schultheißen Tfeharner großen Einfluß ausübten, Eonnten es nict 
ertragen, daß das Scepter, das ſie bisher geführt, in die Hände der „Krem 
den“ oder wenigftend ihrer Begünftiger übergehen zu wollen fchien, € 
bald daher Bern wieder Vorort wurde, mit dem feinen und diplomatiſchen 
Schultheißen von Tavel an der Spige, den ber geiftreiche Bieler Karl 
Neuhaus unterflügte, und Öefterreich, wenn e8 auch den Vorort 
Bern anerkannte, Doch gegen den Kanton Bern wegen der Steinhöhlr 
Vorfälle feine Reklamationen fortfeßte, — bewirkte Sans Schnell, 
durch eine plögliche Wendung feiner Politik, bei der Regierung eine ſeht 
Eleinlaute und nachgiebige Antwort an Oefterreich, und im Großen Ratht 

° Yan die Verwerfung von Kafthofers Antrag: die Regierung zum Berichte übe 
"die Rage ded Baterlandes gegenüber den Anmaßungen fremder Mächte auf 
fordern I), — und damit machten feine Anhänger plößlich, fowol gejm 
dad von Tavel und Neuhaus vertretene Jufte-Milieu, ald gegen bie von 
den fremden Flüchtlingen und Profefloren beeinflußten Radikalen dront. 
Jetzt war zwifchen den Schnell einer= und den Snell und ihren Freun⸗ 
den anderſeits definitiv gebrochen, und die Erfteren verrannten ſich von dan 
In ihrem blinden Kaffe gegen alles Fremde (d. h. nur gegen das renolutie- 
näre, nicht gegen das reaftionäre Bremdenthum) in einen Eleinlichen un 
bornirten, wenn auch populären, politifchen Standpunkt. Das mannhaft 
Einftehen Bernd für entfchievdene Bundesreform und für Zurüdweiln 
ausländifcher Einmifchungen war damit vernichtet, die nationale Bolitt 
untergraben. — Der neue Standpunkt war denn auch bereits fo feft, dar 
das vorher fo ſtolze Bern fein Möglichftes that, Defterreich zu befchwid- 
tigen, als deffen Vice-Botfchafter, Graf Bombelles, die Thronbeft- 
gung feines neuen Kaiferd (Berdinand) mit Verlegung aller diplomatiſchen 
Etikette, durch die Poſt angezeigt hatte. Ia, Bern wurde jet gar nit! 
fatt an Selbftdemüthigungen und mißbilligte, den fübdeutjchen Megierun 
gen gegenüber, förmlich die Steinhölzli»Vorfälle; dad Organ der Schnell 
der, Volksfreund“, ging fo weit, zu befennen®), daß es ihn nicht erfchredtt 
würde, wenn bie franzöſiſche Tiieolore auf dem Regierungsgebaͤude in Em 


3) Fedderſen, Geſch. d. ſchweiz. Regeneration S. 210. 
4) 8%. Snell’8 Leben und Wirfen S. 101, 102. 
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wehte, und die Schnell ſelbſt behaupteten, wenn Ludwig Philipp es befähle, 
jo müßten alle Großräthe Purzelbäume die Treppe hinauf fchlagen, wes⸗ 
halb man ihre Politik fpöttifch die , Purzelbaumpolitik“ nannte. So tief 
waren die einftigen Volföführer gefallen!! Die Folge davon war, daß jegt 
die deutfchen Regierungen, welche ihren Handwerksgeſellen nicht nur den 
Kanton Bern, fondern die ganze Schweiz verboten hatten, wogegen nur 
St. Gallen Repreffalien zu ergreifen wagte, ihre gehäfftgen Verordnungen 
zuruͤckzogen. 

Dieſer Rückgang Berns fiel mit den im vorigen Abſchnitte gejchilder- 
ten Fatholifch = Firchlichen Reaktionen zufammen, und was eben fo bezeic;- 
nend war, zugleich mit dem ebenfall® dort angedeuteten reaftionären Um⸗ 
ihwunge in Sranfreichd Politik, welches jegt hintennach, ald die Bundes⸗ 
reform bereitd endgültig gejcheitert war, mit DBerwahrungen gegen einen 
jchweizerifchen Verfaffungsrath oder überhaupt eine Veränderung der ſtaa⸗ 
tenbündifchen Grundlage der Schweiz anrüdte. Seine wachjende Abnei- 
gung gegen die Schweiz, Die ed früher fo zu fagen zum Bruche mit ben 
übrigen Mächten aufgeftachelt und dann ftedfen gelaffen, bewies Frankreich 
ihon in den „maßlojen Repreffalien *, die e8 gegen Bajel=-Land ergriff, 
ald dort der Landrath zwei frangöftjchen Juden, Namend Wahl, bie 1sss,,. 
Erwerbung von Grundeigenthum verwehrt hatte 5). Es folgte Monte- 
bello's ſchon erzählter Anlauf gegen die Badener Artifel und fein Sieg 
über diefelben zu Gunften Roms. Den willtommenften Anlaß aber bot 
das Partei= und Bereinswefen in der Schweiz. Die Parteien unfered 
Landes unterlagen damals wefentlichen Umgeftaltungen. Diejenigen Be- 
wegungdmänner von 1830, welche in die Regierungen gelangt und auf 
den grünen Sefjeln ftabiler geworden waren, fchmolzen immer. mehr 
mit dem oft erwähnten Iufte- Milieu zu einer Partei zufanmen, und 
zwar zu einer jolchen, welche fo zu fagen feinen Zuwachs erhielt, und 
daher immer Kleiner wurde. Diefe „Staatdmänner”, wie fie fich gerne 
nannten, betbeiligten fi, wie Einer von ihnen in feinen Gefchichtöwerfe 
jagt, nicht bei dem Vereinsweſen. Ob fie aber darin „richtig geiehen, * wie 
er meint, dürfte fich fehr fragen. Das Abjchliepen vom Wolfe und hoch⸗ 
müthige8 Herabſehen auf felbes hat noch nie zur Aufrechthaltung einer 
republifanifchen Regierung beigetragen. Die Nichtung jener „Staatd- 
männer“, der, gemäßigte Liberalismus, ohnehin durch den Kampf mit 
der Flerifalen Reaktion und mit den ausländifchen Einmifchungen, fowie 
durch den Uebergang aller entfchiedeneren,, jüngeren und noch nicht an daß 
Regieren gewöhnten Elemente zu ertremeren Richtungen gefchwächt, — 
erichlaffte immer mehr, und räumte das Feld den beiden Äußerften Flügeln 
des Heeres der Parteien. Diefe beiden Extreme „fahen” in ber That 


5) Baumgartırer II. ©. 188. 
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„richtiger“, ald die „liberalen Staatsmänner *; denn fie ftüßten fid auf 
dad Volt, — die Klerifalen auf tie „Tatholifchen Vereine“, teren 
Mirfen wir bereitd Eennen gelernt — die Radifalen auf die frilid 
bereitö geloderten Schußvereine, aus deren Kern fich aber jegt ein nament- 
lih die Unabhängigkeit der Schweiz betonender, trefflich organifirtr 
„Rationalverein“ entwidelte. Selbft die ihren ganzen Weſen un 
ihrer Entftehung nach gemäßigte „Helvetifche Geſellſchaft“ wurde von tem 

1835. ſelben nachgezogen, Tieß ihn neben fich in Schinznach tagen und verwar- 

1836. Delte fogar ihre eigene Iahreöverfammlung zu Rapperswil in ein 
förmliche Volföverfammlung, die im dortigen Schloßhofe, im Angeficht 
des Iachenden Sees und der impofanten Berge, begeiftert den Donnewor 
ten borchte, womit Dr. Henne die fchweizerijche Bundesreform und ta 
Widerftand gegen die freunden Zumuthungen verfocht. 

Noch weiter als diefe fchweizerifch nationalen Vereine gingen aber ti 
fosmopolitifchen, welche ſich bald nach dem Savoierzuge, aus trog ber frrw 
den Noten gebuldeten Wlüchtlingen, unter dem Namen bed „Jungm 
Europa“ Eonftituirt hatten. Diefer Bund, an deſſen Spige Mazzini 
ftand, verzweigte ſich in die nationalen Abtheilungen eines „ Iungen Deutit 
land, Italien, Polen“ u. |. w., denen fich fogar, aus ertrem vabifalm 
Schweizern, befonderd Waatländern, eine „junge Schweiz“ anfchlop, — 
hatte den erwiefenen Zweck, in den betreffenden Ländern die Republik cr 
zuführen und betrieb denfelben unter geheimbündifchen Formen, die der 
jenigen der Garbonaria in Italien nachgeahmt waren. Diefe geheim 
Gefellfehaften beflanden an mehreren Orten der Schweiz, hielten ud 
Hauptverfammlungen, thaten Schritte, Waffen zu kaufen und fich in ter 
felben. zu üben und erließen Proflamationen an die deutfchen Soltam. 
An der Spitze des „jungen Deutfchland * fand der in Biel eingebürgert 
dortige Oymnaftallehrer Ernft Schüler und gab dort das Zeitungäblr | 
„die junge Schweiz“, in deutfcher und franzöftfcher Sprache, heraus. u. 
Preuße, Namens Leſſing, der unter der Maske eines Studenten 1 

5, Zürich die geheimen Vereine audfpionirte, wurde dad Opfer eine poll 

tifchen Mordes, und am nämlichen Orte entdedte man den Plan tt 

Flüchtlings Rauſchenplatt zu einem bewaffneten Einfall in ” 

13%, Schwarzwald. Das Freifchießen in Lauſanne follte nach dem Vlau 

"der geheimen Vereine zu einer fehweizerifchen Revolution mit Einführun 

des Einheitöfgftemes benützt werden; aber die Verhaftung Sıüler‘ 
verhinderte jede Ruheftörung. 

Diefe immer lauter auftretenden Kundgebungen vom Treiben ber Gebtin 
bünde veranlaßten die ohnehin gemäßigte Regierung Zürichs, ein der 
fordat „über Duldung und Entfernung von Blüchtlingen “ zu verlangen, | 
den im Geifte ver Schnell reaktionär gewordenen Vorort Bern, eine allge 

meine Unterfuchung anzuordnen, nad deren Beendigung Bern fo jchwad it. 
Sranfreih um Beihülfe zur Entfernung der in Folge ihrer nachtheiligt 
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Wirkſamkeit wegzuweiſenden Flüchtlinge anzıfgehen. Dad war Monte— 
bello höchft willfommen. Er ſandte eilig feinen Sefretär nach Paris 
und fieß fich vom Könige zu einer Note bevollmächtigen, in welcher er nicht 18.3uti. 
nur in einem fchärferen Tone als je die übrigen Mächte, von der. Schweiz 
eine beſſere Fremdenpolizei verlangte, fondern auch mit Gegenmaßregeln 
drohte, wenn nicht fogleich abgeholfen werde. Es ftand Dies zwar beim 
Gefandten einer Macht fchlecht an, in deren Hauptflabt dad oberſte euro⸗ 
püische Revolutiondcomite faß, und von deilen Gebiet aus der Einfall eines 
Theiled jener Polen in die Schweiz, und unter Ramorino nach Savoien, 
ftattgefunden hatte; aber Branfreich war groß und die Schweiz Flein; 
daher durfte jenes, für das ſchon ſoviel Schweizerblut gefloflen, und das 
unjer Land einft revolutionirt hatte, um feine Kaſſen zu ftehlen, — wohl groß 
thbun. Das „edle Albion” fchämte fich nicht, fich der unverfchämten Note 
anzufchließgen ; Die drei Oftmächte verfäumten ebenfalld nicht, daſſelbe zu 
thun, und einige Kleinftaaten, wie Baden und Sardinien, mengten fich 
auch noch in den Chor der Großen. 

Diefen Schritt hatte dad damalige Regiment in Bern abgewartet, und 
bis dahin Zürichd Antrag eined Konfordated in Slüchtlingsfachen aufges 
hoben, — „um eine verbindliche Schlußnahme der (kurz vorher verſam⸗ 
melten ordentlichen) Tagſatzung nad) dem Begehren Branfreichd zu 
ſichern 5).“ Bei den Berathungen über Konfordat und Note fchienen 
fich die Parteien umzufehren. Die freifinnigen Kantone, Anhänger der 
Bundesreform, verfochten die freie Hand der Kantone, in Rüdkficht auf die 
Slüchtlinge verfügen zu Eönnen, währent die Neaftionären und Gemäßig- 
ten, die Anhänger des Föderalismus, für ein Einfchreiten der Tagſatzung, 
als Schergin der fremden Maͤchte, kaͤmpften. Der zur Vorberathung 
ernannte Ausſchuß beantragte im Sinne der letztern Richtung, mit einziger 
Ausnahme Baumgartners, der für die erſtere einſtand, die Errichtung einer 
ſchweizeriſchen Eentral-Flüchtlingspolizei, Doch mit Ueberlaffung der Unter- 
juchung der einzelnen Fälle an die Kantone. Sobald es ſich um Kriecherei 
gegen Die Großen handelte, war den Föderaliſten der Unitarismus gut genug! 
Auch dies war aber dem hochfahrenden Montebello, welcher einmal 
mit Gewalt den Diktator der Schweiz fpielen wollte, zu wenig. Auf fei- 
nen Bericht nach Paris drohte der damalige Minifter des Aeußern, der 
große Schwindler und Babelhiftoriter Thiers, in rauher Sprache mit 
dem berüchtigten „bermetifchen Blokus“, falls jene Beichränfung zu Gun⸗ 
ften der Kantone nicht aufgehoben würde. Der Tagfagungsausfchuß hatte 
jedoch den Muth, bei ſeinem Antrage zu beharren, und auch die Tagſatzung 

fügte ſich nicht ganz dem franzöſtſchen Begehren, räumte aber doch dem 
Bororte in der fraglichen Angelegenheit beinahe eine Diktatur ein. Der 11. Aug. 
Sefandte von St. Gallen wehrte fih am beharrlichften gegen dieſes 





6) Baumgartner II. ©. 196. 


7. Aug. 


21, Aug. 
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Danagergeſchenk?). Das von Montebello an Baumgartner gerichtete Wort: 
„das Volk ift gegen euch“, jollte denn auch fofort Rügen geftraft werten. 
Noch Hevor jener Beichluß gefaßt worden, veranflalteten einige in St. 
Ballen zufaınmengetretene entfchieden freifinnige Männer eine Volksver⸗ 
fammlung, welche in Flawil, einem untertodenburgifchen Dorfe, fat 
fand, trog ungünftigen Wetterd von acht⸗ bis zehntaufend Oſtſchweizern 
verfchiedener Kantone beſucht wurde, gegen die Eingriffe der fremden Diplo 
matie feierlich proteftirte, dem Vororte und der Tagfagung ihre ernfte Ent- 
rüftung über deren unſchweizeriſches Handeln ausfprach, die Einmijchung 
der Tagfagung in die Bremdenpolizei der Kantone hei Beftand des dermali- 
gen Bundeövertraged mißbilligte und endlich die Bundesrevifton durd 
einen jchweizerifchen Verfaffungsrath verlangte. Dem abwefenden Baum- 
gartner wurden begeifterte Huldigungen Dargebracht. Bezeichnender Weil 
fprigte die ultramontane Partei gegen diefe nationalsfchweizerifche Demon 
ftration al’ ihr Gift aus, fcheiterte aber mit dem DVerfuche einer Gegen: 
verfammlung. in noch größerer Volkstag follte vierzehn Tage fpäter in 
MWiedikon bei Bürich gefeiert werden. Es erfchienen 24,000 Wann: 
aber die Zürcher „ Staatdmänner ” fchnitten Dr. Henne, ald er die Yun 
deörevifton durch einen Verfaſſungsrath zur Sprache bringen wollte, ta! 
Wort ab, worauf die St. Galler und Glarner und fogar die Winterthurer 
ihre ahnen ergriffen und -abzogen®). Um gleichen Tage abgehalten 
ebenfo impofante Volföverfammlungen in Reiden (Luzern) unter Kaſimir 
Pfyffer und in Münfingen (Bern) unter Stettler verlangte in 
fräftiger Sprache die Abberufung Montebello's. -—-- Die in Flamil 
bejchloffene Adreſſe wurde von der beleidigten Tagſatzung mit flebenzekn 
Stimmen Mehrheit unter den Tifch geworfen); über die anderen wurde 
zur Tagesordnung gefchritten. Der Zürcher Keller, der vergeflen hatte. 
wie er im Beginne der dreißiger Jahre gewirkt, ftand jegt an der Spike 
diefer Volksveraͤchter. 

Den verhängnißvollen Beſchluß der Tagfagung hatten nur St. Gal- 
len, Waat und Genf zu verwerfen den Muth. Bereits hatte das ungedul- 
dige Branfreich, an ber Spige der übrigen Mächte, den Rückzug aller Ge 
fandten nach Bafel und den Beginn der Blofade angekündigt. Im Auf 
trage der Tagſatzung antwortete der gewandte Monnard mit fühner 
Hinweifung auf Parid, ald den eigentlichen Herd aller Klüchtlingsumtriebe, 
und mit der Ankündigung, die Schweiz werde die Unterfuchung Ichterer 
nach eigenen Anftchten führen. Eine Einwirkung der Volksverſammlungen 


7) Abfch. d. ord. Tagſ. v. 1836 ©. 284 ff. 

8) M. Geſch. d. Kant. St. Gallen S. 282 ff. Leuthy, Geſch. d. Kant. Zürich 
v. 1830—1840 ©. 402 ff. 

9) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1836 ©, 2885. 
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war in dieſer Antwort nicht zu verfennen, jo wenig wie in der Anregung 
Aargaus, auf Montebello's Abberufung zu dringen. 

Eine völlige Blamage aber erlebte der hochmüthige Gefandte, der am 
Tage nach feiner berüchtigten Rote die Verhaftung und Ausweifung eines 19.Iuli- 
gewiffen bei dem Mordverfuche Fieschi's auf Ludwig Philipp betheiligten 
Auguft Co nfeil verlangt hatte, — ald die Berner Polizei entdedte, daß 
Gonfeil ein frangöfticher Polizeiſpion fei, der mit falſchen Paflen in bie 
Schweiz gejandt worden und von Montebello jelbft und feinem Sekretär 
neue folche erhalten hatte, — jowol um die Slüchtlinge zu Eompromitti- 
rendem Treiben anzuftiften, als um leßtered auszubeuten und feinem Oberen 
tarüber zu berichten. Die von der Tagſatzung angeordnete Unterfuchung 
betätigte vollfommen die Richtigkeit jener Entdefung 10). Ein hochfah— 
render Herzog und Gefandter eined mächtigen Staates ald gemeiner Zälfcher 
son der Eeingn Schweiz entlarvt, — war allerdings ein pikantes Stüd 
Geſchichte. Und dennody that Die zerfahrene Tagfakung nichtd gegen Den- 
jenigen, den nur feine gefandtfchaftlicye Erterritorialität vor der Behands 
Yung al8 Verbrecher ſchützte! Der neue franzöfifche Minifter des Aeußern, 
Mole juchte ſich mit gereizten Erwiederungen auf .die im legten ſchweize⸗ 
riſchen Schreiben enthaltenen Wahrheiten und mit einer die bitterften Vor⸗ 
würfe auf die fehweizerifchen Freiſinnigen häufenden Darftellung des Con⸗ 
ſeil⸗Handels, ald eined Komplotted gegen den Gefandten, aus der Patſche 
zu ziehen, und brach, bis zu erfolgter Genugthuung, allen Verkehr mit 
der Schweiz ab. Der „bermetifche Blofus * wurde in's Werk gefegt, Fein 
Schweizer über die franzöftfche Grenze gelaffen, alle Schreiben der ſchweize⸗ 
rifchen Regierungen mit einem „refuse“* zurüdgefandt und die Bezahlung 
franzöſiſcher Militärpenfionen eingeftellt. Jetzt waren die „ Staatdmänner ” 
in der bitterften Verlegenheit. England Iehnte in der Stille feine nachge⸗ 
juchte Vermittlung ab, die übrigens auch von Sranfreich nicht angenommen 
worden wäre, — und die geängftigte, außerordentlich einberufene Tag⸗ 
jagung bat Frankreich demüthig ab: eine Beleidigung dieſer Macht habe 
nie in ihrer Abſicht gelegen. Eine reaktionäre Minderheit hatte noch 
unterwürfiger handeln wollen! Die vormaligen Sarnerfantone hatten ſich 
fogar nicht gefcheut, während der Blofade, über die Berlegenheit der regenes 
rirten Kantone ſchadenfroh, fortwährend mit Montebello zu verkehren 11), 

Diefer war jegt zufrieden und ftellte die frühern Verhältniffe wieder 
her. Daß er Getandter blieb, war ein blutiger Hohn feines felbft einft in 14. Nov. 
Graubünden ald Blüchtling weilenden Könige. Don den Staatdmännern 
aber, welche fo bereitwillig auf die Winfe des Auslandes gegen minder 
gravirte Flüchtlinge eingefchritten, duldeten und — yrotegirten Welche 


10) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1836 ©. 279 ff. u. Beilage BB. 
11) Abſch. d. außerord. Tagſ. v. Oft. u. Nov. 1836, bei. ©. 42 ff. Baum: 
gartner U. ©. 220, 223. 


1837. 


1834, 


1833. 


_— 3 — 


ſogar Häupter derfelben, wie Mazzini und Raufchenplatt, noch ferner in 
der Schweiz. Das Ticharner-Schnell’fche Regiment in Bern, von allen 
Sreifinnigen der Schweiz geächtet, Tieß, nachdem es vor den fremden 
Fürſten Hinlänglicy gefrochen, feine Wuth über die fremden Volks⸗ 
männer an den deutfchen Profefioren in Bern aus, wählte aber endlich 
zum Sündenbod einen Einzigen, Ludwig Snell, den Vater der ſchweize⸗ 
rifchen Regeneration; er wurde verhaftet, und obſchon Züricher Bürger, 
aus dem Kanton verbannt, die Verwahrung von Seite Zürich8 aber grob 
abgewiefen. Die Schnell Hatten indeſſen bald Anlaß, ihre Ihätigkeit nicht 
nur gegen die Radifalen, ſondern nım auch wieder gegen die Patrizier zu 
richten, von welchen „Sicherheitövereine“ gebildet wurden. Regierung: 
rath Karl Schnell erzwang, den Breifinnigen gegenüber, die für ihre 
Vereine fürchteten, die Auflöfung jener, und als nun die Patrizier im 
Oberlande das Volk gegen die Regierung aufmwiegelten, ließ dieſe durch 
Truppen die bereit zufammengerotteten Haufen bei Brienz auseinanter 
fprengen, und ein Gefeß befchränfte zur Strafe den Beſtand der patrizifchen 
Samiliengüter 12). Die darauf erfolgende Wahl des Bruders Johann 
Schnell zum „Landammann“ (wie in Bern feit 1831 eigenthümlicher Weile 
der PBräftdent des Großen Rathes hieß) zeigte die noch ungefchwächte Herr 
Ichaft der Partei dieſes Hanfes. Diefelbe war e8 auch, welche an der Tag- 
jagung fernere Berfuche einer Bundesrevifton Durch die Erflärung vereitelt, 
Bern wolle entweder den Einheitsſtaat oder nichts, eine Erflärung, welde 
fte jelbft bald darauf in auffallender Weife förmlich widerrief. 

Jeder weitere Vorjchlag einer Bundesrevifton wurde denn auch von 
der eidgendfftfchen Behörde konſequent abgewiefen und dieſe einige Jahıe 
früher bie ganze Schweiz fo mächtig bewegende Frage war nun ſchon längt | 
feinen Schritt weiter gefommen, obichon fich bereit mehrere Stänt 
(Zürich, Bern, Luzern, St. Gallen, Thurgau und Bafelland und betin- 
gungsweife Aargau), deren Bevölkerung die Mehrheit der fchmetzerifchen 
bildete, die aber nach dem Teidigen Vertrage von 1815 unterliegen mußten, | 
— für einen fchweizerifchen Verfaſſungsrath außgefprochen hatten 13). 
Trogden aber war in der Geftaltung der Eidgenoffenfchaft keineswegs aller 
Fortichritt erlahmt. Die Situngen der Tagjagung, zu denen erft kurz 
zuvor, und blos unter gewiflen Befchränfungen den Berichterftattern öffent: 
licher Blätter der Zutritt geftattet worden, — öffneten ſich endlich auch dem 
Volke. Gleichzeitig wurde die veraltete Ceremonie des „eidgenöfftichen | 
Brußed * mit ihrem eiteln Redegepränge, fowie die alten Titulaturen abge 
ſchafft. Das Recht, Petitionen an die Tagſatzung einzugeben, wurde 
jedem Schweizer eingeräumt. Das ſchweizeriſche Militär erhielt gleiche 











12) Fedderſen, Megeneration ©. 286. 
13) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1835 ©. 160. 
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Uniform und die Truppen aller Kantone die eidgendfftfche Fahne. Anftänte 
gab es mit Neuenburg, deffen Milizen an eidgendffifchen Uebungen die 
preußifche- ſchwarz⸗weiße Kofarde trugen, bis ihnen der König durch Hin⸗ 
jufügung der Orangesarbe eine neue fchuf. Das eidgenöffifche Kriegs» 
material wurde namhaft vergrößert und verbeflert. Ein Konfordat für 
einbeitliched Mag und Gewicht, auf der Grundlage des franzöflfchen 
Meters, aber mit volksthümlichen Benennungen, fam unter den meiften und 
größten Kantonen zu Stande. | 

Aber auch in den Kantonen jelbft ging es in mehrfacher Beziehung 
vorwaͤrts und fielen in jenen Iahren faft alle, bei den Veränderungen von 
1831 noch ftehen gebliebenen Bejchränfungen der Rechtögleichheit. Im 
AppenzellsAußerroden wurden die zur Zeit der Abftimmung über 
ten Bundesentwurf vereitelten Verbeſſerungen in der Verfaffung, mit Aus- 
nahme der Aufftellung eines Obergerichted, durchgeſetzt. In Schaff- 1838. 
haufen wurde das Wahlvorrecht der Stadt durch eine neue Reviſton bei- 
nahe ganz aufgehoben. In Thurgau wußten die Advokaten eine gegen 
ihten eigenen Einfluß entftanvene Volksbewegung auszubeuten, flürzten 
durch eine Verfaſſungsreviſton das Bornhauferfche Syſtem, und mittels 1837. 
des neuen, höchſt einflußreichen Inftituted einer die Negierung wie den 
Großen Rath beherrichenden „Iuftiztommiffton * wurde von da an der ges 
wandte Juriſt Dr. Kern (jetzt jchweizerifcher Minifter in Paris) der Held des 
Tages. — Im Kanton Zürich wurde die im Jahre 1831 zu einer Ver: 
faflungsänderung feftgeftellte und jetzt abgelaufene Friſt von ſechs Jahren 
bon den Führern des Landvolkes benußt, mitteld einer Partialreviſton das 
Vorrecht Der Stadt, ein Drittel des Großen Rathes zu wählen, ganz auf» 
zuheben und Die Stadt zu einem einfachen Wahlkreije herabzufegen, ber 
nach jeiner Bevölkerung nur noch zwölf Mitglieder zu ernennen hatte. 
ugleich wurden die indireften Wahlen und die Zahl der Negierungdräthe 
sermindert und Integralerneuerung des Großen NRathed eingeführt. 
Keller verließ bei dieſem Anlafle tie öffentliche Kaufbahn. In St. 
Gallen wurde der Uebelftand, daß die Verfaflung von 1831 vom flim- 
menden Volke verworfen und doch eingeführt worden (f. S. 272), dadurch 
gut gemacht, daß fich ſechs Iahre darauf die große Mehrheit der Bürger 
gegen eine Reviſton entichied, für welche die Elerifale Bartei Anftrengun 
gen gemacht Hatte, um eine Shyftemdänderung zu bewirfen. 

Die durchgreifendfte Umwälzung aber fand in Glaris flat. Wir 
haben ſchon früher gefehen, wie dieſer Kleine Staat eigentlich aus drei 
Stäätchen, einem Fatholifchen, einem proteftantifchen (melche beide nicht 
etwa nur die firchlichen, fondern felbft die Finanze und Militär-Angelegen- 
heiten beforgten und eigene Gerichtöbarfeit ausühten) und einem gemeins 
ſamen beftand (Bd. II. ©. 404). Dabei hatten die Katholiken, welche 
nicht einmal den achten Theil der Bevölkerung ausmachten, das Recht der 
Beſetzung aller gemeinfamen Behörden zu einem Drittel, — und doch 
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nahmen fie an Volkszahl und Wohlſtand ſtets ab, ihre andersglaäubigen 
Zandsleute aber zu). Diefe Einrichtungen vertrugen ſich längft nicht 
mehr mit dem Geifte der Zeit. An die Spige der Männer, welche mit dem 
alten Kram endlich aufräumen wollten, ftellte fich der Zeugherr Dietrich 
185. Schindler und betrieb mit feinen Anhängern eine Berfaffungsrevifton. 
Die katholifche Landsgemeinde verwahrte fich gegen eine Revifton, welche 
die alten Verträge beider Konfefflonen antaften würde. Die allgemeine 
Lantögemeinde aber beftellte einen Reviſionsausſchuß und hielt die Fatho- 
Tifchen Geiftlichen gleich den reformirten zum Landeseide an. Die Katho: 
liken bewarben fidy nun um die Hülfe der Tagſatzung, deren Mehrheit ſich 
jedoch weigerte, den Kanton Glaris ald einen getheilten und durch Ver⸗ 
trag zweier Parteien gebildeten Staat zu betrachten, wie denn auch die Er⸗ 
flärung, melde Glaris flatt einer fehlenden fürmlichen Verfaſſung dem 
Bundesarchiv einverleibt hatte, nicht? von einem Dertrage beider Kon- 
fefftionen wußte. Die Urfantone, Wallis und Bafel-Stadt, fowie das 
durch die Vorgänge im Jura gewigigte und von Montebello abhängige 
Bern nahmen fi) umfonft der glarnerifchen Katholiken als einer angeblich 
felöftändigen Körperfchaft an. Es wurde nunmehr in Glarid eine neue 
Berfafjung entworfen und von der allgemeinen Landsgemeinde, ber jedoch, 
einem Beſchluſſe der Eatholifchen Landögemeinde zufolge, nur wenige Ka⸗ 
tholifen beimohnten, angenommen. Durch das neue Grundgeſetz hörten 
die befonderen Zandögemeinden und Räthe beider Konfelflonen auf und gab 
ed nur noch gemeinfame, in denen beide Religiondtheile der Volkszahl nad 
vertreten fein follten. Das Kirchenwejen war beiden Iheilen freigegeben. 
Diefe gerechte und zeitgemäße Neuerung fand jedoch bei den Katholiken 
1837. feinen Beifall, und dieſelben verweigerten in den Gemeinden, wo fie die 
Mehrheit zählten (Räveld und Oberurnen), die Annahme, fehrten fich nicht 
an bie von der Mehrheit des Kantons in's Werf gefegte Einführung ber 
neuen Berfaffung, und bielten fortwährend eigene Landögemeinten. 
Mehrfache Verfuche der Mehrheit, die Katholifen durch Güte zur Rad 
giebigfeit zu bewegen, wurden Durch Troß und Hohn erwiedert, und end⸗ 
lich bot erftere Truppen auf, rief St. Gallen und Züri um Zuzug an 
22.Nug. und beſetzte Navels. Da unterwarfen fich die Widerfeglichen und vie 
Truppen wurden entlafien. Zwei Führer des Widerflandes waren ents 
flohen, gegen Andere wurde flrafrechtlich eingefchritten und Diefelben erlit- 
ten Geldbußen und Gefangenschaft. Die Fatholifchen Geiſtlichen, welche, 
vom Bifchofe zu Chur geleitet, den Tandeseid verweigerten, wurden ſus⸗ 
pendirt, fpäter durch Eriminalgerichtliched Urtheil entſetzt und Die Nicht 
Ölarner unter ihnen des Landes verwieien. Als auf die nämliche biſchöf⸗ 
liche Einflüfterung die Katholifen fogar fait ſämmtlich von der Beier ber 


14) Baumgartner II. ©. 227 ff. 
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Schlacht bei Närels wegblieben, Löfte Glaris den Bisthumsverband mit 1838. 
Ehur auf. Eine Amneftie folgte erſt fpäter, ſchloß jedoch die verurtheilten 
Geiſtlichen nicht ein. 

Die Verlegenheiten der Schweiz aus Veranlaffung des Aufenthaltes 
politifher Flüchtlinge in ihrem Gebiete Hatten feit zwei Jahren eine 
Paufe gemacht, als unerwarteter Weife ein einziger Fluͤchtling, weil von 
befonderer perfönlicher Bedeutung, ihr mehr zu fchaffen gab, ald vorher 
Legionen Solcher. Diefer Blüchtling , deffen Erwerbung des Bürgerrechtes 
im Kanton Thurgau bereit erwähnt worden (S. 311), war Ludwig 
Rapoleon Bonaparte, Sohn der mit Kaifer Rapoleons I. Bruder 
Ludwig (König von Holland) verheiratbeten Stieftochter des Erſtern, 
Sortenfe Beauharnais. Als Schweizer wußte er fich fowol im 
bürgerlichen LXeben unter jeinen thurgauifchen Nachbaren, als im Militär- 
dienfte, dem er fich in der Eigenfchaft eines Artillerie-Dffizierd widmete, 
unter feinen Kameraden volfäthümlich und beliebt zu machen. Nachdem 
aber der mit dem Plane, die franzöftfche Kaijerfrone zu erringen, Erfüllte 
und wegen des zu dieſem Zwede in Straßburg unternommenen tollen 
Attentates (1836) nach Amerifa Deportirte in die Schweiz zurückgekehrt 
war, um feine Franfe Mutter wiederzufehen,, und zu gleicher Zeit in Frank⸗ 
zeich eine Schrift zur Unterflügung feiner ehrgeizigen Abfichten verbreiten 
lieg, verlangte Ludwig Philipps Regierung von der fchweizerifchen bie 1838, 
Ausweifung Bonaparte's aus ihrem Gebiete. Kurz zuvor hatte der Ver⸗ Aug. 
folgte an der Spite der Thurgauer Schügen das Breifchießen in St. 
Ballen bejucht und ſich dort ald gewandter Redner in deutſcher Sprache 
aufs Neue in der errungenen Popularität befeftigt. Als die Tagſatzung 
nun das franzöfliche Begehren behandelte, trug der thurgauifche Gefandte 
Kern auf Abweifung an13), und ihn unterflügte zumeift derjenige von 
Waat, Monnard; er war bevollmächtigt,. e8 auf den Krieg anfommen 
zu laſſen, geißelte aber bei diefer Gelegenheit dad Benehmen eines „jungen 
Menſchen, der die jchweizerifche Gaftfreundfchaft fo jchlecht belohne und, 
um ein wenig Laͤrm zu machen, nicht fürchte, die Ruhe der Eidgenofjen- 
fhaft zu flören, auch ein fo ärmlicher Republifäner fei, um nicht allem 
Andern die Ehre vorzuziehen, als freier Mann in einem freien Lande zu 
leben. “ 

Frankreich, das fich einbildete, feine Herrichaft in der Schweiz be= 
feftigen zu Eönnen, wartete den Entjcheid der Tagſatzung nicht ab, und ein 
über alle Maßen arrogantes Schreiben des Miniftere Mole befahl dem 
noch immer den Gefandtenpoften befleidenden Montebello, feine Päfle 
zu verlangen, falls Bonaparte nicht ausgewiefen würde. Die öffentliche 
Meinung in der Schweiz fpaltete ſich inzwifchen; ein großer Theil der Be« 


15) Abfch. d. ord. Tagſ. v. 1838, Beil. PP. 
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völferung hielt den „Prinzen“, obfchon derſelbe feierlich erklärte, fein 
anderes Bürgerrecht zu befigen, ald das thurgauifche, — weder für einen 
techtinäßigen Schweizerbürger, noch für einen Republifaner. In andern 
Kreifen dagegen erfreute fich der Ubenteurer von Straßburg großer Sym⸗ 
pathie, ja fogar unverhohlener Begeifterung ; fo ſchenkte ihm z. B. die 
zürcherifche Gemeinde Oberſtraß das Bürgerrecht. — In der Kommifflon, 
welche die Tagfagung zur Begutachtung der Frage aufgeftellt hatte, ſprachen 
fh nur die Gefandten von Waat (Monnard) und Genf (Rigaud) für Ab- 
lehnung des franzöftfchen Begehren! aus; die übrigen Mitglieder wollten 
von Bonaparte eine Derzichtleiftung auf das franzöftfche Bürgerrecht ver⸗ 
langen. 

Die Tagfagung ſelbſt konnte fich jo fchwer zu einem Entfcheide ent 
ſchließen, daß ſie fich vertagte, um Inftruftionen einzuholen. Während 
dies geſchah, bemächtigte ſich der Nationalverein diefer Angelegenheit, wol 
weniger aus Vorliebe für eine Dynaftie, ald aus Rache für Ludwig VHilipps 
in den legten Jahren gegeu die Schweiz an den Tag gelegte Geſinnungen, 
theilweife wol auch in flaunender Verehrung der mythiſch überlieferten 
Thaten Napoleons J., an deren hinterlaffene Blut, Brand» und Froſt⸗ 
wunden man nicht mehr dachte. Eine von jenem Vereine nad) Langenthal, 

33.Scyt.dem Mekka der radikalen Schweizervereine, berufene Volksverſammlung 
zählte an jechötaufend Mann und befchloß die Errichtung von Breifchaaren. 

Die Großen Räthe der meiften und größten Kantone fprachen fi 
gegen das franzöftfche Begehren aus, was in Bern (wenn auch nur mit 
geringer Mehrheit) einer Nerurtheilung der Schnell’fchen Politik gleichkam. 
Die bisher fo mächtigen Brüder verftanden das denn auch fo ſchnell, daß 
fie jofort aus allen öffentlichen Aemtern austraten,, ihre flebenjährige Herr 
ſchaft niederlegten und 'fle ihrem Gegner, dem energifchen Neuhaus, 
überließen, der nun die Stelle eines erften Tagſatzungsgeſandten und bald 
darauf die eined Schultheißen erhielt, — der erfte Inhaber diefer Würte, 
der fein Stadt-Berner war. 

Frankreich rüftete fich indejlen zum Kriege und ftellte an der Grenze 
von Bafel bi8 Genf ein Beobachtungsheer von 27,000 Mann auf; der 
König felbft inſpicirte dazu beorderte Truppen. Der Tageöbefehl des 
Kommandanten, General Aymard, war böchft Beleidigend für die 
Schweiz. Da vergaßen, in ehrenvoller Vaterlandsliebe, Waat und Genf 
fowol ihre inneren Meinungdverfchiedenheiten, ald ihre frangöftiche Natios 
nalität,, die dortigen Regierungen boten alle Streitkräfte auf und Freicorps 
bildeten fid) aus zum Theile Minderjährigen; Letztere Tegten fich in Genf 
den ehrwürdigen Titel der „Enfants de Gendve“ hei. Und dabei ift nicht 
zu vergefien, daß die Schweiz allein fland, ohne Hoffnung, irgend welce 
Bundesgenofien zu erhalten. Gaben ja .Defterreich und Rußland ber 
franzöftichen Regierung vollfonmen Recht; deutlich ſprach fih Metter- 
nich gegen die zur Krönung Kaiſer Ferdinands (mit der eifernen Krone) 
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nach Mailand gefonmenen fchweizeriichen Abgeordneten und der rufftfche 
Gefandte in Bern gegen Schultheiß Tfcharner in diefem Sinne auß. 

Das fühlten denn auch die Sreunde Bonaparte'd. Mit Mühe berede- 
ten fie ihn, die Schweiz um feinetwillen nicht in Krieg und ungewifies 
Schickſal zu flürzen, was er auch endlich verfprach, indem er Päfle nach 
England verlangte. 

Die außerordentlich verfammelte Tagfagung fand fich indeffen nicht 1. Ott. 
veranlaßt, auf eine gründliche Durchberathung der Sache zu verzichten. 
Ihr einziged Werf war eine gegenüber den franzöftfchen Drohungen ganz 
Iendenlahme und Eraftlofe Erklärung an Frankreich, die denn aud) von die— 
jr Nacht Hultvoll aufgenommen wurde; jte erklärte fich befriedigt und ver- 
ſprach ihr Heer zurüczuzichen, womit denn auch ‚die militärifchen Maß- 
regeln, welche die Zagfagung nach dem Abgange ihrer Erklärung verjpätet 
getroffen, überflüfftg wurden, namentlich feitvem Bonaparte die Schweiz 14. Ott. 
wirklich verlafien. Monnard und Rigaud und die Truppen ihrer Kantone 
erhielten von den fchweizer Breifinnigen zahlreiche und Eoftbare Ehren- 
bereugungen, und — der kraſſe Widerfpruch zwifchen dem Inftitute der 
Tagſatzung, beziehungsweife dem Herrenbunde von 1815 und den wahren 
Bevürfniffen des Schweizervolkes war wieder einmal grell genug an das 
zagedlicht getreten. Daß aber der „Prinz“ an feine Einbürgerung als 
Schweizer und damit an ein Aufgeben feiner ehrgeizigen Pläne nie von 
ferne gedacht, Hat die feitherige Gefchichte des Prätendenten und jegigen 
Kaiſers Elar genug bewielen. Ob er für fein Aſyl in der Schweiz danf- 
barer gewefen, ald Ludwig Philipp, darüber mag die Zufunft entfcheiden. 
Von Montebello wurde die Schweiz bald darauf durch feine „Befür- 
derung“ nach Neapel befreit und ‚damit hörten für längere Sahre 
Deeinträchtigungen ber ‚Unabhängigkeit unfered Landes von Seite der 
renden auf. 


6.6. Das Aufkommen der extremen Parteien und der Putfche, 


Die gemäßigt liberale Partei, welche fich feit dem Sabre 1831 am 
Ruder der meiften und größten Kantone befand, war nach und nach in den- 
jelben Fehler verfallen, wie die ihr in der Staatdleitung vorangehenden 
Ariſtokraten des Geldes und ter Familie, nämlich in denjenigen, fich vom 
Volfe fern zu Halten und dasfelbe durch Schreiber und Schreibereien zu 
regieren. Die im Jahre 1830 angeftrebte VBolkäherrichaft war Feine Wahr- 
heit geworden und die fpäter gehoffte und erfehnte Verbefferung der Bun- 
dedverfaffung war auf Lange Jahre hinaus vereitelt. 

Mußte bei diefer Erfolgloftgkeit ihres Wirfens die liberale Partei 
Immer mehr erfchlaffen,, fo mußte folgerichtig ihre Herrfchaft Gefahr Laufen, 
in andere Hände überzugehen. Und fo gefchah ed auch. Wie alle Par- 


- 
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teien, welche in ihrem Streben auf einem gewiſſen Punkte ſtehen bleiben 
und darüber hinaus entweder nicht kommen können, oder nicht kommen 
wollen, jo hatte auch die gemäßigt liberale Partei der Schweiz zweierlei 
Gegner, Solche, welchen fie zu weit, und Solche, welchen fe zu wenig weit 
ging. Erftere, die Reaktionäre, fahen in den Bewegungen feit 1830 eine 
immer weitere Entfernung von den Einrichtungen und Grundſaͤtzen der 
alten Eidgenoſſenſchaft und einen Uebergang zu folchen, wie fle die fran« 
zöſiſche Revolution ind Leben gerufen hatte; ihnen fchien der ganze Gang 
der Dinge einer Wiedererrichtung der helvetifchen Republik zuzufteuern, im 
Kampfe gegen welche ihre Väter geblutet hatten. Dieſe Anhänger älterer 
politifcher und religiöfer Zuftände hatten jedoch einfehen gelernt, daß jolde 
in ihrer Gefammtheit nicht wieder berzuftellen feien, daß namentlich die 
Zeit der Vorrechte vorüber war; fie wandten daher, gleichviel ob von Haut 
aus Ariftofraten oder Demokraten, ihre Reigungen einer Verfaflungäform 
zu, welche fich, joweit dies in größeren Kantonen möglich, dem Lande 
gemeinde⸗Syſteme der Eleineren Kantone näherte. Weil aber weder bie 
Landgemeinden der Urkantone, noch die Zenten von Wallis oder die 
Hochgerichte Graubündens in den größeren, feit 1831 regenerirten Kan 
tonen, in Ermangelung entfprechender Hiftorifcher Entwidelung und geo⸗ 
graphifcher Geftaltung, Eingang finden Eonnten, fo war ein gewifled An 
lehnen an die von der franzöftfchen Revolution geerbten Ideen der Volk | 
repräjentation und Gewaltentrennung nicht zu vermeiden. Diefen „Lebe 
ftand * fuchten die Anhänger der Reaftion durch eine ſcharf audgefprocen 
poſttiv⸗religiöſe Richtung gut zu machen, durch deren Herrſchaft fie, ob 
Katholiken oder Proteflanten (denn die Partei war unter beiden Konfeſſio⸗ 
nen vertreten), jede Befchränfung oder Läugnung ihres Firchlichen Lehr: 
begriffes, rührte nun eine folche aus Trivolität oder aus wiffenfchaftlicher 
Forſchung her, todtfchlagen zu können glaubten. 

Bei dieſer Verſchmelzung demofratifcher und orthodorer Grundlätt 
(fo wenig ſolche nothwendig mit einander verbunden find, ja fo fehr folde 
vielmehr in mancher Beziehung einander widerfprechen) fand die reaktionät 
Partei ihre Waffen fowol in dem allerdings wenig demofratifchen Weien 
der beitehenden Regierungen, als in deren Begünftigung wiffenfchaftlicen 
Fortſchrittes, der in der That nicht fofort, ſondern erft in ferner Zufunft 
Eigenthum des Volkes werden und damit einen demofratifchen Charakter 
annehmen kann. Die Reaktion war alfo weſentlich eine Bewegung gegen 
die Ariftofratie der Aufflärung, welde an die Stelle derjenigen 
des materiellen Befiged getreten war. 

Auf der diefer reaftionären Partei entgegengefeßten Seite fland die 
radifale. Sie hatte, mit der liberalen vereinigt, die Veränderungen von 
1830 und 1831 durchgefochten und eine Bundesrevifton angeftrebt, war 
aber mit ihr, in Folge der charakterlofen Entwürfe von 1832 und 1833, 
zerfallen und endlich war bei Anlaß der ausländifchen Zumurhungen, wel 
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chen die |. g. Liberalen ſich kriechend fügen, die Radikalen aber männlich 
widerſtehen wollten, — der Riß zwiſchen beiden Fraktionen der früher 
einigen Bartei unbeilbar geworden. Den demofratifhen Standpunkt be= 
tonte die radifale Partei weniger als die reaftionäre; fte hielt ihn entweder 
für felbftverftändlich, oder die Erfämpfung eines nationalen Bundes, die 
Aufrechthaltung der ‚Selbftändigfeit gegenüber dem Auslande und die 
Geltendmachung toleranter und aufgeflärter Grundfäge für dringender als 
die mehr oder weniger volfsthümliche Geftaltung der Fantonalen Ver⸗ 
faffungen und Regierungen. 

Diefe beiden ertremen Parteien nun waren es, welche vom Ende der 
dreißiger Jahre an die Erbfchaft des erlahmenden gemäßigten Liberalismus 
anzutreten und feine zehnjäbrige Gerrichaft zu flürzen begannen, — um 
nachher über feinem Grabe einen Kampf aufleben und Tod zu führen. — — 

Der erfte regenerirte Kanton, in welchem bie Fiberale Bartei unter- 
ging, war Freiburg, wo Schultheig Schaller für fein Auftreten 
gegen die Badener Artikel keinen Dank fand, fondern vielmehr in feiner 
Stellung dem ultramontanen Rudolf Wed, einem „unbedingten Ver—⸗ 


ehrer der Jeſuiten“1), weichen mußte. Diefe Veränderung weckte im 1837. 


reformirten und liberalen Bezirke Murten den Wunjch, fich dem Kanton 
Bern anzufchließen. Es folgte, wenn auch in entgegengefehter Weiſe, 
Waat, wo der Profeffor Monnard, der bisher mit feinen Kollegen 
Pidou und Gindroz (der „trinite academique“*) eine hervorragende 
Stellung eingenommen hatte, dem radikalen. und rüdfichtälofen Heinrich 


Druey das Scepter des Kantond äberlaffen mußte. Im Kanton Bern 1839. 


regte fich der Faum beruhigte Jura, als man, ohne Rüdficht auf die Eigen- 
thümlichkeiten dieſes Landestheils, die bernifche Gefeßgebung an die Stelle 
jeiner franzöftfchen feten wollte, und fand einen Fürfprecher in feinem 
Landsmanne, dem Negierungsratbe Stodmar, der dafür, auf Betrieb 
feines ehemaligen Freundes, des mächtigen und eigenwilligen Schultheißen 
Neubaus, vom Großen Rathe entjebt, hiedurch aber nur zu nod 
ertremerer, die Trennung ded Jura von Bern betreibender Wirkfamfeit 
gezwungen wurde. Die Juraffter, und zwar die von radifaler wie von 
ulttramontaner Richtung vereinigt, verlangten jet eigenes Erziehungd= und 
Steuerwefen , bis endlich die Regierung Bernd die Wünfche jenes Landes- 
theile8 zu prüfen bejchloß, zugleich aber Stockmar'n durch einen Haft⸗ 
befehl zur Flucht zwang. Der Iura wurde ruhig. Gleiche Willfür wie 
gegenüber dem Jura, verübte die Berner Negierung aud) in dem nun feit 
acht Jahren anhängigen Hochverrathsproceſſe gegen die Verſchwörer vom 
Erlacherhofe. Auf unerhörte Weile Hatte der Große Rath gegen das 


Obergericht, das nicht fo urtheilte, wie man gewünfcht, einzufchreiten ver— 


1) Baumgartner II. ©. 323. 


«h 


840. 


1840. 


1839. 
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fucht. Beiderſeits veröffentlichte man unbequeme Aktenſtücke, bis endlich 
die Mitglieder der betheiligten Siebenerfommijfton von der Anklage auf 
Hochverrath freigefprochen, wegen heimlicher Sammlung von Munition . 
aber und wegen Verſuchs der Widerjeglichkeit zu Gefängnipftrafen und zur 
Tragung eines Theiles der Koſten verurtheilt wurden. Altſchultheiß 
Fiſcher und vier feiner Schickſalsgenoſſen wurden auf dem Schloſſe Thor- 
berg in Verhaft geſetzt. Vier fehweizerifche Konfervative wandten fich zu 
ihren Gunſten an die Tagſatzung, welche dad Gefuch audweichend Bern 
empfahl. Die gegen bie beftegten Reaktionäre vorgefallenen Rohheiten 
waren durchweg von der Schnellichen Partei, nicht von den Radikalen, 
außgegangen. In St. Gallen verfchwand die noch einmal (1837) zur 
Geltung gelangte liberale Mehrheit im „Eatholifchen Kollegium“ wieder 
für lange Zeit, um einem fanatifchen Treiben für ein eigenes Bisthum, 
dem der Kanton nicht gewachſen war, Plag zu machen. Umſonſt geißelte 
Baumgartner die „Bisthümelei“ und dad Wirken der Nuntiatur münt- 
lich und fchriftlich in Eräftiger Sprache 2); umfonft unterftügte ihn ter im 
Kirchenrechte bewanderte Hungerbühler; das Hebblatt „Wahrheit 
freund * flegte, und das eigene Bisthum wurde befchlofien. Zu gleiche 
Zeit wandte ſich Die reaktionäre Bewegung auch gegen die im Jahre vorher 
(1838) erfolgte Einziehung des Kloſtergutes von Pfävers (das Kloſter 
war, in Folge öfonomifchen Zerfalles, auf fein eigenes, wenn auch nur be- 
dingt geftelltes, Verlangen aufgehoben worden) ald Staatsgut, wurde 
jedoch, in Folge hinreißender Beredtſamkeit Baumgartners, Eräftig heimge- 
ſchickt. Aber auch diefer Mann, einft die Säule des Liberalismus, wankte 
bereit3, und jene Beredtſamkeit war fein Schwanengefang. Bereits begann 
er, mit den Ultramontanen ſehr alimpflich umzugehen und den Liberalen 
bie und ta einen Tadel zufommen zu laflen, nannte den radikalen 
Dr. Weder, der ihm an juriftifcher Gewandtheit überlegen war und ihn 
an Einfluß zu überbieten begann, den „intriganteften Advokaten“ un 
vereitelte durch ein Fluge® Manöver die Wiederwahl besfelben in den 
Großen Rath. 

Doch in allen diefen Kantonen waren die mit der Erfchütterung bei 
liberalen Negimentes oder mit jeiner Erjegung durch ein radikales oder 
reaftionäre8 verbundenen Bewegungen unbedeutend gegen diejenigen in 
anderen Bundestheilen, wo veraltete oder, kaum nothdürftig geheilte Zu⸗ 
ftände erbitterte, zum Theile jogar blutige. Parteikaͤmpfe veranlaften. 

So in dem aus zwei getrennten Iheilen mühfanı wieder vereinigten 
Kanton Schwiz?). Statt der früheren Parteien ded alten und Te 
neuen Landes gab ed nun eine altgefinnte unter der Leitung Abyberg's, 


2) Meine Geh. d. Kant. St. Gallen S. 296. 
3) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1838 ©. 111 ff. Beil. S. 
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wozu der größte Theil des innern Landes und eine Fraktion des aͤußern unter 
dem abgefallenen Landammann Schmied von Lachen zählten, und eine 

. freifinnigere, welche außer dem nunmehrigen Landammann Nazar Reding 
einen kleinen Iheil des innern und den größten des Außern Landes uni- 
faßte, wo der energifchere Diethelm an ihrer Spike fland. Schon an 

der Landgemeinde ded Jahres nach der Wiedervereinigung entfland ein 1838. 
Streit zwifchen den beiden Barteien, wobei Diethelm von den Anhäns 
gern Schmieds furchtbar mißhandelt wurde, Der trog feiner Mäfigung 
ebenfalld angefeindete. Landammann Reding legte feine Stelle nieder, und 

als ftatt jener geftörten Landsgemeinde eine neue abgehalten wurde, .an 
welcher die eingefchüchterten Wreifinnigen nicht erfchienen, wählte die alt- 
gefinnte fanatifche Menge den Sarneranführer Abyberg zum Landammann. 

Die jest im Kanton berrfchende Richtung wurde bald Durch die Aufnahme 1836. 
bes Jefuitenordens in Schwiz befeſtigt. Abyberg und feine Partei 
bemühten fich raſtlos, das für den Bau eines Kollegiumd jener Väter 
erforderliche Geld in der katholiſchen Schweiz zufammenzubetteln). Nach 

und nach legten die Serrichenden alle Scheu ab. Offen wurden die Geift- 
lichen vor den Weltlichen, die Altgefinnten vor den Sreifinnigen bevorzugt, 

das Erziehungsweſen vernachläffigt, die Staatögewalten und ihre Befug- 
nifje vermengt. Der glimmende Streit brach aus, als ſich der Kader der 
Parteien vom politifchen Gebiete auf das öfonomifche hinüber fpielte. 
Anlaß gab die flreitige Benugung der „Allmenden”“ (gemeinjamen XAlp- 
weiden) im Bezirke Schwiz. Als im Interejfe der Billigkeit die Verthei⸗ 1837. 
lung diefer Benugung nach entfprechenden Theilen, die man „Klauen“ 
nannte (Pferde und Rindvieh zählten für mehr, Schafe und Ziegen für 
weniger „ Klauen”), beantragt wurde, widerfegten fich biefem Vorſchlage 

die reicheren und zugleich altgefinnten Viehbefiger, welche meift Hornvieh 
auftrieben und fich daher benachtbeiligt glaubten. Bon da an nannte man 

die Anhänger der billigen Bertheilung „Klauen“, ihre Gegner „Horn 
männer“, Den Erfteren fchlofien ſich die Freifinnigen, den Letzteren die 
Altgefinnten, die Negierungspartei, an. Der ganze Kanton, felbft Weiber 

und Kinder theilten fich in „Hornen* und „Klauen“; die wenigen Unent- 
Ihiedenen nannte man „ Schwänzler “. Nachdem die Regierung den Klauen, 
welche mit ihren Vertheilungsvorſchlaͤgen nicht Durchdrangen, den Weg ge= 
richtlicher Entfcheidung abgefchnitten, begannen die Liberalen für die Er⸗ 1838. 
fegung Abybergs ald Landammann durch Nazar Reding zu arbeiten, und 

auf der nächften Landsgemeinde in Rothenthurm erfchienen beide Parteien 6. Mai. 
in fchroffer Scheidung, die flärferen „ Hornen“ mit Knütteln verfehen und 
Drohungen ausfloßend, die „Klauen“ mit harmlofem Gefange und mit 
Ausnahme Weniger, welche einen Angriff fürchteten, unbewaffne. Als 


4) Baumgartner II. S. 266. 
Henne, Schweizergeſchichte. II. 23 


17.3unt. 


23. Juli. 


1833. 


1838. 
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der Landammann Holdener das Reſultat der erſten Abſtimmung, troß 
augenſcheinlicher bedeutender Mehrheit: auf Seite der Klauenmaͤnner, will⸗ 
fürlich zu Gunften der Hornen beftimmte, und Erflere darüber ihren Un 
willen bezeugten, flürzten Letztere auf ihre Gegner los, fchlugen mit ihren 
Knütteln Viele nieder und jagten fie endlich in die Flucht, was bie plöglice 
Auflöfung der Zandögemeinde zur Folge hatte5). Reding und mehrere 
feiner Gejinnungsgenoflen, mit Mißhandlungen bedroht, verließen den 
Kanton. 
Der Vorort Luzern fandte, ohne ein Begehren ter Parteien abzu⸗ 
warten, Kommifjarien nach dem Kanton Schwig. Lepterer proteflirte da- 
gegen und ordnete, ohne Rüdficht auf Jene, eine neue Landögemeinde an; 
der Vorort aber bot Truppen auf und die Kommiffarien erreichten endlich 
eine Entwaffnung ded Kantons. An der ordentlichen Tagſatzung ſchloß 
der Praͤſtdent, Schultheiß Kopp, die Gefandtfchaft von Schwiz aus unt 
die Zagjagung orbnete eine neue Landögemeinde an, zu deren Ueberwachung 
fie fünf Kommifjarien abordnete. Als an diefer neuen Verfammlung te} 
Schwizervolfed bei der erften Wahl die Abzählung der beiden Parteien um 
eine Eleine Mehrheit zu Gunſten der, Hornen“ entfchied, entfernten fic die 
„Klauen“ ftil und Abyberg wurde wieder Landammann. Der Kanton 
war beruhigt; aber das alte Regiment dauerte fort. Damit war die Re 
aktion in den Urkantonen befeftigt. 

Ein in feinen Urfprüngen ähnlicher Kampf entzweite das Land 
Wallis. Wir Haben die ungerechte Verfaflung , welche demfelben durd | 
die berrfchfüchtigen Oberwallifer aufgedrängt und ter Abſtimmung te 
Volkes entzogen wurde, bereits (S. 223) ffizzirt. Nach der Unterdrüdung 
jener Bewegung von 1831 wurden die „Patrioten.“, welche zu Gunften ir 
Bundedreform in Martigny eine Demonftration verfuchten, von den durk 
Beiftliche aufgehegten und mit Miftgabeln und Senjen bewaffneten Bauern 
auseinandergejagt. Die Vertretung des beinahe 43,000 Seelen zählenten. 
Unterwallis durch 24 Landtagsabgeordnnete gegenüber den 28 Abgeordneten 
des nicht ganz 33,000 Seelen ftarfen Oberwallis war indeflen fo fchreient 
unbillig, daß nach und nach die Unterwallifer in immer wachfender Anzadl 
fich zu rühren begannen und eine Denkjchrift an den Staatsrath eingaben: 
an der Spige der Unterzeichner fanden die Brüder Iojeph und Worik 
Barman. Man fuchte fie hinzuhalten und ſchob die Behandlung ihre 
Berlangend auf. — 

Nach mehrjähriger Geduld beauftragten endlich die mißbrauchten In 
terwallifer ihre Landtagdabgeordneten mit dem Begehren einer Berfaflung® 
revifton. Als aber der Landrath mit einer Stimme Mehrheit einen der 








8) Siegwart:Müller, ber Rampf zwifchen Recht u. Gemalt ac. I. S. 9. 
Bericht der Kommifläre Näff u. Hertenftein, im Abſch. d. Tagf. v. 1838 ©. 14. 
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Volkszahl einigermaßen Rechnung tragenden Vorſchlag neuer Vertheilung 
der Abgeordneten annahm, mußte derſelbe, da die Volksabſtimmung 


darüber nach der alten Zenteneintheilung vorgenommen wurde, natürlich 


fallen. Auch als endlich der Landrath eine Verfaſſungsreviſton beſchloß, 
wurde der zur Berathung derſelben gewählte Ausſchuß aus einem Mitgliede 


für jeden Zent 6) gebildet. Im dem Schooße desſelben beſtanden denn auch 1839. 


die oberwallifer Mitglieder Hartnädig auf. ihrer alten Vertretung und 
drohten mit Trennung, falls diejelbe nicht aufrecht erhalten würde.” Da 
fich indeffen Sitten den Begehren der Unterwalliſer angefchloffen Hatte, 
erhielten diefe die Mehrheit, und die Mitglieder von fieben Zenten (welche 
eine Bevölkerung von 46,672 Seelen vertraten) entwarfen, nach Austritt 
der jech8 Oberwallifer, eine neue, auf Vertretung nad) der Volkszahl be= 
gründete DVerfaffung. ALS aber, bevor über diefelbe abgeſtimmt worden, 
die Unterwallifer in der nächften Landrathsſitzung nach dem neuen Reprä- 
jentationdfuße erjchtenen, löfte der Staatörath den Landrath auf. Die 
Abgeordneten von Unterwalli8 und Sitten aber fonftituirten fich. zu einem 
„Verfaſſungsrathe“, fchufen einen neuen Entwurf und orbneten die Abe 
ftimmung des Volkes über Denfelben an. Die Zenten erhielten nach dem⸗ 
jelben eine der Volkszahl angemefiene Vertretung, der Bifchof verlor feine 
vier Stimmen, erhielt aber einen Sitz ald Mitglied im Landrathe, ebenſo 
die Geiftlichfeit von Oberwalli einen eigenen Abgeordneten; um das 
bigotte Volk zu gewinnen, wurde jeder Kultus außer dem katholiſchen aus⸗ 
geſchloſſen und Die Immunität der Geiftlichkeit anerkannt. 


Auf Verlangen des Staatsrathes von Wallid jandte der Vorort zwei 


eidgenöfjtfche Kommiflarien dahin, den Schuftheißen Schaller aus Zrei- 
burg und den Landammann Baumgartner aus St. Gallen. Es galt, 
eine Trennung des Kantond, wie in Bafel und Schwiz, zu verhindern. 
Während die Kommiffarien die Oberwallifer umfonft zur Vereinigung mit 
ihren Landsleuten zu überreden fuchten, erfolgte in Unterwallis die Annahme 
der neuen Verfaſſung und die Wahl eined „Großen Rathes“ (an der Stelle 
ded Landrathes), der in Sitten, wo noch bie alte Regierung beftand, 
einen neuen Staatsrath wählte. Alle Bermittelungsnerfuche der zwiſchen 
den beiden Landestheilen Hin und her reifenden Kommiffarien fchlugen fehl ; 
beide Barteien bewaffneten ſich und beabfichtigten Volfszüge. Der ober- 
wallifer Reit des alten Landrathes verfammelte fih in Siders, und der 
größte Theil des alten Staatörathes begab ftch ebenfalld dahin. So war 
nun Wallis in der That in zwei Theile getrennt und befaß zwei Regierun⸗ 


Juli. 


gen in zwei einander ſehr nahe liegenden Ortſchaften. Zu Oberwallis mit 





6) Es will in neuerer Zeit die Benennung „Zehnen“ beliebt gemacht werden; 
da uns aber die Gründe hiefür nicht ſtichhaltig ſcheinen, geben wir dem Namen, 
welcher ſchon im fruͤheſten Mittelalter die Unterabtheilungen der Gaue bezeichnete 
(und ein ſolches war Wallis), den Vorzug. 
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der alten Berfafiung hielt der deutiche Landestheil mit einem Fleinen Theile 
des franzöftfchen, zu Unterwallid mit der neuen Verfafjung der Reft dei 


franzöſtſch fprechenden Rhonethales. An der Spige des erſtern Kager 


flanden in bunter Miſchung, ähnlich wie in den reindemofratifchen Kan⸗ 
tonen der deutfchen Schweiz, eigenfinnige, aber an einfache Sitten ge: 
wöhnte bäuerliche Magnaten, wie die Taffiner, Ioften u. f. w., und 
mit Orden behangene, Adelötitel führende penftonirte Söldner aus frm- 


den Dienften, wie die „Brafen“ von Gourten, die Freiherren“ von 


4. u.11. 
Sult. 


Stodalper u. A., — jene mit alten heimifchen,, diefe mit modificirten 
fremden Anfchauungen, beide aber mit ihren politifchen und religiöſen 
Grundfägen in der Zeit hinter 1798 wurzelnd. In Unterwallis dagegen 
leiteten Männer mit franzöflfcher Bildung und modernen Grundjägen di 
Volk; Joſehh Barman, mehr Staatdmann, Mori Barman, mer 
Barteiführer und Alexis Joris, mehr Krieger, waren die Einflußreichiten 
unter ihnen. 

Bon den beiden getrennten Theilen des Wallis, deren jeder je 
Regierung für die rechtmäßige ded ganzen Kanton hielt, ordnete nun jeder 
feine zwei Gefandten an die Tagfagung ab. Die Außerften Reaktionäre in 
diefer Behörde wollten Unterwallis, die Außerften Radifalen Oberwallt, 
die Mehrheit aber beide Theile audfchliegen, und alle drei Fraktionen be 
haupteten auf gejeglichem Boden zu fliehen. Oberwallis verwahrte fit 
gegen den Ausfchluß, Unterwallis fügte ſich; Die Tagſatzung aber unterfagt 
mit einer Mehrheit von neunzehn Stimmen jede Trennung der beiden Theil 
und fihrieb mit vierzehn Stimmen die Wahl eines neuen gemeinfamen 
Berfaffungsrathes nach der Volkszahl vor”). Unterwallis wählte, Ober: 
wallis aber verharrte in feiner Abneigung gegen jede Neuerung, und im 
Namen einer VBerfammlung von Abgeordneten Diefed Landestheiles ericie 
nen acht Männer in ihrem ländlichen Aufzuge und Didgenagelten Schuhen 
in Zürich mit dem Verlangen, daß erft im ganzen Kanton darüber abge 
flimmt werde, ob eine Verfaſſungsreviſton flattfinden folle oder nict. 
Inzwifchen aber erließ der unterwallifer Rumpf-Verfaſſungsrath, ber die 
Mehrheit des Kantons vertrat, einen neuen Entwurf, der dem Oberwallis 
bedeutende Zugeftändniffe machte, und. derfelbe wurde im erftern Landes⸗ 
theile mit großer Mehrheit angenommen, während Oberwallis, von der 
Tagfagung mit feinem Begehren abgewiefen, bie Anhänger des Neuen mit: 
tel8 einer Art Schreckensherrſchaft verfolgte. Der nun in Unterwallis 
neugewählte Große Rath war nach republifanifchen Grundfägen ohne wet 


fel die rechtmäßige Kantonsbehörde und Die von ihm gewählten Gejantten 


hatten unbedingten Anſpruch auf Zulaffung in die Tagfagung. Aber der 
Parteihaß kennt Feine Rüdftchten. Während die Abftimmung über die 


7) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1839 ©. 201 ff. 
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neue Berfaflung in Unterwallis auf 43,000 Einwohner nicht mehr als 
ungefähr achttanfend Stimmen ergeben, trat nun plößlich Oberwallis mit 25. Aug. 
einer Abflimmung auf, nach welcher auf 34,000 Seelen angeblich 10,770 

Bürger befchlofjen Hätten, die alte Verfaffung von 1815 unverändert bei- 
behalten. Bei dem in der Schweiz die Negel bildenden Mapftabe von 

einem ftimmfähigen Bürger auf fünf Einwohner muß dieſes Manöver von 
Oberwallis ohne Zweifel als eine Handlung erfcheinen, durch welche das 
allgemeine Stimmrecht zu Parteizweden mißbraucht wurde 9). 

Die Konfequenzen diefes reaftionären Treibens follten fich bald deut- 
ih genug zeigen. Der Sieg der Reaktion in Wallis follte durch den Sieg 
der Reaktion am eidgenöffifchen Bororte herbeigeführt werden. Als die 
eidgenöfftichen Kommiffarien in Wallis weilten, batte der junge feurige 
Yriftofrar Adrian von Courten ihren die Schmachworte in's Geſicht 
geworfen: „Was follen bei uns eidgenöſſiſche Kommiflarien, von einer 
borörtlichen Regierung gefendet, die vielleicht morgen nicht mehr beſteht?“ 
Dieſer Hohn Täßt einen traurigen Blick in die Gemeinfamfeit der reaftio- 
niren Beftrebungen in der Schweiz werfen. Es war bie ſchon oben ans 
gedeutete Bewegung für Erhaltung oder Wiederherftellung alter Verfaſſun⸗ 
gen und alten Glaubens, die damals, ſowol in Fatholifchen als in pro= 
teftantifchen Kantonen, flegeögewiß zu werden begann. | 

Den wohldurchdachten Planen. der fchweizerifchen Reaktion zufolge, 
denen bie Erſchlaffung des gemaͤßigten Liberalismus trefflich zu Statten 
kam, mußte mit „Belehrung * des einen reformirten Vorortes Zürich, 
wo die „ Mäßigung * ſchon längft in's Extreme ging, und des katholiſchen 
Vorortes Luzern, wo der Ultramontanismus ſchon bei Verwerfung bed 
Bundesentwurfes geftegt hatte, begonnen werden. Den andern reformir- 
ten Vorort, Bern und weitere Kantone, in welchen für die Reaktion nichts 
zu hoffen war, mußte man dann freilich dem Radikalismus überlaflen. 

Wie in anderen regenerirten Kantonen, fo hatte es auch in Zürich 
die Regierung der dreißiger Jahre nicht verftanden, das Volk an ſich zu 
jiehen und zu gewinnen. Sie nahm zu wenig Rücficht auf feine Ideen 
und Gewohnheiten. Die Antwort des Volkes war die ſchon erwähnte 
Aufhebung des letzten Reſtes der Stadtuorrechte. 

Zu den wenn auch gutgemeinten, doch unvolfsthümlichen Liebhabe- 
rein der Regierung von Zürich (wie auch anderer Kantondregierungen der⸗ 
felben Periode) gehörte die Begünftigung ausländifcher Stavacitäten, bie 
ich denn auch in allen Gebieten des öffentlichen Lebens geltend machten 
oder wenigftend zu machen verfuchten. Im Staatölehen übte, wie be= 
teitd erwähnt, Ludwig Snell einen großen Einfluß aus, im Schul- 
wefen war ed der Seminardireftor Thomas Scherr, deſſen Genie eine 


8) Baumgartner II. ©. 367. 


— 358 — 


neue Generation von Eirchlichen Beffeln emancipirter Volksſchullehrer heran- 
‚09. Doc, Died war dem damaligen Leiter Zürich8, dem Bürgermeifter 
Melchior Hirzel, noch nicht genug. Richt blos follten Staat und Schule 
von der Kirche unabhängig, — auch letztere .felbft follte von freifinnigem 
Geiſte durchweht fein. Wenige Jahre vorher war ein Buch erfchienen, 
dem feit Luther's Bibelüberfegung (etwa Rouſſeau's Socialvertrag ausge: 
nommen) fein andered an tief eingreifender Bedeutung gleichfam. Es war 
das „Leben Jeſu“ von Dr. David Friedrich Strauß, dad mit dem Wag- 
niffe auftrat, fowol den buchftäblichen Glauben an die überlieferte Ur: 
gefchichte des Chriſtenthums, als die von einer rationafiftifchen Schule 
verfuchte Erklärung der wunderbaren Vorgänge jener Urgefchichte durch 
natürliche Creignifle, frifchweg zu verwerfen und jene lleberlieferungen 
foweit fie mit den Raturgefegen im Widerfpruche ftehen, al3 „Sagen“ zu 


bezeichnen. 


1839. 


2. Gebr. 


Auf den Verfaſſer diefes weltgefchichtlichen Buches nun warf Hir⸗ 
zel, derihn auf einer Reife in Deutfchland kennen gelernt hatte, fein 
Blicke und bewirkte, als fleben Mitglieder des Erziehungsrathes fich für, 
fteben aber gegen Die Berufung von Strauß ald Profeflor der Dogmatit 
und Kirchengefchichte an der Univerfität Zürich ausſprachen, Durch feinen , 
Stichentjcheid die Wahl. des Fühnen Kritikers )). _ Sie erregte gemaltiged 
Aufſehen unter der Geiftlichkeit und dem Volke. Im Großen Rathe 
brachte das Haupt der erftern, der Antiftes Füßli, Den Antrag, der Kirche 
Einfluß auf die Wahl der theofogifchen Profefforen einzuräumen. Hirzel 
proflamirte diefem Angriffe gegenüber die Rothwendigkeit der Erſetzung dei 
bisherigen Buchflabenglaubens durch den „Denk oder Vernunftglauben“, 
Profeſſor Bluntfchli vermochte mit einer Vertheidigung der bibliichen 
Autorität nicht aufzufommen, und die Behörde verwarf Füßli's Antrag. 
Hiedurch ermuthigt, beftätigte der Megierungsrath den vom Erziehungsratht 
gewagten Schritt. Die Würfel waren gefallen. 

Schon am folgenden Tage erdröhnten die Kanzeln vom Donner gegen 
den „ Unglauben“ aus geiftlihem Munde. Die Männer am See, die 10 
oft gegen leibliche Knechtichaft aufgeftanden, verfammelten fich jegt zu ge⸗ 
meinfamem Wirken für die Aufrechtbaltung der Defpotie des Buchflabend 
und der einflugreihe Babrifant 3.3. Hürlimann-Landis in Rid- 
teröwil leitete die ftetö zahlreicher werdenden Schaaren der Brommen. Rad 
dem Mufter der radikalen, wie nicht minder nach dem der Eatholiichen 
Bereine, entftanden nun proteftantifche GTaubendvereine, die fich bald über 
den ganzen Kanton verbreiteten und endlich in einem Gentralcomite aus 
Abgeordneten ber elf Bezirke, Glaubendcomits genannt, gipfelten. 


9) Leuthy, Gefch. d. Kantons Züri ©. 508 f. Baumgartner II. ©. 313. 
334. Sammlung von Blugfchriften. 
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Diefer unerwartete Erfolg der Reaktion unter einem Volke, für deſſen 
Aufklärung man ftch fo viel Mühe gegeben, erfchütterte den von feher nicht 
großen Muth der wol anregenden, aber nicht Fraftwollen und entfchiedenen 
züccher Regenten. Hir zel's Verfuch einer Öffentlichen Beruhigung erzielte 
dad Gegentheil, und eine Proflamation der Regierung wurde verhöhnt. 
Die frommen Fanatiker festen Himmel und Erde in Bewegung, nannten 
alle ihre Gegner „Straußen“ und fcheuten fein Mittel der Verleumdung 
und Lüge über Strauß, Hirzel, Scherr und deren Gleichgefinnte. Der 
empörendfte Terrorismus wurde gegen Alle geüͤbt, die nicht mit fehrieen 
und mit wühlten. Zu der Beſchwerde über Straußend Berufung gefellten 
fih andere, auch gegen den Schöpfer des neuen „glaubenslofen” Voltd- 
ſchulweſens, Scherr, und gegen den originellen, aber ftrengen Leiter der 
friegerifchen Uebungen, den Oberinftruftor Sulzberger, entlud fich der 
Groll des Eonjervativen Volkes, Man eiferte gegen die Sochfchufe, wie 
gegen die Gewerbefreibeit, und Die Sprache der Reaktion wurde fo 
drohend,, daß fich, gegenüber den Glaubensvereinen, radikale Schußvereine 
bildeten ; Doch umfonft, — die reaftionäre Bewegung war in Steigen. An 
die Spige des Glaubendcomite trat Hürlimann-Landis als Praäſident, 
der Arzt Rahn-Eſcher ald Vicepräftdent und, in Zürich felbft verfam- 
melt, verlangte. es von der Regierung Zurüdnahme der Berufung Straußens 
und Erfegung desfelben Durch einen gläubigen Profefjor. Zugleich Eonnte 
man die Wahl des einige Jahre zuvor geflürzten Bürgermeifterd von 
Ruralt zum Stadtrathspräftdenten ald eine neue reaftionäre Demon- 
firation betrachten. 

Kaum war Die erfte Forderung erlaffen, jo trat das Glaubendcomite 
mit neuen auf. Sie betrafen die (an fich vollfommen gerechtfertigte) Frei⸗ 
beit der Kirche vom Staate, aber auch Gewährung firchlicher Cinmifchung 
in das bürgerliche Erziehungswefen und Uenderung des im Seminar und ber 
Volksſchule Herrfchenden Syſtems in religiöfer Beziehung. Die vom Co- 
mite entworfene Petition, welche jene Begehren dem Großen Rathe vor= 
trug, die von einem Theile der Eiferer verlangte Aufhebung der Hochſchule 
aber, aus Rückficht auf die Stadt, welche Vortheile von derfelben z0g, un= 
berührt Tieß, erhielt die Zuftimmung von 39,225 Bürgern des Kantons, 
Es regnete nun Flugfchriften und Karrikaturen für und wider die Glau- 
bensbewegung. Mit getreuer Nachahmung des .Stiled der päpftlichen 
Bullen wurde ein Belobungsfchreiben des Papftes an die zürcherifchen Re- 
ligionskaͤmpen fingert. Außer den Geiftlichen, die fich zahlreich an Diefer 
Eintags-Literatur betheiligten, trat Dr. Henne aus St. Gallen für, der 
Philoſoph Trorler, der feit einiger Zeit gewaltig mit der Orthoborie zu 
Iympathiftren begann, gegen bie Berufung Straußens auf. Dem , Re— 
publifaner * Ludwig Snells und den übrigen freifinnigen Blättern Zürichs 
warf fich die populäre „BürklisBeitung “ im Intereffe de8 Glaubenszwanges 
entgegen. Diefe Richtung blieb denn auch, troß alles von gegnerifcher 





18. 
März. 


23. Aug. 
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Seite verſchwendeten Geiſtes, obenauf, und ungeſcheut verbrannte und 
ertraͤnkte man — Strohmaͤnner, welche die Kämpfer für Lehrfreiheit vor⸗ 
ſtellen ſollten. Da war die Zuverſicht der Behörden zu Ende, der Große 
Rath beſchloß mit 149 gegen 38 Stimmen die Verſetzung Straußens in 
Ruheſtand mit einer Penſton von taufend Branfen, und fuchte jpäter auch 
die übrigen Begehren mit einigen Zugefländniflen zu bejchwichtigen. 

Es follte fich aber bald zeigen, daß es fich nicht um Strauß gehan⸗ 
delt hatte, daß vielmehr die zürcheriiche Glaubensbewegung nur ein Be 
ftandtheil der längft vorbereiteten-und nun enblich zum Ausbruche beftinms 
ten fchweizerifchen Reaktion war, welche Zürich zu ihrem erften Opfer aus 
erwählt hatte. Die Faͤden liefen in Elugen und ihrer Ziele bewußten Hän- 
den zufammen, und nicht umfonft fchrieb der Glaubensheld Rahnı-Ejche 
an einen Mönch (!) von Muri: Don der Tagfagung fei zu Gunften der 
Klöfter nichts zu erwarten; nur von außen ber fei noch etwas zu 
hoffen 10) ! 

Die Partei der Bewegung wurde denn auch immer begehrlicher un 
hebte von neuem das Volk auf, indem fte Die Befchlüffe des Großen Rathes 
für ungenügend erklärte, und in einer von fronmen Heuchelworten ftrogen- 
den Proflamation zur Eingabe der Volkdwünfche aufforderte. Dagegen 
war leider auf der andern Seite die freifinnige Partei in eine. weientlid 


fonfervative Stellung gedrängt und verhielt fich zudem uneinig, unent | 


fıhieden und thatlos. Es verbreitete ſich das Gerücht: daß das Glauben‘ 
comite Damit umgehe, „jämmtlichen Kirchgemeinden des Kantons ‘Betitie 
nen zur Unterſchrift vorzulegen, deren Inhalt gegen die oberften verfafjung® 
mäßigen Behörden, gegen geſetzmäßige Inftitute und gegen Beſetzungen von 
Beamtungen gerichtet ſei.“ Regierungsrath Hegetichweiler (der be 
rühmte Botaniker) erjchraf und fuchte jeine Kollegen zu beflimmen , wenig 
ſtens Scherr dem Volkszorne zu opfern; allein die Mehrheit der Regie 
rung erließ, nach einer mit Keller gepflogenen Vorberathung, ben un 
glüdlichen, wenn auch ftreng gejeßlichen Beſchluß, feine Gemeindeverſamm⸗ 
lungen in Bolge von Aufträgen des Slaubenscomite zu dulden. Er war 
für die Züricher Regierung, was die Juli-Ordonnanzen für Karl X. ge 


weien. Das Glaubendcomite war ſchnell;⸗noch am nämlichen Tage erließ 


e8 einen Aufruf mit den Schlußwprten: „ Seid mannhaft und ftarf.* Die 
Staatsanwaltjchaft belegte denjelben mit Beichlag und trat, als Proteſta⸗ 
tionen von Gemeinderäthen, den Stadtratb Zürich8 voran, einliefen, gegen 
bie Leiter des Glaubenscomite mit einer Kriminalflage wegen Aufruhr 
hervor. So hatte die Negierung durch momentane Linterdbrüdung de 
Vereins⸗ und Preßfreiheit den Feinden der Glaubensfreiheit eine gefährlict 
Waffe in die Hand gegeben. Das Glaubendcomite fchrieb eine größer 


10) Leuthy ©. 728. 
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Verſammlung aller Bezirks⸗ und Gemeinde-@omitds, mit freiem Zutritte aller 
Bürger, in der Kirche zu Kloten aus und fieß durch die Pfarrer zu Dies 
fem „Uftertage“ des Glaubens eifrig einladen. Die Regierung aber bewies 
ihre Unfähigkeit von Neuem dadurch, daß fle die nun von ihr nothwendig 
erachtete Einberufung von Truppen mit einer Proklamation begleitete, in 31. Aug. 
welcher fie fich herbeiließ, ihren eine Woche älteren Beſchluß — zu ent⸗ 
fhuldigen. "Die Mitglieder der Glaubendvereine ftrömten nun, heftiges 
Negenwetter nicht achtend, zu Fuß, zu Pferd und in mit Fahnen und 
Kränzen gefchmüdten Wagen, unter Abfingung geiftlicher Lieder nach Klo⸗ 
ten, wo fich in der Kirche und um Diejelbe gegen fünfgehntaufend Menfchen 2.Sept. 
drängten. Hürlimann und Rahn haranguirten die Menge und prebigten 
Religionsgefahre. Es wurde befchloffen, von der Regierung die Zurüd- 
nahme der dem Glaubendcomits gemachten Befchuldigungen der Aufwiege⸗ 
lung, die Unterdrüdung der gegen Mitglieder defjelben erhobenen Kriminal- 
Elage und Einfchreiten gegen die Staatdanwaltichaft wegen Verlegung der 
Verfaffung zu verlangen. Zweiundzwanzig Abgeordnete überbrachten dieje 
Begehren noch am nämlichen Tage der Regierung, welche aber weder Die 
Refignation Hatte nachzugeben, noch den Muth zu widerftehen, fondern in 
Folge des Einflufles ihres Präftdenten Heß, eine nichtöfagende Erflärung 
abgab, worauf dad Comitsé in einem Kreisfchreiben feine Gerreuen „zur 
ernften und forgfältigften Wirkſamkeit“ auffordert. Die einberufenen 
Zruppen aber wurben wegen meuterifchen Verhaltens von der zitternden 
Regierung wieder entlaflen. 

Die Aufregung wuchd von Stunde zu Stunde. Jede Partei miß- 
ttaute der andern und fürchtete von Seite derfelben einen gewaltthätigen 
Angriff. Die Regierung nämlich beiorgte von Augenblic zu Augenblid 
einen bewaffneten Aufftand der Glaubensvereine, dieſe aber ein Herbei⸗ 
rufen eidgenöfftfcher Truppen von Seite der Zürcher Negierung. Hierzu 
gab zuerft Anlaß eine Feine Berfammlung von Liberalen auf der „Platte“, a. Sept. 
in welcher blos eine Zuſammenkunft der freifinnigen Mitglieder des auf den 
9. Sept. einberufenen Großen Rathes befchloffen wurde. Einen zweiten 
Anla zu den Befürchtungen ber Frommen bot die damals in Züridy ver- 
fammelte Tagfagung, welche vorzüglich mit den Angelegenheiten von Wal⸗ 
lis beichäftigt war, und in welcher Neuhaus von Bern und Baum- 
gartner von St. Gallen die hervorragendfte Stellung einnahmen. Zum 
erften Male feit feiner Gründung Fam die Anwendung des. GarantiesKon« 
fordates der fleben Kantone zur Sprache. Neuhaus bot Zürich die Dienfte 
Bernd an, Die aber abgelehnt wurden, und Baumgartner veranlaßte, als 
die Befürchtungen eines Aufruhrs immer dringender wurden, ein Schreis 
ben der Gejandten der Konfordatsfantone an die Züricher Regierung , in 
welchem fie Aufichluß über die flattfindende Bewegung und über die Kraft 
der Regierung verlangten. Letztere wußte in ihrer jet vollfländigen Im⸗ 8. Sept. 


6. Sept. 
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potenz nichtd zu thun, als die Berathung darüber auf den verhängnif- 
vollen folgenden Tag zu verfchieben. 

AU dies zufammengehalten und entfprechend übertrieben und entftellt, 
wecte im böfen Gewiflen der Führer der Glaubensbewegung und in den 
berwirrten Köpfen ihrer Menge die abenteuerlichften Gerüchte. Man ſchrie 
über beabfichtigte Kandftreiche der Radikalen, über dad Herbeirufen frem⸗ 
der Truppen (fo nannte man bundeöbrüberlich die eidgenöfftfchen !) unt 
die geftürzte ABunftariftofratie der Stadt Zürich beutete Dies eifrig aus, 
indem fle an das Gelingen der religiöfen Bewegung ehrgeizige politiide 
Plane fnüpfte. 

Diefen günftigen Augenbli benugte nüun#ahn=- Efcher, indemeram 
die Bezirkö-Comites feines Vereines folgendes Schreiben erließ : „Yreunte, 
Brüder! Die Beinde drohen, das Vaterland mit fremden (!) Truppen zu 
überziehen, Neuhaus bietet Bern auf und Bafelland rüftet ſich. Ich eriuct 
euch, euch in Bereitfchaft zu halten, damit, wenn die Glocken gehen, Alles 
zum Sturme bereit ſei. Ein guter Theil fommt dann nach) Zürich und 
ein anderer Theil bleibt bei Haufe zur Bewachung des eigenen Herdes.“ 

So wurde unter lügenhaften Vorgaben zu einer Revolution aufgerw 
fen, welche weniger Berechtigung hatte, ald irgend eine jolche in der 
Schweiz, An die Spite des Aufruhrs ftellte fich fofort der Pfarrer von 
Pfäfftton, Bernhard Hirzel, ein gelehrter Orientalift, aber firtlich ver 
fommener Menfch, nachdem er fich angeblich „drei Stunden lang vor Got 
geprüft,“ und ließ Die Sturmgloden (äuten, benen bald jene in allem 
benachbarten Dörfern fchaurig antworteten. Andere Seelenhirten (?) 
befolgten das Beifpiel, fammelten dad Volk in den Kirchen und fegneten (‘) 
ed zum Kanıpfe gegen die „Weinde der Religion”. Die ganze Nacht bin 
durch wurde gerüftet und vier= bis fünftaufene Mann, mit denen Jet 
ziehen mußte, der nicht mißhandelt werden wollte oder fliehen konnte, jegtn 
fich in Bewegung gegen Zürih. Zu fpät kam ein von Mitternacht datir 
ter, den Haufen zur Umkehr befehligender Brief Rahn's. Die Horde teste 
ihren Weg fort und langte Morgens früh vor den Ihoren Zürich un. 
Rahn und fein Sekretär Spöndli famen den Anrüdenden entgegen, wäh 
rend Hürlimann auch die noch nicht aufgebrochenen Landestheile, unter der 
falfhen Vorgabe, vie Regierung habe die Konfordatöfantone um Hilft 
angefprochen,, zum Sturmläuten aufforderte und den bevorftehenden Stur 
der Regierung verfündete. 

Inzwifchen hatte man in der Stabt bereitd Nachts gewußt, daß dt 
Sturm ſich vorbereite; aber die plößlich vollgogene geheime und rätbie: 
hafte Befehrung des Bürgermeifterd und Bundespräftdenten Heß zur reaf 
tionären Partei und Die zweidentige Haltung Hegetſchweilers vereittl- 
ten jeden Verſuch zur Aufrechthaltung von Recht und Ordnung. Ja nod 
mehr! Dem gegnerifch gefinnten Stadtrathe von Zürich, der den Aufrubt 
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mit Entzüden jab, wurden son ber kopfloſen Regierung „zur Erhaltung 
der Sicherheit'von Perfonen und Eigenthum“ fechshundert Gewehre abge- 
geben, dagegen ben Studenten ber Univerfität, welche ſich, in einem fröb- 
lichen Kommerfe durch die heulenden Sturmglocken unterbrochen, begeiftert 
der Regierung zur Vertheidigung der guten Sache angeboten, — die Abs 
gabe von Waffen verweigert!! Es war eine „Sehnfucht nah Schmach!“ 
Auch die Anerbietungen freiſtnniger Bürger wurden einfach ignorirt, und 
die unbegreiflichen Regierungsmitglieder hielten ſich ſorgfaͤltig von ihren 
bisherigen Geſinnungsgenoſſen ferne. 

Der in der Vorſtadt Oberſtraß angekommene Haufe des Pfarrers 
birzel war ſchlecht gekleidet und ſah auch ſonſt elend aus. Und dieſer 
Kotte, welche ſich anmaßte, das Zürcher Volk zu vertreten, ſandte die in 
Eile von Heß zufammenberufene Regierung zwei ihrer Mitglieder, den geg- 
neriihen Melchior Sulzer und den unzwerläfftgen Hegetſchweiler 
agegen, die, wie fie felbft berichteten, von Pfarrer Hirzel „vorgelafien “ 
vurden. Die Infurgenten verlangten: Erfüllung der Begehren von Klo⸗ 
en, Verzicht auf jede „fremde“ Hülfe und Trennung des Kantons vom 
Snrantie-Ronkorbate. Die Regierung, im Poftgebäude verfammelt, ver- 
vied die Petenten an den Großen Rath. 

Die ganze bewaffnete Macht, welche der gefeßlichen Ordnung zu Ges 
tote ftand, betrug 190 Infanteriften, welche unter Oberft Sulzberger, 
md aus dreißig Stavalleriften, welche unter dem in Algerien gefchulten 
Rajor Uebel im Unterrichte fich befanden. Diefe Eleine Schaar, welcher 
ie Regierung den Obertten Hirzel zum Befehlöhaber gab, beſetzte Die 
ur Vertheidigung geeigneten Bunfte der Stadt, doch ohne daß felbft Die 
nfruftoren und Offiziere wußten, was man mit ihnen vor hatte. 

Die Infurgenten aber, welche die Antwort der Regierung nicht abzu= 
arten vermochten, ſetzten ſich jeßt in Bewegung. Voran zogen erwa 500 
üt gefadenen Slinten, dann etwa 1500 mit rügen Senſen, und anderen 
indwirthſchaftlichen Inſtrumenten Bewaffnete, Jene unter Pfarrer Hirzel, 
dieſe unter Rahn. Geiſtliche Lieder und Pſalmen ſingend, z. B. „Dies 
Rder Tag, den Gott gemacht (1)“ u. ſ. w., Viele noch dazu betrunken, 
üften fie durch den Stadttheil des rechten Simmatufers, über zwei Brüden 
es Fluſſes dem Sraumünfterplage zu, um die Zeughäufer zu erreichen. 
He an den Kenftern zufehenden Bürger lachten über den Aufzug des from- 
ion Heeres. ALS die Dragoner den Durchzug desſelben am Ausgange ber 
torchengafſe hindern wollten, fiel ein Schuß aus der Menge, und Pfar⸗ 
er Hirzel rief jetzt Das berüchtigt gewordene Wort: „In Gottes Ramen 
hießet.“ Da begann der Kampf. Die Dragoner zogen ſich auf die In- 
interie zurück, und Die vom euer der letztern empfangenen Infurgenten 
oben über beide Brüden, mehrere Todte und Verwundete zurüͤcklaſſend. 

Jetzt wäre die freiſinnige Sache gerettet geweſen, — wenn ſie in Züs 
ich noch muthvolle Vertreter gehabt hätte. Aber ſchon während des Kam⸗ 
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pfes hatte Regierungsrath Hegetſchweiler dem Oberſten Hirzel ein 
eigenhaͤndiges Schreiben des Buͤrgermeiſters Heß uͤberbracht, welches den 
Befehl zur Einſtellung des Feuerns enthielt, war aber, während er ſich wie⸗ 
. der zurüdkbegeben wollte, son einem Schufle niedergeftredit worden, der 
‚drei Tage fpäter feinem Leben ein Ende machte. Inzwiſchen heulten nun 
die Sturmgloden fowol der Stadt ald des gefammten Seeuferd. Da 
erließ der fein Baterland planmäßig der Reaktion überliefernde Bundes 
präftdent Heß feinen zweiten, gleich dem erften eigenmächtigen Befehl, die 
Truppen in die Kaferne zu bringen, ſie „schnell“ zu entlaffen und die Jeug- 
häufer der Bürgerwache von Zürich und deren Kommandanten, dem Oberf- 
Hieutenant Eduard Ziegler, zu übergeben. Es gefchah; die braven 
Wehrmänner verbarrifadirten fich aber unter Sulzbergerd Leitung in der 
Kaferne, während die jegt im Beflge der Gewalt befindlichen Städter offen 
zu den aufrührerifchen Betbrübern übertraten. Die Entlaffung der Sol 
daten wurde jegt nochmald ausbrüdlich befohlen; Sulzberger fügte fd. 
mußte aber bald vor den ermuthigten und nun immer zahlreicher ungeflört 
in die Stadt dringenden Bauernhaufen und den mit ihnen einverflantenm 
rafenden Städtern die Flucht ergreifen. Zu demfelben Mittel, Mißhand⸗ 
lungen zu entgeben, waren auch Staatsanwalt Ulrich, Dr. Keller un 
der Großrathöpräftdent Jonas Furrer (der fpätere Bundesrath), ſowie 
Bürgermeifter Hirzel und die Übrigen freiftnnig gebliebenen Mitglietr 
der Regierung gezwungen. Die Landftürmer rüdten bewaffnet von allm 
Seiten heran und mißhandelten Jeden, der ihnen verdächtig ſchien; gegm 
achttaufene Mann fammelten ſich, von ihren Pfarrern geführt, in der Stabt 
an, aus der die Fremden fich eilig entfernten, und wurden von ben Zür- 
gern reichlich bewirthet und beherbergt, die größte Maſſe aber in den mit 
Stroh belegten Kirchen untergebracht. 

Inzwifchen hatte fich in aller Eile eine proviſoriſche Regierung unter 
dem angemaßten und ungefeßlichen Titel eines „ergänzten eidgenöfftieen 
Staatsrathes“ gebildet. Sie beftand aus ſteben Mitgliedern, den biöber- 
gen Negierungdräthen Melchior und Eduard Sulzer, und Lulmiy 
Meyer von Knonau, dem Glaubensvereinshaupte Hürlimann, tm 
Alt» Bürgermeifter Muralt und dem Alt Regierungsratb Eſcher⸗ 
Schultheß. Ihr Haupt aber war ter in einer Nacht vom Freifinne 
abgefallene Bürgermeifter He, den man, und der ſich, wie es feheint, alt 
Bundespräftdent für unentbehrlich hielt, und dies im Angefichte der in ter 
Stadt des Aufruhres verfummelten eidgendfftfchen Tagſatzung! Die Zür 
her Glaubensrevolution, oder wie man fie nachher nannte: der Zürder 
Putfch, war daher nicht nur ein Attentat gegen die Eantonale, ſondem 
auch gegen die eidgenöſſiſche gefeßliche Ordnung, und man fah einmal teut: 
lich genug die Mängel des beftehenden Bundesvertrages, unter defen 
Herrichaft e8 möglich war, daß ein rein kantonaler Streit die gemeineil- 
genöffifche Regierung flürzen Eonnte, ohne daß die Tagſatzung ein Mittel 





— 365° — 


beſaß, Died zu verhindern. Während des Kampfes hatte Neuhaus, der 
Gefandte Bern, des in der Rangorbnung auf Zürich folgenden Kan⸗ 
tond, die Mitglieder der Tagfagung, mit Ausnahme der Vertreter des wan⸗ 
fenden Zürich und des getheilten Wallis, zufammenberufen. Sieben 
Kantone, darunter merfwürdiger Weife am eifrigften dad ultramontane 
Freiburg, fprachen fich für Entfernung der Tagſatzung von Zürich aus, 
während die übrigen, und zwar jowol die mit dem Putſche höchft zufrie⸗ 
denen Kantone des ehemaligen Sarnerbundes, als die radifalften, freilich 
aus verfchiedeuen Gründen, dafür waren, daß man in Zürich bleibe. 
Baumgartner von St. Gallen und Kaflmier Pfyffer von Luzern 
beantragten die Aufftellung eidgenöfftfcher Truppen und mit Druey aus 
Waat die Ernennung von Nepräfentanten, als die Nachricht von Errich- 
tung einer proviforifchen Regierung die Gejandten überrafchte. Die Tags 
fagung fragte nun bei Heß an, ob er ſich noch als ihren Präftdenten 
betrachte, was er bejahend beantwortete, Doch mit dem charafteriftifchen Zus 
fage, daß feine beiden (flüchtigen !) Mitgefandten Keller und Weiß den 
, Sigungen nicht beiwohnen werden: Die meiften Gefandten fprachen fich 
‚ nun dafiir aus, Heß nicht ald Präfidenten anzuerkennen; der neue Antrag 
dreiburgs, den Vorort und die Tagfagung nach Bern zu verlegen, wurde 
. jedoch verworfen, und man wußte feinen andern Ausweg, ald — bie 
‚ Gigungen auf unbeftimmte Zeit einzuftellen und damit die Eidgenoffen- 
oſſchaft zu einer Anarchie zu verurtheilen. 

Inzwifchen hatte Heß den Großen Rath von Zürich, und zwar zu 
einer Stunde, Da deſſen Präftdent Furrer noch zu Haufe, und ohne deffen 
Vorwiflen, eigenmächtig zufammenberufen und den Mitgliedern die Wei- 
‚ fung erteilt, auf Furrers aus Baden erlafiene Proteftation gegen dieſes 

Verfahren nicht zu achten. Und die proviforifche Regierung (die ein gleich- 
zeitiger Hiſtoriker treffend mit dem hörnernen Ratte nah Waldmann's 
Sturze verglich) Hatte die Taktloſigkeit, in einem Kreisichreiben an alle 

Kantone, denen ſie ihren Amtsantritt anzeigte, jede bewaffnete Einmifchung 

abzulehnen, während doch Niemand eine folche beabfichtigte ! 

Am Tage nach dem Umfturze bed Rechtes und ber Ordnung verſam⸗ 7. Sept. 
melten ſich die acht= 618 zehntaufend in Zürich eingezogenen Glaubenshel- 
den auf zwei Bläßen ber Stadt, unter Trommeln und Fahnen, um Redner⸗ 
bühnen, von denen herab Hürlimann, Rahn und einige Pfarrer das Volk 
anjchwindelten und, was für die ganze Bewegung fehr bezeichnend ift, — 
außer der Auflöfung des beftehenden Großen Rathes auch Die — Begna⸗ 
digung der Brandftifter von Ufter verfündeten. Man ift den Leuten jeden- 
falls Dank ſchuldig, daß fie fo offen befannten, mit welcher Gattung von 
Menſchen ſie zumeift fompathiftrten. 

Rachdem der Landflurm fich nach und nach wieder aufgelöſt, die Ge⸗ 
fallenen beerdigt waren und die proviſoriſche Regierung ſich mit Truppen 
umgeben hatte, eröffnete Heß in der von Bayonnetten und fanatiftrtem 9. Sept. 
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Volke umgebenen Großmünfterfirche den zum Tode beftimmten Großen 
Rath, der zu etwa zwei Dritteln erjchienen war, während fich gleichzeitig 
die Comités der Ölaubendvereine in der Sraumünfterfirche verfammelten. 
Der eingefchüchterte Große Rath, in welchem blos die Mitglieder Schoch 
und Studer mit Anträgen zum Schuge des verfaflungsmäßigen Zuflan- 
des aufzutreten wagten, Profeffor Bluntfchli aber die Rechte der Ge— 
walt verfocht und dafür den Beifall der ungefcheut dreinrufenden Zribüne 
erntete, — beichloß beinahe einftimmig die Anerkennung der proviſoriſchen 
Regierung, feine eigene Auflöfung und die Anordnung neuer Wahlen, auf 
welche jofort dad Glaubenscomité in einem Aufrufe an das Volk einzuwir⸗ 
fen fuchte. 

11. Sept. Die proviſoriſch vertagte Tagſatzung verſammelte ſich bald wieder, um 
über die zu ergreifenden Schritte zu berathen. Intereſſant iſt die Stellung, 
welche die einzelnen Kantone einnahmen. Für Die Anerfennung der proviſo⸗ 
rifchen vordrtlichen Behörde von Zürich ftimmten Uri, Schwiz, Unterwalten, 
Freiburg (das mithin jchnell befehrt war), Teifin, Waat, Genf und Baltl 
Stadt, mithin fieben und ein halber Kanton, — gegen Anerkennung der 
jelben Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Yargau, Thurgau umd 
Bafel-Land, mithin fechd und ein halber Kanton. Neuenburg, dad fon- 
jequent legitime, wollte abwarten, bis fich in Zürich neue gefeßliche Behörten 
gebiltet hätten. Die übrigen Kantone hatten feine Inftruftion. Der originelle 
Druey aus Waat verfocht die Zürcher Revolution, da jedes Volk das 
Recht Habe, feinen Willen geltend zu machen, und wäre diefer auch noch ſo 
thöricht. Die ſechs Kantone und ein halber, welche die Anerkennung tes 
„hörnernen Rathes“ verweigert hatten, legten dieſe ihre Anficht in eine 
gebrucdten Erflärung nieder und verlangten Die Mebernahme der Bunde: 
leitung Durch Bern, was aber Neuhaus nur thun wollte, falls fich zwölf 
Stimmen biefür ausfprechen würden. Die angefochtene Regierung erlih 
eine gereizte Erwiederung. 

Die Wahl des neuen Großen Rathes fand unter der Leitung dei 
Glaubenscomite ftatt, und zwar in der Die reaftionären Tendenzen der Bart: 
gung Eennzeichnenden Weife, daß faft jeder Wahlkreis wenigſtens einen 
Stadtbürger wählte und daneben faft lauter Landbürger ohne Bildung 
und Geſchaͤftskenntniß. Micht ein Drittel der früheren Mitglieder befand 
fc unter den neuen. «Heß eröffnete die Behörde mit einer Rede, in der et 
fich auf die entwürdigendfte Weile zu einer VBerurtheilung feines frühen 
politifchen Standpunftes Herbeiließ. Der Große Rath befchloß die Reu—⸗ 
wahl des Megierungsrathes, der Staatsanwaltſchaft, des Obergerichted, des 
Kriminalgerichtes, ded Verhöramtes, des Kirchenrathes und des Ernie 
hungsrathes, und machte hiedurch fogar die in allen civilifirten Staaten 
als unabhängig geachtete Juſtiz zum willenlofen Werkzeuge politifcher Lei⸗ 
denfchaft. An die Spike der neuen Regierung gelangten Heß als erfler 
und Muralt ald zweiter Bürgermeifter ; ihnen wurden die beiden Sulzer, 
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Bluntfchli, der geweſene eidgenöfftiche Staatsjchreiber Mouſſon u. A., 
theils Ariftofraten, theild Glaubenshelden, beigefellt. Der greife ud» 
wig Meyer von Knonau, gegen feine Neigung zum Mitgliede der pro- 
viforischen Regierung gepreßt, fchlug die Wahl in Die definitive aus 
und hinterließ vor feinem bald darauf erfolgenten Tode dem Zürchervolfe 
heilfame Lehren. Sulzer und Bluntihli wurden Tagfagungsgefandte, 


welche Behörde, in ihrer weitgehenden Nachgiebigkeit, fle mit fünfzehn 28. Sept. 


Stimmen anerfannte 11), und der Große Rath erflärte noch zum Ueberfluffe 
den Austritt aus dem längft thatfächlich aufgelöften Garantie = Konfordate. 
Aus den Gerichten wurden die beiten Kräfte entfernt und theilweiſe durch 
ganz ungebildete, nicht einmal der Orthographie. fähige Leute erfegt. Auch 
der Erziehungsrath wurde im Sinne der Altgläubigkeit umgeftaltet, 
begann feine Wirkfamkeit mit roher Suöpenflon des Seminarbireftord 
Scherr, entfernte deſſen Bild aus den Schulen, veränderte deren Einrich- 
tung in frömmelndenm und reaftionärem Sinne, vertrieb durch Verfolgun« 
gen mehrere der tüchtigften Lehrer und quälte jowol die Hochſchule als 
die Volksſchule durch Unterbrüdung der Lehrfreiheit. Er rief aber durch 
diefen Vandalismus nur eine. feurige Oppofition des freifinnigen. Lehrer- 
ſtandes und namentlich der Gefangvereine hervor, die ſich Fräftig organifir= 
tm. Ebenſo wurden von den Firchlichen Behörden jene Pfarrer, welche 
den Geift, der am 6. September geftegt hatte, nicht billigten, hartnädig 
verfolgt 12). So Haufte Die durch den „Putſch“ geborene „Ariftofratie 
der Pietiſten,“ welche ihre beſte Würdigung darin fand, daß der öfterreichi- 
{he Gefandte der neuen Zürcher Regierung die Zufriedenheit feines Kabi- 
nette8 mit ihren Beftrebungen ausſprach, — bewirkte aber nichts, als daß 
ed im Zürchervolfe bald wieder tagte. 

Die Wirkungen des „September-Butfches* auf die übrige Schweiz 
waren indeſſen von Höchiter Bedeutung. Merfwürdig jind in diefer Be⸗ 
Hebung die Worte Baumgartnerd, des Zeitgenoſſen und Mithandelnden, 
die wir um fo lieber genau wiedergeben, als fte feit jeinem Abfalle von 
der freifinnigen Sache geichrieben find: „Am Beifpiele von Züridy war 
fund geworben, mas alled mit Comités, Petitionen, Volksverſammlungen 
und Volkszügen auch ineinerdem Jahre 1830 entgegengefeß- 
ten Richtung durchgeführt werden fünne. Die Berjuchung lag daher 
nahe, in anderen Kantonen durch gleiche Mittel nach dem gleichen Ziele 
zu fireben, man hielt nun überall vieles für möglich, was vorher faum 
gedacht werben durfte, und was fehlimmer war, alles für erlaubt. — Der 
Unzufriedenen gab es befonders in jenen Kantonen, wo man, wenn nicht 
gleiche, doch ähnliche Gründe der Unzufriedenheit zu haben glaubte, wie 





14) Abſch. d. ord. Tagi. v. 1839 ©. 157 ff. 
12) Vgl. üb. das Nähere Leuthy S. 837 ff. 
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früher im Kanton Zürich: Anhäufung befchwerender Neuerungen in Be 
feggebung und Verwaltung, und Verlegungen auf kirchlichem oder konfeſ⸗ 
fionellem Gebiete, fo in Luzern, Aargau, Solothurn, Bern, St. Gall, 
Thurgau. Der Gedanke, allüberall zu vollftändigem Syftems- unt 
Perſonenwechſel zu gelangen, lief durch die Gemüther; die Geit- 
lichkeit hegte und nährte ihn; die fatholifche zumalmwar 
bedacht, Sich eine günftigere Stellung zu erringen; bie 
Klöfter erwarteten neue Sicherung ihrer Eriftenz; father 
lifche Landichaften, welche da und dort fich hintangeſetzt erachteten, ſahen 
fih am Vorabende glüdlicher Erringung der Ebenbürtigkeit neben vielfach 
bevorzugten proteftantifchen Landestheilen. Anderswo zählte man darauf, 
mißbeliebige Maßnahmen über koufeſſtionelle Rechtſamen oder Anſprüche 
rüdgängig zu machen. Die Erjcheinungen aller Tage nahmen fich au, 
wie ein weiterzweigter geifliger Aufftand gegen gefammtt: 
Neuzeit und ihre Ergebniſſe.“ — Deutliher als Hier kam 
die Neaftion am Ende der dreißiger und am Anfange der vierzig 
Jahre mit ihren Zwecken und Zielen nicht charafterifirt werden, und d 
braucht fieh nun Niemand mehr zu verwundern, Durch welche Belhe 
bungen und Plane der Radikalismus damals und fpäter zu feinen oft 
maßlofen Schritten gedrängt und gereist worden ift. Eine eigentlide 
Verſchwörung gegen Bildung und Portichritt, wie fie damals in Zürd 
begonnen und in anderen Kantonen fortgeführt worden, Eonnte Doch von 
den Freunden jener ewigen Güter der Menichheit nicht geduldig hingenom 
men oder fogar gebilligt werben. 

Die wilde, Verfaſſung und Gefege wenig achtende Richtung, weldt 
mit dem Zürcherputfche zur Geltung gefommen war, fand demmach, bei ter 
völligen Lähmung und Zerfahrenheit der gemäßigt liberalen Partei, berm 
bebdeutendfte Vertreter am 6. Sept. geflürzt waren, in beiden ertreme 
Lagern, dem reaftionären und dem rabifalen, Anklang, und Veit: 
lichung, 

Kaum war in. Zürich „der Landflurm Sieger geblieben *, fagt Baum 
gartner, „fo glaubte man in Oberwallis (oben S. 357) auf dem gle- 
chen Wege gute Gefchäfte zu machen.“ Alle Mannfchaft vom fünfzehnten 
bis zum ſechszigſten Altersjahre wurde in jenem Landestheile aufgeboten, 
Waffen und Munition angefauft. Die Unterbrechung, welche die Behant: 
fung der Wallifer Stage in der Tagfagung wegen des Septeniberputiäti 
- hatte erleiden müfjen, wurbe alfo fleißig benußt. Nachdem aber die Ref 
tion in Zürich geftegt, fahen dort die Dinge in Bezug auf Wallis weient 
lich anders aus ald vorher, und als die Tagfagung die Angelegenbeitn 
jenes Kantons wieder aufnahm, war die erſte Folge des Putſches — ein 
MWortbruch an dem Befchluffe vom 11. Juli, durch welchen der wahren 
Mehrheit in Wallis, d. h. der Mehrheit der in gefeglicher Form ſtimmen⸗ 
den Bürger, Gerechtigkeit widerfahren war. Das umgewandelte Zürich 
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beabfichtigte nämlich fofort, das „befreumdete* Oberwallis zu unterftügen 

und die Reformpartei jened Kantons zu untergraben, und gewann mehrere 
fhwanfende Kantone, unter dem Borwande des Mangels einer allgemeinen 
Abſtimmung in Wallis über die Verfaffungsrevifton, dazu, ſich, ald ber 

in Sachen gewählte Ausſchuß auf Anerkennung der neuen Walliſer Ver⸗ 
faffung anteug, mit den fchon früher reaktionären Kantonen zu dem Bes. Sat. 
fhhlufie einer neuen Vermittlung Durch neue Mepräfentanten zu vereini⸗ 

gen, welcher dann auch mit dreizehn Stimmen gefaßt wurde, nachdem ſich 

nur noch neun Stände für Aufrechthaltung der frühern Tagſatzungs⸗ 
beſchlüſſe ausgeſprochen hatten !2). 

Die neuen Nepräfentanten, drei Vollblut » Ariftofraten aus. Bafel, 
Freiburg und Schaffbaufen, wurden in linterwallis mißtrauifch empfangen 
und begaben fich zu ihren „politifchen Freunden“ in Oberwallis, während 
der abtretende Repräfentant Emanuel Laharpe aus Waat (welcher den 
ablehnenden Baumgartner abgelöft hatte) den Wortbruch, den Die Tag⸗ 
fagung verübt, mit Fräftigen Worten geißelte. Seine Nachfolger nahmen 
eine angebliche Unterfuchung der falfchen Abſtimmung in Oberwallis vor 
und fanden die ımerflärliche Stimmenzahl auf noch unerflärlichere Weife 
nur um wenige hunderte zu groß. Als fle ſich dann, nach ihrem Befuche 
bei ven ungefeglichen Behörden, erft zu ben gejeglichen verfügten, lehnten 
letztere natürlich jeden Verkehr mit den Abgeordneten der Behörde ab, auf 
deren eigenen Befchlüffen die in Unterwallis eingeführte Ordnung beruhte. 
Die Sendung diefer Herren, welche eine fchon vermittelte Sache vermitteln 
jollten, mußte daher fehlfchlagen und man griff endlich zu dem Mittel, das 
man von Rechtswegen hätte anwenden jollen, um Oberwallis zur Anerken⸗ 
nung der rechtlich durrchgeführten VBerfaffungsänderung des Kantond anzu⸗ 
halten, — e8 wurden vom Bororte Truppen aufgeboten, deren Verwen⸗ 
dung jedoch nachträglich wieder unterfagt. 

So gefhah denn nichts; die beiden Megierungen von Sitten und 
Siders fanden fich nach wie vor feindlich gegenüber, und endlich kam es, 
wie soraußzufehen war, zu einem Konflikte zwifchen ihnen, deren Gebiet 
nicht genau ausgeſchieden war. Beide Regierungen hielten nämlich die 
Semeinde Enolena im Eringer-Thale für ihre Untergebene, und als 
Oberwallis dort Salz verfaufen wollte, Unterwallis dies aber durch Gen- 
darmen zu verhindern fuchte, griffen Bauern aus Hauderes bie Dienerzg Min, 
der Polizei an und ed entftand ein blutiger Streit, der zwei Angreifern 
das Leben Eoftete, worauf Die Leute von Hauderes Evolena überfielen und 
dort Unfugen verübten. Die Regierung in Sitten bot fogleich alle waffen- 
fähige Mannfchaft auf und fieben⸗ bis achttaufend Mann fanden fc willig, 
Recht und Verfafſung zu fchügen. Eine vom Bifchof angeregte Konferenz 





13) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1839 €. 239 ff. Baumgartner II. S. 334. 369 ff. 
Henne, Schweizergeſchichte. III. 24 
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von Abgeordneten beider Landestheile zerfihlug ſich an dem Verlangen ver 
Oberwallifer, Staatöfaffe und Zeughaus zu vertheilen. Der Krieg war 
erflärt; Morig Barman wurde Oberbefehlshaber der Unterwalliſer, dern 
Gegner, unter dem „Grafen“ Ludwig von Gourten, blos fünf» bis ſecht⸗ 
taujend Mann zufammenbrachten. Der Kampf begann auf drei Seiten 
von Sitten; die Oberwallifer wurden gefchlagen, löſten fich auf und dran 
gen in der Wuth über ihre Megierung, der ſie Die Niederlage zufchricben, zu 
Siders in Die Wohnung des Landeshauptmanns, wo fie, als er jelbft nich 
zu finden war, feinen Bruder Beter von Co urten unter kannibaliſchen 
Mifhandlungen ermordeten. Der, dem es gegolten, entkam über di 
Gemmi. Entgegen dem Befehle des Vorortes, die Waffen niederzulegen, 
verfolgten nun die Unterwaltifer ihren Sieg, beſetzten Siders, Leuk und 
Turtmen, — und die Oberwallifer unterwarfen ſich. 

So war dem reaktionären Putfche von Zürich bereits ein radikal 
gefolgt, der jedoch, unparteiifch betrachtet, weientlich Den Charakter It 
Nothwehr trägt. Der Vorort Zürich, felbft Durch Gewalt neu beſetzt, va⸗ 
gaß fofort feine eigene Entftehungsgefchichte und wollte die eidgenöſfiſte 
Einmifchung, die fich feine Bartei als eine „fremde“ verbeten hatte, ſofen 
in Wallis eintreten laſſen, wo ja nur die früher von der Tagfagung felk 
befchüste Sache geftegt hatte. Waat verweigerte jedoch Das ihm zugemie 
thete Einfchreiten gegen die ihm ſprach⸗ und gefinnungsverwandten Unter 
wallifer, deren jegt über den ganzen Kanton gebietende Negierung it 
jede Einmiſchung verbat. Da verzichtete der Vorort im Angefihtt 
„vollendeter Thatſachen“ auf weitere Schritte. Die Oberwallifer at 
anerkannten die neue Verfaffung, wählten die ihnen nach derſelben zuton- 


menden Mitglieder des Großen Nathes, der Bifchof und der Propft tt 


St. Bernhard nahmen die ihnen von der Berfaffung zugetheilten Eite in 
der Behörde ein, der Staatörath wurde aus Vertretern beider Lanbestheil 
neu gewählt, und der von feiner Flucht zurückkehrende Co urten umarık 
feinen gewefenen Gegenanführer Moris Barman. Die Regierung | 
Unterwallis hatte während der Trennung fo gut gewirthfchaftet, daß Ne 
jenige de8 wieder vereinigten Kantons erfreuliche Finanzen antrat. 
Einen ähnlichen Erfolg wie in Wallis hatte Die radikale Rachahmum 
des Zürcherputiches in dem feurigen Teffin. Die Bewegung von 183 
hatte dort fein freifinniged, fondern, unter der Leitung des Staatöratiet 
Corrado Molo, ein hoͤchſt befchränkt kantonales Syſtem zur Herritut 
gebracht; namentlich wurde e8 als ein Uebelſtand gefühlt, daß die @riklid- 
feit nicht nur Einfluß auf die Politik ausübte, fondern auch perjönlic 
den oberften Behörden vertreten war und fogar Gefandte an bie Tagiagur 
gen lieferte. Dazu kamen Eoloffale Beftechungen und Verfihleuderuni 
des Staatögutes, deren fich ein Theil der Regenten, nach dem Borkili 
ihrer Vorgänger Maggi und Quadri, ſchuldig machte 1). Gegen dit! 


14) Snell, ſchweiz. Staatsrecht II. 2. ©. 664. 
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Syſtem kämpfte eine radikale Partei, deren Führer, der kriegeriſche Luvini 
und ber gelehrte Franscini, fchon für die Veränderung von 1830 ges 
fümpft hatten, aber nady und nad) wieder zurüdgedrängt worden waren. 
Ihre eifrigften Anhänger waren die Brüder Ciani, urfprünglich politifche 
Flüchtlinge au8 der Lombardei, aber in Teffin eingebürgert. Die Radika⸗ 
Ien fanden das befte Mittel zur Erlangung der Herrſchaft im Kanton in 
ber Bildung non Schübengefellichaften, welche als bewaffnete Vereine poli⸗ 
tiiche Tendenzen verfolgten. Die über die Ereignifle in Zürich triumphi⸗ 
sende Regierung verſah, den drohenden Gegnern zu trogen,, Bauernſchaa⸗ 
ven mit Waffen. Als Franscini über dieſe außerordentliche und nur von einer 
Minderheit getroffene Maßregel im Staatörathe, deſſen Mitglied er jelbft 
war, Auskunft verlangte, fann die Mehrheit auf Schritte gegen die Radi- 
folen. Der Groge Rath, in welchem Letztere wenig zahlreich erichienen, 
beichloß die Ausſtoßung des Jakob Ciani und defien Verbannung, und 
beichränfte die Prepfreiheit und die „bewaffneten Vereine“. Da brady in 


1839, 
Oft. 


Lugano, bei Verhaftung eined Bürgerd, ein Tumult aus. Der Ges 4 Der. 


meinderath trat an die Spige des Aufftandes,. Das Volk im Süden des 
Montes-Benere ſammelte ſich und errichtete einen Freiheitsbaum; Luvini 
zog an der Spige von jechshundert Mann nach Bellinzona, welches er 
beiegte, dann nach Locarno, den damaligen Sibe der Regierung, deren 
Nitglieder flohen. Eine von ihm geleitete Volksverſammlung, der er Die 
Käuflichkeit der bisherigen Machthaber fchilderte, wählte eine provijorifche 
Regierung, an deren Spige, nad Ablehnung Luvini's, Franscini 
gelangte. Die Mitglieder des geftürzten Staatsrathes meldeten größten- 
theild jchriftlich ihre Abdankung. Die Brüder Biani erhielten volle Genug 


thuung. Alle Behörden wurden neu gewählt und zwar im Sinne ber 


Bewegung. QUuch hier hielt Die „vollendete Thatfache ” den interpentiond- 
Iufligen Borort von Schritten gegen bie neue Ordnung der Dinge ab, die, 
wenn auch ungerne, von den Rachbarſtaaten Sardinien und Oefterreich 
anerfannt wurde. | 

Die durch die gefallene Regierung vernashläjfigte Staatsverwaltung 
fonnte jedoch ihren Nachfolgern Eeine erfreuliche Exiſtenz bereiten und Letz⸗ 
tere verbitterten fich ſolche ſelbſt. durch ihre Rachſucht gegenüber den geflürz- 
ten Feinden, obſchon nichts den Sieger fo ſchön ziert, ald Großmuth. Man 
erhob einen Hochverrathsproceß gegen zwölf geweſene Großräthe unt 
Stantsräthe. Als ſich die erfte gerichtliche Inſtanz nicht gefügig zeigte, 
diejelben zu verurtheilen, appellirte Die neue Regierung, und das Appella- 
tionsgericht verdammte die Angeklagten zu Ketten und Gefängnißftrafen. 
Sie waren flüchtig; aber die Regierung erholte fich für Die Revolutions⸗ 
und Proceßkoſten an ihrem Vermögen, das je zu verfteigern fich anſchickte. 
Da zettelten die Verfolgten eine Verſchwörung an, welche ihre Theilnchmer 
vorzüglich im nördlichen Kantonstheile hatte, wie die Radifalen ihre Leute 
im üblichen. Es kam zu einem reaftionären Ummälzungsverfuche, und zwei 

24 * 
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1. Juli. bewaffnete Züge brachen unter dem Hauptmanne Bedrazzini aus dem 
Maggia⸗, unter dem Advokaten Joſeph Neffi, dem Neffen eines der ge⸗ 
ſtürzten Staatsräthe, aus dem Verzasca-Ihale hervor. Die beabfichtigten 
Buzüge aus dem Leventina= und Blegno«Thale blieben aus, Die von der 
bedrohten Regierung bereit8 aufgebotenen Schügen ſchlugen bie Infurgen 
ten leicht zurüd; e8 gab Todte und Verwundete. Die Negierung errid- 
tete ein (verfafſungswidriges) Standgericht, welches den jungen Anführer 
Neſſi zum Tode verurtheilte. Der Unglückliche fiel als Opfer eines Juſti—⸗ 
mordes (jeded politifche Todedurtheil ift ein folcher) Durch Die Kugeln te 
Vertheidiger einer freifinnig feinwollenden Regierung. Schweizerifche Fort 
ſchrittsmaͤnner hatten fich durch Nachahmung reaftionärer Praris beflekt. 

Die Tagfagung lehnte mit Recht Die Zumuthung Teſſins ab, von 
Sardinien und Oefterreich die Verhaftung und Beftrafung der flüchtigen 
Xheilnehmer am reaktionären Aufftande zu verlangen. Die unerlätt 

1842. Jichen Blutrichter aber verurtheilten.. drei weitere Injurgenten zum Zelt 
Andere zu Kettenfirafen; die WBetroffenen waren aber flüchtig ot 
verborgen. Wie wenig die neue Regierung im Volke Zutrauen bein, 
zeigte fich, als ein von ihr ausgearbeiteter Entwurf einer Reviftgn der Ber 
faffung, durch welche der Einfluß der Geiftlichen und der Advokaten ge 
Jan. brochen werben follte, mit faft zwei Dritteln ber Stimmen verworft 
“wurde. 

Auf den reaktionären Putſch in Zurich hatten Wallis und Te: 
fin mit radifalen Putſchen geantwortet, — zwei ganz katholiſche Kanton. 
deren Erhebung den Septembermännern um fo unerwarteter und über 
rafchenver fein mußte, als dabei Die Religion Eeinerlei Rolle fpielte. Pr 
Bewegung der Eatholijch » fonfervativen oder ultramontanen Partei für ihr 
firchlichen Intereffen und gegen Die Herrfchaft moderner Aufklärung ma 

indeſſen, wie wir in dem Auftreten der „Tatholifchen Vereine * in St. Gab 
len, Yargau, Luzern und dem Berner Jura gefehen, längft vorbereitet, eh 
die Revolution in Zürich ftattfand. Sebi, nachdem Hier Die proteſtantiſce 
Orthodorie einen Sieg errungen, fah die Eatholifche Kirchlichkeit zu ihren 
Vergnügen, daß auch fie ed wagen könnte, mit den ihr Meich nicht anttken 
nenden politifchen Machthabern aufzuräumen. Da nun in den Urfantona 
die Herrſchaft des katholifchen Kirchenthums unangefochten war und in M 
füdlichen Schweiz, in Wallis und Teffin, die Firchlichen ragen vor ia 
politifchen zurücktreten mußten, fo waren es wejentlich die Kantone IM 
nördlichen Schweiz, und zwar bezeichnender Weife Diejenigen in ber Rab 
barfchaft Zuͤrichs, wo die Partei, welche, wie fie fagte, für Die Freiheit, a 
Wahrheit aber für die Herrſchaft der Fatholifchen Kirche kämpfte, bie nid 
ften Verfuche wagen mußte, eine für ihr Ziel günftigere Stellung zu mi® 
gen als bisher. Die Politik, welche fle zu diefem Zwecke zu der ihriat 
machte, war eine höchft Eluge und Durch vorangegangene Verſuche volllon⸗ 
men gerechtfertigte, nämlich diejenige einer engen Verbindung mit der al 
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eidgenöfftjchen „reinen“ Demokratie, welche nun der durch die revolutionä« 
ven Ereignifje von 1830 in den regenerirten Kantonen nach amerikaniſchen 
und franzöftfchen Vorbildern gefchaffenen repräjentativen Demofratie ent» 
gegengeftellt wurde. Man verläfterte dieſe als ein fremdes Gewaͤchs, das 
nur Bevormundung, ja Uinterdrüdung des Volkes mit fich führe, und fand in 
den indirekten Wahlen und anderen Reften der Burenufratie welche in einigen 
Kantonen noch beftanden, leider nur zuviel Stoff zur Oppofttion gegen die 
jeit 1831 beftehenden Regierungen, die zwar den geiftigen Fortſchritt 
pflegten, Dabei aber defien nothwendige materielle Grundlagen vergaßen. 

Ein diefen ultramontanen Beftrebungen günftiger Boden fchien zu⸗ 
nächft der Kanton Solothurn zu fein. Die im Jahre 1831 an daß 
Staatöruder gelangte Regierung war gleich ihren Genoffinnen in eine etwas 
verfnöcherte Büreaufratie verſunken; flatt der Solothurner Ariftofraten 
regierten die Notabilitäten von Diten, — wie Jene gegen die Gleichheit 
ber politifchen Rechte, fo eiferten Diefe gegen direkte Volkswahlen, Freiheit 
der Gemeinden und Unabhängigkeit der Kirche, wozu fie freilich durch Die 
jehr begründete Befürchtung bewogen wurden, daß die damals durch⸗ 
- weg von reaktionären Elementen getragenen demofratifchen Beftrebungen 
weit weniger die Herrichaft des Volkes, als vielmehr diejenige der dafjelbe 
leitenden Rückjchrittler und die Entfernung aller aufgeklärten Männer von 
politifcher Wirkſamkeit erzielen dürften. 

Es entftand daher eine doppelte Oppofition gegen Die Regierung, 
eine Eatholifchskirchliche und eine Demofratifche, — und als der Berfaflung 
zufolge, welche nach zehn Iahren eine Revifion vorgefehen, der Große Rath 199, 
eine jolche befchloß, vereinigten fich in kluger Berechnung die beiden oppo⸗ 
ftionellen Richtungen, von denen Theodor Scherrer, Mitglied des Großen, 
und Leonz Gugger, Mitglied des Kleinen Rathes, die ultramontane, ber 
originelle, vom Diftelis Kalender verewigte Hauptmann Hammer von 
Egerfingen Die demofratifche leiteten, zu einem gemeinjamen Programme, 
welches zwar eine Eonjequente Demokratie mit lauter direften Wahlen, 
Ausflug der Beamten aus dem Großen Rathe und Freiheit der Gemein- 
den, dann aber nicht nur Firchliche Unabhängigkeit. fondern auch kirchlichen 
Einfluß auf die Schule verlangte. ALS. die vom Großen Nathe beftellte 
Resifionsfommiffton, Durch ihren Haß gegen die ultramontanen Beftrebun- 
gen auch zum Mißtrauen gegen die mit denfelben verbündeten demokrati⸗ 
Ihen oder vielmehr demagogifchen verleitet, von Feiner weientlichen Neue⸗ 
tung etwas wiflen wollte, während der wanfende Liberalismus durch An⸗ 
ſchluß an die Demokratie den Ultramontanismus leicht haͤtte todtſchlagen 
können, hielt die Oppoſition Volksverſammlungen, an denen zwar auch 
Regierungsmaͤnner erſchienen, aber mit ihren Anſichten keinen Anklang 
fanden. In zu weit gehender Beſorgniß vor Ereigniſſen nach Art des 
Zürcherputfches , befchloß hierauf der Große Rath einen Verfaſſungsent⸗ 
wurf, der ſich nicht zur Aufhebung der indirekten Wahlen erheben fonnte, 
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dagegen letztere bedeutend beſchraͤnkte, die Vorrechte der Stadt aufhob und 
die Mitgliederzahl der oberſten Behörden ſtark herabſetzte 15), entſtellte atıı 
feine guten Abſichten durch die alle republifanifchen Grundfäge übe 
den Haufen werfende Borfchrift, daß im Falle ver Verwerfung des Ent 
wurfes die alte Verfaffung auf weitere zehn Jahre fortbeftehen folle. 

Eine Verſammlung von Ausfhüflen der Oppofttion in Mümlis- 
wit beſchloß Verwerfung des unglüdlichen Entwurfes, und erließ ein 
Erklärung für unverfümmerte Aufrechthaltung der Volksſouveränetät, — 
und eine heftige Bewegung ergriff das fog. Shwarzbubenland, d.b. 
den nördlich vom Jura liegenden Theil des Kantons, deflen Bewohner 
1830 vorzugsweiſe zum Sturze der Stabtariftofratie beigetragen, jetzt aber 
durch das undemokratifche Gebahren der von ihnen emporgehobenen Mad: 
haber ebenfo verlegt, wie bei ihren Eirchlichen Neigungen gegen dag auf 
geflärte Wefen derjelben eingenommen waren. Dieſen legten Umſtand 
benugte namentlich das durch feine Kollaturen einflußreiche Benediftiner: 
Hofter Mariaſtein an der franzöftfchen Grenze, defien Mönche das Bor: 
bild der Züricher Paftoren nachahmten und an einer Berfammlung in oder bei 
ihrem Klofter ihre Pfarrfinder zur Verwerfung des Berfaffungsentmurft 
begeifterten.. Man ſprach von einem Zuge der aufgeregten „Schwan 
buben“ nach Solothurn. Die Regierung, der Alles daran gelegen war. 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, die aber in dieſem Beftreben jedenfall 
zu fchwarz ſah und weiter ging, ald den bloßen Berollmächtigten des Vol- 
fe8 zufam, errichtete, auf den Antrag ihres Hauptes Munzinger, aus 
ihren Anhängern Bürgerwachen, Tief Die Unterzeichner der Erflärung ron 
Mümliswil und einen Theil der in Mariaftein VBerfammelten, darunter den 
Mönch Pius Munzinger, fowie die Agitatoren Gugger u. Scherrer 
verhaften und in die Gefängniffe von Solothurn abführen,, wo bald ſeche⸗ 
zig politifche Gefangene fagen, bor Militär auf, mahnte Bern, Aargau unt 
Bafelstand zu „getreuem Aufſehen“, verlegte ihre Sigungen in bie Kr 
ferne, und hielt fo, durch einen förmlichen Staatöftreich, das herrſchendt 
Syſtem aufrecht. Die Stadt war von ergebenem Militär unter Anführun 
des genialen Malerd Difteli angefüllt, die aufgemahnten Kantone ſtan⸗ 
den gerüftet an der Grenze, die Prefien der Oppoſttion wurden verftegelt 
und das Volk nahm, inmitten diefer Vorſichtsmaßregeln, alfo nicht im Ge⸗ 
brauche unbefchränfter Freiheit, mit fechötaufend gegen viertaufend Stim- 
men (über: fünftaufend Bürger ſtimmten nicht) die neue Verfaflung an- 
Es ift zwar richtig, daß durch diefen Putſch von oben herab der 
Kanton Solothurn vor ultramontaner Herrſchaft bewahrt wurde, allein 


das gleiche Ziel wäre durch ehrliche Annahme Eonjequenter demofratifcher 


GSrundfäge von Seite der Munzinger'ſchen Regierung ficherlich ebenfalls 


15) Snell, ſchweiz. Stantsrecht II. 1. S. 339 ff. 
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erreicht worden. Die Radikalen jener Zeit £onuten eben in ihrer Einfei- 
tigkeit zwifchen der Demokratie und dem mit ihr zeitweife verbündeten 
Ultramontanismus nicht unterfcheiden und fchabeten der guten Sache des 
Bortichritted durch ihre Annahme büreaufratifcher Tendenzen unberechen- 
bar viel. Der Proceß gegen die Ränner von Mümliswil und Mariaftein 
wurde lange hingejchleppt und in ben beiden folgenden Jahren, entgegen 
dem ungqualifizicbaren Untrage ded Staatdanmaltes auf — Todesſtrafe, 
durch Gefängnipftrafe und Bezahlung der enormen Koften Durch die Anges 
Elagten erledigt. 

Noch früher ald im Kanton Solothurn, erhob Die ultramontane 
Reaktion ihr Haupt in Luzern, dem einzigen Kanton, welcher an der 
Grenzicheide der dreißiger und vierziger Jahre eine tiefgreifende innere Be⸗ 
wegung ohne Bewaltanwendung durchmachte, freilich nur um wenige Jahre 
nachher härtere Stürme zu erleben, als fle damals in irgend einem Theile 
der Schweiz vorfamen, — Stürme, die Daher aud) eine allgemein eidgenöfftiche 
Bedeutung gewannen und indireft Die Beranlaflung des endlichen Erkaͤmpfens 
einer beſſern Bundesverfaffung wurden. Luzern war, ald der größterein 
fatholifche Kanton der Schweiz und als Vorort, von höchſter Wichtigkeit für 
die ultramontane Partei. Wurde dieſer Punkt für den jog. rechtgläubigen Ka⸗ 
tholisigmus das, was fo eben Zürich für den orthodoren Proteſtantismus ge⸗ 
worden, jo war Bern, als einziger liberaler Vorort, ifolirt.und diefe Partei 
auf ein Minimum ihrer biöherigen Bedeutung herabgejegt. Eine Syſtems⸗ 
änderung in Zuzern mußte Daher von den weitgreifendften Folgen fein und 
hatte um fo mehr Ausſichten auf Erfolg, ald fie bereits feit Jahren vorbereiter 
war. Schon bei der Berfaffungsänderung von 1831 hatte, wie wir gefehen, 
die Partei der aufgeflärten Breifinnigen die größte Mühe, gegenüber ihrer 
ochlofratifch = Elerifalen Gegenpartei Durchzubringen und war auch wenige 
Jahre jpäter,, in Folge eigener Zerfplitterung , bei Anlaß der Volksabſtim⸗ 
mung über den unglüdlichen Bundesentwurf von 1833, ihren rührigen 
deinden moralifch erlegen. Ihr wirklicher Sturz konnte daher nur noch 
eine Frage der Zeit fein, namentlich da fe, unbelehrt durch Dad Borgefallene, 
in ihrer Berjplitterung beharste und fich immer fchroffer in eine liberale 
und eine radikale Fraktion jpaltete, von denen jene durch ihre Unthätigfeit, 


dieſe durch ihre Unbeſonnenheit auf den Sturz bed Herrichenden Syſtems 


Dinzuarbeiten fchien. Eines ver eifrigften Mitglieder der radifalen Frak— 
tion, und einer jener unglüdlichen Männer, welche die eitle Anmaßung 
befigen,, bei ihren perfönlicyen Wandelungen Tas gefanmte Vaterland in 
Ritleidenjchaft zu ziehen und dadurch in Unheil und Verwirrung zu flür- 
zen, war Konftantin Siegwart, einer aud dem Schwarzwalde ſtammen⸗ 
den, aber feit mehr als hundert Jahren (wenn auch ohne Heimatrecht) in 
der Schweiz wohnenten Bamilie angehörend 16). Für äußere Eindrücke 





16) Siegwart- Müller, Eonftantin, der Kampf zwifcher Recht u. Gewalt ıc. 
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ſtets leicht empfänglich,, ergab er fich mit derjelben Schnelligkeit auf deut- 
fchen Hochſchulen dem politifchen und religiöjen Fortſchritte, der Freiheit 
son allem Autoritätözwange, wie er nach feiner Riederlaflung in Uri, wo 
er dad Bürgerrecht erwarb und Zürfprech wurde, zur katholiſchen Gläubig 
keit zurückkehrte. Diefe Wandelung, welche er in widerwärtig theatrali- 
jeher und einer beliebigen Legende nachgeahmter Weife jelbft erzählt, hin⸗ 
berte ihn jedoch nicht, fortwährend noch in politifcher Beziehung für den 
Radikalismus Partei zu ergreifen, und er zerfiel deshalb fo fehr mit dm 
Urnern, wo, wie er fagte, „Die Luft am giftigften, die Nacht am jchwär- 
zeften“ fei, daß er e8 vorzog, feinen Wohnftg nach Luzern zu verlegen, wo 
ihm eine Landgemeinde des Kantons das Bürgerrecht ertheilte, und er bald 
zu dem wichtigen Amte eined Staatäfchreiberd emporflieg. Unbegreiflicher 
Weife fand er e8 mit feiner nunmehrigen religiöfen Ueberzeugung verträg 
lich, über „ Papftthum, Pfaffen und Jeſuiten“ in feiner „ Bundeszeitung 
auf eine Weife loszugehen und die Regierung Luzerns wegen ihres lan 
famen Fortſchreitens jo fcharf zu tadeln, daß er wahrlich unverantwortlid 
viel Dazu beigetragen bat, die veaftionäre Oppofttion zu entflammen und 
das bisher von ihm vertheidigte Syſtem zu flürzen. 

Als nun aber im Kanton Zürich die Reaktion durch einen efelerregen 
den, im Ramen des Glaubend unternommenen Aufruhr Das freifinnige, 
wenn auch durch die Schuld feiner uneinigen und feigen Führer bereit 
zum alle reife Syſtem flürzte, und damit der Tatholifchen Schweiz dad 
Zeichen gab, zu Gunften ihres Glaubens dasſelbe zu thun, da beobachteie 
Siegwart aufmerkfam Die ganze „ichöne Bewegung* und ſchaute nadı it: 
nem eigenen (wenn auch auf die jchwanfende Neue Zürcher Zeitung ange 
wandten) Ausdrude, „auf welche Seite die Steine vom Dache fallen wolle, 
um fchnell auf die andere Seite Taufen zu fünnen. Nachdem er zunf, 
fo lange die liberale Zürcher Regierung nody feſt ſtand, für fie und für 
Scherr in feinem Blatte Partei genommen, trat er, jogleich nach ber Rüd⸗ 
nahme von Straußend Berufung, auf die andere Seite über, erklärte dirt 
Berufung hintennach für eine Verfafjungsverlegung, mißbilligte aber tie 


aufrührerifche Bewegung in Zürich, fo lange fie noch nicht geflege hatt, | 


entichieden, bis er endlich, nady dem 6. September, überall nur dem Er- 
folge Huldigend, fich offen als Reaktionär enthüllte, feinen bisherigen Luger 
ner Sreunden offen die Beichuldigung der Gottlofigfeit ind Geſicht warl 
und mit ihnen, deren Führer, Dr. Steiger, ihn öffentlich ber Lünt, 
Heuchelei und Verleumbung zieh, durch Die hohle Phrafe brach: die Brei 
finnigen hätten ſich als Anhänger von Strauß und Anhänger von Cbriſtu 


Bp. I. (Altdorf 1868). — Pfyffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 524 ff. — Imhei, 
Joſeph (Pfeud. für Propft Leu), die Zefuiten in Luzern (St. Gallen 1848) ©. 14H. 
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auseinander gefchieben 17). Zugleich mit ihm vollführten audy fein Mit- 
arbeiter in Amt und Publiziftif, der zweite Staatöfchreiber Bernhard 
Meyer, und ber ehemalige Führer der Tiberalen Eatholifchen Geiftlichkeit, 
Chriftoph Fuchs, ihren Uebertritt zu der dem Kortichritte feindlichen 
Sache, und bald bildete fich, vorzüglich durch Siegwart'd Bemühung, aus 
allen der in Luzern herrfchenden freifinnigen Partei feindlichen Elementen 
eine mächtige reaftionäre Partei. Ihre bunten und im Grunde wenig 
übereinftimmenden Beftandtbeile, die zwar auch fchon, aber nie auf die 
Dauer, zufammengewirft hatten, waren 1). Die fchwachen Nefle der alten 
Ariftofratie, 2) Die zahlreiche reindemofratifchsflerifale Bauernpartei unter 
dem bewährten Bührer Joſeph Leu von Eherfol und 3) eine für fich allein 
unbedeutende, aber ein befonderes Zeitungdorgan (den „Nueginsland *) bes 
fipende Arbeiterpartei mit focialiftifchfommuniftifchen Tendenzen. Mit 
ber allmäfigen Befeftigung diefer, Durch die genannten Vieberläufer geſtaͤrk⸗ 
ten mächtigen Phalanx gegen den Fortſchritt gerieth eine Art Mittelpartei, 
welcher auch Der abgefallene Bernhard Meyer angehört hatte, deren Häup⸗ 
ter aber die gelehrien Chorherren und Profefioren Burkhard Leu und 
Konrad Tanner waren, — in eine fchiefe und unhaltbare Stellung, indem 
ihr Beftreben,, mit Sülfe der gemäßigtern Elemente in der Regierung (mozu 
namentlich Schultbeiß Kopp gehörte) zu Rang und Einfluß im Staate 
zu gelangen, bei dem Erflarfen der Reaktion immer weniger Ausſicht auf 
Erfolg hatte, die renftionäre Partei aber, Durch ihren Mangel an wiflen- 
ihaftlich gebildeten Kräften, jene übrigens ſehr orthodoren, wenn auch zu 
teligiöfen Reformen geneigten Herren abftiep. | ' 

Nach dem Septemberputfche in Zürich hielt es die Regierung von 
Luzern für gerathen, gegen ähnliche Unruhen in ihrem Kanton geeignete 
Maßregeln zu ergreifen, und wandte fih um Rath und eventuell um Hülfe 
an Bern, Solothurn und YAargau!*). Die Behörden erftatteten zwar be= 
rubigende Berichte über Die Stimmung ded Volkes; aber e8 follte fich bald 
zeigen, Daß fie fich getäufcht Hatten. Es wurden von der reaftionären 
Partei aufreizende Druckſchriften von Haus zu Haus verbreitet und in den 
Wirthshäufern führte man eine zügelloje Sprache gegen die Regierung und 
die Geſetze. Der Große Rath beauftragte die Regierung, gegen die Wüh- 
ler mit Strafeinleitungen einzufchreiten und für die Sicherheit ber Perſo⸗ 
nen und Des: Eigenthums zu wachen. 

Ehe nun aber die Mafregeln der Megierung irgend welche Kraft ge⸗ 
winnen Ffonnten, mußte von reaftionärer Seite gehandelt werden. Der 
durchaus bornirte und ungebildete Bauer Joſeph Leu, dem wir fehon wies 


In egwart ©. 313. 329. Pfyffer S. 526. Imhof S. 18. Bundeszeitung 
von 


18) Akten im Staatsarch. Luzern (Verſaſſungsreviſion). 
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291980, derholt begegnet, wurde als Sturmbod vorgefchoben und trat kurze Zeit 


1840. 


"nach dem Zürcherputfche im Großen Rathe mit einer Reihe von Anträgen 


auf. Er verlangte nämlich 1) Aufhebung ded (niemals zur Anwendung 
gefommenen und längft verfchollenen) Siebener⸗Konkordates, als eine 
Bundes der Regierungen gegen deren Souverän, das Volt, — 2) Auf⸗ 
bebung der Badener⸗Konferenz⸗Beſchlüſſe, welche gegen die Autorität dei 
Papftes und die Lehren der Fatholifchen Kirche gerichtet jeien, und 3) ald 
nothwendige Garantien für die Katholizität der Erziehung, die Ueberlaffung 
der Lehrerwahlen an die Gemeinden, Die Iinterwerfung bed Lehrerieminard 
unter die Leitung und Aufficht der Firchlichen Behörden und die — Ueber 
tragung der höhern Kehranftalt, gemäß den Stiftungen der Voreltern, — 
an die Gefellichaft Jeſu, wodurch jährlich 13,700 Franken erjpart würten. 
Als ebenfo charakteriflifch, wie dieſe Tarirung der Geiftesbildung nad 
Sranfen, darf nicht übergangen werden die von Leu in feinen Vortrag ein- 
geflochtene Klage über die Entfernung des Nuntius von Luzern und di 
dadurch hervorgerufene Entziehung des — Muſegger⸗Ablaſſes (!) und die 
lügenbaften Behauptungen: Eatholifche Jünglinge feien mit theologijcen 
Stipendien an proteftantifhe Sochichulen gefandt, — Scherr, der , Freund 
und Geiſtesverwandte“ von Strauß, dieſem „verabfcheuten Leugner de 
Gottheit Chriſti“, fei zur Reorganifation des Landſchulweſens nad Luzern 
berufen und Böglinge feines Seminars ſeien als Schullehrer angeſtell 
worden 19). Der Große Rath ging mit 68 gegen 22 Stimmen über tel 
Anträge zur Tagesordnung über, wies fie „mit Entrüftung * zurüd un 


‘verband die Erklärung damit, er anerfenne die Autorität der katholiſchen 


Kirche in Glaubensſachen und werde jederzeit bereit fein, dieſelbe zu fchügen, 
halte aber an den althergebrachten Rechten der Staatögewalt feft. 
Nachdem ber Sturm zu Gunften des nadteften Rückſchrittes im Rath 
faale abgefchlagen, wurde er ohne Säumen unter dem Volke in Scene ge 
fest, Es wurden Zufammienfünfte gehalten, denen die Megierung nik! 
das mindefte Hinderniß in den Weg legte. Das Haupt Wurfgefchoß gegen 
den in Luzern bereits wanfenden Liberalismus war aber eine Riejenpetition, 
welche aus fämmtlichen Wahlkreifen des Kantons einging und 11,7% 


Unterſchriften zählte. Sie verlangte eine fofortige Verfaffungsrenifion mit 


Abſchaffung aller Vorrechte, vurchgängigen direkten Wahlen, gleichmäßiget 
Bertheilung derfelben nach Verhältniß der flimmfähigen Bürger, Herab- 
fegung der Mitgliederzahl der Regierung und des Appellarionsgerihtä, 
freier Wahl derfelben in oder außer dem Großen Rathe, freier Wahl allet 
untergeordneten Behörden und Beamten durch dad Volk, Feiner längeren 
Amtsdauer ald auf vier Jahre, und dem Veto, — biöher lauter Dingen, 
gegen bie fich vom freifinnigften Standpunkte nicht? einwenden ließ, um 





19) Prot. d. Gr. R. v. Luzern. 
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die fhon damals in größern Liberalen Kantonen, am vollftändigften in 
St. Gallen, bereit8 eingeführt waren. In Folge des Einwirkend ber 
ultramontanen Geiſtlichkeit und ihres blinden Werkzeuges Leu, Eamen nun 
aber noch folgende Begehren dazu: freier Verkehr mit dem Papfte, mit 
Berufung auf den (maßlos gerühmten und doch fo unheilvollen!) Borro- 
mäifchen Bund, Aufficht und Leitung des Erziehungswejend durch die 
Kirche in fittlicher und religidfer Beziehung und — Uebergabe der höhern 
Lehranftalt an die Jeſuiten. Diefer Bocksfuß guckte überall hervor. Da 
jedoch die reaftionäre Partei aus fo verichiedenartigen Elementen beftand, 
mußte denfelben einftweilen noch Rechnung getragen werden. In mehreren 
Landgemeinden, die noch nicht auf die Jeſuiten vorbereitet waren, und zwar 
merfwürdiger Weile fogar in derjenigen Leu's felbft, in Eberfol, wurde 
die Berufung der Jeſuiten, — in der Stadt Luzern, wo der ganz und gar 
nicht demofratifch gefinnte Antiquar und Buchbinder Alois Hautt bie 
Bewegung leitete, — die Aufhebung -der Vorrechte aus der Petition weg⸗ 
gelaſſen. Es beweift dies, wie man mit dem bupirten Volke umfprang, 
wie man die demofratifchen Grundjäge in der Braris verftand, umd nur 
eine Partei mit fo verabfcheuungswärdigen Tendenzen, die auf Untergra⸗ 
bung alles Fortfchrittes zielten, Fonnte die Frechheit haben, die fchönften 
demofratifchen Ideen mit der Beherrſchung des Erziehungsweſens durch 
die GeiftlichEeit und der Berufung der Iefuiten zufammenzumerfen. Wurde 
ja durch den in den beiden letzteren Punkten enthaltenen Ausſchluß aller 
weltlichen, alfo auch ber gebildetften und tüchtigften Kräfte von der Leitung 
de8 Erziehungsweiend und fogar aller Nichtjefuiten von der Beforgung 
höherer Lehrämter dem Grundfage der Aufhebung aller Vorrechte geradezu 
höhnend in's Geftcht gefchlagen und zu Gunften eines Standed und eines 
Ordens ein empörendered Monopol geſchaffen, als folche je unter arifto- 
fratifchen MRegierungen befanden hatten! Mit folchen Gaufeleien begann 
man eine finftere und grauenvolle Agitation zu Gunften ded Ultramonta⸗ 
nismus, — um dann bie notbgebrungene Gegenwehr der Sreifinnigen, mit 
iheinheilig verdrehten Augen, als „fuftematifche Anfeindung und Unter- 
drüdung der Fatholifchen Kirche * brandmarfen zu fünnen. Die einzige, 
in oben (S. 367 f.) angeführter Stelle vom Geichichtfchreiber der Partei 
felbft, von Baumgartner, loyaler Weiſe zugegebene Thatſache des erften 
Angriffes von Seite ter reaftionären gegen die Tiberale Seite, ehe ein fol 
her von letzterer ber flattfand, genügt, um jene angebliche „Anfeindung 
und Unterdrüdung der fatholifchen Kirche“ als eitel Lüge und Schwindel 
zu qualifiziren. 

Gegenüber der reaftionären Niefenpetition erfchien, ebenfall® aus 
ſammtlichen Wahlkreifen, eine Petition mit 3238 Unterfchriften,, welche 
einfach Aufrechthaltung der beftehenden Verfaſſung verlangte, Die zwar 
Mängel enthalte, aber nach ihrem Elaren Wortlaute erft zehn Jahre nach 
ihrer Einführung (1841) revidirt werden könne. Daß bis zum Ablaufe 


6.Maͤrz. 


5. Nov. 


21. Nov. 
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dieſes Termins nur noch ein Jahr übrig war, charalteriſitt ſchon an 
ſich das eilfertige Dreinfahren der Reaktion. 

Die mit Prüfung der beiden Bittſchriften beauftragte Kommiſſton 
fand, es liege weder Gewaͤhr fuͤr die Aechtheit der Unterſchriften, noch für 
die Stimmfähigfeit der Unterzeichner vor, die Zuſammenrechnung ſei nicht 
richtig, mehrere Berjonen doppelt, ja fogar mehrere in beiden Petitio⸗ 
nen unterzeichnet. Geſtuͤtzt hierauf und auf den Wortlaut der Verfaſſung, 
beſchloß der Große Rath, nach Iebhafter Diskufflon, mit 70 gegen 26 
Stimmen, daß erft zehn Jahre nach Einführung der beftehenden Ver⸗ 
faffung von 1831 die Srage über Vornahme einer Reviſton derjelben dem 
Volke zur Abftimmung vorzulegen fei, und erließ eine beruhigende Prokla⸗ 
mation an das Boll. Leu, Stegwart und zwei unbedeutende Mitglieder 
verwahrten ſich gegen diefe Beichlüffe. Wie bereitwillig aber die Regierung 
war, den Volkswünſchen entgegen zu kommen, bewies fie, indem fie ſchon 
fünf Tage fpäter Borjchläge an den Großen Rath zur Einleitung ber bes 
vorftehenden Verfaflungsrevifien berieth. 

Aber auch die Reaktion ward nicht müde. Bei Berlejung der Prokla⸗ 
mation der Regierung herrfchte zwar Ruhe; aber die Aufregung war im 
Zunehmen. Man ſprach von einem Putſch bei Anlaß der PBroceffion um 
die Mufegg, bielt nächtliche Zufammenkünfte, ftellte Gomites auf, faßte 
Verfaffungdentwürfe ab und warf Flugſchriften zu Gunften der Jeſuiten 
in's Land, die dann Erwiederungen fanden. Die Regierung ftellte Wachen 
und Kanonen vor die öffentlichen Gebäude, um Handftreichen begegnen zu 
fönnen. Die Reaktion war jedoch bereitö fo mächtig, Daß fie folcher nicht 
bedurfte. Sie Frönte ihr Werk mit der Gründung eines Vereines, ber 
nach dem Orte feiner erften Berfammlung „RuswilereBerein” genannt 
wurde. Ein Gentral-Comite trat, wie in Zürich, an die Spitze desjelben, 
Leu wurde Präfident, Siegwart Sekretär desſelben. Am nämlihen Tage 
verſammelte fich, ebenfalls in Ruswil, eine große Menge Breifiuniger unter 
dem Borfige des bereits jeit mehreren Jahren aus der Regierung getretenen 
Dr. Steiger; ber Zutritt in das Lofal der Reaktionaͤre wurde ihnen ver- 
wehrt, und fie faßten hierauf im Breien auf eine Verfafjungsrevifton be 
zügliche Beſchlüſſe. 

In feiner nächften Verſammlung beichloß der Große Rath, am 
31. Januar des fommenden Jahres dem Volke die Srage vorzulegen, ob 
die Berfaffung revidirt werden folle, und bejahenden Falles einen DBer- 
faflungsrath von hundert Mitgliedern direft vom Volke nach der Seelen- 
zahl wählen zu laffen. Als nun Siegwart, gegen den feine nunmehrigen 
Gefinnungsgenofjen, wenigiten® diejenigen in der Stadt, fo namentlid 
Alois Hautt, das größte Miftrauen hegten, in feinem Eifer fo weit ging. 
einen Artikel in jein Blatt aufzunehmen, welcher die Beichlüfle des Großen 
Rathes der Furcht vor dem Volke, namentlich vor dem Ruswiler⸗Vereine, 
zufchrieb, riß endlich die Geduld der Regierung, fie ftellte ihn, wegen Ber 
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‚ legung des feinen Obern gefchworenen Eides der Treue und Wahrheit, in 
feinem Amte ein, und der Große Rath entiegte ihn 2%), eine Maßregel, 
welche zwar den einfachflen Begriffen von Brefreiheit und freier Meinungs- 
äußerung widerſpricht und nur in der leidenfchaftlichen Aufregung der Zeit 
ihre&xrflärung findet ; aber eine Demüthigung gebührte dem Manne, der fich 
nicht fchämte, von einer Regierung, bie er befämpfte, ſich ernähren 
zu laſſen. 

Die Reaktion in Luzern fehritt indeſſen immer fühner vor; ja fie be 
gnügte fich nicht mit der Wirkfamkeit im eigenen Kanton; fte wurbe bie 
Rutter derjenigen in Solothurn, die wir bereits kennen gelernt, und 
derjenigen im Aargaue, die wir noch Eennen lernen werden. Siegwart 
und Hautt waren befländige Korrefpondenten und Rathgeber bed Solo- 
thurner Agitatord Scherrer und ber Freiämter Wühler. Durch eine 
Reviſion in jenen Kantonen in demokratiſch gefärbtem ultramontanem 
Sinne follte diejenige in Luzern unterflüßt werden; die ultramontane 
Reaktion Flebte feit Dem fle ermuthigenden Septemberputiche in der nörd⸗ 
lihen Schweiz zäh aneinander. Die Regierung von Luzern aber ver- 
ſchmähte es, gleich ihren Echweitern non Solothurn und Aargau mit Ge- 
waltinaßregeln den Sieg der Reaktion verhindern zu wollen; in ftreng ge⸗ 
ſetlichem Verhalten ſtand ſie bis auf den letzten Augenblid gleich einem 
Fels im Meere und fiel wahrhaft heldenmaͤßig. 

An dem für bie Abftimmung über die Verfaflungdrevifton feftgefegten „*Sh,, 
Zage fprachen fich fiebenzehn und ein halbes taufend Bürger für, nicht 
ganz fechdtaufend gegen Reviſton ud. Der Berfaffungdratch wurde 
gewählt, und zwar, mit Ausnahme der beiden Kreife Triengen und Reiben 
und theilmeije auch des Kreifes Kriend (an welchen Orten zufammen neun 
Freiſinnige, unter ihnen Kaftmir Pfyffer, gewählt waren), vollftändig in 
ultramontanem Geifte, in der Stadt fogar mit ziemlich ariftokratifcher Faͤr⸗ 
bung. Der wegen eined neuen Preßproceſſes nach Altdorf geflohene 
Siegwart wurde nicht gewählt. Die Mitglieder der Behörde, welche 
dem Kanton Luzern ein neued Grundgefeß geben follte, waren mit wenigen 
Ausnahmen ganz ungebilbete und geiftig befchränkte Bauern aus der Schule 
Leu's, deren Erfcheinen in der Stadt, bei ihrer gänzlichen Unbekanntſchaft 
mit civiliſtrten Formen, unter den Bürgern viele Heiterkeit erregte. 

Der zum legten Male aus der Vergefienheit auftauchende gewefene 
Landammann der Schweiz und Schultheiß Vincenz Rüttimann eröffnete 
ald Alterspraͤſident den Verfafjungsrath, und fein ihm geiftig fehr unter: 
geordneter Sohn Rudolf Rüttimann, Mitglied des Ruswiler-Enmitsg, 
wurde zum Präfidenten ernannt. Eine Kommifflon, an deren Spige Leu 
fland, war mit dem Tängft verabredeten Verfafiungdentwurfe bald fertig ; 


20) Prot. des Kl. R. v. Luzern. 
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ihr Werk enthielt in kirchlicher Beziehung folgende Reuerungen: Erſetzung 
bes bisherigen Placet des Staates in kirchlichen Dingen durch ein bloßes 
„Viſum“, Unveräußerlichkeit geiftlicher Güter, Wahl der vier geiftlichen 
(neben fünf weltlichen) Mitglieder des Erziehungsrathes durch die Kapiteld- 
geiſtlichkeit (alfo mit Ausſchluß aller nicht bepfründeten Geiftlichen und je 
auch det Profefioren), ohne Zuthun Weltlicher, Einführung eines Tatho- 
liſch⸗kirchlichen Eides für alle Großrathömitglieder und Staatsbeamten; in 
politifcher Beziehung: Veto des Bolfed in Bezug auf die Geſetzgebung, 
Integralerneuerung der Behörden und direkte Wahlen des Großen Rathes 
nach der Kopfzahl, jährliche Einräumung des Begehrens einer Berfaffungt- 
revifion. Auffallend ift indeffen, daß dieſe zugleich gut katholiſch und 
demofratifch fein wollende Verfaſſung die Geiftliden von der Stimm 
berechtigung ausſchloß, dagegen das Verbot der Annahme fremder Titd, 
Orben und Benfionen und dasjenige der Militärkapitulationen aufhob. 
Kafimir Pfyffers und feiner Gefinnungägensjien muthiger Kampf für 
Beibehaltung liberaler und Verhinderung reaktionärer Beftinmungen war 
umionft. Die Liberalen Bürger Luzernd aber widmeten ihm eine 
Denkmünze. 

Die Abſtimmung über die erſte ſeit 1831 in der Schweiz zu Stande 
gefommene reaktionäre Verfaffung ‚ver Schweiz fand flatt. Die Annehmen- 
den (Meaftionäre) Iegten ihre Stimmkarten in eine rothe, die Verwerfenden 
(Liberalen) in eine ſchwarze Schachtel, weshalb von da an beide Parteien 
im Volksmunde diefe Barbenbezeichnung erhielten. Ueber ſechszehntauſend 
von dreiundzwanzigtaufend Bürgern fiimmten für Annahme des Entwurfs, 
der fomit feine Sanktion erhielt. Bon den liberalen Gegnern des Mach⸗ 
werfes betheiligten ſich blos 1213 an der Abflimmung, über fünftaufend 
blieben weg. 

Der bisherige Große Rath nahm in einer würdigen Proklamation, 
in welcher er fein politiſches Glaubensbekenntniß ablegte, vom Volke Ab⸗ 
ſchied. Das abtretende Syſtem hinterließ blühende Finanzen. Der neu 
Große Rath wurde, mit Ausnahme von blos fünf Mitgliedern, ganz im 
Sinne der Reaktion gewählt und ernannte auch eine Regierung, weldt 
völlig Diefer Richtung angehörte. Rudolf Rüttimann gelangte ald 
Schultheiß an die Spige derfelben,; unter den übrigen Mitgliedern waren 
Siegwart, Wendelin Koft und Vrofeſſor Eutych Kopp (der Ge 
fchichtöforfcher) die Bemerkenswertheſten. Auch alle übrigen Behörden und 
alle Beantungen wurden mit wenigen Ausnahmen in reaktionärem Geil 
beſetzt. Rachträglih wurde nun auch der Austritt aus dem Garantie 
Konkordate und die Aufhebung der Badener Artikel erklärt. Die neu 
Regierung aber verrieth den Geift, der ſte bejeelte, dadurch, Daß fie nicht 
Eiligered zu thun wußte, als ein Feſt des Nikolaus von der Flue einzu 
führen, den Papſt um Erneuerung des Mufegger-Ablaffed zu bitten un 
die neue Verfaffung dem Oberhaupte der Gläubigen mit einem fchmihlid 
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friechenden Schreiben zur Anerkennung zu fenden, worauf Gregor XVI. 
huldvoll antwortete, jedoch immer noch einzelne Theile des fraglichen 
Werkes nicht ganz nach feinem Gefchmade fand. Der Nuntius Fehrte aus 
Schwiz bereitwillig wieder nach Luzern zurüd. Weiterhin hoben die neuen 
Behörden die Prüfung der Advokaten auf, fanden die Pflege des Forſt⸗ 
weſens überflüfftg , ftellten die Beftimmungen über Vormundſchaft, Begna⸗ 
bigungen und NRehabilitationen ganz der Willfür der Behörden anheim, 
liegen daß feit einigen Jahren für Volbichung der Todesftrafe eingeführte 
Vallbeil zertrümmern, aber nur um das Henkerſchwert wieder an deſſen 
Stelle zu ſetzen, beſchraͤnkten die Gewerbefreiheit, ftellten das Lchrerfeminar 
unter die Leitung des Klofterd St. Urban (!), entfernten alle freifinnigen 
Profefloren, an deren Stelle Geiftliche traten, Löften den Turn⸗ und den 
Zofingerverein auf, erklärten hintennach die Entjegung des nunmehrigen 
Regierungsrathed Siegwart ald Staatsfchreiber für null und nichtig (wobei 
aber zwei ariftofratifch - ultramontane Großräthe dad Benehmen des Be⸗ 
treffenden gegen feine früheren Oberen ofjen verurtheilten), ließen aus allen 
Schulen das Bild des um das Erzichungdwejen höchft verdienten und feit 
fieben Jahren verewigten Eduard Pfyffer entfernen, und krönten endlich 
ihr Zerftörungswerf durch die Schöpfung eines Preßgefehes, welches Durch 
feine plumpen Vorfchriften jeden Sreifinnigen der Willkür jedes Macht- 
habers überlieferte, troß energifcher Gegenwehr ber Liberalen, welche neun- 
taufend Stimmen (ein Drittel der Stimmberechtigten) für das Veto gegen 
die Beicheerung zufammenbrachten, vom Bolfe angenommen wurde und zur 
Folge hatte, daß nach und nach vierzehn freifinnige fchweizerifche Blaͤtter 
im Kanton Luzern verboten wurden 21), So fuhr die Reaktion fort, blinde 
lings allen Fortſchritt todtzufchlagen. Ehe jedoch ihre weiteren Ihaten 
tegiftrirt werden können, ift ed nothwendig, das Ereigniß, welches fie dm 
meiften reizte, in jeinen Beranlaffungen und Bortgängen fennen zu lernen; 
ed ift Died Die Aufhebung der aargauifchen Klöfter. 


$. 7. Ber Kampf um Aargan’s Klöfter. 


In innigem Zufammenhange mit den reaftionären Bewegungen in 
den Kantonen Solothurn und Luzern fland diejenige im Nargaue. 
Ale entfprangen einer und berfelben Quelle, einem Beftreben, den pro- 
teftantifchen Zürcherputfch in's Katholifche. zu überfepen. Während aber 
im erften der genannten drei Kantone die Reaktion lofaliftrt blieb und zer- 
ob, ohne wieder aufzuftehen, gelangte fle im zweiten zum leichten Siege 
und bewirkte im dritten, daß die gefammte Eidgenoſſenſchaft von der rüd- 


21) Pfyffer, Geſch. v. Luzern II. S. 564 ff. 


1843. 
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ſchreitenden Bewegung in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Es iſt dies eine 
Stufenleiter, welche deutlich zeigt, wie beharrlich und ihrer Ziele bewußt 
Jene arbeiteten, welche unter dem Vorwande einer angeblichen Unterdrückung 
der fatholifchen Kirche, fich nicht jcheuten, ber lintergrabung eined un 
klaren und unwefentlichen Artiteld des Bundesvertrages trogig die Auf: 
Iöfung des Bundes felbft in feinen weientlichften Punkten entgegenzuftellen. 
Im Aargaue mußte die Eatholifche Reaktion um fo erbitterter jein, 
als Hier die Regierung, gleich der Bevölkerung des Kantons, ungefähr zur 
Hälfte aus Proteftanten beftand und die früher erzählten Vorfälle, die 
Anordnung des Prieſtereides und bie Stellung der Klöfter unter ſtaatliche 
Bormundfchaft (S. 331) noch in lebhaftem Gedächtniffe waren. 
Nach der aargauifchen Verfaffung von 1831 mußte innerhalb zehn 
Jahren eine Revifton berfelben vorgenommen werden !). Es war alfo im 
Jahre 1840 Zeit, Diefed.Gejchäft vorzubereiten. Uber ed war umſonſt, 
daß die Negierung, um zu beweifen, daß fle die Bornahme der Reviſion 
in verföhnlichem Geifte wünfche, am Borabende jenes Jahres den Klöſtern 
1839. den wefentlichften Theil ihrer Selbftverwaltung zurückgab. Mehrere Rin- 
ner, weniger von religiöfen, ald von ehrgeizigen und anderen Moriven ge 
leitet (der Einflußreichfte war Bürfprech Anton Weißenbach son Prem 
garten), ftellten fich an die Spige der durch den Zürcherputfch ermuthigten 
ultramontanen Oppofttion gegen dad im Kanton berrfchende Syitem. Der 
bisherige „Eatholifche Verein * wurde für Die beabfichtigte Agitation nich 
mehr genügend befunden ; ein befonderes Gomits bildete fich, wie in Zuͤrich 
Luzern und Solothurn, für das katholifche Aargau in Bünzen, unter der 
Leitung ded den Klöftern .eifrig ergebenen Arztes Bauer in Muri, orga⸗ 
niftrte Zweigvereine in allen fatholifchen Landestheilen (nur im Fridthale 
wollte e3 nicht gehen), ordnete eine Eatholifche Volksverſammlung in 
„um, Mellingen an, und dieſe verlangte in einer an die vom Großen Rark 
FT zum Zwecke der Berfaffungsrevifton aufgeftellte Kommiſſton eingegebenen 
Bittſchrift: Garantie der beiden Konfefflonen als Staatäreligionen, fireng: 
Eonfefjionelle Trennung in Kirche und Schule, Konkordate mit den 
Fatholifchen Kirchenbehörden,, völlige Unabhängigkeit der Klöfter und ihre 
Vermögend. Das Comite von Bünzen gründete ein eigened Preßorgan, 
den „Sreiämter“, der heftig gegen jeden geiftigen Fortſchritt eiferte. Die 
Begehren von Mellingen erfchienen indeflen der proteftantifchen Bevölkerung 
13.Sebr. fo ertrem, daß legtere in einer Volksverſammlung zu Entfelden den 
felben dasjenige der Aufhebung der bisherigen „Barität“ entgegenftellte, 
welche darin beftand, daß beide Konfeſſtonen, obichon die Earholifche eine 


1) Die Aufhebung der Aarg. Klöfter. GE. Denffchrift (der Aarg. Regierung) 
an die eidg. Stände (März 1841). — Die Aarg. Klöfter und ihre Ankläger. Gine 
Denfichr. an alle Eidgenofien (Mai 1841). — Baumgartner II. ©. 427 ff. — &: 
mälde d. Kant. Aargau II. ©. 148 ff. 
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etwas Eleinere Seelenzahl aufzuweifen hatte, im Großen Rathe durch gleich 
viel Mitglieder vertreten waren. Cine Berfammlung freifinniger Katho⸗ 
lifen des Fridthales in Mumpf proteflirte gegen die von reaftionärer 
Seite verlangte Eonfefflonelle Trennung des Kantond. Der nun vom 
Großen Rathe angenommene Entwurf fam den Eatholifchen Begehren in 
manchen Punkten entgegen ; aber weil er nicht fo weit ging, als die ultra= 
montanen Agitatoren wünfchten, den Freifinnigen Dagegen nicht entjchieben 
genug war, wurde er vom Volke mit großer Mehrheit verworfen. 

Ein zweiter Entwurf wurde ausgearbeitet; er behielt die den Katho- 
lifen im erften gemachten Zugeftändnifie bei, befeitigte Dagegen die in jenem 
noch enthaltene Parität ded Großen Rathes und ftellte die von den Katho- 
lifen ſtets ihrer Sache günftig erachtete Stimmfähigfeit als Mapftab der 
Repräfentation auf ?). 

Die ultramontane Partei war mit dem zweiten Entwurfe weit unzu⸗ 
friedener als mit dem erſten. Sie wühlte raſtlos und die Klöſter bethei⸗ 
ligten ſich in einer von ihnen nicht geläugneten Weiſe. Eine Volksver⸗ 


5. Oft. 


fammlung wurde in Baden gehalten, zu welcher das Klofter Muri 29.Rov. 


Pferde und Wagen und eine ganze Ladung von Dienftleuten fandte, wäh- 
rend Wettingen feine gewohnte Gaftfreundfchaft zu Gunften der Theil- 
nehmenden vervielfachte. Die VBerfammlung, auf deren Bühne der Solo- 
thurner Ariftofrat Sury von Buffy und der Konvertit Haller neben 
den Freiämter Führern Weipenbackh, Bauer, Baldinger von Bu 
den u. U. erichienen, wiederholte die Begehren von Mellingen in noch 
fchrofferer Bärbung, indem 3. B. die Aufftellung eines befondern Haupt⸗ 
orted für den Fatholifchen Kantonstheil verlangt wurde, wo ber Große 
Rath, abwechfelnd mit Aarau, und das Obergericht beftändig feine 
Sigungen halten follte. Am gleichen Tage beftätigte eine noch zahlreichere 
Berfammlung freifinniger Katholiken in Stein die in Mumpf audge- 
fprochenen Grundjäge, und aus dem Bezirfe Baden felbft erfchienen 
Adreffen an den Großen Rath, welche gegen die Heßereien von ultramon⸗ 
taner Seite proteftirten. 

Der Große Rath nahm den neuen Entwurf mit der impofjanten 
MebrHeit von 130 gegen dreißig Stimmen an und legte ihn dem Volke 
vor. Eine in Luzern gebrudte aufreizende Slugfchrift wurde verbreitet; fte 
forderte in fanatifchem Tone zur Verwerfung auf, indem fie zu der Küge 
Zuflucht nahm, es fei im Entwurfe Feinem einzigen Begehren des 
fatholifchen Volkes entfprochen, während nur jenen nicht entfprochen war, 


2) Merkwürdiger Weiſe ift in der Schweiz in katholiſchen Gegenden die Anzahl 
ter Stimmberechtigten im Verhältnifle zur Bevölkerung meift größer als in prote⸗ 
ftantifchen , wahrtheinfid weil ſich in Ießteren mehr Fremde niederlaflen als in 
erfteren. 


Henne, Schweizergefchichte. III. 25 
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welche auf die Trennung des Kantons abzielten. Arzt Bauer war der 

Verfaffer des Pamphletes, wahrſcheinlich mit Hülfe von Mönden 

su Muri. 

5. Yan. Der Tag der Volksabftimntung erfchien. In den größern und gebilde 
tern Orten des Eatholifchen Kantonstheiles, ſowie im ganzen Bezirke Rhein: 
felden, ergab fich eine Eleine, in den übrigen Orten der nämlichen Kor 
feffton eine große Mehrheit für Verwerfung, im veformirten Landestheile 
eine große Mehrheit für Annahme, und Ießtere erfolgte im Ganzen mit 
16,050 gegen 11,484 Stimmen. 

Kaum hatte fich fo mit zwar Fleiner, aber immerhin achtungswerther 
Mehrheit der Wille des Aargauer Volkes für eine freifinnige Verfaſſunz 
und gegen ultramontane Gelüfte außgefprochen, und kaum waren die am 
Tage darauf in Solothurn (S. 374) vorgefallenen Ereignifte bekannt ge 
worden, nicht zu gedenken des Einfluffes der gleichzeitigen Luzerner Agi- 
tation, fo erhob der reaktionäre Aufruhr im Freiamte fein Haupt. Er be⸗ 
ftand zwar erft in widerfeglichen Aeußerungen gegen Die angenommen 
Verfaſſung und In Drohungen, welche die Bildung von „ Schugvereinen” | 

9 Jan. der Freifinnigen veranlaften. Einige Tage fpäter erhoben fich bereit ! 
fpgenannte Freiheitsbaͤume, indem die Reaftionäre ſich nicht ſcheuten, dat | 
felbe Zeichen, das ihre Geſinnungsgenoſſen vierzig Jahre früher grimmiy | 
verfolgt hatten, zu dem ihrigen zu machen. Das Eomite von Bünzen 
arbeitete eifrig, und die Häupter deöfelben fprachen bereitö von einer prost 
forifchen Regierung. | 

Die von dieſen Umtrieben rechtzeitig in Kenntniß geſetzte Regierun ı 
des Aargaues, deren Truppen zum Schuße jener von Solothurn aufge | 
boten waren, beichloß, gleich Ießterer, ernfteren Vorfällen durch ein | 
rafche Thar vorzubeugen. Sie ließ die in Bremgarten wohnenden Pit 
glieder des Bünzener-Comite, darunter Weißenbach, Nachts verhaften un 
fandte zu gleichem Zwecke ihr Mitglied, den feurigen Waller, nıt 

10. Ian. Muri, wo derfelbe ebenfalls mit Verhaftungen einfhritt. Als dies be 
fannt wurde, fammelte fich eine tobende Menge, von Mitgliedern der Büm 
zener aufgeftiftet, um das Gerichtähaus, wo Waller weilte, forderte di | 
Vreilaffung der Gefangenen, erzwang fle, drang in das Gebäude, wobe 
ein Schuß abgefeuert wurde, ergriff Wallern und die ihn begleitenden Land⸗ 
jäger und jegte Alle, unter ſchweren Mißhandlungen, fofort in ven ehrt 
geleerten Gefängnißgellen fell. Aber damit nidyt zufrieden, verlangten di 
Meuterer brüllend den Tod Wallers, forderten ihn heraus und hätten ibn 
wahrfcheinlich gemordet, wenn nicht einer der Freigelaffenen felbft und gm 
feiner Gefinnungsgenoffen ihn nady dem Kaufe des Erftern gebracht un 
damit gerettet hätten. Dann wurde der Bezirfdamtmann Weibel, we 
cher zur Vornahme der Verhaftungen beauftragt war, verhöhnt, mißhan | 
belt und gefangen gefegt, der Kloftergutöverwalter Lindenmann il 
auf's Blut gefchlagen und nebft zwei andern freiffnnigen Beamten, ve 








benen Einer ſchwer Frank lag und die man Nachts aus den Betten herbeis 
ſchleppte, ebenfalld von der wüthenden Rotte in die Kerker geworfen, über 
die fie zu verfügen fich erfrechte. 

Zu gleicher Zeit fammelten fi au in Bremgarten bewaffnete 
Saufen, bedrohten Freifinnige mit dem Tode, ſchoſſen auf den greifen 
Bezirksamtmann, fchlugen ihn, die Entlafjung der Gefangenen fordernd, 
mit Knitteln zu Boden, befreiten die Verhafteten gewaltfam, mißhandelten 
Ale, die nicht mit machten, und raubten öffentliches und Privatgut. 

Die Aufrührer erhielten inzwifchen aus Zürich (!) und Zug mehrere 
Gentner Schießpulver, hielten Kriegsrath und boten den Landſturm auf. 


Diejer fammelte fich, von Kapuzinern angefeuert, unter nicht geringem Zu⸗ 11. San. 


laufe ter bereits an jenen Befreiungen der Gefangenen ftarf betheiligten 
Klofterfnechte, bejonderd von Muri und Hermetäwil, während die Sturm- 
gloden, Darunter jend des Klofterd Muri, heulten. Die von der Regierung 
eilig aufgebotenen Truppen des reformirten Landestheiles rücten, unter 
Anführung des Regierungsrathed und Oberften Friedrich Frei-Heroſe 
(jegt Bundesrat), den Infurgenten entgegen , fließen bei dem verhängniß- 
vollen Bilmergen auf fie und jchlugen fie nach einem kurzen Gefechte 
zurück. Die Truppen zählten zwei Todte, die Infurgenten blos Verwun⸗ 
dete. Das von gewiflenlojen Verführern, die nun ihr Heil in feiger Flucht 
juchten, mißbrauchte und jegt verlaflene Volk zerftreute ſich entmuthigt. 
Die Truppen befegten das Klofter Muri und mit bereitwillig erhaltenem 
Zuzuge aus Bern, Bajelland und Zürich, das ganze Freiamt. in ver- 
jpäteter Aufruhrverfucy in den Bezirken Baden und Zurzach, unter 
Betheiligung des Kapıziner-Guardiand Theodoſius und ded „Barond “ 
Schmid von Böttflein, mißlang ſchmaͤhlich, da der befiere Theil bes 
Volkes nicht nur nicht mithalf, fondern ſich Telbft dem fträflichen Beginnen 
widerfeßte. Die freifinnigen Bewohner des Dorfes Wettingen fchlugen 
einen Haufen Aufrührer, ver ſich um das dortige Klofter ſchaaren wollte, 
ihnell in die Flucht. Was aber das oft verleumdete Verhalten der Trup⸗ 
yen im Klofter Muri betrifft, jo liegt eine Befcheinigung des Abtes vor, 
daß dort feine Kirchenfchändung durch Diefelben verübt worden fei?). 

Mit dem Aufruhr im Breiamte hatte die Fatholifche Reaktion, in 
Nachahmung des Septemberputfches, ihren Höhepunft erreicht. -Xieß man 
fie weitergreifen, jo war Ulles vergeblich geweien, was feit zehn Jahren 
für Bolfsfreiheit, Fortfchritt und Bildung gefchehen. Es mußte, das 
fühlte tief jeder Freifinnige, der. die errungenen Güter nicht Teichtfertig 
wegwerfen wollte, ein Schlag gejchehen, der den durch Yinfterlinge bedroh⸗ 
ten Fortfchritt des Schweizervolfed rettete, und dieſen Schlag mußte 
Yargan führen. Freilich Eonnte derfelbe Fein geringer, fein milder fein, 


3) Akten im Staatsarch. Luzern (Nargauer Klofterfachen). 
25* 
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er mußte ſchwer in's Gewicht fallen; er mußte die Fuͤhrer, Anhaͤnger und 
Schlepptraͤger ter Reaktion empfindlich treffen, das Selbſtbewußtſein det 
Freiſtnnigen aber wecken und ihre Siegeözuverficht flärfen. Vernuͤnftiget 
Weife Eonnte er nun gegen fein anderes Inftitut gerichtet fein, als gegen 
ein ſolches, das in unferer Zeit nicht nur Feine Bedeutung mehr hat, ſon⸗ 
dern auch dem Bortfchritt in jeder Hinficht hemmend im Wege ſteht. Ed 
find dies die Klöfter, Stätten befchaulichen Lebens, welche fich In ver 
erften Hälfte des Mittelalterd um Verbreitung der Givilifation, Urbar 
machung ded Landes, Pflege der Kunft und Wiſſenſchaft unläugbar viele 
Verdienſte erworben, wenn auch leßtere vielfach übertrieben worden find 
und in Wahrheit wol dem größern Theile der Klöfter gar nicht gebühren: 
denn unter den vielen der Schweiz hat fih außer St. Gallen Feined um 
geiftige Kultur wefentlich verdient gemacht, im großen Deutjchland wenig 
außer Fulda und Corvey, und im Elofterreichften Lande, Italien, hat ſich 
ein einziged, Monte-Bafftno, einen bedeutenden Namen ersungen. Seit 
dem elften Jahrhundert aber, mit welchem des Mittelalterd zweite Hälft 
beginnt, findet die Gefchichte in den Klöftern nur noch den Uebermuth ver 
kommener Edelleute, die Eolofjalfte Unwiflenheit, die furchtbarfte öfone: 
mifche Zerrüttung und die empörendfte Unfittlichfeit. Die Gegenrefor: 
mation des fechözehnten Jahrhunderts endlich hat dieſen abgelebten Inſi⸗ 
tuten wol einige Beflerung in Didciplin und Oekonomie, aber niemali 
wieder eine geiftige Ihätigkeit bringen fönnen, die im Entfernteften in 
Stande geweien wäre, ſich mit derfenigen der feit ihrer Entartung entflar 
denen und fie weit überragenden weltlichen Anftalten zu meflen. 

In diefe Zeit der Entartung und des Abgelebtfeind der Klöfter füllt 
nun die Entftehung fämmtlicher derartigen Inftitute des Kantond Aargar. 
Es gab deren im Beginne des Jahres 1841 acht, vier Männerklöftr: 
Benediftiner in Muri, Eiftertienfer in Wettingen, Kapuziner in Baden un 
Bremgarten, und vier Srauenklöfter in Bahr, Herinetöwil, Gnadenthal un 
Baden. Bon weientlichen Verbienften all diefer Anftalten um die Menid; 
heit weiß die Gefchichte nichts zu erzählen; ſelbſt ihre eifrigften Vertheiti 
ger können davon nichtd aufmweifen, was die Örenzen des ganz Gewöhr 
lichen uͤberſtiege. Dagegen zeichneten ſie ſich, abgefehen bier von der Eir 
tenloſtgkeit, welche notorifch in Wettingen graffirte, in ber neueften Jet 
unaufhörlich Durch fchlechten Haushalt, welcher feit 1836 ihre Stelun 
unter flaatliche Vormundfchaft zur Folge hatte, und durch Widerſezlichkei 
gegen die rechtmäßigen Staatsbehörden aus. Wir haben ein Beifpiel tie 
fer Art bereit fech8 Jahre vor den jegt erzählten Begebenheiten Fennen ge 
lernt (S. 331) und bezüglich Ießterer dad Klofter Muri Sturm läutet 
gehört, feine und anderer Klöfter Knechte an den fchauderhaften Scenen 
der Anarchie theilnehmen gefehen, ohne auf eine Unzahl anderer, tur 
amtliche Unterfuchung erwiefener, aber allzu fpezieller Umftänte hier Rüd⸗ 
ficht nehmen zu Eönnen. 
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All' dieſe Momente waren es, welche einen der bewährteften und 
geiftig wie fittlich hervorragendften Kämpfer für Licht und Recht im neuern 
Volks- und Staatsleben der Schweiz, den damaligen aargauifchen Semi» 
nardireftor Augüftin Keller, Mitglied des Großen Rathes, in biefer 
jofort nach dem Aufruhre einberufenen Behörde zu dem folgenfchweren Anz 13. Ian. 
trage bewogen : ſaͤmmtliche Klöfler des Kantons aufzuheben. Der Antrag 
wurde mit der bedeutenden Mehrheit von 115 gegen neunzehn Stimmen 
(die Mehrzahl der Tatholifchen Mitglieder war abwefend) zum Befchluffe 
erhoben und damit die Gefchichte der Schweiz um einen gewaltigen Nud 
vorwärtd gebracht. Es war damit der reaftionären Partei eine ihrer zu⸗ 
verläfftgften Stüßen, e8 waren ihr die Stätten entzogen, von welchen aus 
hauptfächlich das Fatholifche Volk gegen geiftige Sreiheit und Aufklärung 
zum Widerftande angefeuert wurde. Cine notbwendige Folge des Auf- 20. Ian. 
hebungsbeſchluſſes war der ihm folgende, welcher das fämmtliche Vermögen 
der aargauifchen Klöfter ald Staatsgut erklärte, und feine Verwendung für 
Kirchen, Schul und Armenzwede, fowie die Entfernung der Konventua- 
len aus den Klöftern und ihre Penftonirung anordnete. So konnte todtes 
Kapital, feinem urfprünglichen Stiftungözwede gemäß, im Geifte fortge- 
Ichrittener Zeiten zu Gunften der Bildung und Wohlthätigfeit, ftatt zur 
Beförderung des Müßigganges und der politifhen Reaktion, nutzbar ge= 
macht werden. 

Nach inzwifchen flattgefundener Einführung der angenommenen neuen 
Berfaffung Tieß die aargauifche Negierung die Mönche umd Ronnen aus 
den Klöftern wegweiſen. Es ift viel über dabei vorgefallene Gewaltthaten 
gefabelt worden, jedoch in fo kraſſer Weife, daß das Bezügliche geringen 
Glauben verdient. Die Truppen wurden hierauf entlaffen, und nach’ den 30. Jan. 
verfaffungsmäßigen,, in Ruhe vorgenommenen Großrathäwahlen wurde bie 
bisherige Regierung beftätigt und Waller zum Landammann ernannt. 

Die Aufhebung der Klöfter im Aargaue hat deshalb einen fo gro⸗ 
Ben Einfluß auf die neuefte Schweizergefchichte gehabt, weil durch fe der 
zwölfte Artifel ded Bundeövertraged von 1815, der, ald durchaus un⸗ 
paſſender Beftandtheil einer Verfaſſung, blos auf den Wunfch des Nuntius 
entftanten war, in tiefgreifender Weife berührt wurde. Diefer Artikel, 
welcher wörtlich lautet: „ Der Vortbeftand der Klöfter und Kapitel, und die 
Sicherheit ihres Eigenthbums, foweit ed von den Kantondregie- 
rungen abhängt, find gewährleiftet; ihr Vermögen ift, gleich anderm 
Privatgut, den Steuern und Abgaben unterworfen,“ beweift, bei aller 
Unentfcyiedenheit feiner Faſſung, daß es jedenfalld nicht in der Abficht der 
Schöpfer des Bundeövertrages lag, den Kantonen dad jederzeit anerkannte 
und vielfach ohne Widerfpruch geübte Necht der Landesherren, Gefellichaf- 
ten und Unftalten ihres Gebietes aufzulöfen, entziehen zu wollen. Bon 
einem „Bundesbruche”, wie der blinde Parteihaß der Reaktion die in vielen 
Sinfichten ſehr gerechtfertigte Maßregel Aargau's betitelt hat, Tann daher 
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vernünftiger Wetfe Eeine Mebe fein. Die Annahme, ala wäre die Garantie 
der Klöfter in jenem Artikel eine unbedingte und abfolute, würde ja, wie 
fpäter ein Tagfagungdgefandter richtig fagte, „den fchwetzerifchen Klöftern 
ein Privilegium bieten, das die Klöfter auf der ganzen Welt fonft nirgends 
beftgen, ein Privilegium, das überhaupt fchwerlich irgend welchen Perſonen 
oder menfchlichen Inftituten zu Theil werden kann 2).“ Diefer Anfiht 
waren denn auch damald und vorher die gebildetften und vechtlichften 
Staatdmänner der Schweiz, und Landammann Baumgartner von 
St. Gallen, dem diefe Eigenfchaften gewiß nicht abgeiprochen werben fün- 
nen, hatte nicht viel über fünf Jahre vorher in feinem Blatte ausgerufen: 
„Sp lange die Kantone die meuterifchen Klöfter (e8 waren die aargani: 
[hen gemeint!) und den römifchen Nuntius dulden, wird Ruhe und 
wirklicher Briede (den faulen Frieden verſchmähen wir) nimmer beftche 
fönnen. Thue man daher feine Pflicht, hebe man die Klöfter auf, un 
verweife man den Nuntius des Landes 3)!" Was aber 1835 vom hunde: 
rechtlichen Standpunfte erlaubt gewefen, das war e8 gewiß auch 1841, 
und die Meuteret der aargauifchen Klöfter von 1835 war jedenfalls une 
dentend gegen diejenige von 1841, und follte im letztern Jahre Feine foldt 
angenonmen werben, fo konnte fie ed noch weit weniger im erftern. Die 
Sache ift aber eben die, daß ed ſich gar nicht um die Klöfter handelte, daß 
diefe nur einen Vorwand zu dem Beftreben abgeben mußten, die Schweii 
der Reaktion zu überliefern. Die Reaktion war auf der einen, der Rabdi⸗ 
kalismus auf der andern Seite fo mächtig geworden, daß der gemäßigt 
Liberalismus der Staatsmänner von 1830 im Verfchwinden begriffen war, 
und Legtere hatten, wollten ſie ferner eine Rolle fpielen und nicht der Ver 
gefienbeit anheimfallen, nur mehr die bei ihrer Vorliebe für Iangfamen 
Fortichritt und gedeihliche Entwidelung höchſt fatale Wahl, entwedet 
radifal oder reaftionär zu werden. Weil nun die Kiberalen und Radikalen 
früher einig gegangen, war jener Ausweg feichter und weniger auffallen! 
als diefer; weil aber zugleich, namentlich feit dem Zürcherputfche, die 
Reaktion mehrere Siege erfochten hatte und manchen Leuten Ausficht zu 
haben fchien, noch mehrere zu erfechten, fo kam manchen jener gemäßigten 
Staatömänner der Uebergang zur Reaktion Iohnender vor, als der An 
fchluß an den Radikalismus. Sie haben zwar feither eingefehen,, daß ft 
ſich fchmählich verrechnet, und ihren Schritt im Geheimen bereut; abtt 
damals glaubten ſie eben, richtig gerechnet zu haben, Zu ihnen gehört 
nun auh Baumgartner. Mit den weiter gehenden liberalen (ode 
jegt vielmehr radikalen) Staatsmännern Weder, Eurti und Hunger: 
bühler, wie wir bereit3 (S. 352) angedeutet, feit geraumer Zeit zerfallen, 


4) Abich. d. ord. Tagf. von 1843 ©. 182. 
5) „Erzähler” vom 27. Nov. 1838 (Nr. 98). 
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vorzüglich in Folge feines von ihnen befämpften und endlich von ihm ſelbſt 
aus Verzweiflung fallen gelafienen Preßgejegentwurfes, welcher die Preß- 
freiheit zu befchränten verfuchte, — hatte er feit dem Jahre 1840 völlig 
aufgehört, die ultramontane Partei zu befämpfen, beobachtete Die reaftio- 
nären Bewegungen in Zürich, Wallis, Luzern, Solothurn und Aargau, 
glaubte in Folge deffen die Hoffnung auf einen Sieg des Liberalismus in 
der Schweiz aufgeben zu müflen, ergriff, als in St. Gallen die Radifalen 
den- Jogenannten faufmännifchen Bond ©) als theilweifes Staatsgut in An⸗ 
ipruch nehmen wollten, gegen dieſe Beftrebung Partei, verurfachte hiedurch 
eine Spaltung der Sreifinnigen, an welcher Diefe noch Jahre lang litten, 
und begann endlich, nachdem er fich bis zur Aufhebung der aargauer 
Klöfter neutral verhalten, diefelbe anzugreifen, doch vorerft blos aus fireng 
rechtlichen Gründen, indem er daneben die Aufhebung eines Kloſters als 
einen Gewinn für den Staat, ald einen Segen für dad Land anerfannte. 
Durch dieſe Wandelung, die bald noch fchärfer und ertremer hervortreten 
jollte, hat Baumgartner, gleich Siegwart, wefentlicy dazu beigetragen, daß 
die (früher von ihm felbft eifrig empfohlene) Klofteraufhebung im Aargaue 
von den Feinden des Fortſchrittes zum Vortheil ihrer Parteibeftrebungen 
ausgebeutet werden konnte. 

Die Reaktion hatte mithin einen willfommenen Anlaß, nicht mehr 
blos im bejchränften Kreife einzelner Kantone, fondern endlich einmal auch 
auf dem Boden ded Bundes gegen die Umwälzung veralteter Zuftände 
angreifen vorgehen zu können. Charakteriftifcher Weife war es der römifche 
Nuntius (Gizzi), das Firchliche Haupt der Fatholifchen Schweiz, welcher 
den Reigen eröffnete (er, deflen fchimpfliche Austreibung nicht viel über 
fünf Jahre vorher von Baumgartner verlangt worden war), indem er in 
einer Note an den Borort gegen die Aufhebung der aarganijchen Klöfter 21. Ian. 
proteftirte. Es folgte ihm unmittelbar ein Kreiöfchreiben der Regierung 23. Ian. 
bon Uri an fämmtliche Stände, welches die Maßregel Aargau's ald eine 
„are und unzweideutige Verlegung des Bundes“ erklärte und die Zurüd- 
nahme vderfelben verlangte. Derfelbe Kanton, und mit ihm Schwiz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und — das in Klofterfachen gar nicht inter- 
eifiete Neuenburg forderten darauf die Zufammenberufung einer außer 8. Sebr. 
ordentlichen Tagfagung, und am nämlichen Tage mifchte ſich das ftetd mit 
der Reaftion einig gehende Defterreich wieder einmal in Die fchmeize- 
rischen Angelegenheiten, indem der Kaifer, deſſen Haus Habsburg das 
Klofter Muri gegründet und andere aargauifche Klöfter dotirt, gegen jeden 
Aft proteftirte, wodurch die aus dem Eigenthum des öfterreichifchen Haufes 
flammenten Kloftergüter der durch die Stifter feftgefegten Beſtimmung ent= 


6) M. Geſch. d. Kant. St. Gallen ©. 301. Hungerbühler, das St, Galler 
Bot: HR Handeloſtift. 


15. 
März 


* 
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zogen würden, und die aargauiſchen Behörden für jede Entheiligung und 
Zerſtörung habsburgiſcher Ahnengräber und Urkunden verantwortlich 
machte. Aargau verwahrte ſich kräͤftig gegen dieſe komiſche Geltendmachung 
verjährter Anſprüche von Seite eines Staates, der ſelbſt (unter Joſeph II.) 
mit feinen Klöftern kurzen Prozeß gemacht hatte. 

Durch das Hereinziehen der aargauer Klofterfrage in die Verhand⸗ 
lungen der Tagfagung war ein Erisapfel unter dad Schweizervolk geworfen, 
der den Angriff der Reaktion von 1839 gegen die Exrrungenfchaften von 
1830 nothwendig einmal in diefem oder jenem Sinne zu Ende führen und 
ten fchwülen Zuftand des Grimmes zwifchen Fortſchritts⸗ und Rüdichritti- 
partei durch ein wohlthätiged Gewitter abflären mußte. Der Zürcherputib 
hatte den Streit begonnen, die Fatholifchen Reaktionen ihn fortgeführt, die 
Klofteraufbebung war eine Nothwehr des Yortfchrittes, und ihre Folgen 
follten zur Entfcheidung des Kampfes führen, eines Kampfes zwifchen zwei 
feindlichen Lagern der menfchlicyen Kultur, dem Lager der Autorität und 
dem Lager der Freiheit. 

Die Tagſatzung, die erfte, welche fich mit der Durch politifchsreligiöien 


Parteienfampf heraufbefhworenen Brage, ob der Bundesvertrag verlegt ii, 


befchäftigen follte, trat zufammen”). Ihre Stimmung bewies bald, da} 
es hohe Zeit geweien, ald Aargau feinen jugendlich kecken Schadyzug gegen 
die Reaktion gethan; denn die legtere war feit zwei Jahren fo flark ge 
worden, daß fe bereitd Die Tagſatzung beherrjchte und Aargau's zur Recht 
fertigung feines Schritte eingegebene, von begeifterter Liebe zum Fort 
fchritte getragene, gründliche und einläßlicye, wenn auch für ein offiziellkt 
Werk vielleicht zu leidenschaftlich gehaltene Denkichrift bei der Mehrheit der 
Befandtichaften nur vornehmes Achjelzuden fand. Die bereits flattge 
fundenen Reaktionen, der Eindrud derfelben auf unentfchiedene Kanton 
und die in St. Gallen durch Baumgartnerd Abfall verurſachte Schwanfung 
hatten dieſes Mefultat herbeigeführt. Nach langwierigen Berhandlungen 


.erflärte unter dieſen Umftänden die Tagfagung, mit zwölf und zwei halben 


Stimmen (Züri, Uri, Schwiz, Unterwalten, Glaris, Zug, Breibun, 
Schaffhaufen, St. Ballen, Graubünden, Wallis, Neuenburg, Baſel⸗Etadi 


und AppenzellsInnerroden), den Klofteraufbebungsbefchluß als „unet | 


einbarlich* mit dem Artikel XII des Bundesvertraged. Die Meaftion 
triumphirte und der unter der Protektion fremder Mächte von Gefandten 
folcher Kantondregierungen,, die fich wider den Willen des Volkes mil 
Lift oder Gewalt emporgefchwungen hatten, mit Roth und Mühe gefchaffen 
und befchworene Herrenbund trug neue Früchte der Schmach, indem er br 
nügt wurde, um mitteld eines feiner unbebdeutendften und unwejentlicftn, 
in die Organifation eines Staated gar nicht gehörenden Artifel die von 





7) Abfch. d. außerord. Tagſ. v. März u. April 1841 ©. 2 ff. 
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einem Kanton zur Verhinderung weiterer Reaktionen gewagte Fühne That 
(die Fühnfte und erfrifchendfte feit 1831) rüdgängig machen zu wollen. 

Diefelbe Stimmenzahl bewirkte ferner eine Einladung an Aargau, 2. Apr. 
in die Aufhebung der Klöfter noch einmal einzutreten und Verfügungen zu 
treffen, welche dem Bundeövertrage Genüge leiften und weiteres Eintreten 
zu deſſen Aufrechterhaltung entbehrlich machen würden, fellte dem anges 
fohtenen Kanton einen Termin bis Mitte Mai und behielt, im Falle Nichte 
entiprechend, der Tagſatzung weitere Verfügungen vor. Luzern, deilen neue 
Regierung noch nicht beftand, Tieß fich endlich noch zu einem fünften Bes 
ſchluſſe herbei, welcher rücfichtlich der Vermögensgegenſtaͤnde der aufge 
bobenen Klöfter alle weiteren Verfügungen unterfagte. Aargau, nur von 
Bern, Teſſin und Waat unterftüßt, proteftirte gegen die gefaßten Befchlüffe, 
deren Unbeftimmtheit und Ungerechtigkeit nachweifend. 

Die der Tagſatzung eingereichten Bittjchriften, fowol der aufgehobenen 
Klöfter ſelbſt, ald zahlreicher Privaten und Gemeinden aus dem fatholifchen 
Aargau, um Wiebderherftellung der Klöfter und £onfeffionelle Trennung 
des Kantons, befchloß dagegen eine große Mehrheit der Behörde, auf fich 
beruhen zu lafſen. 

Nachdem die Tagjagung außeinandergegangen, erhisten fich die Ge⸗ 
müther von beiden Seiten in leidenfchaftlicher Weiſe über das Vorgefallene. 
Im Namen ver aufgehobenen Klöfter erjchien, der aargauiſchen Denf- 
Ihrift gegenüber, eine Erwieberung, Die fidy Durch gemeinen und unwür⸗ 
digen Ton auszeichnete. Ihr angeblicher Verfaffer war der mit der evan⸗ 
gelijchen Kirche und dem Freiſinn zerfallene und feinen Uebertritt zum 
Katholizismus vorbereitende Antiftes Friedrich Hurter von Schaffhaufen. 
Aargau erfuchte die Eidgenoffen in einem Kreisfchreiben, den Beichlüffen 
der Zagfagung feine weitere Bolge zu geben. In Luzern nahm die in- 
zwiihen an das Ruder gelangte ultramontane Regierung, deren ertreme 
Sandlungen wir bereitd gefchildert, eifrig Partei für die Klöfter, ftrebte 
nah dem Wiedergewinne der Würde eines „Eatholifchen Vorortes, * ließ 
Abfichten eines tiefgreifenden Zurüdichreitend in alte, geflürzte Zuftände 
hervorblicken, hielt, Aargau gegenüber, das die „Bahne der Aufklärung * 
chwang, das „Banner des fatholifchen Kirchenregiments * hoch, und während 
die aargauifche Politit, wie Baumgartner fagt, bereit war, Jeden ald 
Päpftler zu verdammen, der nicht durch Die und Dünn mit ihr vorfchreiten 
vollte, „ bedrohte die neufuzernifche Kofung Jeden mit dem Bannfluche, Der 
‘a glaubte, das geiftige, zumal das religiöfe, Gebiet ftehe allzu hoch, um 
nit Würde und Erfolg fich auf zeitweilige politifche Parteiſiege zu fügen, 
nit diefen fich unbedingt zu einen und zu verkörpern.“ Im Wibderfpruche 
nit dem Grundgedanken, fährt derfelbe Gefchichtfchreiber fort, daß es bie 
von der liberalen Regierung allerdingd vernachläffigte) Beſtimmung Lu⸗ 
ernd war, „bie freundliche Brüde zu bilden zwifchen den Kantonen des 
Hebirged und jenen des Flachlandes,“ firebte Luzern unter feinem neuen 


21. 
uni. 


9 Okt. 
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Regimente vielmehr, ſich von den ebenen Kantonen zu entfernen, ſuchte 
„Separatverbindungen“ mit den Urkantonen, begann, mit ihnen 
Konferenzen der „vier Waldftätten“ in Beckenriet und Brunnen zu 
halten, dort Die Verhandlungen der Tagfagung über die Stlofterfrage vor- 
zuberathen und in ertrem ultramontanem Geifte vorauszubeftimmen, und 
ald Die Mehrheit der Megierung denn doch vor dieſen Anfängen eines 
„ Sonderbunded * zurückſchrak, brachte fie Siegwart im Vereine mit 
feinen Sreunden der drei Ränder bald wieder in das von ihm gewünſchte 
Geleife. Jene Konferenzen nahmen bezeichnender Weife ihren Urſprung 
gerade, ald „höchſt überflüffig Anderen der Austritt aus dem Siebener⸗ 
Eonfordat verkündet wurde, “ und in Brunnen, wo auch Zug fich beige 
fellte und die Zahl der altkatholifchen „fünf Orte * voll machte, wurde be 
ſchloſſen, — ſich aller Theilnahme an der Tagfagung zu enthalten, wenn 
eine Mehrheit einen Befchluß fafle, der nicht auf Wiederherftellung alkı 
Klöfter laute — alfo fchon die nadte Preidgebung ded Bundes — um be 
Klöfter, oder vielmehr um der Reaktion willen!®) Luzern Tieß fich (Rat 
wie Baumgartner dafür hält, für ein Syſtem Eirchlicher Duldung. zu Gun⸗ 
ften der fatholifchen Kirche und ihrer Inftitute fich zu. bethätigen) „von 
feinem Eifer von erfter Stunde feiner neuen Wirkfamfeit an zu einer yo 
litiſchen Oppofttion hinüberziehen , welche den Kanton mit Der überwiegen 
den Mehrheit der ganzen übrigen Schweiz in Zerwürfniß bringen mußt. 
Während er bei fich felbft die Lehren und Negeln der Demokratie fat bi 
in's Mebermaß durchgeführt und dadurch Der Bewegung und. der DBeränder 
lichkeit ein weites Feld geöffnet hatte, follte von nun an, nach Anficht tei 
umgewandelten Luzern, die ganze Eidgenoffenfchaft flille ſtehn.“ Ein 
Bundesreviflon erklärte Luzern an der Tagſatzung nicht ohne die Zuftim 
mung aller Stände zugeben zu können). Es fchien, als wollte die 
Kanton „jede Brüde abbrechen, welche die Unterhaltung freundlichen Ber: 
fändniffes mit den übrigen Eidgenoſſen ermöglichte.“ „Luzern überging 
durch dieſen Schritt in das Lager der gefährlichfien Staatenbündleri, 


. welche auf den Grund eigenen Interefjes und eigener Anfchauung, Wer 


und That für dad Gemeinbefte der Schweiz jchon in ihren erflen Regungen 
erſtickt. Daß fo weit rüdwärts gefchritten wurde, wird weder auf Sein 
Leu's noch auf jener der Priefterfchaft Luzerns auffallend gefunden werten; 
wol aber wäre es bei einer Fülle höherer geiftiger Begabung Aufgakt 
Siegwart’3 gewefen, den rollenden Staatöwagen im Geleife zu halten 1%). 
Aber Siegwart Eonnte nicht anders, wenn er fein Ziel, mit Hülfe der nad 
feiner Anſicht obſtegenden Reaktion zu berrfchen, erreichen wollte, und feine 


8) Akten im Staatsarch. Luzern (Aarg. Klöfter). 
9) Abfch. d. ord. Tagſ. v. 1841 ©. 84. 
10) Die angeführten Stellen find alle von Baumgartner II. ©. 461 ff. 
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rüdfichtölofere Natur rig andere, mehr zur Sumanität und Verföhnung an⸗ 
gelegte, wie jene Baumgartner's, mitfih. Es gab endlich wirklich nur 
faft noch Radifale und Neaktionäre in der Schweiz; der gemäßigte Libe⸗ 
ralismus war ſpurlos verfchwunden oder wenigftend zu einem charakterloſen 
Juste-Milieu abgeſchwaͤcht. So mußte ed aber fommen, um den Kampf 
für einheitliche Geftaltung der Schweiz zu einem erfreulichen Ziele zu 
führen. Die Extreme mußten fich aufreiben, um einer charaftervollen 
Entwidelung im Sinne des Fortfchritted Plag zu machen. Sp fchienen 
denn Damals beide Außerften Barteien jich an Leidenſchaftlichkeit überbieten 
zu wollen. Keine von beiden war frei von rohen und ungebildeten Ele⸗ 
menten; denn Dad ganze Volk mit all’ feinen bunten Beftandtheilen theilte 
ſich zwifchen fle, und fo fonnte ed nicht anders fein, ala daß von Seiten 


jeder Partei verlegende, inhbumane Angriffe gegen die andere, doch vorerft 


mehr in Wort, Schrift und Bild, als in Thätlichkeiten, erfolgten. Na⸗ 
mentlich fpielten die Karrifaturen eine große Rolle, mitteld welcher die 
radikale Bartei, jowol in Difteli’8 derbem Bilderfalender, als in beſon⸗ 
deren Blugblättern, die Korpphäen der Reaktion, ihr Wüthen gegen Fort⸗ 
fchritt und Bildung und Die Heberläufer zu ihr perſifflirte. 


ALS fich nun die ordentliche Tagfakung unter dem Vorſttze des Schult- 5. Juli. 


beigen Neuhaus in Bern verfammelte, ohne daß vom Kanton Aargau 
etivad geſchehen wäre, was dem Befchluffe vom 2. April Genüge leiftete, 
Iud die eidgendfitfche Behörde mit dreizehn und zwei halben Stimmen (den 


früheren zwölf und zwei halben nebft Luzern) Yargau ein, im Laufe des 9. Zult. - 


Monats Juli jenen Befchluffe nachzufommen 11). 

Der Große Rath von Aargau, foweit ed jeine Ehre erlaubte, zur 
Nachgiebigkeit um des Friedens willen bereit, geftattete die Wiederher⸗ 
ftellung der Brauenklöfter Bahr, Baden und Gnadenthal, Doch unter Staatd« 
verwaltung und Reformvorbehalt, und beftimmte die Verwendung des Vers 
mögens der übrigen Klöfter, nach Bezahlung der Koften des ftattgehabten 
Aufftandes aus demfelben, zu Kirchen-, Schul- und Wohlthaͤtigkeitszwecken 
näher. Nur wenige Kantone, Bern, Thurgau, Tefftin und Baſel⸗Land, 
erklärten fich mit dieſem Entgegenfommen befriedigt; die dominirende 
Reaktion aber bewirkte durch ihre Ausfälle gegen Aargau die Niederfegung 


19. 
Juli. 


eines Ausſchuſſes, der ſich jedoch in beinahe fo viele Meinungen ſpaltete, als 9. Aug. 


er Mitglieder zählte, und jenes widerliche Markten um ein Klofter mehr 
oder weniger begann, durch welches die abgelebte Tagſatzung mehr als 
zwei Iahre hindurch die Geduld des Schweizervolkes auf die Probe ges 
ftellt hat. 

Um diefer Unentfchiedenheit und Schwanfung Nachdruck zu verleiben, 
wurden die moralifchen Streitkräfte beider Parteien maflenhaft in's Feld 


11) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1841 Beil. T. ©. 7 ff. 


29. Aug. 


4, Sept. 
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geführt. Tauſende neuer Unterſchriften aus dem katholiſchen Aargau 
und dann auch aus den Kantonen Solothurn, Luzern, Thurgan, 
Wallis und Freiburg verlangten die Wieberherftellung aller Klöfte, 
während 17,689 freifinnige Aargauer, in einer Adreffe an die Gefandt- 
tchaft ihre8 Kantons, diefelbe zum Ausharren ermunterten, — und eine 
Bolköverfammlung in Shwamendingen bei Zürich, ein erhebente 
Oppofttionsaft gegen dad Septeniberregiment und der erſte Nagel in deflen 
Sarg, erfuchte die Tagfagung, fi mit dem nachgebenven Befchluffe ar 
gau's befriedigt zu erflären. Die Tagfagung aber, in völlige Konfufion 
gerathen, wußte nichts andered zu thun, als die Berathung über die Klofter- 
fache zu verfchieben und fich eilig zu vertagen. Die durch Die Kämpfe ber 
Herren entfeflelte Leidenfchaft ded Volkes aber gab fich durch überfchweng 


liche Beier gleichgefinnter und durch rohe Beſchimpfung gegnerifcher Ge— 


14. Ott. 


28. Oft. 
2. Nov. 


9. Dec. 


fandifchaften Fund. Das Häufchen von Männern, welche noch immer 
wähnten, den Sturm befchwdren und für VBerföhnung und alt= eidgenör 


fifchen Sinn wirken zu fönnen, in einer Beit, die eben ganz neue Geſtab⸗ 
tungen vorbereitete, wurde täglich Kleiner, und Baumgartner, bernoh | 


in der legten Tagfagung für vermittelnde (doch mehr Fonventionelle ald 
grundfägliche) Auswege gearbeitet hatte, bewirkte im Großen Rathe St. 
Gallens, durch feinen überrafchenden Austritt aus der Regierung, bie Ar 
nahme feined Antrages, die Gefandtfchaft auf Wiederherftellung alle 
Klöfter im Grundfage, aber auch auf Zuftimmung zu einem andern Aus— 
wege, nur mit Ausſchließung des Unerbietend von Aargau, zu inftruiren. 
Sein Uebertritt zur Reaktion war vollendet. Die Tagfagung aber, nah 
ihrer Vertagung neuerdings verfammelt, gelangte, bei grauenhafter Je 
fplitterung, abermals zu einem Beſchluſſe. Doch hatte ſich Die Zahl te 
Kantone, welche fich mit Aargau's Antrag befriedigt erklärten, bereitd auf 
acht und zwei halbe vermehrt, und für Wiederberftellung aller Klöfter ſtimmten 
6108 zehn und ein halber, während Zürich, durch Schwamenbingen er 
fchreckt, einen Mittelantrag brachte 12). Seinem Wirken, in Gemeinfcaft 
mit den Urfantonen, für Eonfefftonelle Trennung des Aargaues ſtellten fh 
die Liberalen, welchen ſich diesmal auch wieder St. Gallen beigefellte, ent 
gegen, doch ohne daß fich für irgend etwas eine Mehrheit ergab. 

Die zunehmende Entwidelung der beiden Extreme, des reaftionärn 
und des radifalen, verrieth fich im ſtets deutlichern Thatfachen. Auf tr 
einen Seite rüdten dieJejuiten als bebeutendfte Hülfäfchaar immer näher. 
In Schwiz bauten fle eine neue Kirche, in Hochdorf hielten fie Rir 
flonen und in Luzern beantragten neun Entlebucher Großräthe die Ein 
führung jenes Ordens, gegen welches Vorhaben fich Die gebildeteren Ele 
mente ber reaktionären Partei, wie Profefior Kopp, Staatsſchreiber 


412) Abfch. d. ordentl. Tagf. v. 184. U. Thl. ©. 6 ff. 
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Meyer, Domherr Widmer, Schultheiß Elmiger und ſelbſt Sieg- 
wart, lange umſonſt ſtemmten. Leu und Hautt, die Vertreter des ſtu⸗ 
piden Bauern⸗ und des bornirten Spießbürgerthums, mußten ihren Willen 
haben. — Gegenüber Aargau aber verwahrte fich Luzern anmaßend gegen 
dortfegung der Liquidation des Kloſtervermögens, und ‚wurde jefundirt 
von Uri, Schwiz, Umterwalden, Zug und Freiburg (der Sonderbund 
wuchd !), worauf Aargau ruhig antwortete, es finde gar feine Liquidation, 
jondern nur eine ſchon vor Jahren befchlofiene Bereinigung des Klofter- 
vermögens ſtatt. Und mit jenen Fatholifchen Ständen einig, erließ das 
Haupt der Kirche, für deren Glanz diefe Partei Fämpfte, Gregor XVL, ein 


1812, 


Breve gegen die Aufhebung ber aargauifchen Klöfter und den Einzug ihrer 1. Apr. 


Güter. 

Auf der andern Seite ging bie Oppofition gegen die Putichregierung 
in Zurich ihren zuverfichtlichen, faft übermüthigen Weg, begünftigt 
durch Die Spaltungen im Regimente, deifen Haupt, Bürgermeifter Heß, 
die Folgen feines Abfalles fühlend, bereit zurückgetreten war, und durch 
die arge Unvolksthümlichkeit der doktrinären Richtung des mit feinem Geifte 
die Regierung beherrfchenden Bluntſchli, und feine Proteftion der 
Brüder Friedrich und Theodor Rohmer, philofophifcher Schwintler aus 
Stanfen, mit denen er den verunglüdten Verfuch machte, in der Schweiz 
eine farblofe, liberalsfonfervative Bartei zu gründen 13). Ludwig Snell 
war mit feinem „Nepublifaner ” ein unermübdeter Hauptkämpe des fich er- 
mannenden Freiſtuns; Volksverſammlungen und Comités unterjlügten 
jeine Bemühnngen. Hürlimann’d Popularität ſchwand mehr und mehr, 
und bei der nächften- Neuwahl des Großen Rathes errang die freifinnige 
Partei die Mehrheit, und fegte fofort die Inftruftion an die Tagfagung 
duch, dem UAnerbieten Aargau’ beizuftimmen. In Bern erftiegen die 
Macht und der Einfluß des Schultheißen Neuhaus eine biöher in der 
Schweiz felten erlebte Höhe. Es war in energifchen Kreifen fogar davon 
die Rede, ihm, nad) Ablauf feiner Amtsdauer ald Bundespräftdent, die 
Diktatur zu übertragen und hierdurch den Uebergang des Vororted an das 
ultramontane Luzern zu verhindern. Sein mannhaftes Auftreten für Aar⸗ 
sau in feiner Eigenfchaft als Bundespräftdent verfchaffte ihm das Bürger⸗ 
recht jenes Kantond. Natürlich mußte es feinen Glanz nur vergrößern, 
ald nun Zürich und Bern, wie zur Zeit des Tocdenburgerfrieges (BD, II, 
©. 429.ff.), wieder einig da flanden, um wie Damals die Fatholiiche Hie- 
rarchie und ihren Einfluß in der Schweiz zu befämpfen, und zwar diesmal, 
da fle feine Unterthanen mehr bejaßen, mit beſſerm Gewiſſen. 

Beinahe gleichzeitig wie die neue Reaktion in Zürich, dem geiftigen 
Haupte der deutfchen Schweiz, wurde eine ältere in Genf, demjenigen ber 


13) Bluntſchli, Staatswörterbuh, Art. Rohmer. 


1842, 
Dat, 


1841, 
18. Oft. 


21. Nov. 


23.Nov. 
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franzöſtſchen Schweiz, beſtegt. Hier regierten, ba die verfaffungsmäßig: 
Rechtögleichheit der Bürger durch einen Vermögenscenſus illuforifc ge 
macht und die Stellen der Staatöräthe Iebenslänglich waren, Die vornehmen 
Familien unbedingt, und der Nepotismus beherrichte den Repräfentanten 
rath (Großen Rath). Die Unmöglichkeit, dieſem Mebelftande Meifter zu 
werden, vermehrte jährlich die Gleichgültigfeit der Bürger gegen politiſche 
Akte. Die Zerwürfniffe der Regierung mit den Katholiken auf der einen, 
mit den Pietiften auf der andern Seite, und.überdied ihre unfluge Wei- 
gerung, der Stadt Genf einen fjelbftgewählten Gemeinderath zu geftatten, 
kamen indeflen bald einer Oppofition zu Statten, welche der rührige Jour- 
nalift James Fazy, in frangöftichsrevolutionärer Schule herangezogen, 
unter der arbeitenden Klaffe, namentlich des Quartierd St. Gervais, or 
ganiftrte. Die „grundfaglofen * 14) Inftruftionen Genfs in der Aargaur 
Klofterfache,, fo wenig fie Die genferifchen Katholiken und Alt⸗Calviniſten 
befriedigten, wurden dem radikalen „Vereine vom 3. März,“ dem auch die 
geachteten Oberften Du four und Rilliet angehörten, der gewünfchte An- 
laß zu einer Volksverſammlung in der Couloupreniere, welche zugleich für 
Aargau und für eine Reform in Genf auftrat. Der Märzverein arbeitete 
nun raſtlos, gab Flugſchriften Heraus und verlangte Erſetzung der aufge 
drungenen Verfaſſung von 1814 durch eine beffere, deren Grundzüge auf 
geftellt wurden. Die ungenügenden DVerfprechungen des Staarörathes ver- 
anlaßten den Märzverein zu dem Begehren der Wahl eined Verfafjungsrathes, 
und große Aufregung bemächtigte ſich des Volkes, dad die Marfeillaitt 
fang und die „Ariſtokraten“ verwünfchte. Als ſich der Mepräfentanten 
rath verfammelte, firömte das Volk unbewaffnet vor dem Rathhaufe zu 
ſammen; ber Staatsrath aber bot Truppen auf, die nur ungerne ein 
rüdten, und dem fie verhöhnenden Volke gegenüber machtlos waren. Al 
es mit den Verhandlungen des Rathes nicht vorwärtd wollte, drohte dad 
Volk das Rathhaus zu ſtürmen, und nun befchloß die Behörde nachgebent 
einen Berfafjungsrath,, worauf ſich das Wolf verlief. Das alte Genf war 
vor neuen Geftaltungen dahin gefchwunden. 

Diefe traten indeffen nicht ein ohne einen Uebergangszuftand. Im 
Berfaffungsrathe erhielt Fazy's Partei nur eine Minderheit. Eyndik 
Rigaud, das Haupt der geftürzten Regierung, wurde Präftvent. Drei 
Parteien: Radikale, Eonfervative Proteflanten und Katholiken hielten fid 
die Wage. Der Aufregung ded Volkes mußten wieder Truppen entgegen 
geftellt werben, welche Dufour kommandirte. Die endlich berathene 
Berfaffung gab jeder Konfefllon ihre befondere Kirchenverwaltung, ftellte 
einen Großen Rath nach der Volkszahl, auch einen Staatsrath von 13 
Mitgliedern auf, führte allgemeines Stimmrecht, Gemeindefreiheit und dad 





14) Baumgartner ID. S. 39. 
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Geſchwornengericht ein. Sie wurde von der großen Mehrheit des Volkes, 
dad aber nur zur Hälfte flimmte, angenommen. Die neuen Wahlen fielen 
zwar zum Vortheile der Eonfervativen Partei aus; aber in der Klofterfache 
befchloß der Große Rath eine Inftruftion zu Gunften Aargau’s. Und 
dad Beifpiel des letztern Kantons wurde gleichzeitig in Teſſind nachzus 
ahmen verfucht, wo man die zwölf Männer und neun Prauenflöfter 
mit 338 Mitgliedern und fünf Millionen Vermögen unter Staatsaufficht 
ftellte. 

Im Aargaue felbft ahınten die Gerichte leiter die Vorgänge im 

Teſſin und Solothurn nach und verurtheilten, nach jahrelangem Prozeffe, 1883. 
von der herrſchenden politifchen Leidenſchaft fortgeriſſen, Drei wegen Theile 
nahme am Aufruhr Angeklagte, Ruepp, Suter und Weißenbad, 
— zum Tode (!!) drei Andere, Pfarrer Knecht, Hauptmann Schmid 
von Böttflein und den Kapuziner⸗-Pater Theo doſius, zur Zuchthauß- 
firafe. Alle waren flüchtig, außer Schmid, der mit harter Kerferbaft büßte. 
Auch hier hatte alfo der Freiſtun nicht Großmuth im Gefolge! 

Ebenfo lange wie jener Prozeß wurde auch die Klofterfrage verfchoe 1548, 

ben 15). Indeſſen zeigte fich ein fortfchreitendes Wachfen des freifinnigen Juli. 
Eiementes, — fo fehr hatte der Fühne Schritt Aargau's bereitd zur 
Schwächung der Reaktion beigetragen! Für Befriedigung mit Aargau's 
Anerbieten und Daher Erledigung der Klofterfrage ſtimmten nun bereitö 
elf und zwei halbe Kantone (Bern, Zürich, Glaris, Solothurn, Schaff- 
baufen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, Waat und Genf, fowie 
Appenzell = Außerroden und in noch entfchiedenerm Sinne Baſel⸗Land) 
— während dem Antrage auf Wiederherftellung aller Klöfter nur noch 
fieben und ein halber Kanton (Luzern, die Urfantone, Zug, Breiburg, 
Neuenburg und Appenzell -Innerroden) beipflichteten, — St. Gallen und, 
Wallis nur bedingungsweife. Bafel-Stadt enthielt fich der Abftimmung. 
Eine Mehrheit war fomit noch nicht errungen, ‚aber nahe daran fich zu 
bilden. 

Unter dem Volke aber feierte der fich ftärfende Radikalismus fein 
Feſt am eidgenäfflihen Freiſchießen zu Chur, das, nebft den ihm 
folgenden , ein fürmlicher Sammelplap der Kämpfer gegen die Reaktion 
und für eine neue Geftaltung der Schweiz wurde, und man überließ es 
gerne, zwei Monate fpäter, den Reaktionären und Höflingen, ihre Rüden 
vor dem fein Reuenburg befuchenden Könige Briedrich Wilhelm IV. 
von Preußen zu frümmen und für die unnatürliche Zwitterftellung jenes 
Kantons zu fehwärmen. 

Für das folgende Jahr war, zum großen Verdruſſe der Vreifinnigen, 1843. 


15) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1842 ©. 127 ff. 
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das reaktionaͤre Luzern Vorort. Rudolf Rüttimann war Bundes⸗ 
praͤfident, — Siegwart fein Stellvertreter, und die unter des Letztern 
Einfluß ſtehende Luzernerzeitung, mit feiner „Bundeszeitung“ verſchmolzen, 
trug ſeit einem halben Jahre den bezeichnenden Titel: Staatszeitung der 
katholiſchen Schweiz und nannte ald ihr Programm: Katholizismus un 
Demokratie. Es brauchte Selbftüberwindung für die Feinde der Reaktion, 
fich einer fo ſtark Eonfelftonell gefärbten Bundesregierung zu unterwerfen, in 
deren Sig foeben auch der Nuntius wieder einzog, von Siegwart mit 
einer Iatinifchen Anrede begrüßt. Die erfte und größte Sorge des neuen 
Bororted war nicht etwa diejenige für das Vaterland überhaupt, jondern 
“ beinahe ausjchließlich jene für die Klöfter, dDiefe Schooßkinder der Reaktion. 
Er begann feine Wirkſamkeit damit, Aargau über den Verkauf einzelner 
Kloftergäter und über die Errichtung einer Vezirköfchule im Kloſter Muri 
zur Rede zu ftellen. Wiederholt erklärte Aargau dad GSefchehene ald 
bloße Verwaltungdmaßregeln, durch welche das Kloftergut nicht im Se 
ringften gefchmälert werte, und bie freifinnigen Kantone fanden ihm io 
Fräftig an die Seite, daß der mißbeliebige Vorort den Rüdzug antreten mußte. 
Ebenfo vergeblich waren die Bemühungen Defterreih8, Frankreich., 
obſchon deſſen Minifter Guizot Aargau im Unrechte fand, zu Schritten 
gegen diefen Kanton und im Interefie der Klöfter zu bewegen. Die Rit- 
glieder der aufgehobenen Klöfter jelbft aber wurden nicht mübe, für ihr 
Wiederherftellung bei der Tagſatzung einzufommen, und pflichtfchultigt 
unterftüßten wieder zahlreiche aargauiiche Katholifen mit ihren Unter 
fchriften jenen Wunfch der Wiedereinführung romantifch mittelalterlicen 
Müßigganges. 

Unter jolchen Umfltänden verfammelte ſich Die ordentliche Tagjagun 
in Luzern. Wenige Tage vorher proflamirte die „ Staatszeitung, " ge 
wiß nicht ohne Abſicht großen Effekted, die Errichtung eines katholiſchen 
Konfordates, vorerft aus jenen fieben Kantonen, welche nachher den Son 
derbund bildeten, denen fidy dann aber auch antere anfchließen fönnten, 
mit einem „Fatholifchen Vororte“ und einem „Eatholifchen Rathsfollegium, 
— eine verftändliche Drohung, falls tie Klofterfrage nicht fo erledigt 
würde, wie ed die Meaktion wünfchte. Die Ultramontanen erjchienen 
mit dem feften Vorhaben (dem Bluntfhli im Großen Rathe Zürid} 
umfonft Geltung zu verfchaffen fuchte), den Art. XII des Bundeswertrage? 
nach ihrer Auslegung zur Geltung zu bringen, d. h. die Herjtellung aller 
Klöfter zu erzwingen, die Nadifalen mit dem nicht weniger feften Ent 
fchluffe, Aargau endlich aus den Klauen feiner Vebränger zu befreien un 
der Reaktion einen empfindlichen Streich zu verfegen. Bezeichnender⸗ 
weile hatte der Vorort Luzern die bisher noch ſtets auf der Tagesort- 
nung der Tagfagung gebliebene Bundesrevifton gänzlich zu ſtreichen 
beantragt, um defto mehr Zeit und Kräfte den geliebten Klöftern widmen 
zu fünnen, 
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ALS diefe legtern nun an die Reihe der Behandlung kamen 16), ſtimm⸗ 18. Aug 
ten für die Wiederherftellung aller Klöfter acht und ein halber Kanton 
(Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Freiburg, Wallis, Neuenburg 
und Appenzell-Innerroden), für Befriedigung mit Aargau's Anerbieten 
aeun und ein halber Kanton (Zürid), Bern, Glarid, Solothurn, Schaff- 
baufen, Aargau, Thurgau, Teffin, Waat und AppenzelleAußerroden). Mit 
dreien der legtern Stände erklärten fich Graubünden und fpäter Genf dafür, 
die Klofterfrage als erledigt zu erßlären, wenn Aargau von fich aus noch 
das Klofter Hermetswil, alfo alle vier Srauenklöfter, wiederherftelle. 
Da lieg St. Gallen, diesmal der „Schickſalskanton,“ deſſen Gefandter 
nicht Baumgartner, fondern Fels war, durchbliden, in foldyem Falle zur 
Erledigung der Klofterfrage mitwirken zu Eönnen, und nun bemühten fich 
ale Sreunde grundfaglofer Mäßigung, dem Brieden zu lieb, um dem wider⸗ 
lien Markten um ein Klofter mehr oder weniger die Krone aufzufegen, — 
Aargau zu jener Konceffion zu bewegen. Es half. Der Große Rath von 
Aargau verſammelte fich und befchloß mit 110 gegen 70 Stimmen, unter 29.Aug. 
; welch’ Iegtern fich fowol die ertremen Beinde ald die Freunde der Klöfter 
befanden, — den bereitö angebotenen drei Frauenklöftern auch noch Her⸗ 
mietswil (da8 am Aufruhre betheiligte!) beizufügen, falld die Tagſatzung 
. damit den Zankapfel befeitige, jedenfalld aber unter Vorbehalt der Liqui- 
dation ded Vermögens ſämmtlicher Klöfter. Die Tagſatzung trat hierüber 31.Aug. 
ein, und nun gejellten fich den neun Ständen, welche dafür geftimmt hatten, 
fh mit Aargau’ Anerbieten befriedigt zu erklären, mit Rüdficht auf die 
neuefte Modififation des letzten, — Graubünden, Genf und St. Gallen 
bei, Ießtereö mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Wiederberftellung 
der vier Brauenklöfter nach Wort und Sinn des Artikeld XII zu geſchehen 
babe. So hatten ſich denn endlich, nach zwei= und ein halbjähriger frucht« 
lofer Zänferei und Nergelei, — zwölf Stimmen, died Palladium des 
Sünfjehner-Bundesvertraged, — für eine ganz grundfag- und charafterlofe, 
über alle Begriffe befchämende und elende Erledigung eines Handels aud« 
geiprochen, deſſen einzige grundfägliche Löſung nur die unverweilte, nöthi« 
genfalld gewaltfame Erfegung des verhaßten Herren- und Pfaffenbundes 
durch einen hellfinnigen Volksbund, und die Aufhebung aller Klöfter ver 
Schweiz zu Gunften wohlthätiger und bildender Anftalten gewefen wäre. 
Aber zu einer folchen, zwar für den Augenblid revolutionären, aber Land 
und Volk auf die Dauer beglüdenden That konnten fich die Radikalen, 
deren Staatdmänner immer noch mit einem Fuße im alten Jufte-Milieu 
ftafen, nicht erheben. Es mußte noch ärger kommen, bis, zwar nicht jene 
That, aber doch ein fchwacher Schatten derfelben, ten alten Bundes- 
Ihlendrian endlich einmal zufammenfchlug. 


16) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1843 ©. 140 ff. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 26 
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6. 8. Der Sonderbund und die Berufung der Iefuiten 
nach Cuzern. 


Das hauptſaͤchlichſte Beſtreben der ſchweizeriſchen Reaktion war, dad 
Ueberhandnehmen religiöfer Aufklärung im Lande zu verhindern. ste 
ficherfte Wall gegen diefen Beind galt ihr der beftehende Bund von 1815 
mit feinen Klofterartifel. Gelang es dem Radikalismus, dieſes Bolwert 
zu zertrümmern und Den aufgeflärten großen Kantonen, durch Stellver— 
tretung im Bunde nad) der Volfözahl, ein Uebergewicht gegenüber den tr 
Aufklärung abgeneigten Eleinen Ständen zu erringen, jo waren voraus die 
Klöfter und mit ihnen das ganze Gebäude alten Aberglaubens, befchränkter 
Engherzigkeit, geijtlofen Formendienſtes und unbedingter Autorität du 
Geiftlichkeit gefährdet. Daher die Oppoſition ſchon gegen den Bunde 
entwurf des Juſte⸗Milieu von 1832 und 1833, daher eine noch weit hir. 
fere gegen die eine freiere Entwidelung des geiftigen Lebens ber Schwei 
vorbereitenden Schritte von Zürich (Berufung Straußens) und Aar—⸗ 
gan (Aufhebung. der Klöfter). Die Reaktion fühlte, daß fich der Kati 
kalismus, nach dem Fehlfchlagen feiner Hoffnungen auf einen neuen fit 
tigern und bellern Bund, mit aller Macht auf das Gebiet geiftiger Kim 
warf, um durch dieſe das Volk zu freierer politifcher Geſtaltung reifer ü 
nahen. Es war daher Hohe Zeit für die Reaktion, dem gefürchtet 
„Gifte“ der Aufklärung ein Gegengift entgegenzuftellen, und dieſes Geyer 
gift hatte, gewiß nicht ohne Einflüfterungen von höherer Seite, der fans 
tifche Bauernführer Iofeph Leu in den Sefuiten gefunden. Ta akt 
auf radifaler Seite Hinter der emporfteigenden Aufflärung deutlich gem 
der Entfchluß hervorblickte, einen neuen Bund zu fchaffen,, fo mußte auf 
diefem Vorhaben von vornherein begegnet werden, und dazu bot der tur 
die Aufhebung der aargauifchen Kiöfter angeblich herbeigeführte Bruch !* 
Bünfzehnerbundes eine Handhabe dar. Ein Zufammenftehen der reaftionit! 
Kantone für den gefährdeten Bund mußte nach Deren Eurzfichtiger Polint 
die Erjegung desfelben durch einen freifinnigern auf immer werbinten. 
Das Streben nach einem neuen Bunde gab fomit zu einem „ Sonderbuntt j 
der angebliche. Bruch eines unwefentlichen und widerfinniger Weile ein 
ſchmuggelten Bundegartikels zum wirklichen Bruche des Bundes tel 
Anlaß. 

Schon am Tage des verhängnißvollen Beſchluſſes, welcher der Klottr: 
frage, wenn auch auf grundfaglofe Weife, ein Ende machte, proteftirten di 
Gefandten der Kantone Ruzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Fred 
und Wallis gegen denfelben, während Neuenburg und Bajel-Stadt fich ge 
die Folgen, die daraus entftehen Eönnten, verwahrten. Diefer Schritt vu 
bereitö feit geraumer Zeit durch Konferenzen der proteftirenden Kanten 
vorbereitet, in welchen fogar von Verlaffen der Tagfagung die Rebe geweſen. 
Schultheiß Rüttimann aber, auf den Rath der Geſandten von Baſel⸗Stabt 
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und Neuenburg, mit Roth den zum Weußerften entichloffenen Siegwart, 
zum großen VBerdruffe von Schwiz und Uri, von ertremen Schritten zurüd- 
halten konnte. Alle übrigen Kantone, mit Ausnahme Appenzell-Inner- 
rodend, erließen mehr oder weniger entjchiedene Gegenverwahrungen zu 
Gunſten des gefaßten Beſchluſſes 1). 

Der Keim zum Sonderbunde war gelegt und die Trennung von der 
„sundesbrüchigen Mehrheit," bereitd vor der Tagfagung von der ultra- 
montanen Preſſe in Ausficht geftellt, wurde nun von berfelben immer 
offener befprochen. Schon zwei Tage nach der Erledigung der Klofterfrage 2. Sept. 
lud die mit der Leitung der Angelegenheit von den gleichgejinnten Kan 
tonen beauftragte Regierung von Luzern Diejenigen von Uri, Schwiz, Un⸗ 
terwalden, Zug, greiburg, Bafel-Stadt, Appenzelle-Innerroden, Wallid und 
Neuenburg zu einer Konferenz nach Luzern ein, um weitere Schritte gegen 
den Tagſatzungsbeſchluß zu berathen 2). Die vier legtgenannten Stände 
lehnten dad Anfinnen ab, Baſel-Stadt und Neuenburg, erftereö durch eine 
perſönliche Abordnung, legtered ſchrifilich, warnten ſogar ernſtlich, „den 
Bund nicht noch mehr zu zerrütten.“ Es war aber zu ſpät. Schon hatte, 
von Siegwart berufen, eine Verſammlung Ultramontaner aus verſchiedenen 
Kantonen (aus Aargau Reallehrer Schleuniger und aus St. Gallen 
Präfident Leonhard Gmür) im Bade Rothen bei Luzern und in (etererta. Sept. 
Stadt jelbft jene Konferenz, welcher offizielle Abgeordnete der ſechs nicht 
ablehnenden Kantone beiwohnten, ftattgefunden, in welcher, dem mildern 
Auftreten von Zug und Nidwalden gegenüber, Siegwart den Beſchluß 
durchfegte, in einem gemeinfamen Manifefte die Wiederherftellung ſämmt⸗ 
licher Klöiter und die Wahrung der Rechte der Katholifen in den pari— 
tätiichen Kantonen zu fordern, und nicht entiprechenden Falles mit einer 
Trennung vom Bunde zu drohen. Die erwähnte Abordnung von Bafel- 
Stadt hatte indefjen wenigftend den Erfolg, daß der Große Rath von Zus 
ern in feiner Beftätigung des Sonferenzbefchluffes die Drohung mit 
Trennung wegließ; dagegen beſchloß er, die Streitkräfte ded Kantond gegen 20.Dtt. 
allfällige Angriffe zu organifiren 2). Es' ift mithin auch nicht zweifelhaft, 
wer zuerfi an Bürgerkrieg Dachte. Diejem Verfahren traten Bern, und in 
etwas milterer Korm Zürich, dieſe beiden mit Verdruß die Leitung des 
Bundes in den Händen des fonderbündelnden Luzern erblicfenden liberalen 
Vororte außer Dienft, geharnijcht entgegen und proteftirten eifrigft gegen 
den der Tagfagungdmehrheit gemachten Vorwurf eined Bundeöbruches. 
Das rührige AppenzelleAußerroden trat überdies in einem Kreidjchreiben 
gegen die Angrifföbefürchtungen Luzerns auf und hoffte auf eine verjühn- 


1) Abfch. d. ord. Tagſ. v. 1843 ©. 241 ff. Baumgartner III. ©. 99 ff. 
2) Alten im Staatsarch. Luzern (Sonderbund). 
3) Brot. des Gr. R. v. Luzern. 
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liche Ausgleichung. Mit den (wie fich fpäter deutlich genug zeigte) heuch⸗ 
lerifchen Berficherungen Luzernd, das feine Doppelrolle ald Vorort und 
Kanton trefflich fpielte: es beabfichtige Feine bundeswidrigen Handlungen, 
endete für einmal der Streit. Das Organ des werdenden Sonderbunde 
aber, die „Fatholifche Staatözeitung, * bewies in endlofer Reihenfolge ner: 
giicher Artikel die Vortheile einer Trennung der „V Tatholifchen Orte‘ 
vom Bunde, in Bezug auf Religion, Politif, Handel und Finanzen. Un 
nachdem der Lieberläufer Siegwart mit dem neuen Jahre Schultheiß 
geworden war und al8 folcher den politifchereligiöfen Fanatismus auf den 
Präftdentenituhl des Vororted und der Tagfagung erhoben hatte, gelang 
e8 ihm endlich, die unter manchen der fech8 KonferenzeSfantone, namentlid 
in Zug, vorhandene Abneigung gegen fonderbündifches Vorgehen zu be 
fiegen, und jene Stände erliegen nun ihr Manifeft an die Eidgenoflen, in 
welchem fte fich einftweilen darauf befchränften, die Wiederberftellung fämmnt 
licher aargauifcher Klöfter zu verlangen. Im Namen der Mitglieder der: 
felben fefundirten die Eräbte von Muri und Wettingen dieſe Yorderung. 
Sämmtliche Biſchöfe der Schweiz fammt dem apoftolifchen Vikar von 
St. Gallen ſchloſſen fih in einer eigenen Bittfchrift an, und die in iht 
Klöfter zurücgerufenen aargauifchen Nonnen flellten an die Tagfjagung 
das Gefuch, Aargau einzuladen, daß ihnen die Novizenaufnahme und die 
Selbftverwaltung wieder zurückgegeben werde. Alle diefe Verſuche fanten 
jedoch Feine Beachtung. Unbeirrt Tiquidirte Aargau das Kloftergut, 
großentheild zu Bildungszwecken der Katholiken, und vertheilte eine halbe 
Million an die Fatholifchen Gemeinden des Kantons, während auf der ar 
dern Seite die Waldungen, Grundftüde und Wirthfchaftägebäude dem 
Staate zugetheilt wurden. Gegen diefe Verfügungen erhob fidy, unter 
Anführung des Reallehrerd Schleuniger in Baden, eine Agitation mit 
dem Begehren, das Kloftergut außfchließlich den Katholiken zuzufcheiten. 
Man projektirte fomit einen Eatholifchen Staat im Staate, wie er leider in 
St. Gallen, zum großen Unheil des Kantons, beftand (und noch befteft): 
welche abnorme Zuftände indefien die Regierung Aargau’ nicht made 
ahmen Luſt hatte und deshalb Schleuniger'n den Prozeß machte. ad 
nicht ganz humaner Behandlung wurde er von den Gerichten freigejprocden: 


‘die Oppofttion gegen die Aargauer Regierung aber erftarb nach und nad. 


Waͤre indeffen auch letzteres nicht der Ball gewefen, fo hätte dennob 
der aargauifche Lärm vor einem andern, weit ftärfern, verfchwinden müflen. 
Dem werdenden Sonderbunde. nämlich fehlte noch ein Glied, auf dad 
feft zählte, ohme welches er fich zu ſchwach fühlte. Es war das anfänglie 
mit ihm flimmende, dann aber wieder fehwanfende Wallis, wo fich zwi 
erbitterte Parteien befämpften. Der glüdlich überftandene Kampf m 
Nechtögleichheit war einem folchen um politifche und religiöfe Grundfäkt 
gewichen. Es galt nun, auch diefen im Geifte der Reaktion zu beendigen, 
und — Wallid machte Die verhängnißreiche Zahl fieben voll. Dei 
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erfte Zeichen zu dem in Wallis feit der Beruhigung von 1840 (S. 370) 


- wieder entbrennenden Kampfe gaben zwei von ber freifinnigen Regierung 


vorgefchlagene,, höchſt zeitgemäße Geſetze, ein Schulgefeß, das den Zweck 
hatte, dem unter dem vorherrfchenden Einflufle der Geiftlichkeit gänzlich 
verfumpfenden Erziehungdwefen wieder aufzubelfen, und ein Geſetz über die 
Bertheilung der Militärlaften auf alle. Stände (auch die vorher von den- 
jelben ausgenommenen Geiftlichen). Der fonach in moralifcher wie in 
öfonomifcher Beziehung fich gefährdet fehende Klerus?) verleumbdete beide 
Gefegeövorfchläge fo arg, daß fie vom Volke verworfen wurden, und bes 
wirkte, hiedurch ermuthigt, bald darauf, daß der Bifchof die freifinnige 
Befellfchaft der „jungen Schweiz,“ welche, ein Neft jenes revolutionären 
Bundes der Dreißiger-Iahre, zu den Ereigniffen von 1840 Fräftig beige- 
tragen hatte, jest aber ſich fehr rubig verhielt, erfommunizirte, 
Diefe Gewaltthat brachte dad Gegentheil von dem hervor, waß fie beab⸗ 
fichtigte.. Die „junge Schweiz“ nahm nun raſch zu und wurde wieder 
thätiger ; ja, nicht nur Died, — die gegen fie geübte Verfolgung und Aufe 


1841. 


1842. 


hetzung des Volfed, wie nicht minder die von den Behörden in der Aargauer - 


Klofterfrage eingehaltene Elofterfreundliche Stellung, machten fie noch ertremer, 
teizten fie, als ihren Kindern Die Taufe, ihren Frauen und Greifen dieAbfolu- 
tion, ihnen felbft die Ehe und allihren Angehörigen die Beerdigung verweigert 
wurde 3), zu Gegenmaßregeln und trieben fie fo zu einer Menge gewaltthä- 
tigerSandlungen, welche, objchon vom Vereindorgane, dem „ Echo der Alpen “, 
entichuldigt, von Niemanden ftrenger mißbilligt wurden, ald von den ver= 
nünftigen Sreiftnnigen, während die Elerifale Partei ihre heimliche Freude 
an den verübten Erceflen hatte, die ihrer Herrichaft den Weg bahnten, 
namentlich als eine Anzahl Jungfchweizer fich hinreißen ließ, die Preſſe 
bed ſie maßlos verläfternden Pfaffenblattes, der „ Simplongeitung, ” in 
Rartigny zu zerfiören und in die Rhone zu werfen. Aufregende 
Miffionen der Jefuiten trugen das Ihrige zur Schürung gegenfeitigen Haſſes 
bei, und fo fam ed, daß in Unterwallid der von den Prieftern abhängige 
Theil des Volkes, der mit feinen Landsleuten für die Gleichberechtigung 
eingeftanden war, fo lange es fich nicht um religiöfe Intereflen handelte — 
fihh nun dem in Oberwallid berrfchenden ultramontanen Geifte anfchloß 
und daß der gegenüber der „jungen Schweiz” in Oberwallid entftandene 
Verein der „alten Schweiz“ auch in jenen Bezirken von Unterwallis, wo 
einflugreiche Klöfter (da8 auf dem St. Bernhard und dad in St. Mo⸗ 
tig) beftanden, Verbreitung fand. Beide Vereine flanden fich, bewaffnet 
organifirt, gegenüber, als die Wahlen in den Großen Rath herannahten, 





4), Barman, Morik, d. Ereigniſſe im Kanton Wallis. Ueberf. u. kom⸗ 
mentirt v. &. Snell. Zürich 1844. ©. 31 ff. 
5) Baumgartner III. ©. 60. 
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und legtere fielen in jenen Klofterbezirfen „altfchweizerifch“ aus, fo dap 
die Partei der „jungen Schweiz“ in der Behörde blod auf ein Drittel der 
Mitglieder zählen Eonnte. Als in ten Staatörath indeifen drei bisherige 
freiftnnige Mitglieder neben zwei Ultramontanen gewählt wurden, lehnten 
Erftere in bedauerlicher Weife ab und wurden durd) Gegner und Schwan: 
kende erfeßt. Die neue Regierung war aber fo ſchwach, Daß fie nicht im 
Stande war, die von beiden Parteien in Scene gefegten Erceffe zu ver: 
hindern. Endlich ſah fie fich genöthigt, Truppen aufzubieten und den 
Großen Rath einzuberufen. Diefer bemühte ſich, durch eine Amneſtie für 
alle politifchen Vergehen, durch die Wahl des freifinnigen und Fräftigen 
Torrent in den Staatörath und durch Entlaffung der Truppen eine Ber: 
fühnung des zerriffenen Kantons zu bewirken. Doch umfonft! Im Folge 
drohender Bewegungen der Oberwallifer gegen Sitten und des ſtattgefun⸗ 
denen Einmarjched dortiger Sreiwilliger mit den Truppen in die Haupt 
ftadt, zogen die Iungfchweizer unter Joris nach Ardon, und ein Theil 
von ihnen bis nach Sitten, wurden aber vom Staatsrathe und von Wort 
Barman zur Heimkehr bewogen. Einige Zeit hindurch ſchien nun 
Ruhe einzutreten; aber fanatifche Aufreizungen von Seite der Geiftlichtet 
und rohe Selbfthülfe von Seite jungfchweizerijcher Saufen, die freilich er 


"Härlicher find, wenn man weiß, daß der redliche Saillen und drei ar 


1844, 
April. 


Hai. 


dere Sreifinnige damals durch Meuchelmord ftelen und ein Bünfter ſpur— 
[08 verfchwand, während gleichzeitig Priefter, bei ihrer gefeglicyen dr 
freiung von weltlicyer Gerichtsbarkeit, für die furchtbarften Verbrechen 
vom Bifchofe zwar verhaftet wurden, aber ohne Verurtheilung wegkamen. 
— nährten den Haß wieder von Neuem. Der Vorort Luzern wollte cin 
fehreiten und fandte den Staatöfchreiber Bernhart Meyer nah Wallis 
aber die Oberwallifer proteflirten gegen jede Intervention. Ihre Partei 
ftärfte fich zudem, während die freijinnige, in Folge der Maploftgkeiten 
der Jungjchweizer, ihren Zuſammenhang verlor. Es war daher bereits zu 
ipät, als fich endlich, unter Zeitung der Brüder Barman, in Rar: 
tigny ein Comite bildete, deffen Wirkjamfeit ſchon im Beginne durd ten 
Rücktritt der Mehrheit feiner Mitglieder gelähmt wurde, und bie Sreifinnigen 
vergaßen fich fo weit, einander gegenfeitig zu fchmähen. 

Indeſſen gab der auf den ſchwachen Greis Nicolas Morifor in 
Veroſſaz bei St. Mori, den Vater dreier Jungſchweizer, unternommen 
Mordverfuch letzterer Partei Anlaß, den jener That verdächtigen Grofratt 
Voeffray mit Stodprügeln zu mißhandeln ; als dann derfelbe verhaftet. 
aber vom Unterfuchungsrichter eigenmächtig entlafjen wurde, — drangen 
Jungſchweizer in dad Haus diefed Beamten und mißhandelten fowol it. 
als den Präftdenten Delapierre. Diefe Unruhen bewogen den Staat 
rath zu dem Gefuche an den Vorort, Truppen bereit zu halten und barau! 
den Großen Rath, dem er jedoch diefen Echritt verheimlichte, einzuberufen, 
während zugleich kantonale Truppen aufgeboten wurden, obſchon hereit! 
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überall die Ruhe wieder bergeftellt war und nicht der mindefte Nachweis 
vorliegt, daß die Regierung von Wallis nicht im Stande gewefen wäre, 
die vorgefallenen Unruhen auf gefeßlichem Wege zu unterfuchen und zu be= 
firafen. Der Vorort aber that mehr, ald Wallis wollte; er rief Truppen 
aus allen benachbarten Kantonen zu den Waffen 6), gab ihnen den fpätern 
Sonderbundögeneral Oberft Johann Ulrich v. Sali8-Soglio zum 
Oberbefehlshaber und ernannte eidgenöfftfche Nepräfentanten ; aber nicht 
nur lehnten mehrere Gewählte ab, jondern die Kantone Bern und Waat 
fanden e8 endlich an der Zeit, einem einfeitig reaftionären Vororte, der 
gegen die ausdrüdlichen Beftimmungen ded Bundesvertragd, nach welchem 
er zu feinem eigenmächtigen Uufgebote berechtigt war, und gegen bie Ge— 
finnung der ungeheuren Mehrheit des Schweizervolfed handelte und ſich 
nicht entblödete, einer Partei eined Kantons gegen die andere Hülfe zu 
fenden, — den Gehorſam aufzukfünden- und ihre Truppen zu verweigern, 
Bern ging fogar noch weiter und fperrte fein Gebiet den nach Wallis bes 
ftimmten Truppen”). Der Staatörath von Wallis verdanfte indeflen 
Dem Vororte die übertriebene Erfüllung feiner Wünfche angelegentlich 8), 
wünjchte aber dennoch bloße Bereithaltung der Truppen und ließ in 
Sitten unter Trommeljchlag audrufen, daß er weder eidgennfitiche Truppen 
noch Kommiflarien verlangt habe. Angeſichts dieſes zweideutigen Beneh- 


mend erlicg das Comite von Martigny eine Adreſſe an das Volf, in 12.Mai. 


welcher es dasjelbe ermahnte, ſich jeder ftrafbaren Handlung zu enthalten, 
aber fich im Stillen vorzubereiten, um „Berrath und Meineid * zur Nechen- 
ſchaft zu ziehen. Durch die angeführten Worte glaubte der Staatsrath 
ſich felbft getroffen und erlicß eine Proflamation gegen jene Adreſſe. Der 
verfammelte Große Rath, dem er die Korrefpondenz mit dem Vororte ver⸗ 
ftümmelt vorlegte, zollte ihn eine Anerkennung, die deu Präfiventen er⸗ 
röthen machte, erließ ein Dekret, wodurdy dad Comite von Martigny aufe 
gelöft wurde und bereitete ein anderes vor, welched alle bewaffneten oder 
militärisch organifirten Vereine unterfagte. 

Mit diefen unbeimlichen Erfcheinungen auf dem Felde der Rede 
gingen folche auf jenem der That Sand in Hand. 

Der Borort wählte an die Stelle der ablehnenden Kommiffarien den 
Staatöfchreiber Bernhard Meyer von Xuzern, mit der Inftruftion, über 
die in Wallis waltenden Verhältnijfe Erfundigungen einzuziehen und nur 
dann ald Kommiſſär aufzutreten, wenn die Umftände dies nothiwendig 
erjcheinen ließen?). Kandeöhauptmann Schmid von Uri, welcher das 
Kommiſſariat angenommen hatte, erhielt die Weifung, in Breiburg zu 


6) Baumgartner III. °. 209. Abich. d. außerord. Tagf. v. 1844 ©. 4. 
7). Abſch. a. a. O. ©. 13 ff. 

8) Schreiben desſ. — Barman a. a. O. S. 75. 

9) Abſch. a. a. O. S. 22. 


15.Mai. 
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warten, bis Meyer die Anweſenheit eidgenöſſiſcher Kommiſſarien in Wallis 
erforderlich finden würde. In Meyer's Hand lag daher das Schickſal dei 
Kantons, den er ald gewifiermaßen geheimer Agent noch früh genug betrat, 
um einer ernftern Geftaltung der dortigen Ereigniffe vorbeugen zu Fönnen. 

In Oberwallis hatte man fich zwar bereitö feit zehn Tagen mit Ru- 
nition und Lebensmitteln zu einem bewaffneten Zuge nad) Sitten verfehen; 
aber erft jegt wurden von den bei einem Domherrn in Sitten bejonders 
verfammelten Großratbsmitgliedern der ultramontanen Partei in alle Zen⸗ 
ten Befehle zur Bewaffnung und zum Marfche nach Siders abgefandt, un 
der Oberft Wilhelm von Kalbernatten, ehemaliger Garbeoffizier unter 
Karl X. und ein Haupt der liberalen Bewegung von 1840, nun aber von 
Oberwalli gewonnen, zum Oberfommandanten gewählt, worauf Adrian 
von Eourten, der Präfident des Zenten Siderd, die „organiftrten Fri 
willigen des Kantond*, mit Lebensmitteln auf drei Tage verfehen, nah 
Siderd zufammenrieft%). As Morig Barman hievon Kunde erhielt, 
forderte er in offener Großrathsſitzung den Staatsrath zur Erklärung au, 
06 die „organiftrten Breiwilligen * Befehl erhalten, fich in Bewegung jı 
fegen. Der Staatdrathöpräfident und der Militärdireftor erklärten, daß 
ein folcher Befehl nicht erlaflen worden, worauf die in Sitten anweſenden 
Mitglieder des Comité von Martigny, geftügt auf den Erlaß ded Staat 
rathes vom 6. Mai, welcher ed allen Gemeinden zur Pflicht machte, Irup 
pen, die fich ohne Aufforderung der Regierung in Bewegung feßen würden, 
zu befämpfen, — die Freiwilligen von Unterwalli zu den Waffen riefen, 
diefen Landestheil und die Stadt Sitten gegen den drohenden Ueberfall zu 
fichern. Die reaktionäre Mehrheit des Großen Rathes aber feßte in für 
mifcher Sigung, um, wie fie felbft fagte, ein „eiferned Regiment” ein 
führen, die Aufftellung einer außerorbentlichen Regierungskommiſſion, tie 
Wahl eines Oberbefehlöhabers der Landivehr und die Ertheilung auper 
ordentlicher Vollmachten an die „Regierungsgewalt“ durch, worauf fh 
die Sreifinnigen entfernten, ihre Gegner aber in befonderer geheim 
Sigung Kalbermatten mit diktatorifcher Gewalt beEleideten. 

Run näherten fich Sreifchaaren von beiden Theilen des Landes, kit 
trefflich organifirten und bewaffneten reaftionären Oberwallifer untt 
Kalbermatten und bie freifinnigen, aber nicht gut bewehrten Unter 
wallifer unter Mori Barman, der Hauptfladt Sitten, und der heftünt 
Große Rath löfte fih auf. Und was that num der eidgenöfftfche Agent 
(und je nach Umftänden Kommiffär) Bernhard Meyer, dem die Bewuft- 
nung beider Parteien rechtzeitig bekannt war? Er fehreibt feine Unthätir 


10) Es ift alfo auch nicht mehr zweifelhaft, welche Partei in der Schweiz mit 
der Errichtung von Freiſchaaren voranging. Diejenigen von Oberwallis wart 
nach zuverläffigen Berichten von der SJefuitenpropaganda in Lyon beſoldet. 
Barman a. a. O. S. 83. Snell, ſchweiz. Staatsrecht II. ©. 848. 
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feit dem Umftande zu, daß der Staatörath von Wallis fein Auftreten als 
Kommifjär nicht verlangt habe. Wir wollen nicht unterfuchen, ob e8 nicht 
feine moralifche (wenn auch nicht diplomatifche) Pflicht geweſen wäre, ſich 
unter jo ernften Verumftändungen über den Mangel eines folchen Verlan- 
gend hinwegzufegen und energiiche Maßregeln zur Verhinderung des Bür⸗ 
gerfrieged zu treffen. Sein eigener Bericht ift Zeuge für die Thatfache, 
dag er für die oberwallifer Freiſchaaren Partei ergriff, fie für Truppen der 
Regierung ausgab, was fle gar nicht waren, und die fich gegen fie zur 
Wehre ſetzenden Iungfchweizer „Rebellen“ nannte 11), Der Staatdrath 
jandte indefjen an beide Parteien Kommifjarien, welchen gegenüber ſich 
beide verpflichteten, ohne Befehl der Regierung nicht vorzurüden, wußte 
dann aber Die Uinterwallifer, deren Chef erklärte, lediglich die Invaflon Dies 
ſes Landestheiles verhindern zu wollen, durch Unterhandlungen und Sen» 
dung von Lebensmitteln aufzuhalten, und währenddeflen rücdten die Ober- 
wallifer in Sitten ein! Die VBertheidiger des Glaubend hatten fomit 
ihmählich ihr Wort gebrochen, und die freifinnige Partei war auf unver- 
antwortliche Weije verratben! Die Untermwallifer waren auf’8 Aeußerſte 
empört; ihr Verlangen, die Verräther „zu durchbohren“, zügelte Barman 
und fommanditte zum Rüczuge nach Ardon. Unterdeffen aber hatten, als 
die Jungfchweizer noch ganz ſorglos waren, die Flerifalen Unterwallifer, im 
Einverftändniffe mit den Oberwalliſern, fich bewaffnet organifirt und fich 
gerüftet, ihren Landöleuten den Rückzug abzufchneiden und fie fo zwifchen 
zwei Feuer zu nehmen, zu welchem Zwede fte die Brüde bei Martigny und 
den Engpaß am Trient befegten 12). 

Nachdem fich die Jungfchweizer, objchon aus Unterwallid durch 
Joris verftärkt, mitteld eines fehlgefchlagenen Angriffe auf ihre Gegner 
bi Ardon überzeugt hatten, dag Ddiefe mit 6000 Mann ihren fünfzehn 19. Mai. 
hundert Streitern allzufehr überlegen feien, ald daß ein Widerftand etwas 
nügen könnte, ſetzten fe ihren Rückzug fort und gelangten, von den Alt- 20.Mat. 
ichweizern ftetd verfolgt, nah Martigny. Als nun von hier aud Die 21.Mat. 
Leute von St. Morik und Monthey, nur noch 900 Mann ftarf, den Kanıpf 
aufgebend, nach Haufe zurüdfehren wollten, wurden fie bei Tagesanbruch 
am unfeligen Trientbache von. den hinter Felſen und ber gedeckten 
Brinfe feig verfteckten unterwallifer Altfchweizern mit einem SKugelregen 
empfangen. Trotz heldenmäßiger Tapferkeit mußten ſich Die verrathenen 
Sungfchweizer, bon denen nur ein Eleiner Theil zum Kampfe gefommen 
war, zurücziehen und zerftreuten fich durch die Blucht. Diefer blos eine . 
Stunde dauernde, aber entfegliche Bruderfampf Foftete den Altfchweizern 
fieben oder acht, den Sungfchweizern aber mehr als dreißig Todte, die von 


117 Abſch. a. a. O. Beil. E, us betonders erfchienen (Luzern 1844). 
12) Barman a. a. O. ©. 53, 
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ben fiegreichen Glaubendftreitern nadt ausgezogen und geplündert, und 
viele Verwundete, die mißhandelt, graujam erfchlagen oder ins Wafler ge- 
worfen wurden. in Gefangener, Namend Planchamp, wurde er 
ſchoſſen! Drei bis vierhundert waatländer Kreifchärler hatten den Jung 
fchweizern zuziehen wollen, waren aber zu fpät gefommen. Jeſuiten, zu 
Wagen umberfahrend, Hatten die, Altfchweizer“ zum Kampfe angefeuert 13). 
Aus unbekannten Urfachen ging während des Streited ein Theil des Dor⸗ 
fes Vernayaz in Flammen auf. 

Nachdem ſo der Bruder vom Bruder Ginterfiflig gemordet, nachdem 
nicht, wie die Reaktion behauptet, Die Mehrheit des Volkes fich gegen eine 
faktiöſe Minderheit erhoben , jondern nachdem der Jeſuitismus den Freifinn 

in Wallis erdrüdt, um durch Diefes unglücliche Land Den Sonderbund zu 
vervollftändigen, befeßten die nachrüdenden oberwallifer Sreifchaaren den 
ganzen Kanton, ohne jedody, Dank der guten Zucht Kalbermattend, ihren 
leichten Sieg zu mißbrauchen. Die fehweizerifche Reaktion Tobfang dem 
„ruhmvollen Siege“; die Freifinnigen Enirfchten über die feige Hinmordung 
ihrer Gefinnungdgenoffen und feierten das Andenken der gefallenen 
Märtyrer. Derber Volkswitz aber gab von da an dem verfchleierten eit- 
genöfitfchen Kommiflär Bernhard Meyher (ijetzt öfterreichifchem Minifterial: 
rath) den befannten furchtbaren Spignamen, der ihn Dad am Zrient 
vergofjene Blut zur Laſt legte. 

Jetzt war freilich für die Kommiflarien nichts mehr zu thun. 
Merfiwürdiger Weife hatte fie der Vorort erft, ald ed zu fpät war, 
von der Gebundenheit an ein Verlangen der wallifer Regierung freige 
fprochen und ihnen Truppen von Genf, Waat und Freiburg zur Ver 
fügung geftellt 12). - 

Der Staatörath von Wallis fchämte ſich nicht, die oberwallifer Er 
hebung, Die er wenige Tage zuvor verläugnet, als „Durch die öffentlichen 
‚Gewalten angeordnet” darzuftellen 15), und auf feinen Vorfchlag errichtet 

24. Mai. dann der Große Rath eine „mobile Kolonne * von hundert bis zweihundert 
Mann, angeblich zur Vertheidigung der Wohnorte und Bürger, löſte tie 
„junge Schweiz” auf, unterdrüdte ihr Organ, das „Echo der Alpen“, 
Beides ohne Begründung, umd zertrümmerte jo die DVereind- und 
Preßfreiheit der Preifinnigen, nicht aber diejenige der Weaktionären. 
Während die Behörde fo in die Befugniſſe der- Gerichte eingriff, verlegte 

ſie offen die Verfaffung durch die Wahl Kalbermattend in den Staatdrath, 
. obichon fein Landestheil darin bereitö fo ftarf repräfentirt war, als Die Ver⸗ 
faffung vorfchrieb. Den freifinnigen Gemeinden von Unterwallid legte tet 


13) Mittheilung eines Augenzeugen. 
14) Abich. a.a. O. ©. 32-34. 
15) Vergl. d. Aftenftüde bei Barınan ©. 80 u. 81 
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Große Rath eine Steuer von 14,000 Franken auf, errichtete zuerft ein 
Kriegögericht, um gegen die mit Waffen betroffenen Gegner der Regierung 
einzufchreiten, und dann ein bejonderes Gericht zur Beurtheilung der poli- 
tifchen und Preßveraeben 16). Da die Sreifinnigen, welche fämmtlich ent- 
waffnet wurden (ihre Gegner aber nicht), ſich nicht mehr regen und Außern 
durften, wurden all: diefe drafonifchen Beichlüfle des Großen Rathes vom 
Volke mit ungeheurer Mehrheit beflätigt. 

Nachdem hierauf die Tagſatzung, auf Berlangen Aargau's, außer- 
ordentlich zufammenberufen, und fpäter in ihrer ordentlichen Sigung, über 
Die Angelegenheiten von Wallis viel geredet, aber nichts befchlofien hatte 17), 
nahm nıan in Wallid die Reviſion der Verfaffung an die Hand, um das 
Syſtem, welches foeben geftegt Hatte, zu befeitigen. Es wurden lauter 
folche Veränderungen vorgenommen, welche zu Gunften Elerifalen Regi⸗ 
mented audfallen mußten. Die Befugniffe ded Staatörathed wurten bis 
zu Defpotifcher Wilffür erweitert, das Ausnahmegericht verewigt, das 
Eivil- und Strafgeſetzbuch verftümmelt, das Alter der Stimmfähigfeit er- 
böht, eine Revifton vor Ablauf von zehn Jahren unmöglich gemacht, Die 
Repräfentation der Geiftlichfeit im Großen Nathe vermehrt, die Vorrechte 


Juni. 
Juli. 


derſelben beſtätigt, der öffentliche Unterricht ganz der Kirche übergeben, die 


Weltlichen von allen höhern Lehrſtellen ausgeſchloſſen, aller proteſtantiſche 
Gottesdienſt, ſelbſt der häusliche verpönt (während gerade damals den 
Katholiken in Zürich eine eigene Kirche von der Stadt eingeräumt wurde!) 
und in Folge deflen die Beerdigung der Proteftanten in Kirchhöfen unter- 
fagt u. f. w. Charakteriftifch ift, daß der Biſchof felbft an den Bera⸗— 
thungen über die Reviflon theilnahm, fich den Nepräfentanten des ganzen 
Landes nannte (eine Erinnerung an feine frühere Fürſtenwürde!) und förm⸗ 
lich die Toleranz ald ven Grundgejegen der Fatholifchen Kirche zuwider- 
laufend proflamirte 18). 


Die Häupter der wallifer Sreifinnigen waren flüchtig und wurden in 


ihrer Abwejenheit zu fchweren Gefängniß- und Geldftrafen (Mori Bar- 
man zu zwanzig, Joris zu fünfzehn Jahren, Hyazinth Barman zu 
35,000 $ranfen), der Redaktor des Alpeneho, Morand, fogar zur 
„Infamie“ verurtheilt. Die beveutfamfte Folge des Mordtages am Trient 
aber war der Beitritt ded Kantend Wallis zum Sonderbund, an deſſen 


Konferenz in Luzern feine Abgeordneten drei Monate fpäter zum erften jo, Aug. 


Male theilnahmen 19), Sollte e8 gewagt fein, anzunehmen, daß Bern 


16) Meyers Bericht an d. Vorort im Abſch. S.10. Befond. Ausgabe (Luzern) 
26. - 


17) Abſch. a. a. O. ©. 83 ff. Abſch. d. ord. Tagf. v. 1844 ©. 215 ff. 

18) Bergl. die Verf. des Kant. Wallis v. 1839 u. 1844. Snell, fchweiz. 
Staatsreht Il. S. 856 u. 866. Baumgartner III. ©. 170. 172. 

19) Brot. der Konferenz der Geſandtſch. v. Luzern sc. d. 10.u.17. Aug. 1844. 


5. Juli. 
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hard Meyer's Sendung gerade diefen Zwed gehabt Habe? Der allge 
meine Unwille aber, der die freifinnige Schweiz ob jener Blutthat erfüllte, 
verrieth ſich beſonders am eidgenöſſiſchen Schügenfefte in Bafel, mit wel⸗ 
chem zugleich die Jahrhundertfeier der Schlacht bei St. Jakob verbunden 
wurde, indem dort Oberwallifer-Schügen, die mit einer Fahne erfchienen 
waren, dieſelbe als eine „hlutbefleckte“ wegzunehmen gezwungen wurden, 


. worauf ſie fofort abreiften. 


‘ 


1842. 


Nachdem fi im unglüdlichen Wallis der Jeſuitismus als Gegen 
gift der Aufflärung fo trefflich bewährt hatte, follte nicht mehr Länger ges 
zögert werden, jene vom ultramiontanen Volksmanne Leu fo heiß erfehnte 
„Wohlthat“ auch dem KHauptorte ded Sonderbunded, dem feinen Namen 
jegt verläugnenden Luzern zuzuwenden. Es war hier dieſer Mapregel 
bereitö vorgearbeitet, einerjeitd dadurch), daß man in der Hauptftadt den 
Orden der Urfulinerinnen für die weibliche Erziehung einführte, anderjeits 
aber durch die Uebertragung der philofophifchen Lebrftellen an Geiftlice 
und durch die Erfegung des Sächerfnftems mittels des finnlofen Klaſſen⸗ 
ſyſtems, — Schritte, gegen deren andere als blos proviforifche Ratur Leu 
im Erziehbungdrathe energifch proteftirte, da er die „ Wiederberufung“ der 
Jefuiten an die Lehranſtalt in Luzern als feine Lebensaufgabe betrachtete"). 
Der nene Profefjor der Vhilofophie, Widmer, fo gut ultramontan a 
war, wehrte fich aus Leibesfräften gegen die Einführung der Jeſuiten; abe 
die Partei der Letzteren, geftärft durch die von Joſeph Leu mit fanatijchen 
Eifer überall im Kanton zu Stande gebrachten Mifftonspredigten der Jeſui⸗ 
ten, die fich mit Eifer dazu hergaben und in allen Pfarreien des Kantone 
das Volk raftlos bearbeiteten 21), war entfchloffen, diefem Orden im Em 
trum der Schweiz eine bleibende Stätte zu bereiten, möge daraus erfolgen 
was da wolle. Sie hat damit fchlagend bewiefen, daß ihr die Verhint- 
rung der Aufflärung mehr am Herzen liege, ald das gefammte Vaterlan, 
das durch dieſes Treiben mit Blut befleckt worden! Ja ſie ſchrak jogur 
nicht davor zurüd, innerhalb der ultramontanen Partei ſelbſt eine Spal 
tung hervorzurufen,, fie in Freunde und Gegner der Jeſuiten audeinander- 
zureißen und fo den Keim ihres fpatern Sturzes in fie hineinzuwerfen. 

So kam ed denn, daß der ganz ultramontane Erziehungsrath in drei 
Meinungen zerfiel, indem vier Mitglieder fi gegen, vier aber für die 


20) Imhof, die Sefuiten in Luzern S. 30. Baumgartner III. ©. 32 f. 
Siegwart, der Kampf sc. II. (oder „Rathsherr“ Joſ. Leu v. Eberſol) ©. 399. 
Bezeichnend ift, daß Siegwart den Demokraten Leu faft nie nennt, ohne ihm den 
ariftofratifchen Titel „Rathsherr“ beizulegen. 

21) In einer folchen Miffionsprediat bediente fich Pater Roh des die Jeſuiten⸗ 
manier charafterifirenden Bildes: man fürchte fi vor einem Hunde, weil er beißt; 
um ſo mehr müffe man alfo Gott fürchten, der auch beißen Eönne!! Die ſchweiz. 
Seluitenfrage ©. 42. 
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Uebergabe der höhern Lehranftalt an die Iefuiten ausfprachen (Letztere, 
worunter Zen, nicht ohne rohe Bekleckſung der biöherigen weltlichen und 
weltgeiftlichen Lehrer), dad neunte Mitglied aber, Siegwart, ed noch 
nicht gerathen fand, in der Spaltung feiner Partei eine fefte Stellung ein- 
zunehmen und daher den Antrag ftellte, die Anftalt einem „Konvikte” von 
weltgeiftlichen PBrofefjoren zu übertragen. Die ebenfalld ganz ultramon« 
tane Regierung ihrerjeitö begleitete diefe drei erziehungsräthlichen Gutachten 
mit der ganz richtigen Behauptung, daß die Berufung der Jeſuiten mit der 
Verfaffung unvereinbar fei, fle alfo weder gegenwärtig noch „in der 
fernen Zukunft” zu einem folchen Gewaltafte ihren Rath ertheilen könne. 
Der Große Rath, in welchem Bernhardt Meyer fich energifch gegen die 9. Sert. 
Jejuiten äußerte, denen beinahe nur Leu und Hautt (f. ©. 397) das 
Wort fprachen, der ald Mepräfentant der Ariftofratie geltende Joſeph 
Mohr den Orden ald einen abfolutiftiichen verurteilte, Kaftmir Pfyf⸗ 
fer die Befchränfung der Profefforenitellen auf Geiftliche oder gar Jefuiten 
ald das gehäfflgfte Monopol brandmarfte, Alt-Schultheiß Kopp nach⸗ 
wies, daß Die Bonds der Jeſuiten in Luzern eine ausländifche Stiftung 
feien, der Kanton alfo nicht, wie behauptet worden, zu ihrer Wiederher- 
ftellung verpflichtet fei, — Siegwart aber die fchlaue Anficht von fich 
gab: er wolle die Jeſuiten nicht, weil er fie nicht kenne, — half fich in 
feiner Klemme durch den Ausweg, daß er Die Megierung beauftragte, nähere 
Erfundigungen über die Jefuiten einzuziehen. 

Bei dieſem Anlaffe nun hielt es Siegwart für gerathen, fich den 
Jefuitenfreunden zu nähern, und half ihnen dDurchfegen, daß man jene Er- 
fundigungen nur an folchen Orten einzog, wo der jefuitifche Einfluß vor⸗ 1333. 
berrfchend war, die Auskunft daher zu Gunften dieſes Ordens ausfallen 
mußte, nämlich bei den Kantonen Schwiz, Vreiburg und Wallis, wo 
Iefuitenkollegten bereits beſtanden, bei der öfterreichifchen Regierung und 
bei Bifchöfen, in deren Didcefen die Iefuiten dDominirten 22). Der eigene 
geiftliche Oberhirt des Kantone Luzern, der Bifchof von Bafel, obwol 
hinlaͤnglich römiſch geſinnt, wurde übergangen, und zwar in um fo aufs 
fallenderer Weife, ald man an feinem Site felbft anderweitige Berfonen in 
Anfpruch nahm 23), und als fih dann die (jefuitengegnerifche) Studien- 
fommiffton des Erziehungsrathes von ſich aus an den Bifhof Salz- 
mann wandte, erfolgte von diefem Präfaten ein fo günftiged Zeugniß für 
die Keiftungen der damaligen höhern Lehranftalt des Kantons 24), daß 
dasſelbe Teicht als ein folches für die Ueberflüfjtgkeit der Iefuiten betrachtet 


1“ a Be Sicgwart, Rathsh. Leu S. 452 ff. — Beſchl. d. Reg. v. Luzern v. 
ec 
23) Schreiben d. Erz. :Rath. v. Luzern an 6 Biſch. u. Brälaten v. 12. Jan., 
an2 folche v. 9. Febr. u. an Domherr Weißenbach in Solothurn v. 12. San. 1843. 
24) Schreiben bes Bifch. v. Bafel v. 28. Mai 1843. 
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werden fonnte. Ebenſo anerfennend jprachen fich zwei Drittel der (im 
Innern ſtets jefuitenfeindlichen) Kantondgeiftlichkeit (107 Mann) übe 
jene Anftalt aus; aber die Minderheit des Klerus, geleitet son dem fana⸗ 
tiihen Defan Eftermann, wußte den fehwachen Bifchof fo einzufhüd- 
tern, daß er die @ingabe der von ber Mehrheit erlaffenen Erklärung 
unterfagte. | 
Die verlangten Auskünfte fielen natürlich nach dem Geifte der Auto 
ritäten aus, an die nıan ſich gewandt hatte. Die intereflantefte war jeden- 
fall8 jene des Provinziald der jefwitifchen Provinz ObersDeutfchland in 
Freiburg, welcher mit dürren Worten herausſagte, die Jefuiten hätten ihr 
unabänderliches Erziehungsſyſtem und könnten daher von Seite der Regie 
rung feine Auffiht und Fein Eingreifen in die Zeitung der ihnen 
übergebenen Anſtalten dulden 25), worin die flagrantefte Verlegung der Kar- 
tonsverfaffung lag, fall8 man die Jeſuiten berief. 

Außer den jchriftlichen Erkundigungen fand man auch perfünlice am 
Plage. Ein Abgeoröneter der Regierung und ein foldyer des Erziehung® 
rathes begaben ſich nach Freiburg, wo ihnen aber der Provimial den Pr 
ſuch der Jefuitenfchulen zu Breiburg und Schwiz rund abichlug und jie nu 
einer 1. g. „Disputation“ (einer wahren Komödie) beimohnen ließ. 

Nach diefen höchſt unvolllommenen Erfahrungen benugten die Jeſu⸗ 
tenfreunde im Erziehungsrathe die Abweſenheit zweier anderägefinnter Pir 
glieder diefer Behörde, des Gefchichtforfchers Kopp und bes Dombern 
Widmer, um in derjelben den wichtigen Gegenftand zu behandeln, un 
die Folge davon war eim Gutachten, welches mit der Zuftimmung Ci; 
warts, deſſen Kenntniß der Jejuiten erftaunlich fehnell zugenommen haben 
mußte, den Antrag ftellte, „vor der Hand“ noch nicht Die ganze, ſondemn 
6108 die theologifche Lehranftalt mit dem geiftlichen Seminar den Jeſuiten 
und dad Gymnaſtum einem Kollegium von geiftlichen Profeſſoren zu über: 
geben, die philoſophiſche Anftalt aber in ihrem bisherigen Zuftante br 
ftehen zu laffen, bis fich gezeigt hätte, welches von diefen Suftemen id 
am beften bewähren würde 2%), So wollte man mit der Jugend expert 
mentiren! Die Minderheit, blos aus Joſeph Mohr und Stadipfarer 
Siegrift beftehend, verlangte gänzliche Fernhaltung der Sefuiten. 

Die Sache fchleppte fich mühfelig hin, bis die Bahn den Jeſuiten ge⸗ 
hörig geebnet und die Mehrheit der Behörden für fie gewennen war. Tie 
war num aber in der Regierung noch nicht der Fall; denn als fünf Pit 
glieder für und fünf gegen die Sefuiten waren, gab Schultheig Rütti— 


— —— — — — 


25) Schreiben vs Erovinziale Rothenflue v. 19. Apr. 1843. Giegwarl 
Rathsh. Leu S. 498. 

26) Gutachten u. * Gefepesnorfehfng bes Erz.⸗Rathes v. Luzern v. 21. Sr! 
1843. Siegwart, Rathsh. Leu S. 506 ff. 
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mann den Ausfchlag für die Feſthaltung der Unftcht, daß -Durch die Bes 20. Nov. 
rufung des Ordens die Kantondverfafjung verlegt werde. Daher fand 
Siegwart, als fich der Große Rath mit der Sache befchäftigen follte, Die= 1844. 
jelbe noch nicht fpruchreif, beſonders, da er feine nunmehrige Bundes— 
präjidentfchaft zum Sturze ded Radikalismus in Teſſin und Wallis 
benügen wollte und ſich nicht flarf genug glaubte, zu gleicher Zeit noch die 
Jefuitenfrage zu bewältigen 27). Er bemühte fich, Leu, den er, wie er fi 

jelbft vorheuchelte, für ein Werkzeug der Vorſehung anfab, für eine Ver⸗ 
ihiebung zu gewinnen und ſchickte zugleich den Zürcher Bluntſchli beim, 

der ihn gegen die Jeſuiten umflimmen wollte, da ja die Zukunft doch „ven 
‚Konjervativen gehöre”, in welcher trügerifchen Hoffnung Siegwart ganz 

und gar nicht befangen war. Endlich fügte ſich Leu, und der Große Rath Sehr. 
befchloß eine Neorganifation des Gymnaſtums und der philofophifchen An- 

falt in der Weife, daß die Lehrer an erfterm und derjenige der Philoſophie 
Seiftliche fein mußten (während die Berfafjung Feine Vorrechte duldete !), 

— mährend dagegen die Behörde hHinftchtlid, der Reorganifation des Se- 
minard und der theologischen Anſtalt und der Berufung der Jefuiten den 
Negierungd- und Erziehungdrath mit „Unterhandlungen” beauftragte. 

In Folge der Bemühungen Bernhard Meyers, der, wie Siegwart fagt, 
„heftig und maßlos“ gegen die Jefuiten auftrat, wurde daran Die Be= 
dingung geknüpft, daß ſich die Gefellichaft Iefu allen Beftimmungen der 
Staatöverfaffung und. der Aufficht und Leitung der Behörden zu unter« 
werfen habe. 

Die Berufung eines freifinnigen Theologen (um feiner perfönlichen 
Zalente willen) nach Zürich Hatte eine Erhebung des orthodoren Volkes 
und den Sturz der dortigen Regierung, und mittelbar Erhebungen in 
mehreren fatholifchen Gegenden zur Kolge gehabt. Um wie viel mehr follte 
nicht die Berufung eined Ordens als ſolchen (und zwar blos um feiner 
reaktionären Anſichten, nicht um der Talente feiner Mitglieder willen, von 
denen man ja nicht willen fonnte, welche man als Lehrer erhielt!) eine 
Empörung des geiammten freifinnigen Volkes der Schweiz veranlafjen ? 
Es mußte jo fommen; denn es lag ja Elar auf der Hand, Daß die Be⸗ 
rufung der Jeſuiten nach Luzern lediglich den Zwed hatte, die Reaktion 
zu ſtärken und die Aufflärung zu unterdrücken; blod deshalb Hatten Leu 
und Hautt, den befonnenern Ultramontanen und den Freiſinnigen gegen- 
über, ihre Lieblinysidee dDurchzufegen befchloffen, Deshalb Siegwart, nah . 
laͤngerm Beflunen , fich ihnen angefchloffen. 

Was tie KHlöfterfrage für Aargau und überhaupt fpeziell für die 
damald von der Reaktion bedrohte nördliche Schweiz, das war die Jejuiten= 
frage für die gefammte Eidgenoffenfchaft; denn ihre Löſung im Sinne der 


— 


27) Siegmwart, Rathsh. Leu S. 529. 


29. 
Mai. 
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Berufung war gleichbedeutend mit der Befeſtigung des Sonderbundes. Die 
Aufhebung der Klöfter im Aargaue hatte den dortigen Brand gelöict; 
brach er nun anderdwo aus, fo Eonnte ihm nur durch die Vertreibung der 
Jefuiten Einhalt getan werden. Es war daher ganz natürlich, und fein 
Gegenftand müßiger Vermuthungen 2%), daß derſelbe Mann, weldyer die 
faulen Möndyönefter im Aargaue ausgenommen, nun mit der Fackel drein 
fuhr, um die Eulen und Zledermäufe aus dem alten Gemäner der Schweiz 
zu verfcheuchen. Auguftin Keller bewirkte daher im aargauifchen Gropen 
Rathe, als eben noch das Blut der Gemordeten am Trient gen Himmel 
rauchte, — mit 123 gegen 42 Stimmen die Inftruftion der dortigen Ge 
fandtfchaft an die Tagfagung, „den Iefuitenorden in der Schweiz von 
Bundedwegen aufzuheben und auszuweiſen.“ 

Der Antrag Fam in jener ordentlichen Tagfagung zur Sprache, in 


‚ welcher über Wallis ohne Reſultat gerednert wurde 29), die Behörde in das 


1920 
Aug. 


Manifeft der ſechs Sonderbundsftände zu Gunften der aargauifchen Klöſter 
nicht einzutreten befchloß und die daherige Proteſtation der nunmehrigen 
fieben Sonderbundsfantone (mit Wallis) eine Erwiederung von Geite 
elf und zwei halber Kantone fand, die den wiederholten Vorwurf eine 
„Bundesbruches“ zurückwies. Es brauchte Muth, am Site des Sonder 
bundes, wo die Iefuitenpartei im Begriffe war zu fliegen, mit einem fol 
chen Antrage aufzutreten und benfelben zu begründen 30), Ohne ſich mit 
Phrafen aufzuhalten, — an der Hand der jefuitifchen Schriftfteller jelbt, 


‚ bewies Keller die Gefährlichkeit eined Ordens, den ein Papſt felbft auf den 


Betrieb gutfatholifcher (bourbonifcher!) Regierungen aufgehoben hatte, für 
die Freiheit der Völker, für den Brieden unter den Kirchen, für die Nein 
heit der Sitten, für den Fortſchritt der Wiſſenſchaft. Die über den An 
trag gepflogene Debatte brachte nichtd Hervorragendes zu Tage, als den 
Bortrag Siegwart’ö, in welchem er mit dem ganzen Haſſe eines Apofx 
ten gegen frühere Gefinnungägenoffen ben neuen Angriff des Radikalismus 
zurückwies und mit dem ganzen Teuer eines Neubefehrten die Sefuiten in 
den Simmel erhob, — und die Replik Keller's, welche fämmtliche von 
ultramontaner Seite gemachte Einwürfe zu Staub zermalmte und Giey> 
warten durch Gitationen aud einer von demfelben (1839) gegen die Jeſui⸗ 
ten erichienenen Schrift nieverwarf. Das Nefultat der Beratbhung aber 
war, daß einzig und allein Bajelstand den Muth hatte, den Antrag 
Aargau's zu unterftügen, Bern, Schaffhbaufen und Appenzell-Auper 
roden ſich der Stimmgabe enthielten und die übrigen liberalen Kantone, 


28) Baumgartner II. ©. 158. 159. 

29) Abſch. d ord. Tagſ. v. 1844 ©. 113 ff. 20% ff. 

30) A. Keller, üb. Aufbeb. u. Ausweil. d. Sefuitenordens in der Schweij. 
Aarau 1844. 
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in rührender Bereinigung mit den ultramontanen, zufammen flebenzehn 
und zwei hafbe Stimmen, auf den Antrag auf Ausweifung der Iefuiten 
nicht einzutreten befchloflen 3). Die Diplomatie und die Sklaverei des 
Buchftabend hatten wieder einmal über frifche Thatkraft geftegt. 

Diefer Sturm war alfo glücklich abgefchlagen; aber er beftinmte bie 
Jeſuitenfreunde in Luzern, mit der Verwirklichung ihres Lieblingsplanes 
nun feine Zeit mehr zu verlieren. Zuerſt ſah man ſich nach Fonds und 
Gebäulichkeiten für ein mit der theologifchen Anftalt zu verbindendes 
Priefterfeminar, d. h. alfo für Unterbringung ver erfehnten Gäfte um, 
erbettelte zu Diefem Zwecke vom Bapfte die Beftätigung der unter der Tibe- 
ralen Regierung flattgefundenen Aufhebung’ ver Branzisfanerflöfter in 
Luzern und Werthenftein, und fandte, nachdem fo dad Quartier beftellt 
war, einen weltlichen und einen geiftlichen Führer der Iefuitenpartei, naͤm⸗ 
ih Leu felbft und den Chorherrn Kaufmann, zum Provinzial der 
Sefuiten nach Sreiburg, mit welchem die Abgeordneten einen Vertrag ab= 
Ichloffen und ihn auf der Rüdreife in Solothurn durch den gefchmeidigen 


Biihof genehmigen ließen 32). Nach diefem VBertrage übernahm die Ge: 16.Sept. 


sellihaft Iefu mit Anfang ded Schuljahres 1845 auf 1846 die Belorgung 
der theologischen Lehranftalt in Luzern, der Pfarrfiliale in der Kleinftadt 
dafelbft und des Priefterfeminars, fandte zu diefem Zwecke wenigftens fleben 
Ordendmitglieder nebft Laienbrüdern dorthin, wo fich diefelben der Staatd- 
verfaffung und den von den Behörden abgefaßten Grundzügen eines Xehr- 
plane8 unterwarfen,, zugleich aber (man vereinbare Died, wenn man fann !) 
die Erlaubniß erhielten, in Luzern nach ihren Ordendregeln zu leben und 
zu wirfen ! 

Ohne Verzug wurde die Befcheerung dem Großen Rathe vorgelegt, 
und Diefelbe Regierung, welche kurz zuvor die Berufung der Jefuiten als 
eine Verfaffungsverlegung erklärt hatte, empfahl jet den Vertrag, der 
diefelbe zur Wahrheit machte, in einer Botfchaft, die der Staatsfchreiber 
Bernhard Meyer nur mit Widerftreben abfaßte. Vergebens verwahrte fich 
die Stadtgemeinde Luzern mit großer Mehrheit gegen die hinter ihrem 
Rüden entworfene Uebergabe der Pfarrfiliale in der Kleinftadt an die 


Jefuiten , flatt an einen Weltpriefter,; — der Große Rath genehmigte mit 24.Dtt. 


70 gegen 24 Stimmen den mit ben Iefuiten gefchloflenen Vertrag. Die 
jefuitenfeindlichen Ultramontanen unterwarfen fich fchweigend der Mehrheit 
und eine Protofolldverwahrung der fünf freiftunigen, Großrathsmitglieder 
wurde nicht angenommen. Auf Leu's Antrag, dem ed nach Vollendung 
feines unheilvollen Werkes nicht ganz behaglich zu Muthe fein mußte, 
beauftragte man den Großen Rath mit Vorfichtömaßregeln gegen aufrühres 


31) Abih.a.a.D. ©. 161. 
32) Siegwart, Ratheh. Leu S. 583. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 27 
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riſche Bewegungen. Der Vollbringer einer guten That fuͤrchtet feine 
ſolchen! Die Regierung zögerte nicht, ſofort militaͤriſche Maßregeln zu 
treffen, fowie einen Ober- und für jedes Amt einen Linterfommandanten 
der aufzubietenden Truppen zu ernennen 33). | 

Da die Verfaffung gegen die Einführung neuer Korpordtionen ta 
Veto des Volkes geftattete, fo wurde das Defret, welches den Jeſuiten⸗ 
vertrag genehmigte, diefer Mafregel unterworfen. Leu begann bei Zeiten, 
wüthend gegen das Veto zu arbeiten, und feine Partei jchleuderte ein 
Schrift unter das Volk, welche die Iejuitengegner mit der Ungnade Oottd 
und der — Xpoftel Petrus und Paulus bedrohte. Der größere Theil der 
früher jefuitenfeindlichen ©eiftlichkeit wurde eingefchüchtert und mußte von de 
Kanzel gegen dad Veto donnern. Der Stadtpfarrer Siegrift in Luzem, 
ein allgemein geachteter Mann, wahrte feine Unabhängigfeit und predigt 
gegen die Jefuiten. Siegwart verflagte ihn dafür in jeinem Profelyten 
eifer beim Bifchofe, was zwar feinen Erfolg hatte, aber dem würdigen 
Seelforger „da8 Herz brach“ und ihn zur Niederlegung jeined Ant 
veranlaßte 34). 

Auch jegt thaten die ultramontanen Jefuitengegner, von Bluntjäli 
aus Zürich zur Eintracht mit ihren Parteigenofjen ermahnt, Buße in Sat 
und Aſche und überließen das Veto den Sreiflunigen. Diefe fiegten nun 
zwar freilich nicht, erzielten aber ein Reſultat, das für fie bei dem lähmen 
den Drude, der auf der freien Meinungsäußerung durch Rede und Shit 
laftete und bei dem furchtbaren Gewiffendzwange, den die Jefuitenpartei 
ausübte, ein numerifch unerwartet günftiged genannt werden fonntt, 
namentlich gegenüber den Abftimmungen über die reaktionäre BVerfaflun 
von 1841. Es verwarfen nämlich den Jeſuitenkram 7984 Bürger geger- 
über 18,247. Unnehmenden, zu welchen auch die Abweſenden gerechne 
wurden, deren Gefinnung man nicht kannte. In der Stadt Luzern erhiel 
ten die Berwerfenden ſogar die Mehrheit mit 936 Stimmen, während ft 
nur 696 für die Annahme erklärten 35). 

Der verhängnißvolle Schritt war gefchehen ; feine Urheber Hatten nun 
die Folgen fich felbft zuzufchreiben. 


$. 9. Die Sreifchaarenzüge nach Luzern und die dortige 
Schreckensherrfchaft. 


Seitdem ber gemäßigte Liberalismus, der auf gefetlichem Wege an 
das Ruder ded Staated gelangt war, durch die beiden ertremen Partei 


33) Siegwart, Rathsh. Leu S 692. 
34) Imhof ©. 46, 47. 
35) Abftimmungstabelle im Staatsarch. Luzern. 
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des Radikalismus und der Reaktion verdrängt worden, lagen die Ictern 
in einem Kanıpfe miteinander, in deſſen Verlaufe man ſich auf Alles gefaßt 
machen durfte. Wie in allen unglüdlicyen Ereigniſſen der Schweizerge- 
Ihichte, jo hatte die reaktionäre Partei auch darin den Weg gewiefen, wie 
man fih, ohne Rüdjicht auf beftehente Geſetze, helfen Eönne. In den 
Sarner-Einfällen nach Kuͤßnach und Bajel:Laud hatte fie gezeigt, wie man 
vom Bunde anerfannte freie Kantone, ohne andern Zweck als zu herrichen, 
überfallen, und im Zürcher Septemberputfche, wie eine Partei fich des Res 
gimentes bemächtigen fönne, und diefe Beifpiele wurden dann von der ent- 
gegengejeten Partei, zuerft in Teſſin und Wallis, und jegt im Kanton 
Luzern, getreu nachgeahnt, nur mit dem Unterſchiede, daß es ſich bier 
nicht um Das Herrſchen, fondern um die Geltendmachung erhabener Ideen 
und um die Verhinderung mittelalterlicher Verfinfterung handelte. Schon 
längft war das jeit 1841 in Luzern berrfchende Syſtem den Radifalen ein 
Greuel; dieſer Abfall des Kantons, der die Mitte der Schweiz einnahm, 
vom freifinnigen Prinzip war ihnen unerträglich. Der Untergang einer 
Regierung, welche ſich auf den ungebildetften Theil ded Bauern- und 
Spiegbürgerthums ftüßte und mit Hülfe des Pfaffenthums berrfchte, die 
Prepfreiheit und den Fortfchritt im Erziehungsweſen unterdrüdte, war 
längft eine gewünichte, und nun, feit der Jeſuitenberufung, auch cine be= 
[hlofiene Sache. Die den Söhnen Koyola’3 geöffnete Bahn war zwar 
nicht die Urfache, wol aber die nächfte Beranlaffung zu den Erhebungen, 
welche nun gegen die Luzerner Negierung erfolgten, und, als rächende Ne— 
meſis, gegen eine Regierung erfolgen mußten, welche die Berufung ber 
Jeſuiten erft al8 eine Verfaffungsverlegung erklärte und kurze Zeit darauf 
ſelbſt empfahl! 

Schon hatten Beſprechungen der Radikalen ſtattgefunden, ob zum 
Schutze der durch die Jeſuitenberufung gebrochenen Verfaſſung die Waffen 
zu ergreifen ſeien, als der für das Amt Willis au zum Truppenkom⸗ 


mandanten bezeichnete Oberſtlieutenant Joſt Fellmann an der Spitze a. Der. 


von Bewaffneten in jenem Städtchen einzog und auf das Volk ſchießen zu 
laffen drohte, weil die liberalen Bewohner ſich weigerten, einige feit 1831 
dort. aufbewahrte, dem Staate gehörige Kanonen wegführen zu Taflen. 
Diefer unbedeutende Vorfall machte großen Lärm, : und das benachbarte 
Bern ftellte fogar Truppen an der Grenze auf, vielleicht nicht ohne Die 
Abftcht, einen allfälligen radikalen Aufftand im Kanton Luzern zu unter- 
fügen. Nun fanden ed die Radikalen der Stadt Luzern an der Zeit, zu 
handeln. Die durch Gerüchte beunruhigte Regierung zog vierhundert 
Mann Truppen in die Stadt, erflärte fich permanent und durchiwachte Die 


Nacht, in welcher man einen Ausbruch fürchtete. Brüh Morgens zeigten 8. Der. 


fi bewaffnete Infurgenten auf den Straßen, die aber, da der zu ihrem Ober⸗ 

anführer beftinmte Guggenbühler eines leichten Unwohlfeind wegen 

zu Haufe blieb, aller Ordnung und Leitung entbehrten; als daher eine 
27° 


- 
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Schaar der kopflos Umherziehenden auf dem Muͤhlenplatze auf eine Heine 
Soldatenpatrouille ftieß, wichen beide Parteien nach einigen gewechfelten 
Schüſſen, jete von panifchem Schrecken vor der andern ergriffen, feige zu⸗ 
rüd, und die Aufftändifchen zerftoben jämmerlich. Zahlreiche Berhaftungen 
fanden nach einer von Siegwart eilig entworfenen Proſkriptionsliſte Ratt, 
darunter auch jene Dr. Steiger’s. Zu gleicher Zeit waren auc von 
außen ber Bewaffnete gegen die Stadt vorgerüdt, und die Brücken in dern 
Umgebung waren von Aufftändifchen befegt. Als aber die Nachricht vom 
Miplingen ded Unternehmens in der Stadt anlangte, zerfireuten fie fh, 
mit Ausnahme der Schaar, welche die Emmenbrüde befett hielt, und mit 
der ſich Freifchärler aus dem Aargaue, unter ihnen Waller, vereinigte. 
Es ging gegen Mittag, ald eine Schaar von der Regierung aufgebotenf 
Truppen auf dem Wege nach der Stadt ſich der. Brüde nahte, aber von tm 
Breiichaaren nach kurzem Gefechte in die Flucht gefchlagen wurde und vier 
Todte nebft mehreren Berwundeten zurückließ. Weil aber die Infurgenten 
weder Unterflügung fanden, noch ihnen Ausſicht auf Erfolg vorhantın 
fhien, traten fie den Ruͤckzug an und zerftreuten fich ; auch den nachrüden 
den Sleichgefinnten aus Solothurn und Baſel⸗Land blieb jeßt nichts an 
deres übrig. Dem Aufftande Hatten fo bedeutende Kräfte zu Gebote gr 
ftanden , daß er bei einiger Ordnung und einfichtiger Leitung ohne Zweit 
geftegt hätte. Nachträgliche pomphafte militärifche Anordnungen der He 
gierung Hatten weder einen Zweck noch Nuten; nur Höchft fpärlic folgt 
das Volk ihrem Rufe. Ihrer Mache aber zu genügen, füllten fich die Ge 
fängnifle auf fchauerliche Weife, fo daß felbft die Schulen zu diefem Zweit 
geräumt werden mußten. Zahlreiche Radikale flohen in die Nachbarkır: 
tone, und ihr Vermögen wurde mit Befchlag belegt. Guggenbühler, tr 
ebenfalls geflohen, ftarb neun Tage nach dem Aufftandsverfuche, vor Ark 
regung in Lenzburg. Die liberalen Blätter Luzernd unterdrüdte mar 
willfürlich, und die herrſchenden Heuchler fhrieben den leichten „Sieg' it 
Jungfrau Maria zu, an deren Empfängnißfeft berfelbe geiwonnen worte 
und orbneten eine „ewige Beier“ dieſes Tages an!), ine Wilitärkn 
ferenz der „fünf Orte“ trat zufammen, um BVertheidigungsmaßregeln fir 
bie Zufunft zu berathen, und der Luzerner Landfturm wurbe aufgebotn. 
Alle Vereine von Handwerfögefellen verbot die Regierung und jchmeht 
ſtets in Furcht vor neuen Breifchaareneinfällen.. Aber erft nach Anbrut 
2m. des neuen Jahres wurde der Große Rath zufammenberufen, in melde 
Kaftmir Pfyffer, obſchon er den unglüdlichen Verſuch fehr mipbilligt | 
bie Ehre der Aufftänbifchen gegenüber ihrer Brantmarkung als „ Mörttr‘ 











1) Raf. Pfyffer, Geſch. v. ur U. ©. 617 ff. Siegwart, Ratbsh. fu ® 
693 fi. Bericht des Reg.⸗R. des Kant. Luz. an d. Gr. R. üb. d. Auft. v. 8 
Ehriftn. 1844. — Bericht üb. d. Stand u. f. iv. der Unterfuch., ben Aufr. 2.8 
Dez. 1844 betr. u. f. w. Luz. 1846. 
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und „Banditen “ verfocht, die Behörde aber ein drakoniſches Gefeg gegen 
die Breifchaaren, welches alle Theilnehmer an folchen vogelfrei erklärte, und 
alle Beamten zur Denunciation verpflichtete, — und ein ſolches über eine 
allgemeine Landesbewaffnung erließ, das ftrenge Strafen gegen die fich dem 
Landſturm Entziehenden einführte. — Unterdeflen riffen viele Soldaten ber 
Regierungdtruppen aus; Dr. Steiger aber, auf den man mit dem beften 
Willen fein Vergehen erheben konnte, mußte entlafien werden und entfernte 
fih aud.dem Kanton. 

Eine Deputation ter Zürcher Regierung, welche Luzern erſuchen wollte, 
den Jeſuitenbeſchluß zurückzunehmen, den fie als die Quelle des Aufſtandes 
betrachtete, wurde abgewiefen, und Luzern verlangte eifrig Inftruftionen an 
die Tagſatzung, um Mafßregeln gegen Fünftige Freiſchaaren zu berathen. 

Unter den Freifinnigen ter Schweiz aber gährte eö gewaltig. Der 
allgemeine Ruf nach einer Veränderung der Bundeeverfaflung in einheit« 
fichem und volksthümlichem Sinne war nie verftumnt; das Mißlingen der 
daherigen Beftrebungen in den Rarhsfälen hatte nur zu deſto eifrigerm 
Streben nach ſolchem Ziele gereizt, deflen größtes Hinderniß man natürlich 
in dem zu Luzern berrfchenden Syfteme, und jett namentlich in der Bes 


rufung der Jefuiten erblickte. Es wurden zahlreiche Volfsverfammlungen 1044, 
gehalten, fo in Braubrunnen von dreitaufend Männern, in Ins, 15.Der. 


Lauſanne, Montreur u.a. D., wo derbe Rufe aus dem Volke und 
beftige Reden jeiner Bührer dem zur Sprache gebrachten Gejuche an bie 


Tagſatzung um Audweifung der Jefuiten den Plan eines „bewaffneten 
Volköbundes * entgegenftellten. In Langenthal bildete üch aus Abges 5. Ian. 


ordnneten mebrerer Kantone ein „Antijefuitenverein,, ” und weitere Volks⸗ 
verfammlungen folgten in Sumiswald (viertaufend Mann), Wim 
mis, Lieftal, Herzogenbuchfee, Said, Lugano, bezeichnen 
der Weife meift Orte, an die fich volfsthümliche Erinnerungen der Schweizer- 
geichichte Enüpfen. Die Regierung von Bern fchloß fich der Bewegung 
an nad fandte ihre Mitglieder Weber und Tavel nach den öftlichen und 
weitlichen Kantonen, um auf einen Jeſuitenausweiſungsbeſchluß in der 
Tagſatzung hinzuarbeiten. Als der nunmehrige Vorort Zürich, wo ſich, 
geleitet von Jonas Furrer, Alfred Eſcher u. A., eine ſtarke Partei in 
demfelben Sinne zu bilden begann, durch die Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Tagfagung für die Verathung der Sretfchaaren- und der Jefuitenfrage 
und durch eine Proklamation an das Volk den Sturm befchwichtigen wollte, 
tra? vielmehr erft die größte aller Verfammlungen, gegen zwanzigtaufend 
Wann, unter den wehenten Fahnen der Schügenvereine, in Unterfiraß 
bei Zürich zufammen und verlangte von der Regierung geraberu einen Be⸗ 
ſchluß der Tagſatzung zur Ausweifung aller Jeſuiten. 34,000 Unter- 
Ihriften befräftigten diefes Verlangen; 18,000 das Verlangen Beftreitende 
fonnten nicht auffommen ; der Große Rath flimmte für das Begehren 
und das Septemberregiment war gerichtet. Don ta aus, wo die 
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Reaktion begonnen, ging nun auch die radikale Revolution der Schweiz 
ihre Bahn. 


Das entzündete Feuer brannte zuerſt im lebhaften Waatlande. 
Waͤhrend in mehreren andern Kantonen noch immer fein weſentlicher Unter: | 


fhied zwifchen Liberalen und Radifalen anerkannt wurde, hatten ſich Diele 
beiden Sraftionen der freifinnigen Partei in Waatlande bereitd gegneriſch 


auseinander gefchieden. Erſtere wurden von den Leßteren mit den „Ariftos 


Eraten ” zufammengeworfen, und weil unter einem Theile der politifch ge: 
mäßigten Leute eine pietiftifche Richtung herrfchte, zugleich als Momiers 
(Muder) den Spotte des Volkes preisgegeben. Zwei Staatörätht, 
Druey und Blanchenay, fchloffen fich den Radikalen an, welche, nicht 
ohne Beimifchung focialiftifcher Elemente, zur Zeit des Beginnes der er- 
wähnten Antijefuitenbewegung ungemein rührig wurden und deren Comir 
im Caſino zu Laufanne die Unzufriedenheit nährte. Als nun die Regierung 
von Want, gleich jener von Genf, dem berniichen Emiflär Tavel un- 
günftig antwortete, war ihr Sturz befchlofieen. Man bezeichnete ihre 
Fraktion als jefuitifch, und 32,000 Unterfchriften bedeckten Die Antis 
jefuitenpetition von Zürich. Diefer Manifeftation des Volfswillens gegen- 
über fprach fich der Staatsrath gegen die Ausweifung der Jefuiten , freilic 
auch gegen ein Einfchreiten zur Verhinderung von Breifchaarenzügen , als in 
die Fantonalen Kompetenzen gehörend, aus. Radikale Volksverſammlungen, 
die an allen bedeutenderen Orten ded Kantons folgten, antworteren Darauf. 
Der Große Rath wähnte, mit einem Mittelwege der Verwirrung entgehen zu 
fönnen, indem er Zuzern zur Berzichtleiftung auf die Iefuiten einzuladen 
befchloß ; doch wählte er die radikalen Druey und Briatte zu Gefandten. 
Died genügte aber den Geſinnungsgenoſſen der Letzteren nicht. Ein Feuer 
13. Gebr. auf Der Anhöhe Signal gab Abends ſpät dem Volfe das Zeichen zum 
Aufftande.e Der Staatsrath rief Truppen unter die Warten, vie aber 
14. Behr. wenig zahlreich erjchienen. Defto größer wurde die Mafle der Aufftän 
difchen. Als der Staatörath wol den Großen Rath einberufen, Die Trur- 
pen aber nicht entlaffen wollte, rücdten die Aufftändifchen, von Eytel unt 
Delaragenz geführt, bewaffnet vom Gaftno ber vor das Schloß, kear- 
beiteten die Truppen mit Grfolg, befreiten einen wegen Preßvergehen Xer: 
bafteten und zogen dann auf den Montbenon, wo ihre Führer unt 
Druey von einer Reiter herab Das Volk anredeten, und die Anweſenden be 
fchlofjen eine Inftruftion auf Vertreibung der Iefuiten und die @injegung 
einer proviforifchen Regierung. Der erfchrodene Staatsrath wich Der 
legtern, teren bedeutendfte Gegner aus dem Lande flohen. Es rücken 
innmer größere Maſſen Volkes in Laufanne ein und wurden auf Staats⸗ 
foften bewirthet. Freiheitsbäume verkündeten das Anbrechen einer neuen 
Hera und ein neu gewählter großer Rath gab dem Kanton eine neue Ber: 
faffung und erhob die proviforifche Regierung zur gefelichen. Daß jomwel 
hei den erzählten Volksverſammlungen in verfchiedenen Kantonen, als bei 
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der waatlaͤndiſchen Revolution oft ein etwas brutaler Ton herrſchte, kann 
bei der Stärke der Maſſen und der Verſchiedenheit der ſich herbeidrängenden 
Elemente nicht in Verwunderung fegen. 

Die vier größten Kantone der Schweiz, Bern, Zürich, Aargau und 
Waat, waren nun unbedingt für den Anlauf gegen das Iefuttenthum ges 
wonnen, und über hunderttauſend Unterfchriften bedeckten die gegen die Se= 
fuiten gerichteten Mdrefien. Die Sonderbundsftände fühlten die Tragweite 
diefer Umftände ; Wallis, Freiburg und Luzern rüfteten fich ; letzteres theilte 
feine Truppen in Brigaden , wies denfelben beftimmte Vertheidigungslinien 
an, gab ihnen den neapolitanifchen Söldner Ludwig kon Sonnenberg 
zum Oberbefehlöhaber und organifirte den Landſturm, an deſſen Spike 
Jofeph Leu von Eberfol geftellt wurde. Nuch die Urfantone riefen 
jeden wehrfähigen Mann zum Landfturme: ein Theil desjenigen von Schwiz 
bewaffnete fih mit Morgenfternen (Stnütteln, mit Spießen und Stacheln 
verfehen) und Senfen. Ein Kriegsrath, bald blos der „fünf Orte, * bald 
fimmtlicher Sonterbuntsfantone , verfammelte fich fehr häufig in Luzern; 
Zug bewied den geringften Eifer unter ihnen. Mit „inquifitorifcher 
Strenge“ wurden die wegen Theilnahme am Aufftande vom 8. December 
Ueberwiefenen oder Verdächtigen verfolgt, und ein außerordentlicher Verhör⸗ 

richter füllte die Gefängniffe raſtlos an2). Ebenſo wuchs die Anzahl 
der Flüchtlinge, welche nicht ermangelten , in den benachbarten freifinnigen 
Kantonen das Volf zur Rache. anzufeuern. Und an der Spite des Sy⸗ 
ftems, das auf diefe Weile die größere und aufgeflärtere Hälfte der Schweiz 
durch freches Burjchautragen überfpannter katholiſcher Kirchlichkeit und 
mittelalterlicher Staatöbegriffe zum Kampfe beraugforderte, fand ein Mann, 
der entfchlofjen war, die Fatholifche Schweiz mit feinem Siege empor= oder 
mit feinem Sturze binabzureißen, ein Wann, deſſen Charakter bis auf 
unfere Tage ald ein pſychologiſches Näthfel betrachtet werden muß. Sein 
Tagebuch, in dem er fein Innerfted auffchloß , zeugt von dem Zwieſpalte in 
feiner Seele. Es äußert fich darin, neben Zügen, die den liebevollen 
Gatten und jorgfältigen Bamilienvater verrathen, der verbifjenfte Ingrimm 
gegen feine politifchen und religiofen Gegner ,. der glühendfte Haß gegen 
feinen (nur in der Iefuitenfrage von ihm abweichenden) Gejinnungdges 
nofjen Bernhard Meyer, demer die Balfchheit „auf der Stirne gefchrieben * 
fand, das größte Mißtrauen gegen die Parteimitglieder Rüttinnann, Els 
miger, Koft u. Q., die übertriebenfte Verehrung vor Iofeph Leu, die tieffte 
Verachtung der luzerner Ariftofraten, die Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit der Iefuiten ald eined Gegengewichted gegen die radikalen Beftre- 
bungen und Befeftigungsmitteld der Fatholijchen Prinzipien, neben der 
Furcht, daß ihr wiflenfchaftlicher Unterricht Die Bedürfniffe der Gegenwart 


2) Baumgartner II. S. 207. Siegwart, Rathsh. Leu ©. 752 ff. 
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und die ſocialen Verhaͤltniſſe nicht befriedige und daß ihr Einfluß der 
Ariftokratie, flatt dem Volke, zum Vortheile gereiche, und endlich ein ſo 
exaltirter und die wahnftnnigften Bilder heraufbeichwörender Religions⸗ 
fanatisınus, daß man auf die Vermuthung geräth, der Apoftat habe damit 
fein Gewiſſen übertäuben wollen 2). 

Die Lage der Schweiz war, tro der fühlen Jahreszeit, jo gewitter- 
ſchwuͤl, daß ein neuer Breifchaarenzug nur eine Brage der Zeit fein Fonnte. 
Der Vorort Zürich bot daher, als die Tage der zufammenberufenen außer⸗ 
orbentlichen Tagfagung berannahten, Truppen auf und mahnte Aargau 
und Bern von Begünftigung ungefeglicher Handlungen ab, was aber nicht 
günftig aufgenommen wurde. Als die Abgeordneten „nichts Beunrubigen- 
des “ bemerken wollten, wurden die Truppen wieder entlaflen. 

Während die Geſandten von Großbritannien, Sranfreid 
und Defterreich warnende Noten der Minifter Aberdeen, Guizot und 
Metternich über die in der Schweiz waltende Aufregung an die Bundes—⸗ 
vegierung erließen, ging die außerordentliche Tagjagung, nadydem mit 
Mühe eine Anerkennung der Gefandtfchaft des revolutionirten Waatlandes 
errungen worden, an ihre Geichäfte. Die liberalen Kantone wollten zuerf 
die Frage der Ausweifung des Jeſuitenordens, für welche Maßregel Ein- 
gaben mit über 67,000 Unterfchriften der Tagjagung vorlagen, Die ultra- 
montanen diejenige des Einfchreitend gegen Breifchaaren behandelt wiſſen; 
erftere flegten mit zwölf gegen acht Stimmen, — Baſel und Appenzell trennten 
ſich natürlich wie immer und zählten daher nicht?). 

Die Stimmung gegen die Sefuiten war feit kurzer Zeit in ber 
Schweiz eine jo drohende geworden, daß, nach mehrtägiger higiger Ver⸗ 
handlung über diefen Orden, zehn Kantone für ein Einfchreiten gegen ben- 
felben überhaupt, fleben für Wegweifung besfelben aus der ganzen Schweiz, 
neun für das Verbot fernerer Aufnahme desſelben in irgend einem Kanton 
flimmten,, fo daß zwar feine Mehrheit für irgend einen Antrag zu Stande 
fam, aber doch Ausfichten vorhanden waren, daß fich fpäter eine folde 
bilden dürfte. Noch ehe die Berathung über die Jeſuiten zu Ende war, 
trat man auch über die Freiſchaaren ein, gegen welche dann, nad 
mühfamer Abftimmung, mit dreizehn und zwei halben Stimmen ein nicht 
jehr ftrenges Verbot erlaffen wurde). In beiden Fragen ftanden ſich vor 
züglich die Gefandten von Luzern (Siegwart und Meyer) und von Aargau 
(Wieland und Keller) fcharf gegenüber, während Neuhaus die fremden 


3) Siegwarts Tagebuh, Brudftüd im Luz. Staatsarch., Eunderbundes 
Procedur. 


A) Abſch. d. außerord. Tagſ. v. 1848 J. ©. 9, 109 ff. 
5) Abſch. a. a. O. S. 189, 
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Roten unbarmberzig zerfegte und ihnen zum Troße auf eigene Kauft nicht 
zum Sreifchaarenbefchluffe ſtimmte. 

Während fich fo in der abgelebten Tagſatzung ein allzugroßer Mangel 
an Thatfraft zeigte, verrieth fich dafür unter dem Volfe ein Ueberfluß an 
folder. . 
In der freifinnigen Schweiz war nämlich die Erbitterung über den 
Sefuitenbefchluß und das ganze übrige Syſtem der Iuzerner Regierung einer- 
feitd und das Mitleid mit den zahllofen verbannten und eingeferferten 
freifinnigen Luzernern anderfeit fo groß, daß dad von der Tagfagung er= 
lafiene Sreifchaarenverbot wirkungslos bleiben mußte. Gin neuer Zug 
war bereitö befchloffen, und amtliche Vorfichtömaßregeln wurden dagegen 
vom Vororte feine getroffen. Es war demfelben übrigens auch nicht zu— 
zumuthen, daß er eine Regierung flügen helfe, welche der eigenen Verfaſ⸗ 
jung und der Aufklärung überhaupt fo offen in’8 Geftcht fehlug ; bei der da⸗ 
maligen gegenfeitigen politifchen Abneigung mußte er fogar hoffen, im 
Kanton Luzern eine Regierungs- und Syftemdänderung eintreten zu feben, 
und in noch energifcherer Weife theilten diefe Gefinnung die benachbarten 


. Regierungen von Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland. Daß ultra= 


montane Luzern war daher auf drei Seiten von Feinden umgeben , die ihm 
den Untergang gefchworen hatten. Wir find weit entfernt, derartige Vor- 
haben und ihre Begünftigung „rechtlich * nennen zu wollen; allein e8 gibt 
auch ein ungefchriebenes Necht zum Schuge geiftigen Fortſchrittes und zur 
Beftrafung Hirnlofer rüdfchreitender Unternehmungen, wie fle die Sieg- 
wart'jche Regierung im Schilde führte, 

Der zweite Freiſchaarenzug wurde von dem Comits des An- 
tijeſuitenvereins beichloflen und entworfen. Unter den Iuzernifchen , 
Slüchtlingen war e8 befonder8 Dr. Steiger, welcher die Vorbereitung 
leitete. In Olten und Zofingen fanden die nöthigen VBerabredungen 
ſtatt und wurde ein befonderes militärifches Comité aus Aargauern beftellt, 
welchen, als die Regierungen von Yargau, Bern und Solothurn, zu fpät, 
— abmahnten, ein foldye8 aus Iuzerner Tlüchtlingen folgte. Die Theil- 
nehmer rüfteten und fammelten fich offenfundig ; e8 waren zwölf⸗ bis fünf- 
zehnhundert Luzerner Blüchtlinge, zwölfhundert Aargauer, ſechshundert 
Berner, dreis bis vierbundert Bajellandichäftler, dreihundert Solothurner 
und etwa Hundert aus andern Kantonen, zufammen etwas über viertaufend 
Dann, mit zehn Stüden fchweren Gefchüges, die, mit Ausnahme einer, 
den jolothurner Schügen gebörenden Kanone, aus dem Beflge der ein Auge 
zudrückenden Regierungen von Aargau, Bern und Bafelland entwendet 
waren. Grwarteter Zuzug aus Zürich und zugefagte Operationen von 
Glaris aus gegen Schwiz unterblieben. Den Oberbefehl führte der eid- 
genöfftiche Stabshauptmann Ulrich Ochfenbein aus Nidau, der fich be= 
teit8 in der Antijefuitenbewegung hervorgethan hatte; unter ihm flanden 
zwei Rolonnen, deren eine, die größere, in Zofingen von Oberſt Roth= 


30. 
März. 


31. 
Mär. 
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pleg, die andere die kleinere, in Huttwil von Major Billo, Beide 
Aargauer, gebildet wurde. An Munition, Lebensmitteln und Feldapotheken 
fehlte es nicht ®). 

Das bereitd unterrichtete Luzern rief alle feine Mannfchaft zu den 
Waffen und verlangte von den Urfantonen und Zug eilige Hülfe. 

Die Iuzerner Flüchtlinge zogen als Vorhut voraus, mit ihnen 
ihr Comité, und verbreiteten, den Kanton ihrer Heimat betretend, eine 
Proflamation, in welcher fle erklärten, die Verfaffung deöfelben gegen bie 
an ihr verübte Gewaltthat fchügen zu wollen. Nach Mitternacht folgten 
bie beiden Kolonnen und vereinigten fich bei Ettigwil. Ohne von den 
zum Vorfchein kommenden Landſturmhaufen angegriffen zu werden, mar: 
fhirten fle über Rusmwil, wo fle 150 Mann als Befagung zurückließen, 
nah Hellbühl. AS General Sonnenberg in Neuenfirh, wohin 
fih feine Truppen zurüdgezogen hatten, diefe Marfchroute erfuhr, fandte 
er jeinen Staböchef Elgger mit zwei Kompagnieen ebenfalls nach Hell- 
bühl, wo aber diefe Abtheilung, nach Furzem Feuern, vor den Breifchaaren 
Reißaus nahm; jede Partei hatte einen Todten und einen VBerwundeten. 
Sonnenberg eilte nun nad) Quzern, wo um Mittag die Hülfdtruppen von 
Ob: und Nidwalden einrüdten. Die Breifchaaren aber, in Hellbühl zwei: 
hundert Mann und zwei Kanonen zurüdlaffend,, theilten fich wieder. Die 
Kolonne Billo zog der Emmenbrüde, die Hauptmacht unter Ochfen- 
bein dee Thorenbergerbrüde zu. Lebtere, bereits abgedeckt, wurde 
bon den Sreifchaaren unter dem Feuer der Iuzerner Truppen wieder berge- 
ftellt,, Diefe mit Sturm aus dem Dorfe Zittau vertrieben, und die zu 
fpät kommenden Uinterwaldner unter Elgger ebenfalld zum Mückzuge 


. gezwungen. 


Schlimmer ging ed der Kolonne Billo. Bor der Emmenbrüde 
mit Kartätjchen empfangen, 308 fie fich nach Hellbühl zurüd. Ochſenbein 
aber befette Die Umgebung von Littau und die Anhöhe Gütſch und rückte 
gegen Luzern ‚vor. Der Augenblid war günftig, die Regierung über: 
raſcht und rathlos, die Stadt von Truppen entblößt, der gefchlagene Elgger 
voll Verzweiflung, Sonnenberg entmuthigt, die liberalen Bürger und felbft 
ihre Frauen zum Aeußerſten entfchlofien 7). 

Die Freifchaaren befanden fich bereits in der Nähe der Stadt Luzern, 
ihre Vorhut fogar im „Lädeli,“ einer Vorſtadt derfelben; ed war aber 
Racht geworden, und verfchiedene Umftände und Vorfälle, über die man 
nie recht Flar geworden ift, und wobei ein Luzerner Offizier auf unwürdige 
Weiſe miphandelt und getödtet wurde, riefen plöglidy Mißtrauen , Unge: 


6) Ochienbein, Berichtüb.d. Kampf u.f.w. Elgger, Kampfes Kantons 
Luzern u. ſ. w. Rudolf, der Freiſchaarenzug gegen Luzern. 
7) Siegwart, Rathsh. Leu S. 826, 834 ff. 850. 
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borjam, Unordnung, dann eine allgemeine Entmuthigung und endlich den 
Rüdzug hervor, der gegen Malters bin angetreten wurde, ohne daß die 
Vorhut im „Lädeli* und Die Abtheilungen auf der Anhöhe des Gütſch 
und Sonnenberg etwas davon wußten ; ein Theil der Freifchärler zerftreute 
fh fogar. Und unterdeffen zogen die Hülfstruppen von Uri ımd Zug 
in der Hauptftadt ein; auf dem Lande heulten die Sturmglocken, der Land⸗ 
furm fammelte ſich unter Xeu und die Regierung gewann ihre Zuverficht 
wieder. In Malters aber, diefem St. Jakob der Breifchnaren, war ihnen 
ter Weg durch einen umgeworfenen Heuwagen verjperrt und fie wurden in 
der ftocfinftern Nacht von den in den Häufern verſteckten Luzerner Sol: 
daten meuchlerifch mit Schüffen empfangen, wozu ein Landflürmer mit 
einer Rampe fo leuchtete, daß die Soldaten auf die im Dunkeln ftebenden 
Sreifchärler bequem zielen Eonnten. Es war eine Scene der entfeglichften 1. Aprit. 
Verwirrung, des grenzenlofeften Sammerd. 25 Breifchärler wurden getöbtet, 
30 verwundet, 370 gefangen, und ihre Artillerie gerieth in die Hände der 
Feinde, die nur einen Todten hatten. Ochſen bein hatte fich vor diefer 
Schauerftunde retten fünnen. 

Die bei der Emmenbrüde gefchlagene Kolonne Billo hatte den voll⸗ 
ſtändigen Rückzug gegen Ettiswil angetreten, konnte auf dem Wege eine 
Schaar Luzerner Truppen, die ſich ihr entgegenſtellten, ſchlagen und kam 
gluͤcklich auf aargauiſchem Gebiete an. Rothpletz, ver ſich auf dem 
Guͤtſch befand, wurde von General Sonnenberg mit Uebermacht an⸗ 
gegriffen umd nach muthigem Kampfe in die Flucht gefchlagen. Elgger 
verfolgte Die fliehenden Freifchaaren und der Landfturm hielt gräßliche Jagd 
auf Diefelben. Abgeſehen von vielen Erdichtungen und Lebertreibungen 
it es Thatfache, Daß viele Flüchtige von entmenfchten Banden fcheußlich 
mighandelt und wehrlos gemordet wurden, fo daß felbft der Amtsſtatthal⸗ 
ter von Surfee der Regierung über „Rohheit und Wuth“ tes Kandfturmd 
klagte, tefien groben Beleidigungen fogar die auf der Straße befindlichen 
barmlofen Leute ausgeſetzt feien®). Selbft Weiber und Mädchen bethei⸗ 
ligten fich an ſolchen Scheußlichkeiten, Im Ganzen wurden ſechszig Frei⸗ 
ſchärler im Kampfe getödtet, ſechs ertranfen auf der Flucht, 38 fielen auf 
andere Weife ald Opfer; 1785 Mann wurden gefangen genommen, 
darunter viele Verwundete. Die Truppen hatten blos acht Todte und 
21 Verwundete. Die erbeuteten Gefchüge ſchenkten die Sieger ihren Hel- 
fern aus den Urfantonen. Oefterreich und andere Mächte beglüdwünfchten 
die Regierung Luzerns und Leu unternahm mit drei= bid viertaujend frommen 
Sefinnungdgenoffen eine Wallfahrt nach Einftedeln. Die Gefangenen wur 
den aller Gelder und Werthfachen beraubt, gebunden nach Yuzern geführt, 


8) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. S. 645. Akten im Staatsarch. Luzern (Frei⸗ 
Ihaarenzüge). 
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ihnen auf dem Wege von Banatifern Haare und Bärte audgerauft und ans 
derer Schimpf angethban, und am Orte ihrer Beflimmung fperrie man fie 
in die Sefuiten» und in die Branzisfanerfirche und in andere Xofale ein. 
Dr. Steiger und Rothpleg befanden fidy unter ihnen; erfterer wurde, 
vom Hohne des Pöbels verfolgt, in den „Keſſelthurm“ abgeführt. Die 
Gefangenen in den beiden Kirchen wurden nicht viel befler als eine Vieh— 
heerde behandelt. Mildthätige Stadtbewohner, die, bei der fchlechten Koft 
derfelben, ihnen Speilen zufommen ließen, wurden befchimpft, ihre Ge⸗ 
ſchirre u. |. w. zerichlagen. Ein großes Hölzerned Gefäß, Hart vor dem 
Altare (!) aufgeftellt, diente zur gemeinfchaftlichen Verrichtung natürlicher 
Bedürfnifie, unreinliched Stroh zum Lager, Rohheiten und Drohungen ber 
Wachen zur Erholung u. |. w. Als die Truppen aus den Urkantonen, 
welche die Gefangenen menfchlicher behandelt hatten als die Zuzernermili- 
zen, in ihre ‚Heimat abfuhren und ihnen zur Anerkennung für ihr Ver— 
halten Damen aus geachteten Familien zum Abjchiede zuwinkten, wurden 
diefe vom Pöbel mißhandelt und ihnen. die Kleider zerriffen ?). Roh 
Schlimmered erfuhr der jenen Truppen angehörende Scharfſchützenlieute— 


nant Birchler aus Einfledeln. Wegen feiner Theilnahme am Schidial 


der Gefangenen wurde er in Luzern verhaftet und dann in Schwiz jeiner 
Dffizieröftelle entfegt und unwürdig erklärt, je wieder eine ſolche zu beklei⸗ 
den, erhielt aber für dieje Unbill durch ehrenvollen Empfang in feiner Sri: 
mat volle Genugthuung 19). 

Die Leiden derjenigen gefangenen Breifchärfer, welche nicht dem Kar 
ton Luzern angehörten, dauerten indefjen nicht lange. — Während der 
Vorort Truppen aufbot, eidgenöſſiſche Kommiſſarien ernannte und die ver 
tagte Tagſatzung wieder einberief, weldye (zu fpät !) den Freifchaarenbeichlup 
energifch zu vollziehen und dem Kanton Luzern eine Amneftie mit Vermei- 
dung aller Vollziehung von Xodesurtheilen zu empfehlen beſchloß (ma 
dagegen in Bezug auf Aargau, Teffin und Wallis abgelehnt wurde 1!) — 
erfchienen Abgeordnete der Kantone, welchen die meiften gefangenen Sri: 
fchärler angehörten, in Luzern und fchloffen mit der dortigen Regierung 
nach langen Unterhandlungen einen Bertrag, laut welchem die Kanton 


9) Mittheilungen von Mugenzeugen. 

10) Die Jefuitenberufung und der Freifchaarenzug, im illuſtr. Schweizer 
falender für 1846 ©. 30. 

11) Abich. d. außerord. Tagſatzung v. 1848 II. S. 63, 73. Das Präfitiun 
führte, nachdem in Zürich bei der Neuwahl alle Septembermänner bis auf Mouſſon 
eines Theiles der Regierung entfernt worden. Letzterex auch noch abgetanft 
hatte, und Bluntfchli feinem Beifpiele gefolgt war, — der Bürgermeifter Jonas 
Burrer. Den wüthenden Vorwürfen Luzern gegen Aargau, als habe bit 
„meineidig” gehandelt, und der gehäffigen Schilderung der vom Landſturme mißhan- 
beiten und geplünderten Freiſchaͤrler als eines Geſindels antwortete, in Bettacht der 
ernften Greignifle, nur ftillfichweigende Verachtung. A. a. O. ©. 46, 32 
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Bern, Solothurn, Baſelland und Aargau für die Entlafjung der nicht 
Ingernifchen Gefangenen eine Summe von 350,000 (alten) Schweizer- 
franfen bezahlten (Luzern Hatte zuerft eine Million gefortert!). Die 
Ausgelöften durften nach der Haft eines Monats in ihre Heimat zurüd- 
fehren. Zulegt war dies Glüd dem Profeſſor Herzog, einem geborenen 
Luzerner, aber eingebürgerten Berner, vergönnt; Bern mußte ein befonde- 
res Löfegeld für ihm entrichten. Aargau beihloß daraufhin allgemeine 
Anmeftie für Die Ereigniffe von 1841. Zum Dank für diefelbe hatte der 
Reallehrer Schleuniger die Unverfchämtbeit, im Großen Rathe die 
Regierung und den Seminardireftor Keller zur NRiederlegung ihrer Stellen 
aufzufordern, und als dies ohne Erfolg blieb, die Neuwahl fänmtlicher 
Behörden zu beantragen; doch umfonfl, — man ließ den unberufenen 
Laͤrmmacher abfahren und hielt am verfafiungsgmäßigen Gange der Staats⸗ 
machine feft 129). Schleuniger aber gerieth wegen Wahlbeftechung in 
eine neue Unterfuchung, ſchwur in derfelben einen Reinigungseid, floh, 
ald man wieder gerichtlich gegen ihn einfchritt, nach Luzern und wurde 
einige Jahre fpäter vom aargauifchen Obergerichte wegen Meineids zu ein- 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt 13). 

Anders als die liberalen Kantone, denen gefangene Freifchärler ans 
gehörten, verfuhren die Gegenfüpler derfelben. Der einzige Unterwalb- 
ner, der den Zug mitgemacht, Franz Hermann von Standftad, wurde 
nad Stand gebracht und dort zur Auäftellung auf der „Laſterbank“, zu 
Öffentlicher AUuspeitfhung „Dorf auf und ab“ und zu fechd Monaten 
Zuchthaus verurtheilt 14). 

Mährend der Vorort den Reſt der aufgebotenen Truppen (den Die 
Tagſatzung noch nöthig gefunden hatte) und bie eidgendfftfchen Kommiſſa⸗ 
rien wieder entließ , machte fich der Unmuth der Preifinnigen und ihr Haß 
gegen Jeſuiten und Sonterbündelei auf der einen, der Siegeöftolz der 
Ultramontanen auf der andern Seite in einem fortwährenden Fleinen 
Kriege zwifchen den Anhängern beider Parteien Luft, welche, wenn fte das 
Gebiet der Gegner betraten, beinahe ftcher fein konnten, befchimpft oder gar 
mißhandelt zu werden, wofür dann die Polizeibehörden beiderfeitö wieder 
Repreſſalien ergriffen. Namentlich war in Glaris, Appenzell = Außer- 
toden und Thurgau die Erbitterung gegen die Iefuitenberufer und Frei⸗ 
Ihaarenvertilger jehr groß, während in dem dazwifchen gelegenen St. 
Gallen der Kampf zwilchen beiden Parteien mehr entbrannte als je 15), 
die Breifinnigen mit zäher Beharrlichkeit das Zuftandefommen des beſchloſ⸗ 


12) Baumgartner III. ©. 264 ff. 

13) Krim, Urth. d. aarg. Oberger. v. 24. März 1884. 

14) Die Sefuitenberufung :c. im illuftr. Schw. Kal. 1846 ©. 31 ff. 
185) M. Geſch. d. Kant. St. ©. ©. 318 ff. 
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jenen eigenen‘ Bisthumsd durch Verweigerung der Sanftion des Staates zu 
hintertreiben juchten und bei den Großrathswahlen im Mai die beiden 
Parteien angehörenden Bezirke jo ausfchließlich verfuhren, daß der jonder- 
bare Ball eined zu zwei ganz gleichen Hälften (75 Sreifinnigen und 75 
Ultramontanen) zufammengefegten Großen Nathed eintrat (zur reaftionären 
Hälfte gehörte ein einziger Proteftant, dem die ultramontanen Führer jvi- 
ter aud Anerfennung eine prachtvolle — Luther'ſche Bibel fchentten), 
worauf dann endlich die Sanftion des Bisthums erfolgte, in politifchen 
Bragen aber ter Kanton für zwei Jahre lahm gelegt war und die wichtig 
ften Wahlen durch dad 2008 vorgenommen werden mußten. Nur bie 
Umftand war die Urfache, dag an der ordentlichen Zagjagung jend 
Jahres noch fein Befchlug über die Ausweifung der Jeſuiten zu Stante 
fam, obihon dafür bereits zehn Kantone flimmten, denen ſich Genf 
wesentlich näherte. Dagegen wurden Ochſenbein und ein anderer Frei⸗ 
fchärler wegen Iheilnahme an dem Zuge gegen Luzern aus dem eidgenölll- 
fchen Stabe geftoßen 16). 

Bei den zu gleicher Zeit (wie in St. Gallen) vorgenommene 
Reumahlen im Kanton Luzern überrajchte die Hauptftadt Desfelben durh 
freifinnige Wahlen, welche freilich dem herrſchenden Syſteme nichts anhaben 
fonnten. Daßfelbe antwortete durch Entfernung aller gemäßigteren Elemente 
(3.3. Kopp und Elmiger) aus der Regierung, an deren Stelle der 
General Sonnenberg, der Jefuitenwühler Hautt u. U. traten, um 
ging feinen Weg fort. Die Kantone des Sonderbündnifles hielten fort: 
während Konferenzen, berietben alle wichtigern VBerhandlungsgegenftänt: 
der Tagjagung (und zwar in Zürich während der Sigungen dieſer Tr 
hörte) vor, entwarfen, troß der Abwehr Boſſard's, des Gefandten von 
Zug, und Muheims von Uri, ein Shugbündniß, fowie die Errid- 
tung einer gemeinfamen politifchen Polizei, führten zu dieſem Zwecke eine 
Geheimichrift ein, die den betreffenden Kantonen, wie auh Neuenburg, 
mitgetheilt wurde, verabreteten Signale, erließen neue (vergebliche) Mani 
fefte für Wiederherftellung der aargauifchen Klöfter, juchten Solothurn 
und Teffin, als katholifche Kantone, zu gemeinfamen Schritten in die 
Abficht, d. h. zur Theilnahme am Sonderbunde, zu gewinnen, weldt 
Zumuthung aber in würdiger und brüderlicher Sprache abgelehnt wurte, 
fertiaten Ueberflchten ihrer Streitkräfte und fandten den Profeffor und Ar 
Regierungsrat Kopp „zu vertraulichen Befprechungen über die Lage it 
Fatholifchen Schweiz" nah Wien 17). 


16) Abſch. d. vrd. Tagſ. v. 1845 ©. 109, 128. 

17) Aften im Staatsarch. Luzern (Sonderbund). Schreiben v. Zuzern an 
Solothurn und Teffin (in befonderem Abdrude erfchienen). Schreiben der Reg. !. 
urn er anderer Sonderbundsftände an Wallis 1845—46. Baumgartner DI 
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Die das meifte Aufſehen erregende That des Xuzerner Regimented war 
aber dad Vorgehen gegen die jenem Kanton angehörenden Theilnehmer am 
zweiten Sreifchaarenzuge. Der meifte Fanatismus waltete gegen Dr. Stei- 
ger, der ald das anerkannte Haupt der Zuzerner Sreifinnigen galt. Ihn, 
„unihädlich zu machen“, war dad Loſungswort der Machthaber 18). Sein 
Proceß wurte Daher beſchleunigt, und Die Regierung maßte ſich an, in den— 
jelben einzugreifen, und den Nichtern ihr Verhalten vorzufchreiben 39). 
Kafimir Pfyffer, als Vertheidiger des Unglüdlichen, bemühte ſich, 
das Verfahren auf den gejeglichen Weg zu lenfen. Uber feine glänzende 
Vertheidigungsrede vor dem Kıiminalgerichte Ffonnte nicht verhindern, daß 
dadfelbe Steigern zum Tode mittelft Erſchießens verurtheilte. Als der Falls Mat. 
in zweiter Inftanz vor dad Öbergericht gelangte, waren pompöſe Vorfichtd-17. Mai. 
maßregeln getroffen, und der Angeflagte wurde, mit eifernen Kandfchellen 
gefeffelt, zur Berhandlung gebracht, was den ehrenhaften Theil des Publi— 
fums nicht abhielt, ihn achtungsvoll zu grüßen. Ter Rede des BVertheidi- 
gers folgte eine jolche Steigers felbit, Die jogar fein Todfeind Siegwart 
ein Meifterftüc nennt. Viele Zuhörer zerfloffen in Thränen. Sieben Rich- 
ter flimmten für den Tod, Drei dagegen. Letztere wurden bei der bald darauf 
erfolgenten Neuwahl des Obergerichtede — befeitigt. Steiger vernahm das 
Urtheil mit Faſſung. Nicht nur die ganze freifinnige Schweiz — aud) daß 
Ausland, foweit ed diefer Richtung Huldigte, vernahm die Kunde mit 
Echmerz und Empörung, und der Enthufiasmus für Steiger bemächtinte 
fih aller Stände und Schichten des Volfed. 3500 Männer des Kantons, 
viele hundert rauen (theilweife Dienftboten), vie Aerzte als Kollegen, 
fogar die Biſchöfe von Baſel und Lauſanne und die fremden Gefandten mit 
Ausnahme des öfterreichifchen (der rufftfche im Auftrage Ted Kaiferd) ver 
wendeten fich in Luzern für die Begnadigung des Verurtheilten. Es war 
ihwierig, bei tem im Luzerner Großen Rathe herrfchenden Geifte an einen 
günftigen Erfolg jener Bemühungen zu glauben. Siegwart war inbefjen 
gefcheit genug, einzufehen, daß eine Hinrichtung Steigerd der Untergang 
ſeines Regimented wäre; er war daher für Gnade geftimmt und fuchte 
feine Helferöhelfer ebenfalld dafür zu gewinnen; es gelang ihm mit Mühe 
bei Koft, Hautt, Meyer, am fchwerften bei Leu, ter zuerft fogar noch 
weitere Opfer verlangt hatte, fich aber endlich mit Steiger begnügen wollte, 
den er allzu „unbußfertig * fand, un Gnade zu verdienen 20). Auf Siege . 
warts Antrag beauftragte daher der Große Rath Die Regierung mit einem 


18) Siegwart, Rathsh. Leu S. 991. Baumgartıır III. ©. 276. 
s 19) Samml. einiger fl. Schriften Dr. Kaſ. Pfyffers ꝛc. (Zürich 1866) 
. 356. 
20) Siegmwart, Rathsh. Leu S. 989, 991. Einen traurigen Bli in Sieg⸗ 
warts Charakter gibt die Schilderung, dieer in feinem Werfe S. 989 von einem bei 
ihm für Steiger bittenden, verzweifelnden Sugendfreunde Beider entwirft. 
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Gutachten, wie Steiger, ohne Vollziehung ded Todesurtheild, für den Kan 
ton unfchädlich gemacht werden könne. | 

Die Regierung unterhandelte nun mit verfchiedenen fremden Mächten 

‚und war endlich nahe daran, mit dem Könige von Sardinien (Karl 
Albert) zum Abfchluffe eines Vertrages zu gelangen, nach welchem Steiger 
in deffen Staaten unter polizeilicher Aufftcht in einer beftimmten Statt 
oder Beftung eingegrenzt werden follte. Schon vorher aber hatten politiſche 
Freunde des Verurtheilten andere Unterhandlungen angefnüpft, nämlid 
foldye um Steigerd gewaltfame Vefreiung aus feinem Kerker. Es wurden 
für tiefes Vorhaben, dad namentlich feine Frau betrieb, drei Landjäger ge 
wonnen (wir fagen Deshalb nicht „beſtochen“, weil ed fich darum har: 
delte, einen ausgezeichneten Mann aus der Gewalt einer fchlechten Re 
gierung zu retten und dem Vaterlande zu erhalten, und nennen die Re 
gierung deshalb fchlecht, weil fle während ihrer ganzen Laufbahn mehr für 
das Wohl des Glaubens, der fie, als Staatdorgan, nicht berührte, ald fir 
1990. dad Wohl des Volkes, wie ihre Pflicht war, geforgt hat). In einer Nacht 
“ wurde denn auch die Befreiung, der fich Steiger anfänglich widerſetzt hatte, 
auf finnreiche Weife vollbracht und der Gerettete von feinen Befreiem 
glücklich über Die Grenze und nach Zürich entführt, wo ihn Die Bevölfe 
rung mit einem Jubel empfing, der ſich wie ein Lauffeuer der ganzen Partei 
des Fortfchrittes mittheilte und fe ungemein ermuthigte. Die freifinnig 
Schweiz befand ſich in einem Freudenraufche und die Bildniffe Steiger 
und der drei Landjäger waren überall anzutreffen. Der Befreite ließ fd 
in Winterthur ald Arzt nieder, erhielt das Bürgerrecht in den Kantonen 
Zürich und Bern, und wurde Präftdent der helvetiſchen Gefellfchaft. Seine 
Ausschreibung als Verbrecher blieb natürlich ohne Erfolg und die Anheftung 
feined Namens an der „Laſterbank“ in Luzern gereichte nur den namenlol 
erichrodenen Machthabern zur Schande. 

Genau einen Monat nach der Rettung eined Mannes, der die feinem 
Berufe vergönnte politifche Ruhe dem Wirken für Freiheit und Licht ge 
opfert hatte, erfolgte das Ende eines feiner bitterften Gegner, — ein 
jener Männer, die mit dem reinften Charakter und den edelften Abſichten. 
aus Mangel an Bildung und Kenntniflen, nur Uebles bewirfen. Joſept 
Leu, bei dem dies zutrifft, der Urheber der Iefuitenberufung und damit 

- auch der Freifchaarenzüge und des Schrerfendregimentes in Luzern, van 
Haufe aus ein braver Mann, aber ein unwiffender und ziemlich aufge 
20. Zuli.hlafener Bauernmagnat, wurde an einem Morgen in feinem Haufe zu 
Eberſol erfchoffen im Bette gefunden. Seine Anhänger feierten ibn 
durch glanzvolle Beftattung,, der mehrere Tauſende beiwohnten, entftellten 
aber ihren Schmerz durch wüthende Ausfälle auf die Gegner, denen ft 

nicht undeutlich die Schuld am Morde beimapen?!). 








21) Die Schändlichkeit, eine ganze Bartei ohne Unterfuchung eines Mordes zu 
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Dieſe Unthat erregte ungeheures Aufſehen. Die Regierung von Lu⸗ 
zern machte ſich Durch unnütze Vorſichtsmaßregeln lächerlich, indem ſie die 
Stadtthore Rachts und unter Umſtaͤnden auch Tags ſchließen und alle 
Ein⸗ und Ausgehenden nach Namen und Eigenſchaft ausfragen ließ. Die 
vollſtaͤndige Abweſenheit von Inzichten, Die auf einen beſtimmten Thäter 
deuteten, bewog die weniger humanen Gegner des Todten (und unter wel⸗ 
cher Partei gibt es nicht Solche?) zu der Annahme, derſelbe habe ſich 
jelbft entleibt, was ſich aber weder mit feinem Charakter, noch mit dem 
Leichenbefunde vereinbaren ließ. Andere Ungereimtheiten , theilmeife fogar 
Abjcheulichkeiten, welche die Erbitterung gegen den Urheber der Jeſuitenbe⸗ 
rufung und damit auch der Yreifchaarenzüge und des luzerner Schreckens⸗ 
regimentes, dem Abjchaume der Radifalen eingab, übergeben’ wir. 

Endlich meldete fich bei Bernhard Meyer, der fich eben ald Tags 
ſatzungsgeſandter in Zürich befand, Durch die dem Anzeiger des Mörbers 
verheigene ftarfe Belohnung gelodt, ein Luzerner Ylüchtling, Michael 
Adermann von Oberfich, und gab einen gewifien Jakob Müller aus 
dem Stechenrain in der Gemeinde Neuenkirch als Leu’8 Mörder an. Der 
Angegebene war ein durch und Durch verdorbenes und ökonomiſch herumter- 
gefommened Subjeft-ohne moralifche oder politifche Grundfäge, hatte aber 
defienungeachtet am Aufflande vom 8. Dec. 1844 theilgenommen und 
deshalb im Gefängniſſe gefeflen. Siegwart ließ ald Polizeidirektor, hin⸗ 
ter dem Rüden des gefeblich allein hiezu befugten Staatdanwalted, den. 
Müller fowol, als einige andere der Mitfchuld Verdächtige verhaften, und 
ald die vom Staatsanwalte geführte Unterfuchung ihm zu langfam von 
Statten ging, den durch ein gewaltthätiged Verfahren befannten Verhör⸗ 
tihter Wilhelm Ammann aus dem Kanton Thurgau fommen und ihm 
durch den Großen Rath die Führung der Uinterfuchung über. Leu's Tod 
übertragen. Unter feiner Xeitung wurde die Juftizpflege vollends ganz 
vom Parteigeifte durchfäuert und ed war in ben Verhören fo viel 
von roth (ultramontan) und ſchwarz (liberal) die Rede, daß ſelbſt 
Männer von der Farbe der herrfchenden Partei beim Lefen von Efel er- 
griffen wurden 22), 

Müller verlegte fich Anfangs auf das Läugnen. Nach Ianger, harter 
Gefangenfchaft aber, und nach einer Konfrontation mit dein Ungeber 
Alermann, den man gegen Zuficherung von Straflofigfeit für jeine 


beſchuldiaen, findet fich in Siegwarts Rebe vor dem Ruswiler Vereine, T. Rathsh. 
Leu S. 1009 ff. Der nämliche Redner entbloͤdet fi nicht, die Stelle in einem 
Schreiben Dr. Steigers an Luzerns Frauen und Töchter: „Trifft jn auch der Blitz 
jeweilen nur die ſtolzeſten Gebaͤude!“ als eine Vorherſagung des beſchloſſenen Mor⸗ | 
des zu deuten (a. a. D. ©. 1002), während fie offenbar das herrfchende Syſtem im 
Auge hatte. Auch dies zeichnet den Mann, der leider viele Jahre hindurch die innere 
Schweiz bethörte und beherrichte! 

. 22) Baumgartner II. ©. 301. 

Henne, Schweizergeſchichte. IN. 28 
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Theilnahme an den Freiſchaarenzügen bewogen Hatte, nach Luzern zu 

31. Oct. fommen, geftand er in einer ſchauerlichen Mitternachtöftunde die ſchwarze 

hat, ald deren Motiv er Rache angab. Es ift jedoch bis auf den heutigen 

Tag weder aufgeflärt worden, inwiefern der Ruchloie Grund zur „Rade' 

an Leu hatte, noch, was ihn dazu veranlaßte, Daß er zugleich anerkannte 

Ehrenmänner der freifinnigen Bartei in Schande und Unglüd zu ſtoßen 

wagte; er behauptete nämlich: daß ihm Alt⸗Oberrichter Jojeph Bühler 

(als politifcher Blüchtling abweiend), Hauptmann Rudolf Corragioni, 

Oberftlieutenant Ineichen und Andreas Hüsler für Die Ausführung 

feines Vorhabens Geld verfprocdhen und daß er über diefed Vorhaben aut 

mit Dr. Kaſimir Pfyffer geredet habe 22). Sofort (noch in derſelben 

Nacht) wurde ‘eine Schaar Landjäger und Soldaten audgefantt, um den 

Letztern aus dem tiefften Schlafe zu reifen und in das Zuchthaus abzu⸗ 

führen, wo er in der Zelle neben jener eines Naubmörderd verwahrt wurk. 

Nach dreimöchentlicher Haft mußte er, ohne daß fich etwas über ihn ergab, 

als dag Müller in feiner Gegenwart Drohungen gegen Leu ausgeſtoßen, dir 

Pfyffer ihm verwies, wieder entlafien werden. Alles, mit Ausnahme von 

Siegwarts Partei, war über diefe ſchmachvolle Behandlung eines verdient: 

vollen Mannes erbittert. Inzwifchen machte jih Ammann das Vergnügen, 

befuchenden Breunden zu Ehren, den Müller zu theatralifchen Wie: 

holungen feines Geftändniffes, mit der verhängnißvollen Mordwaffe in dr 

Hand, zu veranlaflen und war auch fonft freigebig mit Zulafjung übe: 

flüffiger Berfonen zu den Verhören 22). Müller wurde von beiden Inflar 

1846, zen zum Tode verurtheilt, wobei er fich mit einem grauenhaften Humer 

Sn benahm, und vor einer ungeheuern Menſchenmenge durch das Schwen 
31. Jan.hingerichtet. 


Die angeblichen intellektuellen Urheber des Mordes, fomweit fie erreid- 
barwaren,alfo Corragtoni, Ineichen und Hüßler, waren ebenfalld 
zeitig verhaftet worden und Ammann erprobte an ihnen beinahe alle Ritt: 
feiner eigenthümlichen Procedur-Methode, welche in Ausfpioniren des Ir 
geflagten, Beugung feined Lebensmuthes, Erweckung von Seelenleiten. 
Zumeſſung von Prügeln zur Strafe für Nichtgeftehen, ja fogar in Ein 
fperrung der Zeugen beſtand, bis dieſe ausfagten was er wollte. Bei ten 


23) Ammann, die Krim.:Proz. gegen Jakob Müller v. Stechenrain. ir. 
1846. — Lebensgefch., Proz. u. Urth. in Sachen des Jakob Müller sc. Luz. 196. 
— Die Schlußberichte des Unterfuchungsrichters betr. die Mitfchuldigen des N. 
Müller ıc. 2 Hefte, Altdorf 1847. — Schlußberichte zu den Unterſ.⸗Akten gegen 
Roſa Felir, Michael Adermann 2c. — Schlußber. zu d. Unterſ.⸗Akten gegen K.®- 
Corragioni sc. Zug 1847. — Verhandl. vor d. Krim.⸗Ger. des Kant. Luz. beit. 
Hauptm. K. R. Eoraggioni. Luzern 1847. Piyffer, Erinnerungen ©. 368 1. 
Derſ., Meine BetHeiligung an d. Leu’schen Mordgeſchichte. Zür. 1846. Mit Rab 
trag, ebd. 1848. 


24) Baumgartner II. ©. 298 Note 1. 
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wegen Leu's Ermordung Verhafteten mußten uͤberdies Entbehrung geſun⸗ 
der Koſt, Entziehung der friſchen Luft und Waͤſche, Krummſchließen, Froſt, 
Ankettungen und Drohung mit Prügeln das ihrige thun 23). Dennoch bes 
ſtanden die Unglüdlicyen auf Betheuerung ihrer Unſchuld. Rudolf Cor⸗ 
ragioni, der am härteflen Behandelte, und Hüsler mußten freige- 
Iprochen werden, der 7 4jährige Ineichen erlebte feine Chrenrettung nicht, 
von der harten Haft erlöfte ihn im Kerker der Tod, Dei Anlaß der Beur⸗ 
tbeilung Gorragioni’s verfuchte Ammann wiederholt, den Bertheidi« 


1847. 


ger, Bürfprech Placidus Meyer, zu unterbrechen und erzwang vom- ' 


Präfidenten, aller Ordnung zuwider, daß ihm felbft nachher noch das 
Wort geftattet wurde, un jein Verfahren zu beicyönigen. - Der abweſende 
Bühler, obichen von der erften Inftanz freigefprochen, wurde von der 
zweiten zum Erſchießen verurtheilt. Merfwürdiger Weije enthüllte fich aber 
der Angeber felbft, Michael Ackermann, als der wahre Anftifter. Man 
verurtbeilte ihn ebenfalls zum Tode, bezog den Blutiold an die Proceß⸗ 
foften, begnadigte ihn jedoch zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. Diefelbe 
Strafe erhielt (für 18 Jahre) auch Müller’ Mutter ald Mitwifferin,, und 
jein Bruder Anton, als Anftifter, Iebenslängliche Kettenftrafe, der er jedoch, 
ald Klüchtling, entging 26), | . 

Luzern bat daß tragifche Geſchick gehabt, durch gewaltthätige und un⸗ 
aufgeflärte Kriminalprocefie berühmt zu werden. Den furchtbaren Familien⸗ 
Dramen der Schuhmacher und Meyer im achtzehnten Jahrhundert (Bd. I. 
©. 527 ff.) mußten in den zwanziger Jahren des neungehnten der Proceß 
wegen Schultheiß Keller Tod und in den vierziger Jahren derjenige wegen 
Leu's Ermordung folgen, nicht zu gedenken einer Menge dazwiſchenfallen⸗ 
der, für eine Gefchichte der Schweiz nicht binlänglich wichtiger, aber doch 
höchft auffallender und. für den juriftifchen Standpunkt merkfwürbdiger 
Kriminalfälle. — — 

Doch, — über dem Mordproceß durfte der, hinſichtlich der betheilig- 
ten Perfonen, vielfach damit verwidelte AUufruhrproceß gegen bie 
Zheilnehmer der Breifchaarenzüge nicht vernachläfftgt werden. Und er 


wurde e8 auch nicht. Die Zahl der Perfonen, denen wegen der beiden reis 


Ichaarenzüge ter Vroceß gemacht wurde, betrug 866 ; unter dieſen wurden 
von den Kriminalinftangen verurtheilt: elf 27) zum Tode, fünf zur Ket⸗ 


25) Kaf. Binffer, Betracht. über d. Ammann’fche Unterfuchungsmethode. 
Zür. 1847. 

26) Siegwart, Ratheh. Leu ©. 1126. 

27) Nämlich: Dr. Steiger, Hauptmann Felder von Schüpfheim, Alt: 
Regierungsratd Baumann, Major Wechsler, Fürſprech Anton Schnyber, 
Alt-⸗Schultheiß Ludwig Schnyder, Bernhard Suppiger von Surfee, Johann 
Georg Rüegger v. Büron, Alt-Oberrichter Bühler, Ludwig Brunner von 
Motbenburg und Joſt Barth v. Willisau. Keines diefer Urteile wurde vollzogen 
— nicht Daß etwa irgend eine Begnadigung erfolgt wäre, fontern aus dem bekann⸗ 

28* 
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tenftrafe, 687 zum Zuchthaufe, vier (Ausländer) zu lebenslaͤnglicher Ver— 

bannung, 33 zu anderen, meift Geldftrafen. Dieſe Zahlen wären nodı 

1845, viel bedeutender gewefen, wenn nicht der Große Rath, aus DVerlegenhrit, 

23. Dec. ſo viele Sträflinge im Buchthaufe unterzubringen, — in einer Art von 

Anıneftieerlaß die Iheilnehner der Freifchaarenzüge, mit Ausnahme Stei— 

gers, Bühlerd und fleben anderer Schwergravirter, gegen die bis zum 

1. Bebr. 1846 zu bezahlende Summe von 450,000 Franken ſtraflos er 

klaͤrt Hätte (doch mit dem Vorbehalte des Ausſchluſſes vom Stinm- um) 

Wahlrechte). Bei demfelben Anlafje wurde jenen von den neun Audgenomme: 

nen, welche zum Tode verurtheilt würden, nur Steigern nicht, aufeingereid- 

tes Gefuch hin Begnadigung verheißen. Da ſich aber die Betreffenden übe 

die Vertheilung obiger Summe nicht verftändigen Eonnten, knuͤpfte die 

Regierung, nach dem Vorbilde des Ablafjes, mit jedem Betheiligten einen 

Schacher an und gewährte auf Diefe Weife 554 Perfonen gegen verſchiedent 

Summen (die höchfte betrug zwölftaufend, Die geringfle 25 Branfen, zw 

fammen 209,680) den Loskauf von Schuld und Strafe oder um mit dm 

Protokolle zu fprechen, fand fich mit ihnen ab. Diefer Eingriff in di 

Befugnifle der Gerichte charakterifirt überhaupt die Luzerner Sonderbunds 

Regierung. Später wurden auch noch mit Vieren der Ausgeſchloſſenen 

Unterbandlungen angefnüpft, Die jedoch nur hei zweien noch vor der Au— 

löſung des Regimentes zum Abfchluffe gelangten. Ein Anderer der Auge 

jchloffenen, Eduard Schnyder, wurde zu halbftündiger Ausftellung un 

fechöjähriger Kettenftrafe verurtheilt, dann zu Gefängniß mit Ehrloſigken 

und endlich gegen viertaufend Franken zu Gemeinde» und fpäter zu Kur 

tondeingrenzung begnadigt. Zwei der verbannten Ausländer, Dr. Fein 

aus Braunfchweig, Neubürger von Bafelland, und Mar Daffnerm 

1095, München, Xehrer in Solothurn, wurden in einer Nacht aus Dem Kerker zu 

Oct. Schiff über den See, durch Uri über die Furka, wo eine Schaar Berur: 

oberländer fie zu befreien fuchten, aber zu fpät famen, dann über den Ein 

plon nach Italien und von da nad) Deutfchland transportirt, wo ihre Ar 
gierungen fte freilichen. 

Den berufenen Jeſuiten war endlich durch Bürgerblut der We— 

j gebahnt. Noc vor dem Tode ihres erften Begünftigerd Leu fchlichen zu 

26. Juni. der frommen Väter im Bürgerfpitale zu Luzern ein28), und nachdem ihr Lola: 

14 Det. im Sranzisfanerflofter bereit war, folgten auch die fünf Anderen ; fie wur 

den nun feierlich inftallirt, und Siegwart hielt feinen ehemaligen Beinter 

eine „ungemeflene Lobrede“. Inter ihnen befanden ſich der herübmt 

Kanzelredner P. Ro H und der Hiftorifer Damberger. Es fonnte nid! 


ten Nürnberger-Grunde. Bios Joſt Barth war in ber Gewalt ter Blutricter: 
Fr Urtheil mußte als unbegründet Faffirt werden. Mittheilung von Dr. A. 
er. 


28) Imhof S. 37 ff. Siegwart, Rathsh. Leu S. 688 ff. 
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fehlen, daß die ganz nach dem Syſteme ihres Ordens lehrenden Iefuiten 
mit der Verfaſſung und ven Gefegen Luzerns in miannigfachen Widerfpruch 
geriethen. Sie Iehrten z. B., daß dem Staate das (fogar von der dortigen 
Verfaſſung anerkannte) Recht der Befchränkung des Eigenthums geiftlicher 
Korporationen nicht zuſtehe, Daß die (in Luzern verbotene) geheime Schad⸗ 
Ioshaltung erlaubt fei, daß ein Fahneneid nicht verbindlich fei, wenn der 
Krieg (nach jefuitifchen Begriffen) ein „ungerechter”, u. |. w. Auf der 
Schuls und Kirchenkanzel wurden fchmußige Details aus dem täglichen 
Leben aufgetifcht, e& wurde behauptet, ein Prieſter müfle entweder ein Hei⸗ 
liger oder ein Teufel fein, ob welcher (oder einer ähnlichen) Anftcht ein 
Schüler gemüthskrank wurde und entlaflen werden mußte. Pater Roh, 
welcher noch der Aufgeflärtefte und politifchem Haſſe Abgeneigtefte von 
Allen war, ließ fich dennoch viele pädagogifche Taftlofigfeiten zu Schulden 
fommen. Unter dem Lehrperfonal wurden mehrere Verfegungen vorgenom⸗ 
men, ohne Daß der Erziehungsrath etwas davon erfuhr. Dabei veranlaßte 
dad unberufene Findrängen mehrerer Jefuiten in die Käufer manche Bami- 
lienzerwürfniffe. Sie hielten viel auf Effeft und veranftalteten daher häu⸗ 
fige nächtliche Andachtsübungen im magiſchen Halbdunfel der Kirchen. 
Durch jorgfältige Vermeidung der Verabfolgung von Stipendien an Theo⸗ 
flogen zum Befuche von Liniverfitäten wurde dafür geforgt, daß die fünf: 
tigen Zuzerner Geiftlichen bei den Jefuiten fludiren mußten. Und vie 
frommen Bäter wußten zu bewirken, daß während ihrer zweijährigen Ans 
weienbeit in Luzern kein Gegner ihres Ordens, und war er noch ſo gut 
ultramontan, eine Pfründe erhielt. 


Mit der Ankunft der Iefuiten entwickelte fih auch der Sondere 


bund aus der Bluͤthe zur Frucht. Die nächte Veranlaffung dazu war 


ein von Baumgartner, wie er meint, zum Zwecke der Serftellung 
Eonfejftonellen Friedens gegründeter „Katholifenverein“, der fich in 
Zug Fonftitnirte und von Ultramontanen der meiften Fatholifchen und 
gemifchten Kantone befucht wurde. Er beſchloß Schritte für die Wieder- 
berftellung der aarganifchen Klöfter, für die Befchügung der übrigen, für 
die Beibehaltung der Sejuiten, fowie gegen Preſſe und Feſte der Radifa- 
len 29). Die Verſuche feine in St. Gallen aufgeftellten Comits, ſich 
mit den Eonfervativen Proteftanten zu gemeinſamem Handeln zu verbinden, 
ſchlugen jedoch fehl, und Letztere verfammelten fich unter Bluntſchli's 
Leitung gefontert in Zürich. Bald darauf erließen die Abgeordneten der 
fieben fonderbündifchen Kantone, in Luzern verfammelt, nochmals ein 
Kreisfchreiben an alle Stände, um die Wiederherftellung der aargauifchen 
Klöfter zu erzielen, beauftragten Luzern zu einem nochmaligen Verſuche 
bei Solothurn und Teffin, und fchloffen den in Züridy vorberathe= 








29) Baumgartner III. ©. 328 ff. 


1845, 
Sept. 


N) 


1. 
Der. 
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nen Bundedvertrag (eine würdige Stiefichwefter des allgemeinen 
fchweizerifchen von 1815) förmlich ab, durch welchen fie fich verpflichteten, 
Angriffe gegen einen oder mehrere aus ihnen „aemeinfchaftlich, mit allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln abzuwehren,“ — und einen Kriegsrath, 
beftebend aus einem Abgeordneten jedes Standes, „mit allgemeinen und io 
viel möglich ausgedehnten Vollmachten von den Regierungen verſehen,“ 
für die „oberfte Leitung des Krieges “() aufftellten 3%). Seltfamer Weil 
beriefen fich die fieben Kantone bei der Gründung dieſes Sonderbundes auf 
den Bundedvertrag von 1815. Entweder genügte diefer, — wozu dan 
ein Sonderbündnig? — oder er genügte nicht, wozu dann ihn anrufen? 
Die Konferenz befchloß ferner, dad Bundesfontingent und die Landwebr 
„ſtetsfort“ gehörig bewaffnet und auögerüftet bereit zu halten, den Land⸗ 
fturm ebenfall8 beftmiöglich zu organifiren und zu bewaffnen und beſtimmte 
bereit8 das Nöthige über die Wahl eines Oberbefehlähabers, fetned Stabes 
und der Brigadefommandanten. Die fünf Orte der innern Schweiz or: 
neten zugleich die jährliche Abhaltung eines Dankfefte8 am Dftermontag 
für die Siege über die Rreifchaaren an, welche damals und fpäter aut 
durch Offizieröfefte und Wallfahrten gefeiert wurden. Sp war ber „Son: 
derbund“ förmlich als ein Bund im Bunde organifirt. In fonterkarr 
Auffaſſung demofratifcher Grundfäge legte man jedoch den „ Schugvertrag‘ 
weder den Großen Rathe Luzernd noch den Landögemeinden der Ur 
fantone zur Genehmigung vor. Diefelbe ftieß aber auch, wo fie eingeholt 
wurde, auf großen Widerfpruh. Man Eonnte fie in Zug nur mit große 
Mühe, — mit noch größerer in Freiburg erzwingen, wo die feurigt 
Rede Dr. Buſſard's die Breifinnigen und felbft einen Theil der Ulm 
montanen hinriß, der Sonderbund nur drei Stimmen Mehrheit erhielt 
und die Abgeordneten des reformirten Bezirks Murten gegen die hun 
deswidrige Verbindung feierlich proteftirten; Wallis verwahrte fit 
gegen gemeinfame militärifche Leitung, und fo hatte der Sonter 
bund, wie jelbft Baumgartner jagt, fhon von Anfang an fein 
rechte Lebensfähigkeit. Welche Schritte er indeffen that, als die übrig 
Schweiz auf feine Errichtung aufmerffam mwurte, wird fpäter zu et: 
zählen fein. 

Die Vollendung eined materiellen Sonderbundes genügte jetod fi: 
neswegs; ed mußte ihm ein geiftiger zur Seite ſtehen. Der im neuere 
Zeit von Neaktionären erfundene Popanz einer „katholiſchen Wiffenfcait' 
diente zum DVereinigungspunfte. Es war der ſolothurner Wühler Theoder 
Scherer, welcher den Anftoß zu einer Art fchweizerifchekatholifcher „Ar 
demie ” gab, die den bezeichnenden Namen der Borromäijchen erhalten 
jollte. Sie wurde wirklich gegründet, erhielt den Segen des neuen Par 


30) Protokoll der Konferenz in Luzern 9—11. Dec. 1845. DBauıngartnet 
II. &. 379 ff. | 
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ſtes Pius IX., beftand aus fünfzig ordentlichen Mitgliedern, welche katho⸗ 1846. 


liche Schweizer fein mußten, fowie aus außerordentlichen und Ehrenmit- 
gliedern, was auch katholiſche Ausländer werben Eonnten, erhielt einen 
Vorftand von fieben Perfonen 31) und fegte an Die Spike ihrer Statuten 
die merfwürdigen Worte: „die Akademie des heiligen Karl Borromeo ift 
eine Gefellfchaft zur Beförderung der Wiflenfchaft und Kunft in der 
Schweiz nach den Grundfägen (!) der römifch = Eatholifchen Kirche. * 
(Die Forſchungen einer ſolchen Wifjenfchaft müſſen wahrlich fehr frei 
jein!) 

Aargau ftellte damals (freilich) unbewußt) der Gründung des Son⸗ 
terbunded und dem @inzuge der Iefuiten Die Verwerfung der von feinen 
Katholiken neuerdings verlangten Fonfeifionellen Trennung des Kantons 
und den Ausfchluß der Iefuitenzöglinge von allen öffentlichen Staats⸗ 
amtern entgegen. Eben fo antwortete Teffin durch vollitändige Bevor» 
mundung feiner Klöfter und Stellung ihrer Schulen unter Staatsauffidht, 
ohne dag ed den ausländifchen Bifchöfen von Como und Mailand und der 
Geiftlichfeit gelang, das ganz Tatholifche Volk gegen diefe Maßnahmen 
anfzuwiegeln. Dagegen mißlang ein Verſuch des deutichkatholifchen Mes 
formatord Ronge, von Konftanz aus feinem Syfteme im Thurgaue Ein- 
gang zu verſchaffen, vollftändig; denn die fehmeizerifchen Katholiken waren 
entweder ultramontan, oder indifferent, oder fürchteten durdy Anfchluß an 
ein ſolch neues Werk ihren Einfluß unter dem Volke zu verlieren, und die 
Regierungen, den in der Schweiz leider herrichenden Begriffen von Reli⸗ 
giondfreiheit Huldigend, machten Miene, Die neue „Sekte“ nicht dulden zu 
wollen. 

Während diefer Vorfälle: ver Beurtheilung und Beftrafung der Srei- 
ihärler und der wirklichen, wie angeblichen Theilnehmer am Morde 
vLeu's, der Einniftung und Wirkfamfeit der Jeſuiten und der befinitis 


sen Ausbildung des Sonderbundes, wurde im Stanton, befonders aber in, 


der Stadt Luzern eine. eigentlihe Schredensherrfchaft gehand- 
habt. Der allem Freiſchaarenweſen gründlich abgeneigte und ſtets fireng 
rechtliche Kafimir Pfyffer erzählt darüber: „Eine Art befonderer Schutz⸗ 
wache für die Regierung wurde im Geheimen aus Anhängern derjelben aus 
der unterften Volksklaſſe der Stadt aufgeftellt, welche aber nur zur Nacht« 
zeit und nicht regelmäßig funktionirte 32). Die Polizeidiener (Xandjäger) 
erhielten weitgehende geheime Inftruftionen in Beziehung auf verbächtige 


31) Es waren folgende: Siegmwart, Propſt Kaufmann, Scherer, 
Chriſtoph Fuchs, Negierungsrath Emanuel Müller (aus Uri nach Luzern beru⸗ 
fen), Pfarrer Greith in St. Gallen (jetzt Biſchof daſelbſt) und der Zefuitenpater 
Roh. — Scherer's fathol. Annalen, Luz. 1847, ©. 1 ff. 

32) „„Weil diefe geheime nächtliche Wache zuerft nur mit Stöden bewaffnet 
war, erhielt fie den Spottnamen „Knebelgarde“, welcher dann fpäter in die Benen⸗ 
nung „Nobelgarde” fich verwandelte. ”” 
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Perſonen. Laut denfelben wurden ald verdächtig bezeichnet nicht nur 
Diejenigen, welche an den Breijchaarenzügen Theil genommen, fondern aud 
Diejenigen, welche mit ihnen im Verkehr ftanden und fogar folche Berfo- 
nen, welche zu ihren Reifen abgelegene Wege oder die Nachtzeit wählten, 
oder ohne Gefchäftöleute zu fein, öfter in den Kanton famen. Soldye Per⸗ 
fonen follten die Randjäger ausfuchen und ihnen allfällige Schriften und 
Briefe abnehmen dürfen. Die Hauptführer der Breifchaarenpartei jollten 
auf allen ihren Gängen verfolgt werden und die Landjäger Tag für Tag 
aufzeichnen, wo fich dieſelben befinden, und mit wem fie verkehrt haben. 
Wo die Landjäger diefes Alles .nicht felbft in Erfahrung bringen Eönnten, 
follten fle andere vertraute Leute um Hülfe anfprechen.” Jene Garbe 
erlaubte fich denn auch die roheften Zügellofigfeiten. Als im Jahre 1846 
der neugewählte Bapft Pius IX. Anwandlungen von Liberalismus ver- 
rieth, zerftörten ſolche Gardiften mit ihren Waffen fein in einer Buchhant- 
lung auögeftellted Bild, und der Befiter verwendete ſich umſonſt um Schas 
denerfag. Aufpaſſer befanden fich auf allen Straßen, und wo zwei Ber- 
fonen zufammenfprachen, drängten fie. fich auf die unverfchämtefte Weile 
herbei, um zu horchen, was gefprochen wurde. Chorherr Leu (Berfaiter 
der „SIejuiten in Luzern ”) wurde wegen einer Predigt, in welcher er den 
Salgentod Amans (im Buche Efther) anführte, amtlich verhört, weil 
Derhörrichter Ammann fich getroffen glaubte. Breifinnige durften auf 
offener Straße von Gardiften, Landjägern, Soldaten u. |. w. ungeftraft 
in der empörendften Weife beleidigt werben 33). Und dieſes Verfahren 
wirkte troß der fireng religiöfen Faͤrbung, welche die damalige Regierung 
charakterifirte, fo nacdıtheilig auf die Moral, daß während der Herrſchaft 
der ultramontanen Partei im Kanton Luzern (1841—1847) 937 Pro: 
ceffe wegen gemeiner Verbrechen geführt werden mußten, von denen vier 
mit der Todes⸗, 18 mit der Ketten- und 773 mit der Zuchthausſtrafe 
endeten 34). Doch, eö fei genug, und es erhellt Daraus, wie fich in Luzern, 
dem Mittelpunfte des Sonderbundes und des Jeſuitismus, einige Jahre 
hindurch ein Syftem auszubilden drohte, das gänzlich unhaltbar und mit 
den Erfordernifjen eines freien Volkäftaated unvereinbar war. Es Eonnte 
daher nicht fehlen, daß die Oppofltion gegen dieſes Treiben in der übrigen 
Schweiz immer flärfer wurde, bis fie ftarf genug war, feinen Sturz her⸗ 
beizuführen. . 





— — — 


33) Mittheilungen von glaubwürdigen Augenzeugen. 


34) Nach Auszügen, die Dr. Kaſ. Pfyffer dem Verf. auf verdankenswerthe 
Weiſe beſorgte. 
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$. 10. Die Dorboten des Sonderbundskrieges. 


Da den Beftrebungen nach einer durchgreifenten Geltendmachung Ted 
dortjihritted in der Schweiz vorzüglich dad Siegwart'fche Regiment in 
Luzern mit feinen Konfequenzen (den Jeſuiten, dem Sonderbunde und der 
Verhinderung einer Bundesreviſion) im Wege jtand, mußte dafür geforgt 
werden, daß fich in der Tagſatzung eine Mehrheit bildete, um geeignete 
Beichlüffe zur Befeitigung jener: Hindernifje faffen zu Eönnen. Zu dieſem 
Iwede war e8 nothiwenbig, einerfeits in jenen Kantonen, in welchen von 
der Reaktion noch etwas zu fürchten war, oder wo ein Jufle-Milieu ſtets 
noch dem entjchiedenen Radikalismus das Spiel zu verterben drohte, den 
legtern zu befeftigen und die Reaktion völlig niederzuwerfen, — anderfeits 
aber die zu einer Mehrheit in der Tagſatzung für Vertreibung der Jefuiten 
immer noch fehlenden zwei Stimmen herbeizufchaffen. Jene Rettungdmaß- 
regeln ded Radikalismus waren nothwendig in Waat und Bern, — 
woher man Die zwei fehlenden Stimmen gegen die Iejuiten nahm, werden 
wir fpäter feben. 

Im Waatlande wurde, wie bereit3 angedeutet, nach der auf dem 
Rontbenon glüdli vollendeten Nevolution, eine neue Verfaſſung bear- 
beitet, welche vorzüglich dadurch charakteriftifch war, daß in berfelben jeder 
Staateangehörige zur „Arbeit“ verpflichtet, das Alter dev Stimmfähigfeit 
berabgefegt, Die Amtsdauer der Behörden verfürzt, eine Art Veto tes 
Volkes eingeführt, die Gefchwornengerichte ind Leben gerufen wurden u. ſ. w. 
Die neue Verfaffung hatte daher einen wefentlich demokratiſchen, in ben 
Augen der Neaktionäre fogar einen tommuniftifchen Anſtrich. Die große 


Zahl der für Verwerfung eingelegten Stimmen, wenn aud in der Minter- 1845, m 


heit geblieben, bewies Doch, wie ftarf noch die antiradifale Bartei war, und 
es bedurfte eines Mannes wie Druey, der zugleich Energie und die Ges 
ſchicklichkeit befaß, feine Anfichten der Volksſtimmung anzupaffen. 

Die Oppofition gegen die nee waatländifche Regierung wucherte 
bauptjächlich in den reicheren und ſich für gebildeter haltenden Stänten, 
auf deren Bildung es übrigens ein feltfames Licht wirft, daß dieſe Klaſſe 
turchgehends dem Pietismus Huldigte. - Die Regierung ging daher an 
eine radifale Säuberung der öffentlichen Anftalten von jenen: Elementen. 
Es wurde mit dem Staate der Anfang gemacht und die mipbeliebigen 
Beamten entfernt; es folgte die Schule, indem die Lehrkräfte der Aka⸗ 
Demie, unter dem Vorwande einer Reorganijation, dem nunmehrigen 
Syſtem gemäß gewechfelt wurden. Zuletzt fam die Kirche; ed war Lied 
das fchwierigfte Stück Arbeit, weil diefe Anftalt am meiften.im Volke 
wurzelt. 

Bei dem gaͤnzlichen Mangel kirchlicher Freiheit im Waatlande, wo ſo⸗ 
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gar der Große Rath ſich mit Glaubensfragen befaßte, trieb das Sekten⸗ 
wefen, wie Died gewöhnlich der Ball ift, deſto üppigere Blüten. Sogar 
Glieder der Kandesfirche fühlten das Bedürfnig beionderer Verfammlungen 
zum Zwede religiöjer Erbauung, und Geiftliche der nämlichen Kirche waren 
ihnen darin behilflich. Seit der Revolution vom Yebruar begann aber, 
von Seite bed rohern Theiles der radikalen Partei, ein wahrer Stum 
gegen jene Berfammlungen (Oratoires genannt), die von zügellofen Rot: 
ten geftört, audeinandergejagt, ja deren Theilnehmer fogar mißhandelt und 
an ihrem Eigenthume gefchädigt wurden. 

Die Regierung ſchritt nicht gegen diefe Uinfugen, wol aber gegen die 
feparatiftifchen Pfarrer ein, indem ſie jene außerfirchlichen Erbauungäftun 
den einzuftellen mahnte. ine große Zahl ©eiftlicher petitionirte gegen 
diefen Zwang; aber da ihrer Eingabe folche von entgegengefeßter Site 
gegenüberitanden,, wurden fle abgewiefen. Umſonſt gaben 221 Pfarrer 
eine Denkſchrift gegen die Unfreiheit der Kirche ein ). ALS dann die 
Proflamation der Regierung über die Annahme der neuen Berfaffung in 
den Kirchen verlefen werden follte, weigerten fich vierzig Geiſtliche, die 
zu thun. Obſchon fich ihre Amtsbrüder einftimmig für ihre Unfdult 
ausfprachen,, verurtheilte fie der Staatsrath zu Suspenflonen auf veridie 
dene Zeitdauer (der Gefchichtforfcher Monnard, damals Pfarrer in Nont 
reur, befand fich unter ihnen). Da verfanmelten fich im Rathhauſe zu 
Laufanne 225 Geiftliche unter dem Vorfige der Pfarrer Mienille m 
Monnard, und 184 von ihnen legten, in anerkennenswerthem Ueberzeu⸗ 
gungdmutbe, doch wol auch nicht ohne politifche Reaktiondhoffnunge, 
ihre Stellen nieder. Aber wider alle Erwarten der Frommen Tieß fid die 
Regierung nicht aus der Baflung bringen, verbot die Sonderverfammlur 
gen in Laufanne und forgte für Wiederbefegung der. erledigten Pfründen, 
indem fie etwa Dreißig der Denifflonäre zur Zurüdnahme ihres Entfchlufle 
bewog, je zwei bis drei Gemeinden einem Pfarrer zutheilte und die du 
laffung fremder Geiftlichen zum Kirchendienfte erleichterte. Die behar 
lichen Demifflonäre aber gründeten eine (der Form, aber nicht dem Geift 
nach) „freie Kirche” (Eglise libre). Da verfuhr der Staatäratt 
noch radifaler,, fuchte überall die Verſammlungen diefer neuen Körperihaf 
zu unterbrüden, und es gefchah die pöbelhafte Rohheit, daß der verdiente 
Monnard mit feinen Anhängern beim Eintritte in die „freie Kirche“ zu 
Montreur son ciner Feuerfprige begofjen wurde. Die Berfolgten mi 
fhädigte der in Adreſſen audgefprochene Beifall und das Mitgefühl ihre 
Gleichgefinnten in der Schweiz, Frankreich, Deutichland, England un 
Schottland. Der engliſche Gefandte Morier verwendete fich bei den Per 
folgern für die zu Martyrern Geftempelten, worauf die waatländifde Ke 


1) Documents officiels relatifs aux affaires ecclesiastiques du canton de 
Vaud en 1845. Lausanne 1846. 
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gierung fich bei allen Kantonen und fremden Gefandten durch Zujendung 
von Aktenſtücken zu rechtfertigen ſuchte, und ein unerquiclicher Depefchen- 
wechfel zwifchen Morier und Want entfpann fih. Der preußifche Gefandte 
Willich trat in ähnlichem Sinne, und noch dazu mit einer materiellen 
Unterflügung der Freifirchler auf, der fich folche aus anderen Staaten und 
der Schweiz anſchloſſen. Unterdeſſen wiederholten fich Die rohen Angriffe 
auf die Sonderverfanmlungen, die Mifhandlungen ihrer Theilnehmer, die 
derftörungen ihrer Xofale; felbft ein von einem Demiffionär geleiteted 
Krankenhaus wurde nicht geichont, und die Beuerfprige fpielte auch wieder 
ihre fcheußliche Rolle. Die Regierung half immer nur durch "— das 
Verbot der Verſammlungen, — fein Ruheſtörer wurde beftraft. Leider 
war dies Treiben durch nichts zu entfchuldigen, ald durch die fire Idee, 
mit ſolchen Kopflofigfeiten der Reaktion entgegenwirken zu fünnen, wäh 
tend es diefelbe eher zu flärken geeignet war. Freilich muß auch die lei— 
denfchaftlicyhe Aufregung der Zeit in Betracht gezogen werden, in Bolge 
deren die Radikalen in den Breifirchlern nicht8 als Verbündete der Iefuiten 
ſahen. Monnard, der nie Bietift, aber ftetd ein Kämpfer für Reli- 
giondfreiheit geweien, ging von Schmerz erfüllt ind Ausland, der ver- 
diente, von der Akademie entfernte Profeſſor Vinet ftarb aus Kummer. 
Die Berfolgungen hörten zwar, wie jede geiftige oder Eörperliche Epidemie, 
auf; aber die Trennung in „nationale” und „freie Kirche“ befteht im 
Waatlande noch heutzutage, Die Herrfchaft des Radikalismus in diefem 
Kanton blieb Dagegen unangefochten. 

Auch in Bern fühlte fich die radikale Partei durch die Vertaufchung 
des Schnell’fchen Syſtemes mit dem Neuhaus’schen noch keineswegs befrie= 
digt. Die Männer des Außerften Fortfchrittes ſahen, troß des mächtigen 
Schultheißen energifchem Auftreten gegen Klöfter und Jefuiten, ftet? nur 
mit Miftrauen auf ihn, deffen Regiment ſich zudem auch bei den Neaf- 
tionären dadurch fehr verhaßt machte, daß e8 den „Burgerrath“ von Bern 
furzweg auflöfte, weil er fich zu einer Entſchädigung an Die zu den Ger 
rihtöfoften in ihrer Unterjuchung verurtheilten Verjchwörer von 1832 
hatte beftimmen. laſſen. Tiefe Partei Hatte jedoch nicht mehr viel zu bedeu«- 
ten; defto mehr Aufmerffamfeit zogen dafür die entfchiedeneren Radikalen 
auf fi, von denen die Antijefuitenbewegung und der zweite Breifchaaren- 
zug namentlich befördert wurden. Nach dem Mißlingen des legtern gab 
die Neuhaus’fche Negierung felbft das erfte Zeichen zu ihrem Sturze. Sie, 
die gegen die Vorbereitungen zu jener Unternehmung blind gewefen , ente 
fegte jeßt, durch die ihr gemachten Vorwürfe erbittert oder eingefchüchtert, 


1843. 


1845. 


alle dabei betheiligt gewefenen Beamten, ergriff Mafregeln gegen eine Wie» 


terholung des Zuges, fehritt mit maßlofer Strenge gegen die freifchärle- 
rifche Preſſe ein und verwies den ebenfalld entiegten Profeſſor Wilhelm 
Snell, als ihn feine Geſinnungsgenoſſen auffallend feierten, ded Landes, 
worauf er in Bafelland, wo er Bürger war, in den Landrath gewählt 


1846, 
11. San. 
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wurde. Die von ihm gebildete, junge Rechtsſchule“, meiſt aus ungelehr⸗ 
ten, aber talentvollen Bauernſöhnen beſtehend, die jetzt als Juriſten und 
Volksmänner eine Rolle ſpielten, an ihrer Spitze feine Schwiegerſoͤhne 
Niggeler und Stämpfli (beide geweſene Freiſchärler), mit denen 
auch der geweſene Führer dieſer Truppen, Ochſenbein, einig ging, 
wurde indeſſen bald der Kern einer Oppoſition gegen das immer ſtabiler, 
ja man kann jagen reaftionärer werdende Reuhaus’sche Regiment, ihr new 
gegründeted Organ, die „Berner-Zeitung“ befänpfte die Regierung heftig, 
und in ihrem „Volksvereine“ drängte man nach radifalen, vorzugsweiſe 
entichieden demofratifchen Reformen im Kanton. Es Half Der Regierung 
natürlich nichts, daß fte ihren bißherigen Gegner Hand Schnell (befien 
Bruder Karl feinem Leben freiwillig ein Ende gemacht harte) ald Bun 
deögenofien annahm, noch weniger, daß fie felbft ein Organ, den „Lands 
boten” gründete, um ihr Syſtem zu vertheidigen, ja e3 machte fie völlig 
verbaßt, als fie fich vom Großen Rathe ein „Zutrauensvotum “ auöftellen 
ließ. Es ericholl der Ruf nach Verfaflungsrevifton und einem Verfaflungs 
rathe, und die Männer der Bewegung fuchten die verfchiedenen Landestheile 
durch DVerfprechungen zu gewinnen. Es wurden Volföverfammlungen ge 
halten, in jedem Landestheile eine am gleichen Tage, und eine größere in 
Bern ſelbſt follte den fich amı folgenden Tage verſammelnden Großen Ratl 
zur Vernunft bringen, fall8 er dem Reviſtonsbegehren nicht entſpraͤche. 
Der große Rath, durch den flarrfinnigen Neuhaus, dem gefchmeidigen 
Tavel gegenüber, bewogen, hielt mit ſchwacher Mehrheit am Buchſtaben 
ber Verfaffung von 1831 feft, die ihm felbft die Reviſton übertrug, un 
wollte nur im alle die Verfaſſung verworfen würde, einen Verfaſſunge⸗ 
rath zugeben, ließ aber das Volk über feinen Beichluß abftimmen. Wit 
großer Mehrheit wurde leßterer verworfen, Im Siegesjubel drang Och⸗ 
fenbein auf die Entfegung von neun Regierungsräthen, welche dem 
Volke die Annahme des großräthlichen Befchluffes empfohlen Hatten, ſchei⸗ 
terte aber an der Feſtigkeit des fallenden Gewaltigen. 

Der Berfaffungsrath wurde num gewählt, und zwar in großer Mehr 
heit aus Radifalen, unter ihnen Ochfenbein, Stämpfli, Niggeler und de 
im Drange der Bewegung aus der Verbannung zurüdgerufene Juraſſiet 
Stodmar. Es tauchten jedoch bald verſchiedene Schattirungen auf, 
und Ochfenbein half den gemäßigtern Mitgliedern, das von Stämpfli und 
andern entfchiedenen Demokraten verfochtene Volksveto verwerfen. Dit 
bisherigen indireften und theilweifen Wahlen des Großen Rathes wurden 
in direfte mit Integralerneuerung verwandelt, die fchleppenden „Departt 


- mente” mit dem „Direftorialfyftem ” vertaufcht, Die Mitgliederzahl der Re 


gierung von flebenzehn auf neun herabgejegt, dem Volke das Recht tet 
Abberufung des Großen Ratbes eingeräumt, die Gefchwornengerichte ein 
geführt. Als man jedoch auch Miene machte, gegen das veraltete Syftem 
der „Burgergemeinden * Schritte im Geifte der Neuzeit zu verfuchen, traten 
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Abgeordnete jener Inſtitute in Bern zuſammen und ſtellten ein Aufſichts⸗ 

comite auf, das ſich jedoch der Verfaffungsrath nicht gefallen ließ und 

deffen Anflöfung er daher durchfegte. Seine ſchwierigſte Arbeit waren in» 

deffen die materiellen Konceſſtonen an die einzelnen Landestheile, unter 
welchen die allmälige Aufhebung der Zehnten und die Gründung einer 
Hypothekarkaſſe Erwähnung verdienen. Die neue Berfaffung 2) wurde vom 

Volke, am nämlichen Tage wie jene von 1831, beinahe einſtimmig anges 31. Zutt. 
nommen, und Breudenfeuer auf den Höhen verfündeten das Ereigniß. 
Ochſenbein, Stämpfli und Stockmar gelangten in die neue Res 
gierung. aus welcher Neuhaus und Tavel fcyieden, und Wilden Snell 

wurde zurückberufen. Neben ten Berbeijerungen, die dad neue Syſtem im 
eigenen Kanton anftrebte, wurte „ Bundesreviſion, Austreibung der Jeſui— 

ten und Auflöfung des Sonderbunde8* in Bezug auf allgemein fehweize- 

riiche Angelegenheiten feine Parole. Ein Krawall, den die Theuerung der 
Lebensmittel im Herbſte darauf in der Hauptftadt veranlaßte und dem die 17. Dt. 
neue Regierung politifche Plane ihrer Gegner unterlegte, blieb ohne Bedeu— 

tung. Von defto größerer Tragweite ift der Umftand geworden, daß im 
nächften Jahre der gelchrte Verfechter freier Theologie, Dr. Zeller aus 1837. 
zübingen, als Profeffor diefer Wiflenfchafl an die Berner Hochfchule berus 

fen werden konnte, ohne dag den Stonfervativen umd Frommen mehr 
gelang, als Brofchüren gegen diefe Wahl zu verbreiten, dreitaufend Unter- 
jhriften zu fammeln und im Großen Rathe eine heftige Verhandlunge4. März. 
herbeizuführen, in welcher jedoch, troß den Bemühungen des Fonferva- 

tiven Advofaten Blöſch, Die Lehrfreiheit fiegte. Nicht volle acht Jahre 

nah dent Bürcherputiche hatte alfo die Partei des Glaubendzwanged 

und der Denffaulheit nicht mehr die Kraft, einen entfchiedenen Geſin— 
nungögenofjen des Dr. Strauß von einem fchmweizerifchen Lehrftuhle ferne 

zu halten. 

So war in zwei Kantonen, welche bereit8 zu den gegen die Iefuiten 
Stimmenden zählten, die radikale Richtung befeftigt und, wenn auch im 
Waatlande nicht ohne fehr zu mißbilligende Gewaltthaten, jede Beforgniß 
vor einer Reaktion befeitigt. — Nun handelte es fich noch darum, jene An⸗ 
zahl von Kantonen zur Mehrheit zu erheben, und Hiezu trug nidhtd fo 
jehr bei, al8 das Bekanntwerden des Sonderbundes Die Ngitation 
gegen die Jeſuiten allein wäre nämlich ohne Zweifel mit der Zeit, weil 
durch Feine Beſtimmung des Bundeövertraged unterftüßt, abgeftorben ; ed 
fam daher den Gegnern jened Ordens trefflich zu Statten, daß gerade jene 
fieben Kantone, welche fich am bitterften über die angebliche Verlegung des 
unwefentlichen Artikels XII (des Klofterartifeld) befchwerten, nun felbit 
einen andern, höchft wichtigen und inhaltfchweren Artikel des Fünfzehner- 
bundes in offenbarfter Weife niedertraten, nämlich den VI., der da lautet: 


2) Berf. des Kant. Bern v. 1846. 


20. Juni. 
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„Es ſollen unter den einzelnen Kantonen keine dem allgemeinen Bunde 
oder den Rechten anderer Kantone nachtheilige Verbindungen geſchloſſen 
werden.“ 


Als man daher durch die hitzigen Verhandlungen im Großen Rathe 
von Freiburg, über die Annahme des Sonderbundes, auf den lehtern 
aufmerkſam wurde, fragte der Vorort Zürich in Luzern an, ob ein Son 
derbuͤndniß wirklich eriftire, und lud zugleich die Kantone zu Inftruftionen 
an die Tagfagung in fraglicher Angelegenheit ein. Luzern antwortet 
mit Einfendung des Sonderbüntniffes, verwahrte ſich jedoch ausdruͤcklich 
gegen eine Pflicht hiezu, fo wenig wie zu einer Rechtfertigung, die allr- 
dings eine jchiwierige Aufgabe war. 


Un ter ordentlichen Taglagung kam nun, neben der Jefuiten: 
frage, in welcher das Stimmenverhältniß wejentlich Das nämliche blieb 
wie in vorigen Jahre 3), auch die Sonderbundäfrage an die Tages— 
ordnung). Es lag eine Eingabe fämmtlicher Gemeinden des freiburg 
Schen Bezirkes Murten gegen den Beſchluß des dortigen Großen Rathes 
vor, durch welchen der Sonterbund genehmigt worden war. Die Son 
derbundsftände, durch die Befauntmachung ihres dunfeln Werkes ſicht⸗ 
lich überrafcht, fuchten dafjelbe, vorzüglich durch Bernhard Meyer 3 
Mund, mit Aufwand von viel Sophiftif zu rechtfertigen, als eine blope 
Mapregel der Abwehr gegen Angriffe darzuftellen und feine Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Bundeövertrage zu beweifen. Die Preijinnigen, vor 
züglih tTurh Munzinger, Kern, Frei-Heroſe und Druc 
vertreten, wiejen Dagegen das Gefährliche und Bundeswidrige des je 
genannten Schußvertraged Flar und ſcharf nach. Als während der Per 
handlungen der neugewählte bernijche Geſandte Och ſen bein (der gene 
fene Breifchaarenführer!) in die Tagfagung eintrat, wurmte diefer Wantıl 
menfchlicher Geſchicke den Sonderbündlern fo jehr, daß der Schwijzet 
Abyberg, der einft ebenfalld mit einer Art von Sreifchaaren Küfnad 
überfallen hatte, fich nicht enthalten fonnte, den Gegner zu höhnen; % 
folgte eine Herausforderung zum Zweifampfe, die jedoch ohne Folgen blieb. 
Das Refultat der Verhandlungen über den Sonderbund war fein ander 
als in der Jefuitenfrage. Diefelben zehn und zwei halben Stinmen ip 
chen fich für die Auflöjung aus; — es fehlten mithin noch zwei. od 
weniger Glück hatte Waat mit feinem Antrage auf das Verbot der Ar 
nahme fremder Orden, Penſionen und Geſchenke ſeitens der eidgenöſſiſchen 
Beamten und Geſandten, und Teſſin mit demjenigen auf Unterdrückung 
der fremden Militärdienſte; beide Anträge waren indeſſen bezeichnend für den 
frifchen patriotifchen Geift, der zu wehen begann. Auf der andern Erik 


3) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1846 ©. 268 ff. 
4) Ebr. ©. 108 fi. 
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aber verſammelte ſich gleich nach Auflöſung der Tagſatzung der, Katho— 
likenverein“ in Schwiz und beſchloß einſtimmig, „die Sache der ſieben 
katholiſchen Staͤnde als jene der ganzen katholiſchen Schweiz anzuſehen, 
jomit die angegriffenen Rechte derſelben beſtens in Schutz zu nehmen.“ 
Die Verſammlung wurde übrigens von den Abgeordneten Der Sonderbunds⸗ 
fände benüßt, den Kriegsrath förmlich zu Eonftituiren, eine Ueberficht feiner 
Streitkräfte aufzuftellen, die fich (ohne Wallis) auf 73,000 Mann beliefen 
und in vier Diviftonen (Breiburg, Wallis, Luzern und Urkantone) zerfie- 
Im, — über die Perfönlichfeiten der Kommandirenden zu berathen und 
einen durchgehenden Botendienft zwifchen den betheiligten Kantonen zu 
organifiren. Siegwart wurde Präftdent des Kriegsrathes, Bernhard 
Meyer fein Sekretär 5). 


Da die Radifalen hofften, die zwei noch fehlenden Stimmen gegen 
Sonderbund und Sefuiten bald zufammenzubringen, hatte Ochfenbein auf 
bloße Vertagung (ftatt Auflöfung) der Tagſatzung angetragen, jedoch ohne 
Erfolg. Weil nun bei den Abftinnmungen über jene zwei wichtigen Angelegen- 
heiten Senf das „Protokoll offen behalten * hatte und St. Gallen blos 
wegen Gleichftehend der Stimmen in feinem Großen Rathe Eeine Inftrufs 
tionen beſaß, fo fchienen Diefe beiden Kantone Dazu auderfehen, die ver— 
hängnigvolle Zahl zwölf herzuftellen. 


Wir haben geſehen (S.398), wie in Genf, troß einer von radifa- 
ler Seite angeftrebten Umwälzung, dad fonfervative Princip die Oberhand 
behalten hatte. Jene in ihren Hoffnungen getäufchte Partei feßte daher 
den gegen Die alte Regierung geführten Kampf auch gegen die neue fort. 
Die Berathung im Großen Rathe über eine felbftändige Gemeindever- 
waltung ber Stadt Genf veranlaßte einen Aufftand ded Arbeiterquartiers 
St. Gervais und Kämpfe mit dem Militär, in welchen zwar letzteres 
fiegte, die Aufftändifchen aber nur gegen Zuficherung voller Amneſtie die 
Waffen niederlegten. Der faule Friede hatte einen Beftand. Ein neuer 
Auflauf, welchen zur Zeit des zweiten Sreifchaarenzuges Anhänger Der Frei⸗ 
Ihärler erregten, blieb ohne Erfolg. Die zurückhaltende Stellung aber, 
welche das offizielle Genf in der Jeſuiten- und darauf auch in der Sonder: 
bundsfrage einnahm, und in welcher e8 auch nach der legten ordentlichen Tags 
gung beharrte, indem ter Große Rath DVerfchiebung der Auflo- 
ung des Sonderbundes beichloß, bis der Landfriede vollftändig gefichert 
ei, führte endlich zu einem Ausbruche der ſchon längft glimmenden 
Unzufriedenheit. Die radifalen Mitglieder ded Großen Rathes verließen 
vie Verſammlung proteftirend, ihr Organ, die Revue de Genève, erjchien 
n ſchwarzem Rande, Volksverſammlungen wurden gehalten, die unter 


5) Baumgartner III. ©. 422, 435. Brot. des Kriegsrathes in Schwyz v. 
28. u. 30. Sept. 1846. 


1841/42. 


1843, 


13. Febr. 


E 


1846. 


3, Or. 


5. Ott. 


6. Oft. 


7. Ott. 


8 Oft. 
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James Fazy's gewandter Leitung gegen den Großrathsbeſchluß proteſtir⸗ 
ten und in einem zahlreichen Ausſchuſſe eine Art Gegenregierung aufſtell⸗ 
ten. Die Regierung umgab fidy mit einer Garde von Wreiwilligen un 
bot Truppen auf. James Yazy follte verhaftet werden; er wiberfette fih, 
das Quartier St. Gervais bewaffnete fich und errichtete Barrikaden. 
Die erfchrodene Regierung wollte unterhandeln, und als Fazy nachzugehen 
Miene machte, bebarrte dad Volk darauf, den Kampf zu unternehmen. 
Dreitaufend Mann Truppen zogen aus und man beſchoß St. Gervais mit 
Kartätfchen, welche von den vortbeilhaft poftirten Infurgenten mit linten- 
ichüffen erwiedert wurden. Ein Angriff des Militärs auf die von den 
Gegnern befegte Rouffeau-Infel wurde zurücdgeichlagen, und bie Truppen 
verloren die Zuverſicht. Sie hatten ſechs Todte, die Aufftändifchen drei. 
Auch der Stabttheil am linfen Rhoneufer proteftirie gegen Fortſetzung dei 
Kampfes und bedrohte die Regierung, falld fie Diefes wagte. Da trat die 
feßtere ab, der Stadtrath übernahm die Gewalt, ernannte den Infurgenten 
führer Bordier zum Kommandanten einer neuen Bürgerwache und über 
ließ Denen von St. Gervais Waffen aus dem Zeughaufe. Eine Voll 
verfammlung auf dem Molard nahm die Befugniffe ded alt-genferiicen 
Conseil general in Anſpruch, wählte eine proviforische Regierung, an deren 
Spite Fazy gelangte, ordnete Die Wahl eines neuen Großen Rathes 
an und verhinderte die fernere Wirffamfeit des alten. Das alte Genf 
war endlich gefallen, die Ariftofratie für immer begraben. Dod war 
die Ruhe bald wieder hergeftellt und @ewaltthätigfeit gefchab Fein, 
nur mußten die Mitglieder der alten Regierung dem Quartier St. Ger 
vais für den Durch die Beichiegung serurfachten Schaden eine Vergütung 
bezahlen. 

Die vom neuen Großen Rathe revidirte Verfaffung übergab die Wall 
ded auf fieben Mitglieder herabgefegten Staatsrathes dem Wolfe; fonter 
barerweife verlegte man fte jedoch in andere Jahre, ald jene des Großen 
Rathes, welche, ftatt wie früher in zehn, Fünftig in blos drei Wahlfreiien 
(Stadt, rechted und linkes Ufer) vorgenommen werden follte. Aud 
wurde dad Gefchiwornengericht eingeführt, der Prinarunterricht unentgelt: 
lich gemacht, volle Religiongfreiheit zugefichert, die Erwerbung bed Bir 
gerrechteß erleichtert. Die Verfaffung wurde mit Mehrheit angenommen, 
Fazy regierte von nun an Genf, und die elfte Stinnme gegen Sonderbunt 
und Jefuiten war errungen, wogegen die zahlreichen Katholiken des Kar: 
tond, von Fazy klug für feine Partei gewonnen, nicht® einzuwenden 
hatten. 

Da der Zuftand der Parteien in St. Gallen noch bis in dad fol 
gende Jahr anzudauern beſtimmt war, hoffte die Ungeduld nach der zwölk 
ten Stimme eine Zeitlang auf Bafelftadt, das durch fein Einiggehen 
mit Bafelland eine folche abgegeben hätte, — ein um fo überrafchenderer Ball, 
ald die getrennten Brüder des früher vereinigten baſel'ſchen Staatsweſens 
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bisher in politifchen Dingen Eonfequent auseinander gegangen waren. 
Ran fann ohne Uebertreibung fagen, daß Baſel⸗Stadt durch die Koßrei- 
Yung des Landes bis dahin nichts gelernt hatte, daß dort der Zopf un⸗ 
umfchränft regierte, — der frömmelnde Zopf in der Kirche, der „gelahrte“ 
Zopf in der Schule (namentlich der ſtets fchwach befuchten Lniverfität), 
der Zopf des Zunftwefens im Staate und der Gefellichaft. Bafel-Stadt war 
wie Neuenburg, feiner Konfefflon zum Trotze, ſtets ein Bundesgenoffe der 
ultramontanen Reaftione). Das eidgenöfftiche Schügenfeft von 1844 
batte dieſem mehrfachen Zopfthum den erften Stoß verjegt, und als bie 
dad herrſchende Syſtem vertheidigende „Basler Zeitung“ des Mathäherrn 
Heußler die eidgenöfftfche Sahne einen Feßen nannte, — gab fidh all 
gemeine Entrüftung fund. ine liberale Bartei erhob fich und nahm zu. 
As ihr Führer, der Jurift Dr. Karl Brenner, fid, einft in feiner kraͤf⸗ 
tigen „Nationalzeitung * Darüber beſchwerte, daß unter allen baslerifchen 
Truppen allein die Artillerie noch nicht mit der damals in der Schweiz zur 1945. 
“ Ginführung gelangenden leichtern Kopfbederfung des „Käppi“ bekleidet 
war, und deöhalb von den Polizei⸗Spürnaſen als Aufrührer in's Gefäng- 
miß geftedlt wurde, zog Dad zu einer Mufterung verſammelte Artilleriecorps, &. Aug. 
von einem mächtigen Volkshaufen -begleitet, mit Flingendem Spiele nadı 
dem „Lohnhofe“, fprengte dad Thor, befreite den Gefangenen wider feinen 
Willen und trug ihn im Triumphe durch die Stadt. Die Regierung 
wagte ed nicht, mit Strafen einzufchreiten. Das offizielle Bafel Iernte 
auch von diefer Ruheſtörung nichts. Erſt ald in Genf das alte ıs46. 
- Regiment fiel, kamen die Behörden dem Verlangen der Breifinnigen nach 
einer Berfaffungsrevifton entgegen. Ein Berfaffungsratb wurde nach auge 
gedehnterm Stimmrechte gewählt; aber die Hoffnungen, die man auf ihn 
feßte, wurden getäufcht. Man gelangte bloß zum Ausfchluffe der Bürger- 
meifter vom Großrathspräſidium, zur Aufhebung des Vermögenscenſus 
und zur Serabjegung des Alters der Stimmfähigfeit; der ganze alte Zunft- 
zwang aber blieb, und die verwicelte Wahlart der Behörden wurde noch 
verwicfelter, — das einzige noch übrige Beifpiel diefer Art in der Schweiz. 1817, 
Eine große Mehrheit nahm den unmwefentlichen Kortichritt an, und daß Ss. Apr. 
Syſtem des Halbkantons — blieb weientlich das gleihe. Damit war 
die gehoffte baldige Zerjtörung des fonderbündifchejefuitifchen Weſens wies 
der in weitere Berne hinausgerüdt. 

Begreiflicher Weife Eonnte dies am wenigften nach dem Geſchmacke 
der Freifinnigen jene® Kantons fein, in welchem die Annahme des Son- 
derbundes auf den Eräftigften Widerftand geftoßen war, nämlich in Frei— 
burg. Zugleich war hier die Macht der Iefuiten, in Folge ihrer nun 
beinahe dreißig Jahre dauernden Einniftung, größer ald in irgend einem 
andern Kanton. Vom Biſchofe begünſtigt, fuchten fle, nicht zufrieden mit 


6) Fedderfen, Geſch. d. Schweiz. Negeneration ©. 450 ff. 
Henne, Scmeizergeichichte. IM. 29 
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ihren eigenen zwei Unftalten in Freiburg und Eſtavaher und derjenigen 
der Ordensſchweſtern vom Herzen Jeſu zu Montet, aud alle öffentlichen 
Schulen ihrem Einflufle zu unterwerfen. Die Gefahr Iag nabe, daß feine 
helle und fortichreitende Erziehung im Kanton mehr möglich war. Auch 
hier erhigte die Genfer Revolution die Gemüther. Als Die Negierung bie 
Sährung wahrnahm, zog fie Truppen zujammen , errichtete eine Gare zu 
ihrem Schuge, unterjagte aber der Stadt die Bildung einer Bürgerwache. 
Als Oppofttion im Großen Rathe gegen dieſe Maßregel nichtd fruchteke, 
verlangte eine Volksverſammlung in Montet den Rücktritt vom Son 
derbunde, und der anweiende Oberanıtmann wurde in feiner abmahnenten 
Nede durch dad Singen der Marjeillaife unterbrochen). Es wurde eine 
Unterfuchung (fo achtete man das Vereinsrecht) gegen die Urheber der Ver⸗ 
janımlung eingeleitet, alle weiteren folchen verboten und Verhaftungen vor- 
genommen. Der auf diefe Weile förmlich gereizte Aufitand brach nun 
aus. Drei Kolonnen von Aufſtändiſchen marfcirten von Murten, 
Eſtavayer und Bulle her auf Freiburg log, mit Kanonen verjehen, 
aber jchlecht bewaffnet und geleitet. Nur eine derjelben ftieß auf einen 
Zandfturmbaufen, wobei ein Landſtürmer das Leben verlor; alle drei aber 
zogen fich vor den Truppen der wachſamen Regierung zurüd. 

. Sogleihy wurde der Sonderbundd- Kriegsrath zujammenbe 
rufen, der nach dem „Valle Genf3”, wie er ed naunte, die militärifche Or- 
ganifation der fieben Kantone vollendet hatte). Bern ftellte Truppen 
an der Sreiburger Grenze auf, um eine Einmijchung feiner Angehörigen 
in die dortigen Angelegenheiten zu verhindern, was die Sonderbunds⸗Re⸗ 
gierungen ald Begünftigung des Aufftandes auslegten. Die Stadt Frei⸗ 
burg wimmelte von Truppen, Landwehr, Landſturm und Wacken aller An. 
Die aufftändischen Bezirke wurden militärifch bejegt, die Städte Murten 
und Bulle zufammen um 100,000 Franken gebrandichagt. Viele Frei 
finnige wurden eingeferfert, darunter Vrofeffor BerhthoLld und Julian 
Schaller Biele.floben, wie Caſtella, Polizeidirektor der Statt, 
und Dr. Buſſard. Ucher zweihundert Perſonen geriethen in Unter 
juchung und feine Amneſtie wurde ertheilt. Die Regierung führte ein 
Schreckensregiment, entſetzte den Gemeinderath der Hauptſtadt und ortnet 
ein Dankfeſt auf Lichtmeß an. 

Nach dieſem leichten Siege ſtieg die geckheit des Sonderbundes und 
feiner Partei auf die höchſte Stufe. Schon vorher hatte Baumgart— 
ner die (noch nicht vorhandene!) Mehrheit von zwölf Stimmen gegen 
Sonterbund und Iejuiten eine — bundesbrüdige?) genannt, Luzern 


7) Luz. Staatsarchiv, Sonterbunds-Aften. 
8) Meat, des Kriegsrathes in Luzern v. 17.—20. Oft. 1846. 
9) III. ©. 433. 
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die neue Regierung Genfs anzuerkennen fich geweigert, der Kriegsrath ben 1847. 
Walliſer Kalbermatten, den Beſteger der Sungichweiz, zum Ober⸗ 
befehlöhaber gewäglt, nachdem ſich zum nämlicyen Zwecke angefnüpfte Un⸗ 
terhandlungen mit dem Oeſterreicher (!) Fürſt Briedrich von Schwarzen⸗ 
berg zerichlagen hatten. Verſchiedene der ficben Kantone rüfteten eifrig. 
Jet erbiel der Sonderbund vom Kaifer von Defterreich ein un verzins— 
lied Anleihen von hunderttaufend Gulden und der Kriegsrath wählte 
an die Stelle des ablehnenden Kalbermatten den proteftantifchen (!) Oberit 
Johann Ulrich von Salid-Soglio aus Graubünden zum Oberbefehls- 
baber, den von den Breifchaaren geichlagenen Elgger zum Chef des Ges 
neralftabes, und bejegte zugleich die übrigen Stellen des Stabes und die- 
jenigen der Diviſions- und Brigadefommandanten 10). Und all dies, 
während jich Die freifinnige Schweiz im tiefften Zrieden befand und an 
Rüſtungen oder militärijche Organifation nicht einmal dachte!! Luzern 
machte zugleich Eoftbare Anjchaffungen an Pferden und errichtete cine pom⸗ 
pöſe Reitfchule, an deren Spitze ein ungarijcher Nittmeifter berufen wurde. 
Defterreich Fchenfte dem Sonderbunde Dreitauiend Flinten und Sardinien 
überließ ihm zweitaufend folche zu mäßigen Preiſe und auf Kredit 11). 

Was für ein Geift in den Sonderbundäftänden waltete, zeigt Die da- 
malige Errichtung eines neuen Klofters auf dem Gubel zur Erinnerung 
an einen Steg über anderdgläubige Eidgenoffen (Bd. II. ©. 145). 

Der Vorort (ed war nun Das radifal umgeftaltete Bern) ftellte 
Luzern zur Rede über die vorgenommenen Rüftungen; die Antwort war 
trogig, ftügte jich auf den „ummwälgerijchen Geift“, der fi) in Genf und 
Freiburg kundgegeben, und bald darauf erließen die fleben Kantone ihr 
obfigatoritched jährliched Kreidichreiben, Diedmal jchärfer gehalten, um 
Herstellung der aargauer Klöfter. 

Das längft erjehnte Einjchreiten gegen Jejuiten und Sonderbund 
und damit endlich auch für eine Buntedrevifton, hing nun wirklich von 
St. &allen ab. Um die bisherige Wage der 75 und 75 Großraths⸗ 
mitglieder zu ihren Gunſten zu fchnellen, feßten die Ultramontanen bei den 
Maiwahlen duch, daß der Bezirf Oberrheinthal diejenigen Stellen, 
welche nach der Verfaſſung auf Proteftanten fallen mußten, deren es im 
Bezirke jelbjt Feine gab, Die nicht liberal waren, mit fonjervativen Prote⸗ 
ſtanten anderer Bezirke befegte, die den Wählern unmöglich befannt fein 
konnten. Auf dieje Weije wäre eine ultwamontane Mehrheit entitanden, 
wenn nicht Der ganz katholiſche Bezirk after, wo Die Freiſinnigen jehr thä= 
tig waren, zu Gunften der Letzteren entjchieden und jo eine liberale Mehr- 
beit von vier Stimmen im Großen Rathe erzielt Hätte. Verſuche von 


10) Brot. des Kriegsrathes in Luzern im San. und Febr. 1847. 
11) Pfyffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 667 ff. 
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1847. Seite jeder der beiden Parteien, die Wahlen in jenen der genannten bei- 
den Bezirke, wo fie zu ihren Ungunften ausgefallen, wegen angeblicyer 
Betrügereien durch Die Regierung kaſſtren zu laflen, fchlugen fehl. Wei 
der Neuwahl der Iegtern wurde Baumgartner entfernt und durch fei- 
nen Antipoden Dr. Weder erjegt, und der Große Rath beichloß nun eine 
(jeit zwei Jahren in politifchen Dingen die erfte) Inſtruktion, durch welche 
die zwölfte Stimme endlich gefichert war. 

Diefe für den Sonderbund höchft bedenkliche Ausjicht trieb ihn nur 
zu ernenerten und vermehrten Müftungen. Luzern bot den Landſturm 
auf, Obwalden verfhanzte fih am Brünig und bielt im Berner Ober: 
ande, in Meiringen, Zujammenfünfte mit Wallis. Letzteres brachte 
am Grimfelpafle Valifjaden an und Uri befeftigte fi) am Suften. Es 
wurden Vorkehrungen getroffen, daß fih Freiburg und Wallis übe 
den Sanetſch und Rawil verbinden fonnten; im Kanton Freiburg ver- 
ſchanzte man ſich gegen das bernifche Schwarzenburg, im Entlebuch gegen 
das Emmenthal. Die öfterreichifchen Waffen wurden von Mailand aus 
über teſſiniſches Gebiet geführt, um nad) Luzern zu gelangen; aber in 
Lugano hielt man eine Ladung derjelben auf. Luzern mahnte den öfterrei- 
chiſchen, franzöftfchen und fardinifchen Geſandten, Einfälle von Freiſchaa⸗ 
ren aus ihren Gebieten zur Uinterftügung der „anarchiichen Partei * im der 
Schweiz (fo nannte man die Tagfagung!) nicht zu dulden, worauf Oeſter⸗ 
reich entiprechend antwortete und auch Baiern, Württemberg und Baden in 
gleichem Sinne ermahnte. 

Währent dad monarchifche Ausland in diefer Weife mit dem Son- 
derbunde liebäugelte, benahm es fi um fo trogiger und anmaßender gegen 
bie freijinnige Schweiz. Namentlich zeichnete ſich das Frankreich Ludwig 
Philipps Hierin aus. Der Minifter Guizot, Gefinnungsgenoffe des in 
Genf von Fazy geftürzten Calvinismus, ftellte zehntaufend Mann an die 
Grenze gegen diefen Kanton, was denfelben, nebft Waat, wie 1838 mit 
vaterländiichem Feuer erfüllte, — und der neue franzöflfche Gefandte in 
Bern, Graf Bois⸗le-Comte (im Volksmunde: ver Holzgraf) ging 
jo weit, dem nunmehr zum NRegierungspräftdenten und damit für das Jahr 
1847 zum Bundespräjtdenten emporgeftiegenen Och ſenbein über Brei 
jchaaren und Bundesreviſton eine Vorlefung zu halten, mit der Drohung, 
dag die Mächte eine Veränderung der zweiundzwanzigföpftgen Bundesver⸗ 
faffung nicht dulden werden. Der Mann der neuen Schweiz antwortete 
würdig und wies jede fremde Cinmifchung ernftlid zurüd. in Schreis 
ben von Guizot felbit, der fich durch die DVerficherung ber franzöſiſchen 
Kammer-Oppofttion, ed werde für fein Syſtem fein Branzofe gegen bie 
Schweiz marfchiren, nicht abfchreden ließ und durch den Gefandten in Bern 
gegen ein „Vergreifen an den Grundlagen des Bundes * förmlich proteftirte, 
erwiederte der Bundespräftdent eben fo feft mit den befannten Worten: 
wenn die Mächte va banque fpielen wollen, fo werde die Schweiz mitfpielen. 
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Weniger offen ald Frankreich trat Defterreich auf, indem es fich 1847. 
nicht an den Bund, fondern blos an die ihm benachbarten Kantone Grau- 
bünden und Teſſin wandte, und ihnen, falld fie zu einem Bundes⸗ 
beichluffe gegen Die fieben Kantone mitwirften, mit Aufhebung der biäheri- 
gen ausnahmsweiſen Verfehröbegünftigungen drohte 12). 

Aber ein wirkliches Einfchreiten der Mächte feheiterte einerfeitd an 
ihrer Uneinigfeit, indem ſich nicht einmal alle Gejandten zu dem demon⸗ 
firativen Schritte der Verlegung ihrer Reſidenz aus dem revolutionären 
Bern nach Zürich vereinigen fonnten, der neu eintretende, originelle und 
volksthümliche Minifter Englands, Robert. Peel junior, für die Schweiz 
begeiflert war, die Einverleibung Krakau's durch Defterreich die Weſt⸗ 
mächte Frankreich und England erbitterte und leßtere beide fich wieder in 
Folge der „fpanifchen Heirath“ eines orleanifchen Prinzen entzweiten, — 
anderjeild an dem erwachenden Geifte unter den Völkern, der in Deutich- 
land durdy die freifinnige Literatur und Die deutfchfatholifche Bewegung, in 
Frankreich durch die focialsdemofratifchen Beftrebungen, in Italien durch 
die von Pius IX. erregten Hoffnungen genährt, eine Umwälzung zu ver: 
fünten fchien. 

So wurden denn die Hoffnungen, welche der Sonderbund auf das 
Ausland und defien gemeinjame Intervention von Often und Weften jeßte, 
— zu Waſſer, und der Wille der großen Mehrheit des Schweizernolfes, 
jegt auch durch eine (bei den hHerrichenden Zuftänden fo jchwer zu errins 
gende) Tagſatzungsmehrheit fichergeftelli, konnte fich ungeftört geltend 
machen. 

Die Eröffnung der ordentlichen Tagfagung bot das merkwürdige s. yuri. 
Vild dar, daß ein vor blos zwei Jahren ſchnöd aus dem eidgenöfftichen 
Stabe Geftoßener ald erfter Mann der Schweiz die Gefandten aller Kan 
tone, der fonderbündifchen wie ihrer Gegner, in Anweſenheit der fremden 
Minifter (jene Der Drei Oftmächte ausgenommen) mit einer Rede empfing, 
die ald ein Brogrammı ter ein halbes Iahr fpäter in halb Europa, wenn 
auch auf unvollfommene Weife, erwachten Völkererhebung betrachtet wer⸗ 
den Eonnte 13). Namentlich wies Ochſenbein in fräftigen Zügen, ben 
Anmaßungen des Auslandes gegenüber, auf die Nothwendigfeit bin, den 
morfchen Bau ded fchweizerifchen Bundes durch einen neuen, feiten, zeit 
gemäßen zu erfegen und fremder Einmiſchung muthig zu trogen. 

Die Tagſatzung hatte drei Bragen von Bedeutung zu behandeln: bie 
Sonterbunds =, die Bundesreviſtons⸗- und: die Sefuitenfrage. Von ihrer 
Enticheidung hing es ab, ob der feit dem Jahre 1830 entbrannte Kampf 
zwifchen den veralteten und den fortichreitenden Ideen endlich einmal ent⸗ 


—_. — Jw — 


12) Baumgartner III. ©. 430. 495. 
13) Abſch. d. ordentl. Tagf. v. 1847, Beil. B. 


1847. 


20. Juli. 


22. Juli. 


23. Zuli. 
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fehieden werden follte. Beide Parteien führten gewandte und geftähle 
Reden in vielen Kampf, der Sonderbund den geiftreichen Bernbar 
Meyer von Xuzern, der fich in der Hite des Redekampfes einſt bis zu ter 
Prahlerei verftieg, der Sonderbund werte bald völferrechtliche Anerken- 
nung erhalten 14), — den trogigen Schwiger Schorno, den feurign 
Walliſer Adrian von Eourten, — Der Freifinn den gründlichen un 
Eugen Furrer von Zürich, Den entfchloffenen Munzinger von Sole 
thurn, den gewandten und berebten Kern aus Thurgau, den higigen Lu: 
pvini aus Teffin, den derben Druey aus Waat. Unter ten Gejandten 
der Stänte, die zwar mit dem Sonderbunde fompathifirten, aber nicht mit 
ber That für ihn einzutreten wagten, nahm ber feine und zurüdhaltente 
Neuenburger Ealame die erfte Stelle ein. 

Da man bereitd im vorigen Jahre fir umd wider den Sonderbun 
hinlänglich gefprochen hatte und das Reſultat ter Verhandlung bereit 
voraus wußte, ſo konnte man fich Eurz faflen. Die Anträge von Bafel- 
Stadt, den Sonderbunt, unter Garantieen gegen Fünftige Angriffe, zur 
Auflöfung einzuladen, die nämliche Einladung aber auch an bie Glieder 
des (Tängft abgelebten) Garantie-Konkordates zu richten, — ſowie von 
Neuenburg: dad „Schutzbuͤndniß“ ungeftört beftehen zu laſſen, — 
verfingen nicht. Es wurde auf den Antrag Bern’s, mit zwölf und zmi 
halben Stimmen, dad Sonderbünpdniß der fichen Stände ald mit der 
Bundesverfafjung unverträglicdy und demgemäß ald aufgelöſſt erklärt un 
die betreffenden Kantone für Die Beachtung dieſes Befchlufjes verantwort 
lich gemacht, und die Tagfagung behielt fich vor, die weiteren Mapregir 
zu treffen, um demfelben Rachachtung zu verfchaffen 15). Neuenburg en? 
hielt fich der Abftimmung. Die Gefandten der fleben Kantone aber tr 
wahrten ſich gegen den gefaßten Befchluß und beftritten der Mehrheit der 
Zagfagung ausdrücklich alles Recht zu einer jolchen Schlußnabme. Dit 
Konfequenz derjelben war indefien die fofort auf.den Antrag Genfs von 
der Tagfagung beichlojiene Erklärung, daß jedes Dienftverhältnig zum 
Sonterbunde mit den Pflichten eines eidgennffifchen StabBoffizierd ot! 
Beamten unvereinbar ſei 16). In Folge deflen wurden fpäter breizen 
Offiziere und Beamte aus dem eidgendfftfchen Stabe geftrichen. 

Auf die Nachricht von den Rüftungen und Verſchanzungen, die I 
Sonderbund damald vornahm und von fenen öfterreichifchen Waffen un 
Munitiondtrandporten üßer tefjinijches Gebiet beſchloß Die Tagſatzung ferne! 


30. Juli. mit zwölf und zwei halben Stimmen die Riederfegung eines Ausjculitt 


von fleben Mitgliedern, welcher über jene Angelegenheit Unterfuchungen ar 


14) Baumgartner II. ©. 513. 
15) Abſch. a. a. O. S. 89. 
16) Ebd. ©. 160 ff. 183 ff. 
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ftellen und Berichte bringen ſollte. Derfelbe, beſtehend aus Ochfenbein, 1847. 
Jurrer, Munzinger, Näff-(aus St. Gallen), Kern, Luvini und Druey, 
erhielt in der Folge große Bedeutung, indem er die Scele aller von der 
Zagfagung gegen Ten Sonderbund ausgehenden Schritte wurte. Auf ven 
Bericht dieſes Ausfchuffes ermahnte Die Tagſatzung die fleben Stände ernfts 11. Aug. 
lich: Alles zu unterlafien, was den Zandfrieden ftören Eünne, und nament- 
lid außerordentliche militäriiche Rüftungen einzuftellen, wies Teſſtn an, 
die aufgegriffene Waffenfendung einftweilen zu verwahren und die übrigen 
Kantone, jolhe Sendungen anzubalten. Auch gegen diefen Befchluß pro= 
tetirten die Sonderbundäfantone nebft Neuenburg. 

Nach Diejen drei Vefchlüffen, welche den Sonderbund niederfchmetter- 
ten, indem ſie feinen rechtlichen Beftand Täugneten, jeine Heerführer Achte 
in und feine Wehrkraft fchwächten, war die Zeit günftig, endlich einmal 
wieder die lange vertagte oder fruchtlo8 behandelte Srage Per Bundes⸗ 
reviſi on vorzunehmen 17). Auf den niemals aufgchobenen Revifiond- 
beſchluß vom 17. Juli 1832 (oben ©. 306) geftügt, hatte die Tagſatzung 
nicht nötbig, erft eine Reviſion zu befchliegen, jondern übertrug blos Diefe 16. Aug. 
Angelegenheit einer Kommiſſion zur Begutachtung, und beftimmte, daf 
jeder zur Reviſion mitwirfende Kanton in derfelben vertreten fein folle. 
Es ſtimmten hiefür nicht, wie für Die Beichlüffe gegen den Sonderbund, 
zwölf und zwei halbe, fondern dreizehn Kantone, indem ftatt Appenzell = 
Außerroden, welches hierin feinem Eleinfantönlichen Partikularismus bul- 
digte, Bafel-Stadt eintrat und in jeltener Eintracht mit dem von ihm [o8- 
geriffienen Rande jene Stimmenzahl herbeiführte. Die Sonderbundsftänte 
erklärten, gleich ihren Vorgängern, den Sarnern, in ihrem extremen %öde- 
ralismus und in ihrer panifchen Furcht vor einer Einheitsrepublik, Durch 
das Organ Luzerns, daß der Buntesvertrag, ohne Die Hebereinftimmung 
ſaͤmmtlicher Stände, weder ganz noch theilweife revidirt werden könne. 

Nun waren noch Die Sefuiten übrig: Es wurden die bereits in 
den drei legten ordentlichen Tagſatzungen für und gegen Die Schäblichkeit 
dieſes Ordens vorgebrachten Momente weit und breit wieberhoft, und end⸗ 
lid) vereinigten fich diefelben zwölf und zwei halben Stimmen, welde Die 
Veichlüffe gegen den Sonterbund bewirkt, zu der in gemäßigte Form ges 3. Sert. 
brachten Schlußnahme : die Iejuitenangelegenheit von Bundeswegen zu bes 
handeln, die Stände Luzern, Schwiz, Freiburg und Wallid zur Entfer- 
nung der Sejuiten einzuladen und jede künftige Aufnahme ded Ordend von 
Bundeöwegen zu unterfagen 18). 

Nachden fo dad Programm der freiftnnigen Schweiz erfüllt war und 
Ras offizielle Organ des Landes den Wünjchen der Mehrheit des Volkes 


17) Abſch. a. a. O. ©. 77 ff. 
18) Abſch. a. a. O. ©. 216 ff. 
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beigepflichtet hatte, fand der Ausſchuß, welcher Die Schritte gegen eine dem 
reaktionären Auslande und dem römischen Intereffe blind ergebene Minder- 
heit zu leiten hatte, es fei noch nichts geichehen, um den Beſchluͤſſen der 
Tagfagung Nachachtung zu verfchaffen und trug daher auf eine Verta: 


gung ber Behörde an, damit dad Weitere berathen werben fönne. Um 


fonſt verlangten die Sonderbündler, welche fühlten, daß ihre Sache wank, | 


Auflöfung der Tagfagung; Die verhängnißsollen zwölf und zwei halbes 
Stimmen befchloffen VBertagung auf den 18. Oktober. 

Die Agitation in beiden Lagern, in welche die Schweiz zerfiel, war 
auf den höchften Grad geftiegen. Der Vollöderein in Bern entwidehe 
namentlich eine ungemeine Thätigfeit und erließ ein kräftiges Manifeſt zu 
Gunften einer Ddurchgreifenden Bundesreviſton. Am eidgenöſſiſchen 
Schügenfefte in Glaris machte ſich der radifale Unmuth gegen die eine 
diefer Richtung, theils in edlerer, theils auch in derberer Weife, noch mehr 
Luft als je bisher; in Vorausficht deſſen hatten mehrere Sonderbundskan⸗ 
tone den Schügen ihres Gebieted den offiziellen Beſuch des Feſtes unter 
fagt 19). Die Tribüne ter Tagſatzung war, während jene biftoriicen 
Beichlüffe gefaßt wurden, zum Erjtiden von Zuhörern angefüllt, und bie 
Maffen, welche feinen Raum mehr fanden, drängten fich auf Straßen und 
Pläten vor dem Gebäude, jede Nachricht von einer nenen Breſche in ten 
Wall der Reaktion mit wildem Jubel begrüßend. Auf allen Hauptftraßen ter 
Schweiz fahndete man auf Waffen- und Munitiondfendungen für den vom 
Auslande faft überall durch Gebiet der Mehrheit abgefchnittenen Sonderbunt, 
— und ald die Negierung von Neuenburg sole, aus Frankreich 
fommende Sendungen begünftigte, griffen Republikaner jenes Kantons eine 
derfelben auf und lieferten fie in das gleichgefinnte Waatland. Die & 
bitterung gegen Sonderbund und Sefuiten war in ber radifalen Schweiz io 
groß, Daß es bald für eine ausgemachte Sache galt, die Befchlüffe der Zar 
jagung feien mit Waffengewalt zu vollziehen. Einzelne Stimmen, die fit 
gegen den Gedanken eined Krieged erhoben, fo 3. B. die des entſchieden 
radifalen Dr. Weder in St. Gallen, des fonfervatin » proteftantifcen 
Theologen Daniel Schenkel in Schaffhaufen und des ihm gleichgefinn: 
ten Profefford Cherbuliez in Genf, verhallten und mußten im leiden 
fchaftlichen Sturm und Drang der Zeit auf Beachtung verzichten. Tie 
Führer der Tagſatzungsmehrheit wurden nach der Vertagung in ihrer dir 
mat jchwärmerifch gefeiert und ſprachen ſich ziemlich Deutlidy für den Krieg 
aus. In Bern Eonnten einige Patrizier und fatholifche Juraſſier, in 
Zürich Bluntichli mit feinem zufammengeichmolzenen Anhange von Er 
tembermännern die Ertheilung namhafter Kredite von Seite des Gropen 


. —8 Feſt⸗ und Schügenzeitung oder Bülletin Des eidg. Freiſchiebens in Gla⸗ 
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Nathed an die Regierung, zum Zwede außerordentlicher militärifcher An⸗ 1847. 
ihaffungen, und eine Inftruftion nicht verhindern, welche, im alle güt« 

liche Mittel nicht fruchteten,, bewaffnete Erefution gegen den Sonderbund 
verlangte. Diejen beiden mächtigften Kantonen folgten auch die übrigen 

der Zwölfermehrheit, — zuletzt Graubünden und St. Gallen. Im 
fegtgenannten Kantone fegte es, in Folge nahezu gleicher Stärke der beiden 
Parteien, den härteften Kampf ab. Baumgartner fuchte in einer 
Flugſchrift zu Gunften der Jefuiten zu wirfen und feine jüngeren Geſin⸗ 
nungögenofien verfehrten fleißig mit folchen in den Sonderbundskanto⸗ 

nen. Sie brachten unter dem Eatholifchen Volke St. Gallens eine f. 9. 
Friedenspetition mit 16,000 Unterſchriften zuſammen, um die „fteben an« 
gefeindeten Kantone” bei ihren „Breiheiten“ zu ſchützen, worunter jedoch 
ipäter viele ald erichlichen nachgewiefen wurden. Die liberalen Nachbar« 
fantone rüfteten ſich, allfälligem fonderbundsfreuntlichem Aufruhr durch 

ihre Truppen zu begegnen, Nach heißem Kanıpfe im Großen Rathe wurde 11.13. 
jedoch auch Hier, zu gleicher Zeit wie in Graubünden, die von der Regie⸗ 

tung vorgefchlagene Inftruftion, welche jenen von Bern und Zürid) 
entiprach, nit drei Stimmen Mehrheit angenommen. 


Während es ſich fo in den freifinnigen Kantonen entichied, dag ber 
Krieg zur Beilegung des fchweizerifchen Bruperftreited unvermeidlich ges 
worden, ließen fich die verblendeten Sonderbundsftände, der unläugs 
baren impojanten Mehrheit gegenüber, in ihrem Starrfinne nicht irre 
machen. 


Umfonjt ftellte Martin Arnold im Großen Rathe Luzerns den Anr. 
Antrag: vom Sonderbunde, den dad Volk niemald angenommen, zurüd- Seribr. 
zutreten, er erhielt blos ſieben Stimmen. Siegwart fanatiſtrte den Rus—⸗ 
wilerverein, die Geiſtlichen arbeiteten auf den Kanzeln, man unternahm 
Wallfahrten zum Grabe des Nikolaus von der Flue, man leerte die Kaſſen, 
um Kriegsmaterial herbeizuſchaffen. Eine Menge fremder Abenteurer aus 
Deutſchland, Frankreich und Italien, ſchweizeriſcher Offiziere aus Rom und 
Neapel, berniſcher Patrizier, bündneriſcher Ultramontanen u. ſ. w. ſtrömte 
herbei, dem Sonderbunde ihre Degen anzubieten. Der katholiſche Glar⸗ 
ner Pascal Tſchudi, in Spaniens Kämpfen geſchult, wurde erſter An⸗ 
führer des neu organiſirten Landſturms. Verhörrichter Ammann errich- 
tete eine befondere freiwillige Schügenkompagnie, weldye, wegen ter bei 
der Gründung von Ammann geäußerten Drohworte gegen die „ Feinde“, den 
Spottnamen „Rachecorps ” erhielt. Sie führte auf ihrer Fahne die Bilder 
der „ Mutter Gottes“ und — Leu's. Umfonjt wies auch Kaſimir Pfyffer 
in den bald wieder verfammelten Großen Rathe warnend auf den Ausgang s. Ott. 
der unter ähnlichen Verhältniffen unternommenen Erhebung der Luzerner 
im Todenburgerfriege (Bd. II. ©. 448) Hin; — Die Regierung erhielt 
für alle militärischen Maßregeln den von ihr gewünjchten Kredit, Das 
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Volk fragte man nicht an, fondern begnügte fich, Unterfchriften zu ſammeln, 
welche feine Zuftimmung ausdrüden follten 30). 

In den Urfantonen dagegen Eonnte man das Volf nicht auf dieie 
Weiſe umgehen. Die Landögemeinde von Schwiz bot cin beflerer Ziele 
würdiges, erhebendes Schaufpiel dar, das nur durch die Leitung te 
Schwindlerd Abyberg entitellt wurde, indem berfelbe „die Sonne von 
Morgarten und St. Joſt begrüßte”, auf das alte Kandesichwert geftügt, 
niit feinen Zandleuten zu leben und zu fterben ſchwur und Dabei doch, wie 
wir fpäter jehen werden, mit den Gefühlen des Volkes eine wahre Komötie 
ſpielte; ſelbſt mäßige Männer, wie Nazar Reding, wagten ed, im An⸗ 
gefichte des herrſchenden Fanatismus, nicht mehr, fich gegen den Sonter 
bund zu erflären; und das Häufchen der Freifinnigen war verfchwinten 
klein. Wie Schwiz, fo fprach ſich auch Uri fjubelnd für den Widerſtand 
aus, während dagegen in Zug die zahlreichen Freiſinnigen, faft Die Halfte, 
zuverfichtlicher auftreten durften und, ald die lärmenten Gegner fie nid! 
bören wollten, die Kandögemeinte ruhig verliehen. 


Sofort verfammelte ſich nun, nachdem alle Sonderbundsftänte fd | 


für Den Krieg ausgeſprochen, auch die Konferenz ded Sonderbundes wiceder 
in Luzern: beichloß ein Manifeſt, das im Falle eines von der Tagſazunz 
erlaſſenen Vollziehungsbeichluffes an das Volk gerichtet und „aud ten 
fremden Sefandten* mitgetheilt werden follte, und jchrieb den Gejantten 
der fieben Kantone vor, an der Tagfagung das Recht zur Abjendung von 
Kommiffarien nicht anzuerfennen. So ftich man im Voraus alle gütlicen 
Mittel von fich, che fie ergriffen waren 21) ! 

Ja, man wollte noch weiter gehen. Siegwart entwarf bei dieſen 
Anlaffe einen von den Kriegsrathe zu faſſenden Peichluß, nach welden 
beftimmt wurde, wie in Balle eines Sieges der Sonderbundäftänte üb 
bad Gebiet ihrer Gegner zu verfügen fei. Nach diefem Machwerke jollt 
die Eidgenofjenfchaft wie bisher 22 Kantone zählen, aber an die Etell 
von Glaris, welches zwijchen Uri und Schwiz zu theilen wäre, der von 


Dern abgelöfte katholiſche Jura als „Kanton Pruntrut“ treten. Tai 


Eatholiiche Uargan, fammt Zofingen und Xarburg, fellte an Luzern, 
große Theile des Waatlandes an Freiburg und Wallis, das Berner-Chr 
land an diefelben zwei Kantone und an Obwalden, ein Theil Zuͤrichs an 
Bug fallen. Das reformirte Aargau follte entwaffnet, die Klöfter wie 
bergeftellt, St. Gallen unt Graubünden fonfefftonell getrennt, in Sole 
thurn und Teſſin die Schüeengefellichaften aufgelöft und die Jejuiten 
eingeführt werden. Bür alle bisher freifinnigen. Kantone waren zugleid 


20) Pinffer, Geſch. v. Luz. II. ©. 673 ff. 
21) Urtheil Des Obergerichts von Luzern gegen d. Mitgl. tes chem. Vllt 
gen Kriegerathes ©. 38 ff. — Alten im Luz. Staatsarch. Sonderb.sPror. 
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bereits Eonfervative proviforiiche Regierungen auf dem Papiere fertig. 1847. 
Eine befondere Eatholifche Tagſatzung, neben der allgemeinen, follte das 
Verf rönen! Der Gedanke ift charakteriftifch. Die Sreiftnnigen haben 
auh im Siege nie daran gedacht, das Gebiet der unterlegenen Gegner 
anzutaften, gefchweige denn vor demielben. Cingetreten ift übrigens der 
Kriegsrath auf Das abenteuerliche Projekt nie; es mochte felbft den Freun⸗ 
den Siegwartö zu verrückt vorfommen. Letzterer ließ indeſſen feinen Groll 
aus, ald das eidgenöſſiſche Kriegsfonmiffariat nach Luzern ſandte, um 
aus dem dortigen, der Eidgenofjenfchaft gehörenden Magazin einen Theil 
der Rilitär-Spitaleffeften abzuholen. Er ließ die Sachen mir Befchlag 
belegen, den beauftragten Beamten verhaften, und den Oberften Kurz 
aus Bern, der Dagegen zu reflamiren erfchien, aus dem Kanton weijen. 
Ebenſo verweigerte man in Luzern eigenmächtig die Auslieferung Des dort 
liegenden Theils der eidgenöfilichen Kriegsfaffe. 

So war ed denn von beiden Seiten, von jener der Eidgenoſſenſchaft 
und von jener des Sonderbundes, beichloffen, den Kampf zwifchen Re⸗ 
generation und Reaktion, zwifchen Beförderung und Verhinderung der 
Aufklärung im Allgemeinen und der Verbeſſerung der fehweizerifchen Bun⸗ 
deszuſtände im Bejondern, durch Die Gewalt der Waffen enticheiten zu 
laſſen. Diefe Entfcheidung Eonnte nur noch eine Brage der Zeit und güt« 
lihe Verfuche nur noch eine Formfache fein; denn beide Theile waren ent= 
ihlojfen, von ihren Orundfägen nichts abmarkten zu laſſen. 


$. 11. Die Auflöfung des Sonderbundes und der veralteten 
| Suftände ). 


Die Mitte des Dftoberd 1847 ſah die Schweiz in zwei feindliche 1847. 
Lager getbeilt, in deren jedem eifrig zum Kriege gerüftet wurde. Dort 
waltete Begeifterung für althergebrachte fantonale Unabhängigkeit und 
Eigenthümlichkeit, für Unantaftbarfeit der religiöfen Ginrichtungen, — 
bier für Fortſchritt und Aufklärung und Schöpfung eines neuen, feften und 
nationalen Bunded. Und während man bier Diele Begeiſterung bezeich- 
nender Weife in Volksverſammlungen und DVolfövereinen nährte, befeftigte 
man fie dort niit dem ganzen pomphaften Apparate der fatholifchen Kirche. 

Die Schwizer wallfahrteren nad Einſiedeln, an ihrer Spige Aby⸗ 


1) Dr. Henne, der Sonterbund und deflen Auflöfung ꝛe. Schaffh. 1848. — 
Dr. Weber (pfeud. für F. Tſchudi), der Sunterbund u. ſ. Auflöf. 2. Aufl, St. 
Gallen 1848. Copie de 14 lettres de Mr. Zenklusen au Cons. d’etat du C. de 
Valais. Beitr. 3. Geſch. d. inn. Krieges in d. Schweiz (v. Ph. N. Segeffer), 
Baſel 1848. 
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1847. berg und der eingejchüchterte Razar Reding, die einft feindlichen Füb⸗ 
rer der „Hornen“ und „Klauen*, in brüderlicher Eintracht; der Dichter 
mönd Gallus Morell predigte dort vor Tauſenden, — ebenfo ter 
Biſchof Marilley in Bulle, wo die Sonderbündler franzöflfcher Zunge 
sufammenftrömten. In Wallis glaubten die Offiziere ihre Degen durch 
Berührung mit Neliquien zu flählen, in Luzern fegnete der Nuntius bie 
Landfturmfahnen, und in allen Sonderbundöfantonen theilfe man — 
Amulette an die gläubigen Wehrinänner aus. Solche Anzeichen kraſſeſten 
Aberglaubens in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts konnten dem 
Sonderbunde jevenfalld in keinem Theile der gebildeten Welt Sympathie 
ichaffen. 

Es war ein höchſt zerriffenes Bild, das die Schweiz darbot, und bie 
Gebietöverhältniffe der beiden feindlichen Parteien einem Kriege von beiten 
Seiten höchſt ungünſtig. In der Mitte des Landes bildeten wol tie 
„fünf Orte*, weldye jchon in den Religiondfriegen der drei vorigen 
Jahrhunderte (Bo. IT.) ſtets zufammengehalten, eine kompakte Rai, 
waren aber auf allen Seiten, mit einziger Ausnahme des Furkapaſſes, von 
Kantonen der Mehrheit umgeben. Bon ihnen nach Suͤdweſten hin erjtredtt 
fich in weiter Ausdehnung das Wallis, nur durch die unfahrbare Furk 
mit ihnen in Verbindung, fonft ganz ifelirt; völlig abgefchnitten akt, 
und felbft in vier größere und Kleinere Stüde getheilt, befand ſich Frei⸗ 
burg in der troftiojeften Rage. Gerade diefe territoriale Zerjplitterung 
des Sonderbuntes aber war auch der. jchweizerifchen Mehrheit unbequm. 
Sie mußte ihre Kräfte theilen, um die beiden Sonderbundäfragment 
gleichzeitig zu befchäftigen und einem von beiden einen Angriff zu geftatten, 
während ſie felbft dad andere angriff. Das war aber noch nicht Alk. 
Auf Seite des Sonderbundes kamen zu feiner Zerriffenheit noch die fi 
finnigen Minderheiten in feinem Gebiete. Dazu gehörte die Stadt Luzert, 
welche einem eidgenöfftichen Heere nimmer den Eintritt verweigert hätt, 
die ftarke gleichgefinnte Partei der Landfchaft, — die Stadt Zug, mit 
einem Theile des Landes, die March des Kantons Schwiz, janınt IM 
großentheils freifinnigen Einftedeln, das Thal Urferen, dag, ein 
Graubünden und Teſſin unterftügt, die Verbindung zwiſchen Wallis unt 
den Urfantonen fperren konnte, das untere Wallis, mit Waat flanım, 
ſprach⸗ und größtentheild gefinnungsverwandt, und fo im Stante, Chr 
wallis in feine Berge einzufchließen, die zahlreichen Sonterbunds- un 
Jefuitengegner im Greierferlande, dem Süden Freiburgs, vor Allem at 
der proteftantifche Bezirt Murten, deſſen Mannfchaft ſich geradezu wer 
gerte, für den Sonderbund zu fämpfen und die Verbindung zwilden 
Waat und Bern offen halten Fonnte. 

So große Verlegenheiten aber tiefe Minderheiten dem Sonderbundt 
bereiten fonnten, fo jehr waren dies die mit dem legtern ſympathifirenden 
Gebietötheile der zwölf (und zwei halben) Kantone im Stande, und zu 
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in höchſt Hedenkflichen Maße. Dazu gehörte ein großer Theil von 1847. 
Teifin, und zwar gerade der an Uri ſtoßende, das demfelben Landes⸗ 
tbeile und demfelben Kanton benachbarte eifrig Fatholiihe Bündner 
Oberland, die Mehrheit der Farholifchen Bevölkerung St. Gallens, 
welche an Schwiz ftieß und mit Diefem das freifinnige Glaris einfchloß, 
— dann dad Eatholifhe Aargau (Freiamt und Baden), welches dem 
Sonderbunde eine Straße nadı Norden darbot, um Zürich und Bern, die 
beiden Brennpunfte der Eidgenojfen, zu trennen, das folothurner Schwarz. 
bubenland und der bernifche Jura, ber den Aufftand von 1836 wie⸗ 
derholen fonnte. Dazu Famen dann noch die zwar neutralen, aber mit 
dem Sonderbunde mehr oder weniger ſympathiſirenden Stände: das vom 
ultramontanen Theile St. Gallens nicht weit entfernte Appenzell- 
Innerroden, dad Breiburg benachbarte Neuenburg und die, freilich ab» 
gefchnittene, Stadt Bafel, wo übrigens die Reaftion ftarf nachgelaflen 
Hatte. Setzte ſich der Sonderbund, unter geſchickter Leitung, mit all’ dies 
fen finftern Elementen in Berbindung, fo Eonnte er vielleicht einen vorüber⸗ 
gehenden Erfolg erringen. Allein jene Zeitung fehlte ihm eben glüdlicher 
Weiſe und die eidgenöſſiſch gefinnten Kantone waren jo wachfam, daß ein 
damald von Schleuniger in Luzern angezettelter Aufruhr im Frei— 
amıte in der Geburt erftickt wurde. 

Diefer Verfuch und Befürchtungen anderer in Kantonen mit ultra= 
montaner Minderheit, veranlaßten mehrere Kantone, fo Zürich, Bern, 
Aargau und St. Gallen, zu Truppenaufgeboten, — während zugleich der 
Kriegsrath ded Sonderbunded das Bundesfontingent aller fleben Kantone 16. Ott. 
einberief und die Landwehr auf das Piket ftellte. 

Unter tem Geflirre der Waffen trat die Zagfagung wieder zufammen 2). 18. Ott. 
Ungeachtet die Sonderbündler erklärten, die von Zürich beantragte Sen- 
dung von NRepräjentanten in die fleben Kantons und die Erlaffung einer 
Proflamation an biefelben werde nicht? mehr nügen, Da Die Ueberzeugung 
bortiger Völkerſchaften feftftehe, und ohne Berüdfichtigung des eine Ver- 
fländigung beabſichtigenden Antraged von Bafel-Stadt, für deffen Gelingen 
feine Hoffnung mehr war, — erhoben die zwölf und zwei halben Kantone 
den Antrag Zürich zum Befchluffe und ordneten in jeden der fieben Kan 
tone zwei NRepräfentanten, je einen Katholifen und einen Proteftan- 
ten, ab. Die beantragte Proflamation wurde erlaflen (fle begründete 20. Oft. 
den Beſchluß der Auflöfung des Sonderbundes), und die Repräfentanten 
erhielten die Inftruftion, diefelbe zu verbreiten, zu unterftügen und bei den 
Behörden im Sinne derfelben zu wirfen. 

Während die Repräfentanten abgingen, erhielt die Tagſatzung von 
allen Seiten höchſt beunruhigende Nachrichten von militärifchen Bewegun- 
gen in den Sonterbundäfantonen und zwifchen denfelben, namentlich über 


2) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1847 II. Th. ©. 37 ff. 


1847. 


21. Ott. 


21. Oft. 
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wallifer Züge nach Uri und beabfichtigte folche über Berner Gebiet nah 
Sreiburg. Sie beichloß Daher jofortige Einleitungen zu einer eidge: 
nöſſiſchen Bewaffnung und Einberufung eines Theiles des Gene 
ralftabes. ES war jet zu fpät, daß Zug, gegen den Verzicht auf tie 
Jejuitenfrage und auf Abänderung des Mepräjentationdverhältnifles tr 
Kantone an der Zagfagung, die Auflöfung des Sonderbundes in Aut 
ſicht ftellte. 

Da fich die beunrubigenden Nachrichten aus dem Sonderbunde nicht 
nur bäuften, jondern auch mit folchen aus gleichgefinnten heilen de} 
Kantons St. Gallen paarten, beichloß die Tagfagung, die Wahl ver 
beiden oberſten Würdenträger der eidgenöfitichen Armee vorzunehmen, und 
wählte, obne Theilnahme der Sonderbundsftände und der neutrafen Kar 
tone (Neuenburg, Baſel⸗Stadt und Appenzell-Innerroden), den Oberf- 
quartiermeifter Wilhelm Heinrih Dufour aus Genf, einen unter Rapr 
leon I. ausgebildeten Taktifer, zum Oberbefehlshaber, und den Oberfn 
Friedrich Frei-Heroſe aus Aarau zum Chef des Stabes. Der net 
General, ein allgemein geachteter Mann von gemäßigter Gefinnung und 
erprobter Vaterlandsliebe, und der älteite Offizier des eidgemöfflicen 
Stabed, nahm die fchwere Bürde mit Bereitwilligfeit an. 

Es war hohe Zeit, daß die bundesgetrene Eidgenoſſenſchaft ſich kriege⸗ 
riich organifirte; denn wirklich war der im Freiamte miglungene Veriut, 
den Sonderbund über feine Grenzen hinaus zu tragen, im Kanton © 
Ballen, und zwar mit etwas mehr Erfolg ,- wiederholt worden. Al 
nämlich hier die Anhäufung fonderbündifcher Truppen in der fchwizeriiden 
March und Die Aufregung in den benachbarten St. Galliſchen Bezirken cin 
ausgedehntes Truppenaufgebot nothwendig machten, fanden in Biütid- 
wil(Zodenburg), in Mels (bei Sargand) und in Schmerikon (M 
Zürcherfee) fonderbündifch. gefärbte Demonftrationen katholiſcher Pr 
ftatt und viele Soldaten verweigerten ihren Oberen den Gehorfam unt be 
ichimpften fie. In jenen Orten dauerte Die Anarchie einige Tage, Mid d 
der Regierung, durch Abfendung von Kommiffären, durch vie Verlum 
treuer Truppen. in die aufrührerifchen Bezirfe und durch die Aufficht auf 
raſche Hülfe, welche UppenzelleUußerroden, Thurgau und Zürich anbot 
gelang, Die Ruhe wieder Herzuftellen und die Beeitigung der aufgeborent 
Truppen vor fich geben zu laffen. Gegen Die Rädelsführer wurte cm 
weitichichtige Kriminalunterfuchung angehoben. 

Mit dieſem Verſuche, den Geift des Sonderbuntes in Das Gebiet tt 
bundesmäßigen Eidgenofjenfchaft einzufchmuggeln, ſtimmte ter Emun 
und die Behandlung der eidgenöſſiſchen Nepräfentanten in ten Sontir 
bundaftinden überein. Ihre friedliche Miffton wurde fo wenig gewürtit 
dag man ihnen nicht nur nirgends Zutritt zu den Behörden geftattete, Tor 
dern jte jelbft, ausgenommen in Zug, fchroff und höhniſch behantele, " 
daß die ihnen beigegebenen Ehrenwachen eine Teere Formſache waren. In 
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Luzern fam ſogar die Schmach vor, daß Die Regierung beichloß, Eins 1847. 
wohner ded Kantons, welche zur Verbreitung der Proklamation Hand 
bieten würden, gefänglich einzuziehen und dem Strafrichter zu überweifen. 
Auch in den anderen Kantonen, Zug audgenommen, wurde die Verbreis 
tung der Proffamation unterjagt. Breiburg erwieberte fie mit ciner eigenen, 
die den zu den höchften Bundesämtern gelangten Breifchaarenführer und 
Nie Öegner der Klöfter und SIejuiten wilden Hafle preisgab 3). Der 
zanatismus der herrſchenden Kreiſe war zugleich fo arg, daß ter 
Puntius, welcher zur Erhaltung des Friedens die Entfernung der Jeſuiten 
ws Luzern wünfchte, dies nicht audzufprechen wagte, aus Furcht, als 
Andikaler verfchrieen zu werden. Sogar die Provinziale zu Parid und 
freiburg waren für ein folched Ausfunftämittel geftinmt 4). 

Indeſſen bejchloß die Tagſatzung, welcher diesmal die Sonderbunds- 23. Ott. 
elandten nicht beimwohnten, mit Rückficht auf den Aufruhr im St. Galli⸗ 
ben, die durch Die Kantone aufgebotenen Truppen jofort unter eidgenöſſi⸗ 
ben Oberbefehl zu fielen und ordnete hierauf in geheimer Sigung eine 
dgenöfftiche Truppenauffiellung von fünfzigtaufend Mann unter dem Ober- 
iehle des Generald Dufour an. Letzterer wurde am Tage darauf von 2. Ott. 
" Zagfagung (in Anweſenheit der fonderbündifchen Gejandten !) feierlich) 
idigt, worauf Bernhard Meyer fich nicht enthalten Eonnte, die naive 
tage zu ftellen,, wer denn die Muheftörer feien, gegen welche die Truppen⸗ 
ftellung ftattfinde? Man ſchenkte ihm darüber klaren Wein ein, obſchon 
tam nämlichen Tage erlaffene Befehl ted Sonderbunde-Generald Sa⸗ 
s-Soglio, der in pochendem Stile, auf. Morgarten und Sempadı 
Kiend, zum Kampfe rief, ihn nicht unbekannt fein konnte. — Viel ſchlich⸗ 
und maßvoller war Dufours Tagesbefehl, ter, was im Salis’jchen 
te, „jede Beleidigung und üble Behandlung“ in Feindesland fireng 26. Ort. 
tpönte. 

Nachdem der Große Rath von Zug, dem einzigen Santon, wo eine 
inderheit an Rücktritt yom Sonderbunde zu denken wagte, eine in dieſem 
inne abgefaßte Bittſchrift abgewiefen, verjuchte Die Geſandtſchaft Der zwi⸗ 
m den Ertremen bin und her fchwanfenden Stadt Bafel, den Krieg 
ch eine Vermittelungsfonferenz zu bintertreiben. Es nahmen Daran, 28. Oft. 
ter tem Vorfitze des Geſandten jenes Halbkantons, Bürgermeifter Sa⸗ 
iin, die Abgeordneten der ficben Sonderbundsſtände, vier Solche der 
olfitimmen- Mehrheit (Zurrer, Munzinger, Näff und Kern) und die Gefandt« 
aft von Neuenburg Theil 5). Aber dieſer wahrhaft vaterländifche Verjuch. 


3) Berichte ter nach den Kantonen Luzern 2. abgeortn. Repr. an d. Tagſ., 
ib. d. ord. Tagſ. v. 1847 I. Beil. D. 

4) Luquet, üb. d. kirchl. Zuſtände d. Schweiz. Luzern 1861. ©. 17. 

5) Bericht üb. d. Bermittl.Konf., Abſch. d. ord. Tag. v. 1847 II. Beil. B. 
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1847. ten die durch die Aufnahme ihrer Repräfentanten gehöhnten eidgenöſſiſchen 
Abgeorbneten jogar durch den Ausweg unterftügen wollten, die dad Vater— 
land trennende SIefuitenfrage dem Entfcheide des Papſtes anheimzuftellen, 
fcheiterte an der beflimmten Weigerung der Sonderbündler, darauf einzu 
treten, wenn nicht auch die (von der Tagfagung endgültig entichietene) aar⸗ 
Hauer Klofterfrage demfelben Tribunale vorgelegt werde. Mit diefer Xeupe: 
rung, die denn fogar den guten Bajelern zu arg war, Eennzeichnete ſich it 
Partei des Sonderbundes ausdrücklich ald eine folche, der die blopen | 
Formen und zufälligen Erfcheinungen ihrer Religion (und dad find dot 
gewiß Klöfter und Jejuiten!) über die Einigfeit ihres Vaterlandes 
gingen. — — 

So waren denn alle Friedensverſuche gefcheitert. Die letzte Sigung 

39. On. der Tagſatzung, in welcher die Abgeordneten beider feindlichen Brüter not 
beiſammen ſaßen, Eonnte daher nichts mehr ändern. Die Sonderbund: 
gefandten erfchienen mit dem Antrage : ihren Ständen den Verzicht auf ti 
Jefuitenfrage, die Wiederherftelung der Klöfter und die Beibehaltung dr 
Grundlagen des Bünfzehnerbundes zuzufichern, worauf dann der Sontt: 
bund aufgelöft werden follte. Luzern fügte den Antrage das Derlangn 
bei, die angeordnete Bewaffnung aufzuheben, worauf dann bie ſieben 
Stände ebenfalld entwaffnen würden. Dafür flimmte aber, nach einin 
@rörterung, außer den fleben Sonderbundäfantonen,, einzig und allein — 
Reuenburg, während Bafel-Stadt und Inner-Uppenzell fich enthielten. 
die zwölf und zwei halben Kantone aber den geftellten Antrag und I 
Verlangen der Entwaffnung verwarfen. — So waren die Würfel gefalkr. 
Bernhard Meyer legte nun im Namen der Sonderbundgftände eine „Er 
tlärung * vor, daß fie vor dem beichlofienen „ Bürgerfriege “ weichen, un 
ein „Manifeft*, welches den Sonderbund zu vertheidigen fuchte, „I 
Schwert zum gerechten Widerftande zu ergreifen“ erflärte und an die Bi 

-ferichaften der Mebhrheitöfantone appellirte 6). Sofort verließen dann !! 
Gefandten der fieben Kantone den Saal der Zagfagung, unter dem Schlut— 
zen der Gefandten von Bafel-Stadt und Neuenburg, und dem wirteelt 
Schweigen der Mehrheit, — Meder mit zornglühenden Geflchte vom. 
und fuhren, vor den Augen einer zufammenftrömenden, aber fich ruhig !T 
haltenden Volksmenge, in ihren bereitftehenden Wagen aus den Thor 
der Bundesftadt Bern nach ihrer Heimat, welche nun die Furie des Kriek 
von den Älteften Bundesgenoflen trennen follte! — 

Das Manifeft des Sonderbundes wurde von befien Kriegsrathe I 
Gefandten der fünf Großmächte und Spaniend mit einem Schreiben Eirr 
wartd zugefandt, welches den Mächten zumutbete, „die dermalige rechtlide 
Stellung der fieben foureränen Stände förmlich anzuerkennen, * tieek! 


6) Abſch. a. a. O. Beil. C. 








fomit ald eigentlichen, neben der Schweiz beftehenden Bundesftaat betrach- 1817. 
tete’). Zu ſolch' zunerfichtlichem Auftreten ermutbigte den Sonderbund 

ohne Zweifel die Stellung, welche die Gefandten Frankreichs und 
Defterreich8 ihm gegenüber einnahmen, — eine Stellung, von welcher 
Englands Minifter Lord Balmerfton jene Mächte umſonſt abwendig 

zu machen fuchte. Der öſterreichiſche Botichafter ging foweit, fich für Die 
Dauer des Krieges außer Landes (nach Bregenz) zu begeben, und ber 
franzdfifche, dem Vororte zuzumuthen, daß er feinem Sefretär freie® 
Seleite nach — Luzern ertheile, was natürlich abgefchlagen wurde, worauf 

ſich Bois-le⸗-Comte nach Bafel zurücdzog Rußland und Preußen 
hielten fich mehr neutral; Teßteres hatte natürlich befonders fein Reuen- 
burg im Auge, und der Gefandte Sydow äußerte gegen Ochfenbein den 
Wunſch, daß das Kontingent jenes fürftlichen Kantond nicht gegen ben 
Sonderbund verwendet werden möchte. Die neuenburgifche Regierung 
ſelbſt, Föniglicher ald der König, ging noch weiter, und proteftirte fogar 
gegen Die Verwendung ihrer Truppen). Die Tagfagung aber hielt, auf 

den Antrag jened einflußreichen Ausſchuſſes von fieben Mitgliedern, das 
zweideutige Bundesglied mit unerbittlicher Strenge zu feiner Pflicht an 30. Ott. 
und erklärte eö für alle Folgen der Zögerung oder Weigerung verantwort⸗ 

ih. Klüger ald Neuenburg , das in feiner Renitenz verharrte, handelte 
Bajel- Stadt, indem es erklärte, im Hinblic auf die Lage des Landes, 11.Nov. 
fein „gerechte® Gefühl unterdrüden und der Gewalt der Umftände weichen“ 

zu wollen 9). 

Die Entfcheidung des Hausſtreites drängte nun ihrem Ende zu. Der 
Sonderbund, dieje traurige Karrifatur eines um ber Konfeſſion willen er- 
fünftelten Bundes im Bunde, mithin von Anfang an eine Mifgeburt, 
erklärte Durch das Organ feines nun beftändig fißenden Kriegsrathes Das 3.Rov. 
Gebiet der fieben Kantone in Kriegäzuftand, während er zu gleicher Zeit 
am Mangel aller Willensfraft und an innerer Entzweiung litt, die durch 
die lange Weigerung von Wallis, feine Truppen über die Burfa mar= 
ſchiren zu laffen, und durch den Selbftmord des Schwizer Oberften Auf⸗ 
dermauer (Sohnes des StedlifriegeGenerald) in Lachen merkwürdige 
Illuſtrationen erhielt 20). Dem gegenüber herrfchte unter den zur Vernichtung 
des Sonderbundes entfchloifenen Eidgenoflen die hingebendfte Einheit, und 
feine abweichende Stimme, die Parteigänger des Sonderbundes natürlich 
audgenommen, ließ fich mehr vernehmen, ald die Tagjagung, Die recht- 


7) Urth. d. Oberger. v. Luzern gegen d. Mitgl. d. ehem. Vllörtigen Kriegs- 
rathes S. 51. Protof. d. Kriegsrathes x. (Schwyz 1859) ©. 32. 
8) Abſch. a. a. O. ©. 129, 133, 164. 
9) Ebd. S. 141. . 
10) Schreiben des Kriegsrathes an d. Reg. v. Wallis, v. 22., 25., 27. u. 30. 
Oft. u. 9. Nov. 1847. Baumgartner IV. ©. 11. 
Henne, Schweizergefchichte. III. 30 


1847. 


4. Nov. 
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mäßige Vertreterin des Willens der Mehrheit des Schweizervolfed, die 
berufene Hüterin befonnenen Fortſchrittes und Berbannerin beichräntten, 
engherzigen Konfefftonenthums, ihre Pflicht that, indem fie auf den Ans 
trag ihres energijchen Ausſchuſſes, mit den bombenfeſten zwölf und zwei 
halben Stimmen beſchloß, die am 20. Juli nothwendig gefundene Auf- 
föfung des Sonderbundes, nach dem Fehlſchlagen aller gütlichen Mittel 
und bei der beharrlichen Widerſetzlichkeit der fteben Stände, — in Boll: 
ziehung zu fegen und ben Oberbefehlöhaber der eidgenöfftichen Trup 
pen mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragte. ine feurige Pro- 
flamation an die Armee und eine gründliche und ruhige Erklärung an das 
Bolt der Eidgenofienfchaft begleiteten den inhaltichweren Schritt !!). Tie 
nächfte Folge defjelben war die Einftellung alles Poſt⸗ und andern Verkehts 
und aller Lebendmittelausfuhr vom Gebiete der Tagſatzung nach jenem dei 
Sonderbundes. 

So ſtanden fidh denn, wie im Kappeler= und den beiden Bilmerger- 
Kriegen, zwei feindliche Heere in der Schweiz gegenüber, nur daß fie nit, 
wie in jenen Kriegen, nach den Konfeffionen gefchieden waren. Vielmehr 
ftanden, der untergeordneten Stellung gemäß, welche das Konfefftonentdum 
in der Kultur unferer Tage einnimmt, die Aufgeklärten beider chriftlicen 
Kirchen in überwiegender Anzahl einer Minderheit Solcher gegenüht, 
welche nach der befchränften Anſicht früherer Zeiten das ganze öffentliche 
Leben dem Glauben und feinen vorübergehenden Formen unterordnen 
wollten. 

Die eidgenöfflfche Armee war von ihrem General Dufour in feh? 
Divifionen getheilt worden. Die erfte derfelben, unter dem Genfer 
Rilliet, Hauptquartier in Echallens , beſetzte das Waatland, die zweite, 
unter dem Bafeler Burkhardt, mit dem Hauptquartier Bern, dad Land 
zwifchen Aaren und Emme (die Mitte des Kanton Bern), die dritte, 
unter dem Bündner Donats, mit dem Hauptquartier Solothurn, Vie 
Gegend zwifchen Emme und Wigger (Bern und Yargau), Die vierte, 
unter dem Zürcher Ziegler, Hauptquartier in Aarau, das Land zwiſchen 
Wigger und Neuß, die fünfte, unter dem St. Galle Gmür, mit tm 
Hauptquartier in Zürich, die Strede von. der Neuß bis jenfeitd des Fir 
cherſees, Die fechfte, unter dem Teffiner Luvini, deſſen Hauptquartier 
Bellinzona war, die Kantone Graubünden und Teſſtn. Dazu Famen drei 


‚ 11) Abſch. a. a. O. S. 66 fi. u. Beil. E. Es macht einen bemühenden 
Gindrud, wenn ein Staatsmann , der im Jahre 1833 gegen die Freifchärlerei der 
Sarner in Küßnach und Bafelland mannhaft auftrat, noch im Sahre 1868 in un 
begreiflicher Verbohrtheit der freifinnigen Schweiz die Beleidigung in’s Gefiht zu 
werfen wagt: „biefe Tagfagung habe das feiner Zeit in Ballimentszuftand geratbent 
Freiſchaarengeſchäft übernommen, weldyes unter gewichtigerer Firma und un: 
ter gefälligerer Form die Niederlage am Trient und an der Emme zu rächen hatte.” 
Baumgartner IV. ©. 3. | 
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Artillerie⸗ und drei Kavallerie⸗Brigaden 12). Kriegs⸗Kommiſſariat und 1847. 
Sanitaͤtscorps waren trefflich organiſirt. Nach dem Exekutionsbeſchluſſe 
ſtellte die Tagſatzung dem Oberbefehlshaber auch die Reſerven und Land⸗ 
wehren der Kantone zur Verfügung, von denen Diejenigen des Kantons 
Bern zu eirter befondern fiebenten Divifion formirt wurden und 

den Tagfagungdpräjtdenten Ochfenbein zum Befehlähaber erhielten. 

Jede Divijion zerfiel in Brigaden, deren jede einige Bataillone Infanterie 
nebft den entjprechenden Spezialwaffen zählte. Die Stärke der gefammten 
eidgenöſſiſchen Armee betrug 98,861 Mann. 

Daß Heer des Sonderbundes erreichte, mit dem Landſturme, der allein 
47,531 Mann zählte (auf Seite der Eidgenoflenjchaft wurde fein folcher ver⸗ 
wendet), eine Anzahl von 84,949 Mann 13). 

Die ganze Schweiz glich einen Kriegdlager. Ueberall erdröhnte die 
Zuft vom Klange der Trommeln, der Feldmuſtken und ber Gefänge der 
Wehrmänner, die ſie in der Schule und in den Gefangvereinen gelernt, — 
der Boden vom Rollen der Wagen.» und Kanonenräder, vom Hufichlage 
der Roffe, vom Taktjchritte der Infanterie. Namentlich fchienen Bern 
und Luzern, die Mittelpunfte der beiden Heere, in große Kafernen und 
Zeughäufer verwandelt. Pferde wurden geprüft, Munition auögetheilt, 
Brüdenfähne verladen. Es war ein buntes Reben und Treiben, zum gro= 
pen Ergößen ber Jugend, zur Begeifterung der Barteimänner, zum Kum⸗ 
mer der Familien, befonders derer, die Väter, Brüder und Söhne ausmar⸗ 
Ihiren fahen, und derer, die mit Einquartirung beimgefucht wurden. Doch 
waren jene Tage reich an erhebenden Zügen von Brauen, die ihre Angeho- 
rigen zur Tapferkeit ermunterten, von Unbemittelten, die gerne Das Ihrige 
mit den Wehrmännern theilten. 

Und doch war die Zeit des Krieges zugleich eine Zeit des Hun⸗— 
gers! Langandauernder Regen und der Auöbruch einer Kartoffelfranfheit 
hatten in jenem Jahre eine Theuerung hervorgerufen, welche durch eine 
Getreidejperre der füddeutfchen Staaten noch vermehrt wurde. Umſonſt 
verwendete fich der Vorort bei den letzteren, umſonſt Neuenburg Regie⸗ 
rung bei Preußen um Aufhebung jener Maßregel, und man hatte zugleich 
genug zu thun, um Wiederholungen terfelben zwifchen den Kantonen 
ſelbſt zu verhüten. 

Die Feindſeligkeiten wurden, ſchon vor dem als Kriegserklaͤrung aufe 
zufaſſenden Exekutionsbeſchluſſe der Tagſatzung, von Seite des Sonder⸗ 
buntes begonnen. Nachdem eine in italieniſcher Sprache abgefaßte Pro⸗ 
Flamation in den Kanton Teffin geworfen und darin die dortigen Ge=1.Nov. 


12) Allg. Bericht des eidg. Oberbefehlshabers üb. d. Bewaffn. u. d. Feldzug 
v. 1847. Bern u. Zürich 1848. 

13) Beſtand u. intheil. der eidg. Armee während ter Truppenauffl. von 
1847—1848. Bern 1848. 
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1847. ſinnungsgenoſſen zum Aufruhr gegen ihre Regierung aufgefordert worden, 

3. Nov. befeßten Urner und Luzerner die Höhe des Gotthardpaſſes und damit teffl- | 
nifches Gebiet; ja die Vorhut rückte Hi8 Airolo vor, wurde aber von den | 
Teffiner Scharfihügen zurüdgedrängt, Die darauf, bis zur Höhe empor- 
fleigend,, die jungen Offiziere Balthafar aus Luzern und Arnoldan 
Uri erfchoffen. 

Nach dem Erefutionäbefchluffe war es nun auch an Dufour, zu 
handeln. Es Eonnte ald ein merfwürtiger Umftand erfcheinen, daß, wie 
die Eatholifchken Sonderbundsfantone einen Proteflanten an ihre Spike 
ftellten, die ald Bertreter des Radikalismus geltenden Mehrheitäftände einen 
Mann zum Vollzieber ihrer Beichlüffe gewählt Hatten, den man allgemein 
als „konſervativ“ betrachtete, und daß auch Die Hälfte feiner Divifionär 
(Burckhardt, Donatd und Ziegler) wefentlich Derfelben Richtung angehörte. 
Seinem Gegner war Dufour ebenfo fehr an wiffenfchaftlicher Bildung unt 
tbeoretifchen Kenntnifien überlegen, ald das kleine, ältliche und glattrafirte 
Männchen, dem die Auflöfung des Sonderbunded anvertraut war, hin 
wieder an praftifchem Kriegerthum und martialifchem Ausfehen hinter 
Ienem zurüdftehen mußte. Dagegen war dem eidgenöfftfchen General, 
feinen Bähigfeiten gemäß, von feinen Cheren eine Freiheit des Handelns 
geftattet, die ihm um fo mehr zu Statten kommen mußte, als auf der an 
dern Seite Salid-Soglio gänzlich unter hemmender VBormundfchaft dei 
fonderbündifchen, noch dazu unter fich uneinigen, Kriegsrathes ftand. 

Dufours Methode war eine langfame und bedächtige, aber unter ben 
waltenden Umftänden fichere. Wie fie ausgefallen wäre, wenn der Son 
derbund einen geiftreichen, gebildeten Feldherrn und ein einiges, entſchloß 
ſenes Volk gehabt hätte, kann natürlich nicht errathen werden. Sie be 
ftand tarin, mit getheilten Kräften von mehreren Seiten ber auf eine 
gemeinfamen Mittelpunft Todzuziehen. Statt eined Mittelpunktes waren 
aber, bei der Zerriſſenheit des Sonderbundsgebieted, deren zwei borbar- 
den, — Breiburg und Luzern. Bon diefen mußte zuerft, um gegen . 
den bedeutendern alle Kräfte auf einmal verwenden zu können, der wenige 
bedeutende angegriffen werden, während jener indeflen durch Aufftellum 
impofanter Maffen rings um ihn ber befchäftigt wurde. 

7. Nov. Es ging aljo, nach einer in Bern abgehaltenen glänzenden Revue tet 
dazu erforderlichen Streitkräfte, gegen Breiburg. Diefer Kanton hatt 
über etwa zwölf bis fünfzehntaufene Mann, unter den Oberften Mail: 
lardoz, zu verfügen, und fein Gebiet war durch Verſchanzungen un 
Berhaue, wie man glaubte, auf alle Seiten hin ziemlich gefchügt. Tie 
erfte und zweite, und ein Theil der dritten Diviſton der eidgenöffiicen 
Armee waren zur thätigen Iheilnahme am Angriffe gegen Freiburg, die 
berner Referve-Divifton Ochfenbein’8 dazu beftimmt, Bern zu decken unt 
ben zum Ziele auderfehenen Kanton im Süden zu allarmiren. Die erft 

10.Nov. Divifton (Waatländer und Genfer) rüdte zuerſt in tem Kantor 
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dreiburg ein und drang ohne Widerſtand bis nahe vor die Hauptfladt, 1847. 
ebenfo die zweite (vorzüglich Berner) von Often ber. Bald war Frei⸗ 12. Non. 
burg von allen Seiten durch die Bivouacd der Eidgenoffen eingefchloffen. 
Kaum war Dufour, der Mannfchaft folgend, mit dem Generalftabe in 
Belfaur angefommen, ald die Freiburger Regierung bereitd um Waffen- 13. Nov. 
Rillftand bitten ließ. Er wurde bis zum folgenden Morgen gewährt. Aber 
aus Unkenntniß dieſer Maßregel entipann fich bei Bertigny ein Gefecht, 
in welchem die Freiburger Truppen die Klucht ergriffen, die Waatländer aber 
die dortige Verſchanzung in der Dunkelheit nicht ſtürmen konnten und be= 
deutenden Verluſt erlitten. Nun wurde eine weitere Verlängerung des Wafs 
fenftillftande8 abgefchlagen, und da beunruhigende Berichte über Einfälle der 14. Nov. 
Sonderbiündler nach Aargau anlangten, war Dufour entfchloffen, „mit 
öreiburg fertig zu machen.“ Die geängftigte und von ihren Bunded- 
genofjen abgefchnittene Regierung fandte nun Abgeortnete nach Belfaur, 
welche mit dem General eine Kapitulation abichlofleen. Nach derjelben 
trat Freiburg vom Sonderbunde zurück, öffnete feine Hauptſtadt den eitge- 
nöffiichen Truppen und entließ die feinigen 14). Daß erfte, aus der fieben- 
fahen Kette gelöfte Glied wurde nun der erften Diviflon zur Bewachung 
übergeben. Nun legte der theilweife über Verrath Enirfchende Landſturm 
die Waffen nieder, unter dem Jubel der Freijinnigen befreite man die poli= 
tiſchen Gefangenen, und Die Eidgenoffen zogen unter Flingendem Spiele in 
die Stadt ein. Dufour nicht, — er hatte Eile, gegen Luzern zu mar- 
Ihiren, und verlor wirklich Feine Zeit, feine Kolonnen dem Herzen des 
Eonderbundes zu nähern. 

Hier hatten fich indeffen die bereitö ermähnten Befeftigungen vermehrt 
und verftärft; ja man hatte an der Schwizer Grenze gegen St. Gallen 
den Linthkanal durchftochen und hiedurch einen Theil des Grenzgebietes über- 
ſchwemmt. Auf Anhöhen und Thürmen, unter andern anfjenen Der Mufegg- 
Mauer in Luzern, wurten Telegraphen errichtet, die jedoch, theil8 aus Un- 
geichickfichkeit, theild wegen trüber Witterung, feinen wejentlichen Rugen 
gewährten. Mit vorgeblichen Ericheinungen der „Mutter Gottes“ und 
eined Kreuzes am Himmel und der Berficherung von Geiftlichen, daß bie 
fatholifchen Streiter ſchußfeſt ferien und ficher treffen, fuchte man die unter 
dem Volke des Sonderbundes für diefen fehlende Begeifterung gewaltfam 
aufzurütteln 15). Der Landfturm war bi8 auf den legten Mann, mit ein= 
jiger Ausnahme der Gebrechlichen und Alten, in den Dienft berufen, die 
nachgejuchte Verwendung veffelben zum Schuße einzelner Gemeinden und 
abgelegener Ortfchaften wurde jedoch abgelehnt. In Luzern wurden alle 
Bürger entwaffnet, das Beuercorps wegen Tiberaler Gefinnung mehrerer 
Mitglieder aufgelöft und die Jagd eingeftellt. Die dortige Regierung aber 7, Nov. 


14) Abfch. d. ordentl. ag) v. 1847 UI. ©. 70 ff. 
15) Luquet a. a. D.©.1 


1847, 


10. Nov. 


12.Nov. 


— 41 — 


beichloß einftinnmig, „im Kampfe für die Nechte des Kantons auszuharren, 
unter feinenUmftänden zu weichen und in Feinem Falle bie 
Negierungdgewalt niederzulegen,, fondern treu und feft zufammenzubalten, 
unter fih und mit dvem®Bolfe, möge fommen, was da wolle)" 
Der Kanton Zug, den man für den bedrobteften hielt, wurde von 1700 
Männern der Urfantone befegt, und die Brücke, welche aus demfelben über 
die Sihl nach dem bereitd von eidgenöfftfchen Truppen angefüllten Zir— 
chergebiere führte, zerftört. 

Das Nämliche wurde der in das Aargau führenden Reußbrücde bei 
Sind zugedacht, konnte aber bei der Wachfamfeit der Dort aufgeftellten 
St. Gallifchen Scharffchügen nicht ganz ausgeführtwerden. Auf jener Brüdt 
ereignete ſich übrigens ein hübfches Gegenftüd zu der befannten Milchſuppe 
im KRappelerfriege (Bd. II. S. 132), indem einige jener Scharfſchützen 
über die noch vorhandenen Balken hinüberbalancirten und den drüben 
ftehenden Luzerner Soldaten Branntwein und Cigarren mittheilten. 

Während die Eidgenoſſen fich gegen das Hülflofe Freiburg wandten, 
wollten endlich die bisher inoffenfiven Sonderbündler ihr Glück ebenfalls 
im Angriffe verfuchen. Dreibhundert Luzerner überficlen eines Morgens 
früh das aarganifche Dorf KTein-Dietwil, plünderten und nahınen einige 
und vierzig überrafchte Zürcher gefangen, die nad) Luzern gefchleppt wur: 
den. Raſch ließ nun der General Salis dieſem Fleinen Verſuche einen 
größeren folgen und fiel mit vier Kolonnen von verſchiedenen Seiten in 
dad Freiamt ein. In jedem Dorfe, Dad man erreichte, Tieß der Som 
derbundsgeneral Sturm Täuten; aber die dadurch beabfichtigte Wirfun 
blieb aus. Niemand von der font fehr ultramontanen Bevölkerung des 
Freiamtes ſchloß ſich den zu ihrer „Befreiung von radifaler Herrſchaft 
anrüdenden Schaaren an; vielmehr benadhrichtigten mehrere Bewohner Mit 
in Lunnern an der Neuß ftehenden Zürcher von dem Herannahen dt 
Eonderbündler. Im Abbrechen der dort errichteten Sciffbrüde non tm 
Legteren unterbrochen, eröffneten Iene Das Gefecht, vollendeten im Kugeb— 
regen ihre Arbeit und zwangen die Feinde zum Rückzuge. Da zuglrid 
eine andere Abtheilung derfelben bei Muri⸗-Egg cbenfalld von eidgenöſ— 
ftfchen Truppen gefchlagen wurde, hielt es Salis gerathen, ſich nach Luzem 
zurüdzuziehen. Sein Stabschef, der einft von den Freiſchaaren geihle 
gene Elgger, wurde troß feiner Lebermacht, unter welcher fich der aut: 
ganifche Hauptmann Wiederkehr mit ultramontanen Freiwilligen befand, 
durch zwei aargauer Kompagnicen bei Geltwil verhindert, Muri zu er 
chen und fich mit feinen Genoſſen zu vereinigen und mußte, ſammt den 
übrigen, nicht weſentlich befchäftigten Kolonnen, ebenfalls den NRüdzug at 
treten. Die in Luzern hungernd und frierend anlangenden Geſchlagenen 
murrten laut über ihre Führung. Die Diviflonäre Ziegler und Gmit 


16) Akten im Luz. Staatsarch. u. Prot. der Neg. 
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aber verftärkten ihre Stellungen in dem angegriffenen Landestheile, um 1847. 
Wiederholungen dieſes Verſuches zu verhindern. As nun Dufour, 
son reiburg ber, in Aarau ankam, um feinen Hauptfchachzug auszufühs 16. Nov. 
zen, befand fidy von feinem Heere die erfte Divifion in Freiburg und an 
der Grenze von Wallis, die zweite an der Ruzernergrenze von Kuttwil bis 
Zofingen, die dritte um Kulm, die vierte um Muri, die fünfte um Affoltern, 
die flebente im bernifchen Emmenthale. Der Kanton Luzern war demnach 
von allen Seiten eingeſchloſſen, und allen Divijtonen war ihr Weg vor- 
geeichnet, um am 24. vor der Kauptftadt zufammenzutreffen. 
Diejenige Divifton, welche, außer der Breiburg beſetzt haltenden, gegen 
Luzern nicht verwendet werden konnte, nämlich die fechfte, unter Luvini, 
Hatte indefjen großes Unglük. Um die in Teſſin aufgefangene Muni« 
tion zu holen, diefen Kanton von der TagfapungSmehrheit zu trennen und 
freie Verbindung mit dem öfterreichifchen Mailand zu erhalten, ordnete 
der fonderbündifche Kriegsrath einen Leberfall über den Gotthard an. Er 
wurde, unter den Befehle des Iuzernifchen Negierungsrathed Oberft Ema- 
nuel Müller aus Uri, ausgeführt, und die Tefjiner, unverfehens ange 17. Nov. 
griffen, ließen fich troß der Tapferkeit ihrer Artillerie und Scharfichügen, 
durch Die den größten Theil der Infanterie bildenden ungeübten jungen 
Leute in panifchem Schrecken zur Blucht fortreißen, auf welcher Luvini Hut, 
Degen und Epauletten verlor, und die bis Bellinzona fortgefegt wurbe. 
Die Sonderbündler verfolgten jedoch ihren Sieg nicht. Als Die Teffiner 
fh an des Moefa wieder fammelten. und Hülfe aus Graubünden erhielten, 
fehrte Müllerd Schaar mit Beute über den Gotthard zurüd. Auch in 22. Nov. 
Zeffin hatte der Sonderbund, wie im Freiamte, wider alles Erwarten, unter 
dem eifrig Tatholifchen Volke — keinerlei Sympathie mit feiner Sache ges 
funden und zum zweiten Dale feine Unfähigkeit, Propaganda zu machen, 
an den Tag gelegt. . 
Zugleich fiel bereitö ein zweiter Ring aus der Kette der Sieben. 
Das von den eidgenöfftfchen Truppen eingefchloffene Zug, von jeher das 
unzuverläffigfte Glied ded Sonderbunded, fandte Abgeordnete an Dufour 
nad) Aarau, wo eine Kapitulation, nach dem Mufter jener von Sreiburg, 
abgeſchloſſen wurde. 21. Nov. 
Am folgenden Tage beſetzten die eidgenöſſtſchen Truppen den Kanton 22. Nos. 
Zug und rüdten, son Dufour in einer PBroflamation zur Mäßigfeit, 
Duldfamkeit und Großmuth ermahnt, unter Schneegeftöber- in ven 
Kanton Luzern ein. Ochſenbein's Divifton betrat dad Ent- 
lebuch, bradte bei Eſcholzmatt durch ein bloßes Vorpoſten⸗ 
gefecht Die Ruzernertruppen zum Weichen, bivoualirte vor Schüpfs23.Nov. 
beim und nahm nach beftigem Widerftande biefed Dorf ein. Den weis 
tern Zug bis vor Luzern konnte fe ungehindert vollführen. Burckhardt 
nahm den Weg von Huttwil und Zofingen nach Willisau und Ettiswil und 
verfolgte den Weg der Sreifchaaren (oben S. 426) bis Littau und Mal- 
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1847. terd, ohne irgend einen Beind auch nur zu ſehen! Ebenſo gelangte Donats 
mit feinen drei Brigaden beinabe unbehelligt, tHeild über Surfee, das die 
weiße Sahne aufpflanzte, theild über Muͤnſter und Hitzkirch, bis vor Luzern. 

Mehr als diefe Heerestheile erhielt die Disifion Zieglers zu thun. 
Aus dem Freiamte drang fie über neu errichtete Schiffbrüden in das Lu⸗ 
zernergebiet und griff Die von bortiger Artillerie bejegten Verſchanzungen 
von Honau an. Die Brigade Egloff drängte den Feind zurück und 

33. Nov.fchloß dad Dorf Gislikon ein, wo ſich nun eine Schlacht entfpann, in 
welcher der anweſende General Salis felbft verwundet wurbe und deren 
Kanonendonner von den übrigen auf Luzern vorrüdenden Truppentheifen 
deutlich gehört wurde. Oberft Eglofffelbft war e8, der Die vor. dem 
heftigen Widerftande der Sonderbündler bereitd Weichenden zurückhielt und 
mit ihnen vorrückte, biß die Gegner aus Gislikon vertrieben und dieſes 
befegt war. Im Bolge undeutlicher Befehle waren bedeutende weitere 
Streitkräfte anderer Diviftonen zu fpät in der Nühe von Gislikon angekom⸗ 
men, um noch am Kampfe theilnehmen zu fünnen. Die Eidgenofjen zähl- 
ten 19 Iodte und 76 PVerwundete; ed war der bedeutendfte Zuſammenſtoß 
dieſes Krieges. Zu gleicher Zeit verdrängte die Brigade König, mit 
welcher Ziegler ſelbſt marfchirte, Die Beinde vom Rotherberge. Inzwifchen 
war in derfelben Gegend auch ein Theil der Diviſion Gmür’s, welde 
durch die Kantone Schwiz und Zug vorgerüdt war, angefommen , ftegte, 
vorzüglich durch das Verdienſt des Oberften Ritter (von Altftätten) unt 
der Batterie Heylandt von St. Ballen, bei Meyersfappel über bie 
Schwizer und trieb diefe auch von der Anhöhe Kiemen zurüdl. Unter 
defien ruhte und fehmaufte der an jener Landögemeinde fo todesmuthige 
Abyberg ganz gemächlich in Arth, Iobte das „tapfere Schießen * feiner 
Landsleute und ließ fle fchmählich fterfen. Nachdem Hierauf in Udligens— 
wil die dort poftirten Luzerner nebft Ammann's Nüchereorps geſchla— 
gen worden, war mit den Erfolgen dieſes Tages das Schidfal Luzerns 
entfchieben. 

Der Sonderbund hatte es dahin gebracht, daß jegt tie nächfte Um⸗ 
gegend feiner Hauptftadt Leichen von Bundesbrüdern und brennende Häus 
jer von Ungebörigen trug. Als aber die Wagen mit den Todten und 
Berwundeten von Honau, Gislikon und Meyerskappel in Luzern anlang- 
ten, vertrauten die Machthaber nicht mehr auf die zwanzigtaufend Mann, 
die ihnen noch zur Verfügung flanden. Der Kriegsrath des Sonderbun⸗ 
des ſowol, als der Regierungsrath von Luzern löſten fih, ohne einen 
protofollirten Beichluß zu faflen, auf und befahlen Dem General Salis, 
mit dem Oberbefehlshaber der „feindlichen Armee* wegen Liebergabe ber 
Stadt Luzern in Unterhandlung zu treten, fich mit der Armee in die Ur 
fantone zurüdguziehen und Dort die Bertheidigung fortzufegen. Die Her 
ren, welche ſechszehn Tage vorher befchloflen hatten, „unter feinen 
Umfländen zu weichen und zufammenzubalten unter fich und mit dem 
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Volke, möge fommen, wad da wolle, * fehlichen mit der eidgenöfftfchen 1847. 
Kriegskaſſe, der Iuzernifchen Staatskaſſe, Siegeln, Dokumenten, Lebend- 
mitteln, den Jeluiten und mehreren Nonnen der Iuzernifchen Klöfter nach 
Einbruch der Nadıt, von zwanzig Kandjägern vor allfälligen Angriffen ge= 
Ihüßt, auf ein Dampfichiff und fuhren über den See nach Flüelen und 
Altdorf, wohin der Nuntius ſich ſchon am Tage vorher begeben hatte, 
Kriegdrath und Regierung aber ſich auflöften und die Kafjen zurückließen, 
die dann nach Luzern gebracht wurden, während Siegwart, Meyer 
und einige Getreue über die Furka und den Simplon nach Italien flohen, Andere 
aber nach Luzern zurüdfehrten, wo ihrer das Gefängniß harrte, in welches 
fie fo oft ihre Gegner geworfen hatten. Der tapfere Sonnenberg hatte 
ed verichmäht, an jener fchimpflichen Bucht theilzunehmen. Elgger, 
welcher von der Emme ber, wo er mit Truppen fand, in die Stadt fan, 
fand das Neft bereitö leer, und nun erfchien auch Salis mit feinen ges 
ichlagenen Schaaren in Luzern. ine heillofe Verwirrung herrichte unter 
diefen Häuptern, die fich zu keinem Entichluffe mehr vereinigen Eonnten. 
Salid und Elgger verfchwanden, mit ihnen auch die fremden Schwintler, 
und der furchtbare Ammann floh in einen Kahne nach Beckenriet. Die 
Zruppen der Urfantone zogen nach ihrer Heimat ab. Am Morgen legten 24. Nov. 
auch die Inzerner Soltaten und der Landſturm ihre Waffen nieder und 
löften fich vegellos auf. Das Volf riß die errichteten hölzernen Verſchan⸗ 
jungen nieder, die eidgenöſſiſche Fahne wurde auf den Thürmen aufges 
pflanzt, drei Stadträthe mit weißen Bahnen den Eidgenofjen entgegenge- 
jandt, die Gefängnifje der politifchen Martyrer geöffnet (achtzig gemeine 
Berbrecher hatie bereitö am vorigen Tage Siegwart auf eigene Bauft aus 
dem Zuchthaufe entlajfen), und die eifrigften Sonderbändler wurten von 
der über die lange; nun beendete Schredenäherrichaft einpörten Menge miß- 
handelt, bis der Stattrath das aufgelöfte Brantcorps, und mit deſſen Hülfe 
die Ruhe, wieder herftellte. Bon Mittag bis Nachts rücdten dann ununters 
brochen 24,000 Mann eitgenöfftfche Truppen, an ihrer Spige Dufour 
und fein Stab, unter dem Jubel der Bevölkerung, in Luzern ein. Och⸗ 
ſenbein's Berner-Referviften wurden, nachdem fle in Malters den gefal- 
Ienen Breifchaaren eine erhebende Todtenfeier gehalten, in der Umgegend 
untergebracht, fehrten amı zweiten Tage Darauf wieder in die Heimat zurüd 
und zogen triumphirend in Bern ein. 

Mit der Einnahme Luzerns war das Verhängniß des Sonderbunded 
berangenaht. Das GEreigniß wurde von Dufour den Urkantonen ange 
zeigt. Diefe waren fo vernünftig, einen weitern Widerftand für unnütz 
anzujeben. Obwalden Fapitulirte zuerft; noch am nämlichen Tage 25. Rov. 
folgte Nidwalden, am folgenden Schwiz und am nächiten Uri. er Kon. 
Alle diefe Kantone wurden mäßig von Truppen befegt und empfingen Dies 
ielben Herzlich. Nur im Bleden Schwiz benahmen fich tie Nagnaten 
ftolz und abfloßend gegen die eidgenöfftfchen Truppen, welche dort Die eigen« 


1847. 


29. Nov. 
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thuͤmliche Aufgabe Hatten, das Kollegium der vier Tage vorher entflohenen 
Jefuiten gegen bie Zerfiörungsluft des Pöbels zu ſchützen, welcher bereitd 
das Werthoollfte, ja fogar-die Leiche eines geftorbenen Paters, zum Opfer 
gefallen war. | 

Nun war allein noch Wallis übrig. Die freiffnnigen Ylüchtlinge | 
dieſes Kantons, deſſen außerordentliches Strafgericht feit den Blutbate 
am Trient 145 Urtbeile über 192 Angeklagte gefällt hatte 17), und die 
Waatländer drängten Dufour mit Ungeftüm zum Ginmarfch in das Rhone 
thal. Rilliet's Divifton, mit Zuzug der von Luzern herberufenen Brigade 
Egloff, wurde endlid, dazu beſtimmt, den dort noch wuchernden Son 
derbund vollends zu erjtiden. Aber ohne daß ein Kampf nöthig wur, 
Eapitulirte Wallis durch Abgeordnete in Ber mit Milliet und wurde von 
eidgenöſſiſchen Truppen beſetzt. 

So war in fünfundzwanzig Tagen ein Krieg vollendet, dem man nur 
mit Grauen und mit den weitgehendften Nefürchtungen entgegengeichen 
hatte, und Gegenden waren ohne Schwertftreicy unterworfen , deren natür- 
liche Lage einer Bertheidigung höchſt günftig war, — Gegenden, vor 
denen einft Habsburgs Macht erlegen und deren die ſieggewohnten Legionen 
der fränkifchen Republif nur mit den blutigften Opfern Meifter geworten. 
Breilich waren die Angreifer diesmal Eidgenoſſen, denen fich die Radıkom 
men der Stifter des Bundes lieber fügten, als Fremden. Zudem war 
diejer Krieg mit merfiwürdig geringem Berlufte verbunden. Das eidgenöt 
fifche Heer zählte im Ganzen 74 Todte und 377 DBerwundete , das jonder: 
bündifche 2A Totte und 116 Verwundete, nach anderen Berichten 50 
Todte und 175 Berwundete 1%), Auch die Zahl der militärischen Ber 
gehungen war nicht groß. Die eitgenöfftichen Kriegägerichte beurtheikten 
199 Fälle, von welchen nur vier Xödtung, neun Körperverlegung, zen 
Diebftahl, zwei Betrug, und weitaus die meiften Infubordination und Te 


‚ fertion (die Tegtere faft blos bei Geſinnungsgenoſſen des Sonderbunte) 


betrafen. Die jchwerfte Strafe, welche erfannt wurbe, lautete auf abe 
jährige Ketten⸗, die Teichtefte auf zehntägige Gefängnißftrafe. Die Fr 
zeffe, welche fich eidgenöſſiſche Truppen erlaubten, erreichten in Frei: 
burg die höchfte Stufe, wo im Iefnitenpenflonat alles Zerftörbare ver 
nichtet und dad Gebäude fehr hart bergenommen wurde. Aehnliches ge 
ſchah auch zu Brieg in Wallid. Im Entlebuch ließen die Bert 
Neferviften ihren Unmuth gegen fonderbündifch gefinnte Einwohner an 
deren Wohnungen und Eigenthum oft in ziemlich roher Weife aus. Sn 
Luzern waren mehr dortige Einwohner aus Haß gegen Parteigegner, 


17) Baumgartner III. ©. 481. | 
18) Flügel (eidg. Oberfeldarzt), Verzeichn. der Gefall. u. Berwunt. ı 
Abſch. d. ord. Tagſ. von 1848 II. Bell. B. Baumgartner IV. ©. 34. 
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als Soldaten, die Urheber der von Letzteren begangenen oft recht häßlichen 1847. 
Unfugen. Im Kampfe bei Schüprheim geriethen mehrere Scheunen, in 

dem bei Gislikon mehrere Häufer in Brand, keines durch abfichtliche 
Entzündung. Weniger zu beflagen ift, daß die Schweiz durch den Krieg 

um 274 Jefuiten ärmer wurde, d. h. um folche in langen Röcken. Die- 
jenigen in kurzen blieben leider großentheild im Lande. 

Die Koften des Krieges legte Die Tagfagung den ſteben überwundenen 2. Der. 
Kantonen zur Lajt und überließ ihnen dafür die aufgefundenen Kaflen tes 
fonderbiindifchen Kriegsrathes und feiner Beamten. Den Kanton Neuen» 
burg verpflichtete fie, „zur Sühne der Nichterfüllung . feiner Bundespflich« 11. Der. 
ten“, zur Erlegung von dreihunderttaufend Branfen, und den Kanton Ap⸗ 
penzell-Innerroden aus demfelben Grunde zur Entrichtung bon 
fünfzehntaufend Franken, weldye beide Beträge zur Gründung eines PBen- 
fiondfondes zu Gunften der im Dienfte der Eidgenofjenfchaften Verwun⸗ 
deten und der Wittwen und Waifen der in demfelben Dienfte Gefallenen 
verwendet werden follten. Dem General Dufour defretirte Die Tagfagungıo Sen. 
den Dank ded Vaterlandes, einen Ehrenfäbel und ein Ehrengefchenf von 
40,000 Franken. Als Tann die Zeit herannahte, welche die Entlaffung 
der legten noch im Dienfte befindlichen Truppen (viele Abtbeilungen hatte 
man bereits eritlaffen) zu erlauben ſchien, erlich die Tagſatzung eine Pro⸗ 0 Se. 
Mamation an die fchmweizerijche Armee, worin ber Ichtern der Danf ber 
Ration für ihr Verhalten und ihre Dienfte ausgefprochen wurde 19), Die 
legten Truppenabtheilungen und der Stab wurden im Februar 1848 ent- 
laffen, — um diefelbe Zeit auch die eidgenöfjtichen Nepräfentanten, welche 
man in jeden der fieben Kantone fofort nach feiner Kapitulation abgeord= 
net hatte, um dort den Uebergang zu bunteögemäßen Zuftänden zu 
leiten. 

Für die Familien der ärmeren im Dienfte befindlichen Soldaten, der 
Berwundeten und Der Gefallenen, fowol der eidgenöffifchen,, als der geg⸗ 
neriichen Armee, wurden ſowol von Staatsbehörden, ald von Privaten, 
Sammlungen veranftaltet, welche jehr fchöne Ergebnifle lieferten und dazu 
beitrugen, daß der Krieg erſtaunlich wenig Unglück auf die Dauer herbei⸗ 
geführt hat. — 

Nach der Unterwerfung des Sonderbunds und dem Sturze der an 
demſelben betheiligten Regierungen handelte es ſich vor Allem darum, den 
ſieben Kantonen eine neue, mit dem Schweizerbunde und deſſen fernerer 
Entwickelung verträgliche Organiſation zu geben. — Es gelang dieſes 
Experiment nicht uͤberall in der gewuͤnſchten und wünſchbaren Weiſe, und 
wir wollen nicht unterſuchen, ob nicht nach dem Sonderbundskriege der 


19) Abſch. a. a. O. ©. 90, 98, 107, 141, 144, 223. 
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pafiendfte Anlaß geweien wäre, flatt der beftehenden Kantonseintheilung 
eine vernünftigere einzuführen. 

In Freiburg fohritt fofort nach dem Einzuge der Eidgenofjen eine 
wenig zahlreiche Verſammlung im Theater zur Aufftellung einer probijori- 
ſchen Regierung, deren beinahe erftes Gefchäft war, die jejuitiichen Anftal- 
ten aufzuheben und alle Schöpfungen,, oder vielmehr Rückjchritte der ſon⸗ 
bderbüntifchen Behörden nichtig zu erklären. Natürlich Eehrten alle dluͤcht 
linge heim. Die jonderbündifche Mehrheit der früheren Behörden, welde 
ein Defizit von einer halben Million, mehrere Millionen Schulden um 
ein durch Befeftigungen verwüftetes Land binterlaffen hatten, wurde in An- 
klagezuſtand verfegt. Dann erblickte eine neue Verfaſſung das Licht der Bat 
wobei die Brüder Snell ald Rathgeber mitwirkten 20). Ihre Anfidt, 
daß möglichft wenig demofratifche Einrichtungen, ſowie eine Regierung 
mit langer Amtsdauer und weiten Befugniflen der befte Weg zur Befefli 
gung freifinniger Zuftände feien, hat fich in der Folge als durchaus irig 
erwiefen. Der neue Große Rath, unter dem Eindrude des Krieged, trof 
gegentheiliger Gefinnung der Volksmehrheit, in freifinnigem Geifte beftell, 
legte oben erwähnten Mitglievern der früheren Behörden eine Kontribution 
von 1,600,000, der Geiftlichfeit und den Klöftern eine folche von 810,000 
Franken auf. Iulian Schaller, der Sohn des Schultheißen, wurk 
das Haupt der neuen Regierung, deren Erlebnifle das nächfte Buch zu er 
zählen haben wird, 

In den Urfantonen und Zug tauchten ebenfalld freifinnige pro 
viforifche Regierungen auf und ed wurten neue Verfaffungen geſchaffen 
und vom Volke angenommen, welde in Schwiz und Zug ber Lande— 
gemeinde ein Ende machten und das Repräfentativfofiem (in Schwiz mi 
dem fog. Referendum, d. h. der Volksabſtimmung über die Gejege) ein 
führten, während in Uri und beiden Unterwalden jenes. heute wol 
als veraltet zu betrachtende Inftitut ftehen blieb, dagegen, wie in jenem 
Kantonen, jo auch in diefen, Die Trennung der Rechtöpflege von der Der 
waltung mehr oder weniger durchgeführt und manches Andere den Va⸗ 
hältnifien der größeren Kantone näher gebracht wurde als biöher. Mu 
der definitiven Beſetzung der Behörden überiwog indeflen in jenen titt 
Kantonen wieder die fonfervative Richtung, doch mit voller Nefignation 
auf fonderbündifche Gelüfte. Die von den Sreifchaaren erbeuteten Kan 
nen wurden Den Kantonen, denen fie gehörten, zurücdgegeben. 

In Wallis waren nach Abſchluß der Kapitulation die Regierung 
und der Bifchof aus Sitten geflohen, worauf eine Volföverfanmlung, M 
welcher die ehemaligen Iungfchweizer die Oberhand hatten , eine proniiort 
fche Regierung ernannte, deren Vorfig an Morig Barmann übergin. 


20) L. Snells Leben u. Wirken S. 188. 
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Die Vorrechte der Geiftlichfeit wurden aufgehoben, die Jeſuiten verbannt, 
alle öffentlichen Akte feit dem Mai 1844 nichtig erklärt, den Klöftern und 
den Häuptern des frühern Regimentes die Koften der feitherigen politifchen 
Ereignifie auferlegt. Eine neue Verfaſſung führte wahrhaft freifinnige 
Grundfäge in Wallis ein, ftürzte die Flerifale Herrfchaft völlig und wurde 
vom Volfe mit großer Mehrheit angenommen. Barman blieb auch an 
der Spige der definitiven Regierung, der nun die Aufgabe oblag, die enor- 
men Schulden, welche die Sonderbundäregierung aufgehäuft hatte, wieder 
zu tilgen 29). Der Bifchof kehrte zurück, Doch mit gerechtem Berlufte feis 
ner früheren politifcyen Rechte. 

Bon größerer Bedeutung ald in allen‘ anderen Sonderbunddfantonen 
war die Wiederherftellung freifinniger Zuftände in dem nur fünftlich eine 
Zeit lang in reaftionäres Fahrwaſſer geleiteten Kanton Luzern. Seit- 
dem dort die Flucht der Sonderbundshäupter befannt geworden, hatte ber 
Stadtrat von Luzern dad Ruder ergriffen und vergrößerte fich, auf den 
Rath des in Zürich weilenden Dr. Kaſimir Pfyffer, durch Zuzug von 
je zwei Männern aus jedem der vier Aemter ded Landes, zu einer provifo= 
rifchen Regierung, welcher Maßregel Dufour feinen Schuß verhieß, worauf 
einer Volksverſammlung, welche im Begriffe fand, eine unabhängige pro- 
siforifche Negierung zu wählen, nichts übrig blieb, als auseinander zu 
geben 22). Die Behörde, welche nun in proviforifche Funktion trat, ver- 
iegte alle Mitglieder de3 frühern Großen Rathes und der geftürzten Negie- 
rung, welche zu den verfaflungswidrigen Befchlüffen des Beitrittes zum 
Sonderbund und der Berufung der Jefniten mitgewirkt, in Anflagezuftand 
und belegte ihr Vermögen mit Beſchlag, ftellte die bürgerliche Ehrenhafe 
tigfeit aller feit dem erften Freiſchaarenzuge wegen politifcher oder militä- 
tifcher Vergehen verurtheilten Bürger wieder her, genehmigte die in mans 
chen Gemeinden von der Mehrheit verfügte Erfegung der fonderbündifchen 
Gemeinderätbe durch freifinnige, ſperrte mehrere fanatifche Geiftliche bei 
den Kapuzinern ein und löfte den unheilvollen Nudtwilerverein auf. In 
der auf Anordnung der proviforifchen Regierung in Altvorf abgeholten, 
von den Flüchtlingen zurücgelaffenen eitgenöffifchen Kriegskaſſe fehlten 
bei amtlicher Unterfuchung über zweihunderttaufend Franken, welche der 
Sonderbunds⸗Kriegsrath daraus entwendet und zu Bunften des Sonderbun- 
des verbraucht hatte. In der eigenen Kaſſe des Kriegsrathes, welche im 
Regierungdgebände liegen geblieben, fanden ſich als Erfag nicht ganz zehn- 
taufend und in der Handkaſſe einiger Sonderbunds-Beamten einige weitere 
taufend Franken vor 23). 


21) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1847 U. Beil. F. G. I—M. 

22) Bericht der provif. Reg. and. Gr. R. d. Kant. Luzern ©. 8. Abſch. 
a. a. O. Beil: H. Pfyffer, Samml. kleiner Schriften S. 392. 

23) Verbalproceß im Abfch. a. a. O. Beil. H. 
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Es wurde nun ein neuer Großer Rath gewählt, der zur Mehrheit 
freifinnig audflel. An die Spige der neuen Regierung, welche er ernannte, 
gelangte der frühere Schultheiß Jakob Kopp als Schultheig (melden 
Titel Luzern unter allen Kantonen allein beibehielt) und der zum Tode 
verurtheilte Dr. Steiger ald Statthalter. Kaflmir Pfyffer gelangte 
verdienter Weife wieder zum Vorfige des Obergerichted. Die neue Ber | 
gierung verpflichtete die Mitglieder der geftürzten zum Erfage jened Kaſſen⸗ 
deficit8 und die Klöfter des Kantons zur Erlegung einer Million, von wer | 
cher die Hälfte auf das reiche Stift St. Urban allein kam, um daraus für 
den durch dad gefallene Regiment audgefogenen Kanton wieter Kräfte zu 
ihöpfen. Diefe Summen fonnten zwar nicht vollfändig erhoben werten; 
doch verfuhr man nicht allzuftreng gegen die Betreffenden und entlieh je 
wieder ihrer Haft, ald fie wenigftens für einen Theil jenes Deficits Sicher: 
beit leifteten. Don einer allgemeinen Amneitie nahm man die von br 
proviforiichen Regierung in Anklagezuſtand Verfegten aus, verjchonte ft 
aber mit anderen Strafen, ald einem Beitrage an die Koften des Sontkr: 
bundes, bis zu dejien Entrichtung fie im Aftiobürgerrechte eingeftellt un? 
befonderer polizeilicher Aufficht unterworfen wurden. Einem hiſtoriſchen 
Charakter früherer Zeit wurde Die neue Megierung gerecht, indem fe 
Zwingli’s feit der Schlacht bei Kappel in Luzern aufbewahrte Wahn 
der Regierung von Zürich zum Geſchenke machte. 

1818. Es wurde nun auch die Berfafjung von uzern infoweit abgeänter, 
ala man alle tendentids Elerifalen Vorfchriften daraus entfernte, die Jeſu— 
ten verbannte und die Organifation der Behörden vereinfachte, währen 
dagegen deren Wahlen, um allzu ftarfe politifche Aufregungen zu verhit 
dern, künftig nicht mehr auf einmal ganz, fondern nur von Zeit zu dit 
theilweife vorgenommen werden follten. Das Volk nahm die Abänderung 

13. Bebr.piit großer Mehrheit an. 

ALS es fich erwies, daß die Sonderbunds⸗Kriegskoſten nicht aufgebradt 
“werden konnten, hoben die Behörden die Klöfter St. Urban und Rath 
14. Apr. haufen auf und ftellten die übrigen unter Staatöverwaltung. Run m 
hoben fich die Klofterfreunde noch einmal und brachten es bei Grgreifung 
des Veto zwar auf eine große Stimmenzahl, nicht aber auf die Mehrheit. 
Propſt Kaufmann, welcher dem Volfe vorgab, alle Klofterfeinde ſeien 
dem päpftlichen Banne verfallen, was jedoch nicht mehr verfing, wur 
verhaftet und vom nachgiebigen Bifchofe feiner Stelle als biſchöflickt 
Kommifjär entſetzt. Die Iegislativen Mipgriffe der Sonderbundäregierung 
wurden endlich möglichft gutgemacht, das abfcheuliche Preßgeſetz aufgebe 
ben, das Erziehungsgeſetz durch ein freifinniges erfegt, Die ganz vernad- 
laͤſſigten Straßen und Wafferbauten wieder in Angriff genommen, dad in 

Unordnung gerathene Gemeinde und Steuerwejen wieder geregelt 2%). 


24) Piyffer, Geſch. v. Luzern II. ©. 718 ff. 
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So war einer der wichtigften Kantone (hoffentlich auf die Dauer!) 
dem Kortjchritte wiedergegeben. Jeder der nun, entiweder neuerdings oder 
endlich regenerirten Kantone ordnete natürlich fofort feine Gefandten an 
die Tagſatzung ab, bie Dadurch einen merfwürdig veränderten Anblick ges 
wann, und ein Bild der rächenden Nemeftd darbot. Un der Stelle eines 
Bernhard Meyer ſaß jetzt der im Keſſelthurm aefeflelt gewefene Dr. Steiger, 
an jener des jeſuitiſchen Schultheißen Fournier der ehemalige Klüchtling 
Dr. Buffard, an jener des Elerifalsritterlichen Atrian von Courten der 
Anführer vom Trient, Rorig Barman! 

Und jo war denn endlich im Wefentlichen Das errungen, was jeit 
tem Jahre 1830 in der Schweiz angeftrebt worden. Die Verfafjungen 
aller Kantone, mit Ausnahme einer einzigen, jener des monarchiichen 
Neuenburg, waren einer fortfehreitenden Gnhvidelung des Schweizer- 
volfes gemäß umgeftaltet. Der Ultramontanigmus war in feinen Grund⸗ 
feften erfchüttert und damit jede. Oppofition gegen die Regeneration der 
Schweiz in Ohnmacht verfegt. Die lang erjehnte Bundesreviſion war 
beſchloſſen, und ed handelte fih nur noch um die Form ihrer Ausfüh- 
rung, dad Werfen derjelben, die Vertretung auch des Volfed im Bunde 
nach der Seelenzahl, war bereitd als gefichert zu betrachten. Und was 
jagte nun das reaktionäre Ausland zu einer ſolchen gegen feinen Willen, 
jegen den Geift des Wiener Kongrefied und des Heiligen Bunded vorge» 
sommenen und bald vollendeten Umbildung der alten Allianz fouveräner 
Niniaturrepublifen in einen ftarfen Bundesftaat ? 

Die Seele diefer Richtung , welcher jede Aenderung des die Schweiz 
hwächenden Partikularismus ein Gräuel fein mußte, war der mächtige 
Rinifter Metternich, welcher wohl einfah, daß eine fortfchreitende Ent- 
bickelung unfered Landes auch in den umliegenden: Staaten Bewegungen 
eroorrufen Eonnte. Der Sonderbund war ihm daher willfommen, um 
ner reaktionären und anticentraliftifchen Richtung willen; aber er 
hwankte lange in feiner Sympathie, weil er die Jeſuiten, als Verfechter 
icchlicher Selbftändigfeit gegen die von öfterreichifchen Staatskanzler bes 
srderte bureaufratifche Staatdallmacht, von Herzen hafte 2°). Diefer Wider⸗ 
uch war ed, was feine Beftrebungen bei den übrigen Mächten verbächtig 
erden Tteß und die von und oben (©. 454 und ©. 465) gefchilderten 
shwanfungen in feinem Berhältnifie zu tenfelben herbeiführte. Er 
agte indeffen wiederholte Verfuche, wenigftend die Fontinentalen Mächte 
uf England mußte er verzichten) zu gemeinfamer Intervention in den 
ändeln der Schweiz zu gewinnen, fcheiterte aber damit an der Unentfchlof- 
nheit Ludwig Philipps, — und den für die Schweiz höchſt vor- 
eilhaften Intriguen Lord Palmerſtons gelang es, die Kontinental- 
tächte gehörig in Uneinigfeit zu erhalten und unterdejjen die Tagfagung 


25) Schmidt-Meißenfels, Fürft Metternich II. S. 174 ff. 


1847, 
T. Dee. 


1848, 
14. Jan. 


23. Jan. 


zum Kriege zu treiben, zu deſſen fchneller Beendigung der Gefandte Perl 
durch feinen Kaplan den General Dufour anfpornte. Es nüste daher 
nichts, daß Guizot durch allerlei Ausfendlinge die Sonderbundshäupter, 
ſelbſt als fie fich bereitö auf der Flucht befanten, zum Ausharren ermat: 
nen ließ, bis eine Intervention der fremden Mächte zu Stande komme). 
Und fo ging ed, bis die Unterwerfung des Sonderbundes den Yürften 
Metternich böchft unangenehm überrafchte. Er war entfchloffen, vielem 
Sirge des „revolutionären Prinzips * keinen Fortfchritt zu geftatten, ſon⸗ 
dern dad „brennende Quartier“ abzufperren, ehe es feine Funken nat 
Deutichland, Branfrei und Italien fliegen ließe. Er verfuchte take 
neuerdings, Frankreich, Preußen und Rußland zur Verwirklichung eine 
bereitö mit diefen Mächten entworfenen, aber, wie bemerkt, durch Ludmwis 
Philipp vereitelten Vertrages zu gewinnen. Wirklich reichten unmittelbar 
nach der Uebergabe Luzerns der öfterreichifche und der franzöftfche Gelantt: 
von Bregenz und Bafel aus gleichlautende Roten an die Tagfabung ein 
in welchen fle Vorlage ber (bereitd entichiedenen!) Jeſuitenfrage vor dan 


Papſt, Finftellung der (bereits beendeten!) Beindfeligkeiten und Verhinde 


rung jeder Bundesreviftion ohne Zuſtimmung aller Kantone verlangten. 
Die Tagfagung antivortete würdig und deutlich mit der Thatfache des im 
Zande hergeficllten Briedend. Trotzdem gab ſich auch Preußen dazu he. 
mit einer ebenfalls gleichlautenden Note hintenherzukommen; England, ta 
damit die anderen Mächte zum Beſten hatte, erflärte, auf feime Rote nur 
in Folge der eingetretenen Ereigniſſe verzichtet zu haben 27). Im ein 
Note des päpftlichen Nuntius, welche gegen die in einigen Kantonen wit 


die firchlichen Korporationen unternommenen Schritte proteftirte, trat die 


Tagſatzung nicht einmal ein 28). 


Nachdem die erwähnte Kollektionote von der Tagfagung heimgeibitt 


worden, reiften der öfterreichifche Graf Colloredo und der preußükt 
General von Radomwig „in geheimem Auftrage” nad) Paris, um zwi— 
fehen den drei Mächten einen Bund gegen die Schweiz zum Abfchlufle y 
bringen. Die Frucht war eine von den Gefandten Frankreichs, Def 
reich8 und Preußens, von Neuenburg aus, an die Tagſatzung gerichten 
Note, welche, da nun einmal für Sonderbund und Sefuiten nichts mehr Y 
thun war, verlangte, daß Die Truppen aus den noch befegten Kantonen w 
rüdgezogen und feine Veränderung der Bundeöverfaffung ohne die Zuſtin 
mung aller Kantone vorgenommen werde 329). 


26) Baumgartner IV. ©. 146, 163. Urth. d. Oberger. v. Luzern gegen ÜI 
Mitgl. d. Krieger. S. 68 ff. Bericht d. eidg. Repr. in Wallis v. 12. Jan. 1848. 

27) Abfch. d. ord. Tagf. 1847 1I. ©. 169 ff. 177. 

28) Ebd. ©. 184. 

29) Ebd. ©. 186. 
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Die fchweizerifche Antwort, welche kurz und bündig die Unabhängige 
feit des Landes verfocht, war noch nicht abgefaßt, ala zwifchen den drei 
Mächten in Parts der von Metternich erjehnte Vertrag abgefchloffen wurde, 
und zwar mit der Beflimmung, am 15. März 1848 ratiflcirt zu 
werden. 
Aber es follte nicht dazu fommen! Bereitd war in allen die Schweiz 
umgebenden Laͤndern die Unzufriedenheit mit dem bisher Herrfchenden Sys 
fteme bedeutend geftiegen und die Gährung unter den Völkern nahm einen 
immer größern Mapftab an. Handgreifliche Beweife dafür waren die 
Arefien, welche aus den bedeutendften Städten Deutfchlands und einer 
Menge anderer Orte von Lörrach bis Königäberg, aus Paris, von den 
Arbeitern, den „verbündeten Demofraten “ und dem „Völkerbunde“ in 
London, während des Krieged und nach demfelben an die Tagfagung eins 
gingen, mit Hunderten von Unterfchriften bedeckt und oft von Gaben für 
die Verwundeten und die Bamilien der Gefallenen begleitet waren and ihre 
Spmpathieen mit dem Einfchreiten gegen den Sonderbund ausdrückten. 

Es bereitete fidh ein Ausbrud vor, und er erfolgte wirklich. — 

Auf die Erhebung Siciliens im Ianuar folgte die erquidende 
debruarrevolution, welche den faulen Thron des, Bürgerkönigs“ 
umftürzte, e8 folgte der verdiente Kal Metternich8 und des in Preu- 

Ben herrfchenden Regiments, und damit war der Vertrag der drei Mächte 
erledigt! Ebenfo brach der alte Schlendrian in den Fleineren deutfchen 
Staaten zufammen; Oberitalien erhob ſich gegen Defterreich und Tegterem 
machten zugleich die Magyaren heiß. Uber während diefer Erhebungen 
erfolgte auch noch eine, welche erft die volle republifanifche Rechtögleichheit 
in der Schweiz herftellte. Es gefchah Died durch tie Ummälzung in 
Reuenburg. Ein Xctionscomite in Lachaurdefonds war uns 
gemein thätig,, der Parifer Revolution in Neuenburg eine Nachfolgerin zu 
verichaffen. In Xocle brach der Aufftand aus, die eidgenöfftfche Fahne 
wurde aufgepflanzt, die Republik proflamirt, die Royaliſten im Travers⸗ 28.Febr. 
thale entwaffnet. Der Staatsrath fandte um Hülfe nach Berlin und 
— Bern (wo man der Erhebung zujubelte!) ; aber eine Volksverſammlung 1. Maͤrz. 
in Lachaurdefonds wählte eine provifortfche Regierung, an ihre Spite 
Alexis Piaget, und Sriedrih Courvoiſier (ſ. oben ©. 295) mar- 
ſchirte an ber Spige der Republikaner und bernifcher Freiſchaaren nad 
Neuenburg, nahm ohne Widerftand Befig vom Schloffe, entiette die 
preußifche Vafallenregierung,, ließ ihre Mitglieder verhaften und profla- 
mirte die Wahl eines Verfaſſungsrathes. Eidgenöſſiſche Kommiflarien er- 
Ihienen, die neue Ordnung der Dinge wurde vom Vororte anerkannt und 
dem preußifchen Gefandten Sydow, der gegen bad Vorgefallene prote= 
ftirte, geantwortet, ınan verbitte fich jede Einmifchung in das freie Kon⸗ 
ftituirungsrecht eines fehweizerifchen Kantone, Das Andenken der Frei⸗ 
heitsmärtyrer wurde hergeftellt. Die bornirt royaliftiichen Bezirke erhiel- 
Henne, Schweizergeſchichte. III. 31 
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ten militärifche Befagung und die Preffe gleicher Geflnnung wurde unter: 
druͤckt. Eine republifanifche Verfaſſung kam zu Stande; ſie wurde zwar, 
was von Freiheit der Abftimmung zeugt, mit nur Eleiner Mehrheit (5800 
gegen 4400 Stimmen) vom Volke angenommen und darauf auch bie 
Preßfreiheit wieder hergeftellt (die Verhafteten waren jchon vorher entlah 
fen worden). Der König von Preußen erflärte aus Potsdam, daß ihm 
der Zuftand Europas nicht erlaube, für feine „getzeuen Unterthanen‘ 
etwas zu thun. Die fehr freifinnige Verfaffung und die in eben joldem 
Geiſte wirkende neue Regierung brachten es indeſſen bald dahin, daß die 
Royaliften auf ein serfchwindendes Häufchen zufammenfchmolzen. Erf 
jest war die Schweiz frei und gleich geworden, der im Jahre 1830 fe 
gonnene Kampf ausgefochten! 


1 .. 


6. 12. Die Aulturzuſtände der Regenerationsperiode. 


Die Regenerationdperiode unterjchied fich namentlich dadurch von der 
Mediations⸗ und Neftaurationdzeit, daß fie nicht nur, wie dieſe beiden, an 
ihren Endpunkten bedeutende politifche Ereigniffe aufzuweifen hatte, ſon⸗ 
dern während ihrer ganzen Dauer von folchen erfüllt war. Es iſt daher 
begreiflich, daß das Kulturleben diefer Periode von achtzehn Jahren beinahe 
ganz von dem politifchen Leben und Treiben aufgefogen wurde und dahe 
an eigentlichen Bküthen de3 idealen Xebend verbältnigmäßig ärmer war, 
als die beiden vorangehenden Perioden der neuern -Tchweizerifchen Gr 
ſchichte. 

Wir haben bereits geſehen, wie die Regenerationsperiode hauptläd- 
lih an dem Widerfpruche zwifchen mehreren vorgefchrittenen Kantons 
verfaflungen und einem zurüdgebliebenen Bundespvertrage litt, bi 
fie durch die Löſung Desfelben ihr Ende erreichte. Diefer Widerfprud 
beftand darin, daß Die im Jahre 1831 zu Stande gefommenen Kantonk 
verfaflungen Die Spuveränetät des Volkes anerkannten, deren Ausübunz 
fie freilich nicht ihm ſelbſt, fondern feinen Stellvertretern übertrugen, wäh 
rend der Bundesvertrag von einem Volle überhaupt gar nichts wuhtt. 
Es fann indeffen nicht verfannt werben, daß ber legtere in feinem ganzen 
Weſen den alten eidgenöfftfchen Binden, die von der Zeit nun einmal über 
holt waren, entiprach, während die neuen Berfaflungen den Geift der 
franzöftfchen Revolution athmeten. Died war auch der Grund, warum 
die älteften Bundesglieder, die Urkfantone und die Nachkommen der ehem: 
ligen regimentsfähigen Gefchlechter in den Städten, fo feft am Bundesver⸗ 
trage von 1815 hielten, indem fte nicht begriffen, daß der Standpunft Nr 
alten Eidgenofjen nicht auch derjenige der neuen fein Eonnte. Die neuer 
Zeit verlangte gegenüber ten Ufurpationen des Patriziates, welche die alte: 
ften Bünde noch nicht gefannt hatten, gebieterifch Sicherheitömaßregeln, 
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und ſolche waren in der That der weſentliche Inhalt der neuen Verfaſſun⸗ 
gen. Die Erklaͤrung der Souveränetät des Volkes, die Aufhebung der 
Vorrechte, das Petitiondrecht, die Prebfreiheit, das Vereind- und Vers 
ſammlungsrecht, die Beftftelung beftimmter Amtsdauern für die Behörden, 
die genaue Trennung der Gewalten, — alles Dies zielte dahin, das Wie« 
berentftehen jener abſoluten Samilienmacht zu verhindern, welche bei zwei 
Jahrhunderten jede Selbftthätigfeit des Volkes zu Stadt und Land erftict 
hatte, Die Einführung der franzöftichen Revofutiondideen (oder der 
Grundſätze Rouſſeau's) in die jchweizerifchen Verfaffungen war daher unter 
den Anhängern des Foriſchrittes allgemein ald eine nothwendige Maßregel 
anerfannt, um jede Reaftion im Sinne früherer Jahrhunderte unmöglich zu 
machen. Damit Died aber auf die Dauer gelinge, war eine Vebereinftims» 
mung der Bundesverfaffung mit jenen Ideen erforderlich, — und Daher der 
achtzehnjährige Kampf! Was die Folgen langjährigen Beſtehens der Re— 
volutiondgrundjäge in mehreren Kantonen, ohne Erfrifchung und Stüßung 
derielben durch eine entjprechende Bundesverfaffung, fein mußten, das haben 
wir in den Erlebnifien jener Kantone zur Genüge geſehen. Diefe Folgen 
beftanden in einer Erjchlaffung der Grundfäge, in einer Gewohnheit Der 
emporgefommenen VBolfdmänner, zu Herrichen, in ihrem Vergeſſen Deffen, 
was fie gehoben Hatte, in ihrem Widerwillen gegen jede Erweiterung der 
Volksrechte, die ihre Eriegung durch volfäthümlichere Perfünlichkeiten her⸗ 
beiführen mußte. Diejer wachjende Dünfel der liberalen Volks-— jebt 
StaatSmänner erreichte jeinen Gipfelpunft in dem Regimente eines Neu⸗ 
haus, das nahe daran war, fich in nichts mehr von der ehemaligen Ari- 
Rofratie zu unterfcheiden,, ald in der Veränderung der berrfchenden Fami⸗ 
linnamen, und dejjen Träger den verhängnißvollen Ausiprudy thun durfte: 
„Was Prinzipien? Man regiert nicht nach Prinzipien, fondern nach Kone 
venienzen 1)!“ Ä 

Diefe Konvenienzpolitif war ed denn auch, die wie wir bereitd ausge⸗ 
führt, dem gemäßigt liberalen Syſteme den Hals brach und an feiner 
Stelle Hier das radifale, dort dad reaktionäre emporhob, welche beide in 
ihren Beftreben , die Herrjchaft einzelner Bevorzugter noch unmöglicher zu 
machen, als fie jchon vorher war, merfwürdiger Weife, wenn auch aus ent- 
gegengefegten Gründen, einig gingen. Ueberall, wo dieje Umwandelung 
eintrat, wurden die im Sahre 1831 noch beibehaltenen Vorrechte vollends 
audgemerzt, an die Stelle indirefter Wahlen Direkte, an jene der theilwei- 
fen Erneuerungen der Behörden vollftändige, der langen Amtsdauern Furze 
gelegt, der Organismus des Staates vereinfacht, die Volksrechte erweitert, 
theil durch Das Veto, theild durch das Abberufungsrecht, das Stimmrecht 
außgedehnt, der Vermögenscenſus abgejchafft, die Gefchwornengerichte eitt« 
geführt u. f. w. 


1) L. Snell's Leben u. Wirfen ©. 113. 
31 * 





1834. 
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Reben dieſen umgeſtalteten und ſich noch ſtets umgeſtaltenden Verfaſ⸗ 
ſungen der größeren Kantone beſtanden in den aͤlteren und kleineren in 
Uebereinſtimmung mit dem veralteten Bundesvertrage auch immer noch 
veraltete kantonale Inſtitutionen fort. Die „ Demokratie“ der Urkantone 
hatte als einziges Kennzeichen die Landsgemeinde; im Uebrigen blieben 
dieſe Stände an demokratiſchem Weſen ſeit 1830 weit hinter den regene⸗ 
rirten Kantonen zurüd; denn ihnen fehlten noch ſtets zwei Haupterforder⸗ 
nifie der wahren Demokratie, — die Deffentlichkeit des Staatshaushaltes, 
und die Inabhängigkeit der Mechtöpflege vom Staate als folchem. Die 
Urfantone waren daher auch weit entfernt, fich im Kampfe zwifchen Baſel 
und defien Landichaft auf die Seite der Demokratie zu ftellen, Sondern 
wählten die Ariftofratte zu ihrer Bundesgenoffin, wie fie fich auch bis zum 
legten Augenblidle gegen die @leichberechtigung der äußeren Bezirke von 
Schwiz mit dem inneren Lande ftemmten, was beides zum unheilvollen Sar- 
nerbunde führte. Im Lanbrathe von Uri wurden die Kreißfchreiben von 
Bafelland nie verlefen, wenn nicht der diefen Halbkanton begünftigente 
Randammann Epp es ausdrücklich verlangte. Ueberhaupt brachte man 
dort die von Außen herfommenden Schreiben nur den ſ. g. „vorfigenten 
Herren“, nicht aber den übrigen Rathämitgliedern zur Kenntnig. U, 
in Folge der Dreifiger- Kämpfe in den größeren Kantonen, auch in Ur 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftänden aufzufonımen begann un 
brei Männer ein f. g. „ Siebengefchlecht* zu Stande brachten, d. 5. einen 
Antrag an die Landögemeinde, welchen nach alter Uebung fieben Landleute 
aus verfchiedenen Befchlechtern ftellen mußten, und in diefem Antrage Ab 
fchaffung der Lebenslänglichkeit der Rathsſtellen, Oeffentlichkeit der Ver: 
waltung, Wahl des Landrathes nach der Bevölkerung, Aufftellung eined 
Kantondgerichted und Abfchaffung der „geheimen Proceffe * 2c. verlangten, 
— brachten es bie regierenden Herren und ihr „rechter Arm“, die Geil: 
Hichkeit, nicht nur durch Aufhegung des Volkes dahin, daß die Anträge 
bon ber Tandögemeinde verworfen wurden, fondern huben fogar einen — 
Strafproceß (!) gegen die Antragfteller an, und zwar vorzüglich zu dem 
Bwede, diefelben um Einfluß und Amt zu bringen. Der Blan gelang 
nicht ganz. Nur der Anführer der Bewegungsmänner, der Bolleinnehn 
Gamma, wurde zu einer Geldſtrafe verurtheilt, — die übrigen Famen 
mit den Koften und Verweifen davon 2). 

Im Kanton Schwiz waren die Zuftände, wie wir übrigens bereit! 
bei dem Trennungs⸗, wie bei dem Hornen⸗ und Klauenbandel gefehen, — 
nicht befier. Die Wahlbeſtechungen, bie wir in ben Kämpfen des adt 
zehnten Jahrhunderts (Bd. II. S. 471) kennen gelernt, wurden, nachdem 
fie während der Mediationszeit geruht, durch das Verdienſt des Landam 
mannd Xaver von Waͤber wieder ind Xeben gerufen; auf feinen Antrag 


2) Siegwart, ber Kampf zwifch. Recht u. Gewalt I. S. 36, 37 ff. 
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erhielten die Wahlkandidaten die Erlaubniß, jedem Wähler fünf Batzen zu 
verfprechen und zu bezahlen, und diefe Schmach dauerte noch während 
jener blutigen Kämpfe in den Dreißiger- Jahren fort 3). 

Solche Zuftände in den Fonfervativen und die gleichzeitigen Partei- 
fümpfe in den regenerirten Kantonen Fonnten einer vernünftigen Rechts⸗ 
pflege unmöglich günftig fein. Dennoch bat die Regenerationsperiode 
während der kürzeren oder längeren. friedlichen Epifoden, welche zwifchen 
die einzelnen Umwälzungen fielen, in den größeren Kantonen verdienftliche 
geießgeberifche Arbeiten hervorgerufen. Mehrere Kantone ſchufen neue 
Sefege über das bürgerliche Recht, doch mehr einzelne Materien betreffende, 
ald vollftändige Gefegbücher, welche meift in die Reftaurationdperiode und 
in die Zeit nach 1848 fallen. Die Gerechtigkeit Titt indefien oft ſchwer 
unter dem Kampfe der Parteien. Während des verhängnigvollen Hornen⸗ 
und Klauenftreited in Schwiz mußte „ein neuer Landmann, ein Bürger der 
äußeren Bezirke, ein Klauenmann“ — „gute Gründe“ haben, wenn er 
vor Kantondgericht gegen einen „alten Landmann” gewinnen wollte. 
Die Berathungen wurden mit Bitterfeit und Heftigkeit geführt, weder Dro- 
hungen, noch Beftechtingen gefpart, um bie Stimmen der Richter zu ge= 
winnen. 

Auch das Strafrecht wurde, dem in den neuen Verfaffungen ein 
gebürgerten ®eifte der Humanität gemäß, wefentlich verbeflert, die mittels 
alterlichen Strafarten,, wie Pranger, Brandmarkung, öffentliche Auspeit⸗ 
ihung abgeichafft und die Todesstrafe auf den Mord befchräntt, fo z. B. in 
St. Gallen, wo zugleih an die Stelle der früheren Ketten= und Zucht- 
hausftrafe eine neue Strafanftalt, mit gemeinfamer ftillfchweigender Arbeit 
bei Tage und Ifolirung bei Racht, errichtet wurde d). Aehnliche Anftals 
ten beftanden bereitd fchon früher in Laujfanne und Genf. Dagegen 
beftand merfwürdiger Weile in dem fortgefchrittenen Bern dad blutige 
belvetifche Strafgefeß fort, fo auh in Solothurn, und in Aargau 
fonnte fogar noch wiederholter Diebftahl mit dem Tode beftraft werden. 
Noch primitiver blieb die Strafgefehgebung in den rein demofratifchen Kane 
tonen. In Zug und Schwiz hatte noch die Carolina Kraft, und die 
übrigen Stände diefer Klafle befaßen ſehr unvollftändige gefegliche Vor— 
ihriften. In Schwiz Eonnte ein Dieb, welcher fünf Pfunde und fünf 
Schillinge entwendet, noch an ten Galgen gebracht, und der Beftohlene, 
welcher dem Diebe zu viel abforderte, gleich dem Letztern beftraft werben. 


3) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1838 Beil. S. (Bericht der eidg. Kommiſſarien) ©. 
4 


| % Mooſer, die Pinitentiar-Anftalt St. Jakob bei St. Gallen. St. G. 
Kühne, Rückblick auf die Wirffamf. der Strafanft. St. Jakob x. 
t. ©. 1866. 


1839. 


1832. 


1847. 
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Ein öffentlicher Anklaͤger war bei dem Verfahren vor Gericht, das durch⸗ 
aus geheim war, in der Hegel fo wenig vorhanden, wie ein Vertheidi⸗ 
ger; die Richter urtheilten daher fo ziemlich nach Willfür und den Zeugen 
war ein gewaltiger Spielraum gegeben, ſodaß dort der Angeklagte, nament 
lich da die Folter ftetd noch zu Mecht beftand, von vorneherein als ein 
Opfer veralteter Gefeße betrachtet werden fonnte. Freiheitsſtrafen kannten 
jene Kantone beinahe gar nicht, oder dann in ungebeuerlicher Reife; fo 
fam ed oft vor, daß der Verurtbeilte im eigenen Haufe oder in jenem von 
Verwandten angefeflelt wurde! Am meiflen wurde die Hffentliche Auspeits 
Ihung und die Todedftrafe angewandt 5). 

Eine verwerfliche Juſtiz kam übrigens auch in Bafelland vor, dad 
fich feit feiner Trennung von der Stadt in manchen Formen (nur im 
Schul⸗ und Kirchenweſen nicht) den Urkantonen näherte. Dort wurde, 
bald nach der Trennung, der Pfarrer Behr in Muttenz (ein St. Galler), 
welcher gegen eine willfürliche Verordnung der neuen Regenten das Volks⸗ 
veto angeregt hatte, auf den unbegründeten Verdacht cined Vergeben gegen 
die Sittlichfeit von der Megierung im Amte eingeftellt, dann, ald er, von 
der Gemeinde gefchügt, dasſelbe zu bekleiden fortfuhr, eingeferfert und nad 
fieben Monaten ohne Erwägungdgründe mit Verdacht entlaffen, von ter 
Negierung aber abberufen. Da die Gemeinde fich diefer Willfür abermals 
nicht fügte, wurde fie als aufrührerifch behandelt, Sausdurchfuchungen vor: 
genommen, Vehrd Anwalt und feine Anhänger verhaftet und verbannt. 
Militär befegte Muttenz , der Genteinderath wurde entjegt, vierzig Männer 
bürgerlich todt erklärt und die Gemeinde mußte 1100 Franken bezahlen. 
Sp kurze Zeit brauchte es, um aud den einft von der Stadt Bafel verfolg- 
ten Blüchtlingen Defpoten werden zu laſſen! 

Trotz der heftigen Erregtheit der Dreißiger- und Vierziger-Iahre wurte 
im Gebiete des Verkehrs, der denn doch nicht leiden durfte, viel geleis 
ft. Ein Straßennep verbreitete fich in ben regenerirten Kantonen 
bis in die entlegenften Gemeinden, wahrend Wallis, Uri, Teffin und Gran: 
bünden es bei ihren ſchon beftehenden Ulpenftraßen bewendet fein Tiefen. 
Das wachfende Beduͤrfniß größerer Schnelligfeit Eonnte indefien dabei nicht 
ftehen bleiben. Schon gegen Ende der Dreißiger-Jahre erhob fich ber 
Ruf nach Eifenbahnen Zürich fuchte einen Weg nach Bafel, der 
indeffen durch die Bahn bi8 Baden einen vorläufigen Abſchluß erbickt. 
Bafel, bereits vorher mit Paris durch Schienen verbunden, ftrebte dar⸗ 
nach, ftch über oder Durch den Jura mit der innern Schweiz in Verbindung 


5) Siegwart: Müller, das Strafrecht der Kantone Uri, Schwiz , Unter: 
walden, Glarus, Zug und Appenzell. St. G. 1833. &. 7, 12, 117, 12%, 139, 
Mer jollte meinen, daß der damalige feurige Verfechter Humaneren Strafrechtes zwölf 
Jahre fpäter der Beichüger eines Ammann wurde? 
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zu fegen. St. Gallen vereinigte fih mit Graubünden und Teſſin zu isasas. 
noch jchwierigeren Entwürfen, zu einer Bahn durch die Alpen nach Italien, 

mit befonderm Augenmerk auf den Lufmanier, und fnüpfte zu biefem 

Ende Berhandlungen mit Sardinien an, die zu einem fürmlichen DVertrage ıs47. 
führten,. der jedoch bis auf unfere Tage noch feinen Vollzug finden Eonnte. 
Verfuche zu Vereinigungen mehrerer Kantone im Poſt⸗- und Zollweſen 
fanden ihre natürliche Erledigung durch die neue Bundeöverfafliung. Den 1848. 
(hon früher mit Dampfbooten befahrenen Seen fchloflen ſich im Laufe 

der Zeit auch der Vierwaldftätter-, Wallen-, Zürcher-, Thuner⸗, Brienzer⸗, 
Bieler= und Neuenburgerfee an, und der Bobdenfee vergrößerte feine Flot⸗ 

tille namhaft und dehnte feine Bahrten auf dem Mheine bis Schaffs 
hauſen aus. 

In der bewegten Zeit der Dreißiger- und PVierziger Jahre nahm das 
Vereinswefen eine bedeutende Entwicelung, aber in fehr verfchiedener, 
bald erfreulicher,, bald troftlofer Weile. Was die politifchen Vereine 
betrifft, fo dauerten diefelben meift nur fo lange, als ihr Zweck das allgemeine 
Intereffe in Anfpruch nahm; die „ Schugvereine * zerfielen mit dem Aus— 
baue der neuen Kantondverfaflungen und dem Fehlſchlagen der Bundes⸗ 
revifton, die „Eatholifchen Vereine“ mit der Beichränfung der ultramontas 
nen Beftrebungen auf wenige (die jpäteren fonderbündtichen) Kantone, ber 
„Rationalverein” mit dem Aufhören ausländifcher Beunruhigungen ber 
Schweiz, der Antijejuitene, gleichwie der Gegenpol besfelben, der allgemeine 
fatholifche Verein, mit der Auflöfung des Sonderbunded, und felbft die 
belvetifche Gefellfchaft hatte, feitdem fie weſentlich politifcher Ver⸗ 
ein geworden, ihre urfprüngliche Bedeutung, als Träger einer neuen Kul⸗ 
turperiode, eingebüßt. Und fo ging faft ſpurlos zu Grunde, was oft von 
unermeßlicher Tragweite geweſen; denn in jenen Dereinen war gewöhnlich 
Alles vorberathen oder befchloffen worden, was nachher ausgeführt wurde 
oder — fehlſchlug. Was die Vereine (auf Liberaler Seite) in Hleineren 
Kreifen und im Geheimen, das thaten nach ihnen im Großen die Volks⸗ 
verfammlungen und die Schüßenfefte, deren Wirkungen wir oben wieder« 
bolt fennen gelernt. 

Doch nicht nur einheimische — auch ausländifche Vereine trieben 
in der Schweiz während der Negenerationsperiode ihr Weſen. Wir fpre- 
chen nicht vom „jungen Europa”, dad oben (S. 340) bereitd erwähnt 
wurde. Nach dem Behlichlagen der rein politifchen Beftrebungen auslän- 
difcher Blüchtlinge in der Schweiz waren diefelben von focialen abgelöft 
worden, welche Wandelung im Xeben der europäifchen Völker dann auch 
in der Revolution von 1848 deutlich genug an den Tag getreten ift. 
Einige Jahre vor diefem welterfchütternden Ereignifje machte der Schneider 
Wilhelm Weitling aus Magdeburg unfer Land zum Tummelplage des 
Treibens jeiner unter dem Aushängefchilde der Freiheit letztere völlig zer⸗ 
flörenden Kommuniften = Partei. In Zürich wurden feine revolutionären 


1843. 


1815. 


1846. 


1844. 


1847. 
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Schriften von der Septemberregierung mit Beſchlag belegt, und 
Bluntſchli gab feinen bekannten Bericht über die in der Schweiz beſte⸗ 
henden focialiftifchen und Eommuniftifchen Arbeitervereine Heraus. Weit⸗ 
ling wurde zu zehnmonatlichen Gefängniß und fünfjähriger Verweiſung 
aus der Schweiz verurtbeilt. Einige Jahre jpäter erregte Dad Kommuni- 
ſtenthum in der weftlichen Schweiz, wo es fich zuerft eingeniftet hatte, Auf- 
ſehen, indem bort die neue Berfaffung von Waat nicht ganz ohne ſocia⸗ 
fiftifche Einwirkung zu Stande kam. Weniger Begünftigung fand die 
Partei im royaliftifhen Neuenburg, wo bie Polizei, wie in Zürid, 
Berhaftungen vornahm und mit Beichlagnahmen einfchritt. Die Kommus 
niften hatten ſich damals des entarteten „Iungen Deutjchland * bemächtigt, 
und der wilde und verjchrobene Marx war ihr Haupt. Endlich drang das 
Beftreben nach Veränderung der beftehenden, allerdings ſehr unbefriedigen- 
den ſocialen Auftände aucd in jchweizerifche Kreiſe und ver Lehrer 
Treichler (jegt Regierungsrath) in Zürich fehien mit feinem „Roth—⸗ 
und Hülfshlatte* und feinen Arbeiterverfammlungen ein neuer focialiftifcher 
Apoftel werben zu wollen, bis er von der „freifinnigen * Regierung in ſei⸗ 
nem Wirfen gewaltfam unterbrochen wurde. Der von dem genialen und edeln 
Volksfreunde Saleer in Genf gegründete „Grütliverein“, der an 
fangs auch mit focialiftifchen Tendenzen in Verbindung geflanden, wurde 
in der Folge, von unpraftifchen Träumereien befreit, eine rein patriotiſche, 
das wahre Wohl der arbeitenden Klaffen befördernde Gefellfchaft, die noch 
heute blüht und waͤchſt. Die fchweizerifchen Sreimaurer fegten nad 
langen Unterhandlungen an die Stelle ihrer früheren zerfplitterten Ver 
bände, in einer Berfammlung zu Zürich eine alle Logen der Schweiz une 
faflende „Großloge Alpina * mit einem alle ſechs Jahre wechjelnden Groß 
meifter an der Spige (der verbienftvolle Gefchichtforfcher Hottinger 
war der erfte). 

„Wie die Alten fungen, fo zwitfchern auch die Jungen, * das erwahrte 
fi) im fchweizerifchen Vereinsweſen ebenfalls. Der Zofingerverein 
der ſchweizeriſchen Studirenden, der ſich fonft aller Politik enthalten, 
begann zur Zeit des Sonderbundes dem frifcheren und Iebenöfräftigeren 
heile der ftudirenden Jugend zu flabil vorzufommen, und ed bildete ſich 
aus der freifinnigen Oppofttion in demfelben ein „Reuzofingerverein *, ter 
in der Folge feine Verſammlungen nadı Langenthal verlegte, fich „Helve 
tia“ nannte und mit allen radifalen Beitrebungen der Schweiz und bed 
Auslandes fympathifirte. 

Die Bereine der Studirenden führen und zunächft auf die Schule 
Auf diefem Felde entwickelte fich während der Negenerationsperiode zwifchen 
den regenerirten und den an ihren alten Verfaffungen fefthaltenden Kan⸗ 
tonen ein Unterſchied wie zwifchen Tag und Nacht. In den Urfanter 
nen, bejonderd in Uri, waren die Schulen durchgehends in den Händen 
ber Geiftlichen und folcher Lehrer, welche fich vorzugsweiſe mit dem Vieh 
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und dem Dünger abgaben. „Bis auf den heutigen Tag vermag ſich eine 
Realſchule einfachſter Natur in Altdorf kaum zu halten 6).“ Die Anregung, 
welche Siegwart in feiner freifinnigen Periode wagte, ein viel mißbrauch⸗ 
tes Fideicommiß zur Unterflügung armer Kinder in eine Erziehungsdanftalt 


für folche zu verwandeln, mußte, in Folge fcharfer Oppofttion eines Geiſt⸗ 


lichen, aufgegeben werden. In jenen Fatholifchen Kantonen Dagegen, wo 
ein liberales Syſtem herrichte, wie 3.8. in Luzern vor der Reaktion von 
1841, in Solothurn u. f. w. blühte das Schulwefen, die Gehalte der ieh“ 
rer wurden nambaft verbeflert, und die Zahl der Schulen ftieg, fo 3. 

in Luzern von 165 auf 205 Primarfchulen, denen ſich 23 Getunbarfäue 
beigefellten. ”) 


In einigen Eonfeffionell gemifchten Kantonen war das Schulweſen | 


nad) den beiden Glaubensparteien gefchieden, fo in Graubünden und 
St. Gallen. Im erftern war der Zuftand der Schulen auf Eatholifcher 
Seite unbefriedigend, namentlich jener der Fatholifchen Kantonsſchule, 
deren Leitung der Bifchof von Chur ausfhlichlih in Anſpruch nahm 
und darob mit den fatholifchen Behörden in Streit gerieth, während defien 


Dauer legtere die Anftalt in das Klofter Difentis verlegten. Die fort- 183342. 


dauernden Anmaßungen des Biſchofs aber führten endlich dahin, daß der 
Staat die Kantonsjchulen beider Glaubendrichtungen feiner Aufficht unter- 
ftellte. ALS die Eurie diefer Anordnung ſich gewaltthätig widerfegte und 
der Staat ebenfo energifche Gegenmaßregeln traf, und ein jpäter eingetrete- 
ner Sriede ſich als faul erwies, wurde endlich der Handel von Seite des 
Staated durdy die Gründung einer gemeinjamen Kantongfchule erledigt 8). 
— In St. Gallen verbeflerte fich Daß Eatholifche Schulmwelen in hohem 
Mape, ald es unter liberale Leitung gerieth (f. oben ©. 326), das mön⸗ 
chiſch eingerichtete Tatholifche Gymnaſtum als Kantonsſchule reorganifirt 
wurde und durch ſtarken Beſuch proteſtantiſcher Schüler beinahe einer ge⸗ 
meinfamen Unftalt gleichlam. Die im fatholifchen Kantonstheile feit 
1839 (oben ©. 352) wieder auffommende Reaktion machte jedoch diefem 
Zuftande durch die Entfernung der tüchtigften Lehrer ein gründliches 
Ende?). Im jenen gemifchten Kantonen, wo das Erziehungswefen gänz⸗ 
lich dem Staate hbergeben, und in den proteftantifchen, wo Died natürlich 
auch der Fall war, gedieh die Wiffenichaft beſſr. In Bern wucherte 
zwar noch lange ein etwas befchränftes Klafjenfyftem mit völliger Vernach⸗ 
läffigung der Raturiwiffenichaften und drückendem Uebergewichte der Philo⸗ 


6) Siegwart, der Kampf ic. I. ©. 28, 29. Brief Siegwart’s bei Pfyffer, 
Geſch. v. Luzern II. ©. 494 Note. 


7) Pfyffer a.a. O. ©. 553. 
8) Baumgartner II. ©. 168 ff. 
9 M. Geſch. d. Kant. St. Ballen S. 312 ff. 


1843. 


1833. 


1835. 
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logie; ein freierer Geift wehte dagegen in Zürich ſeit dem Sturze dei 
Septemberthums, und den beften Ruf genoß ſtets die Kantondichule zu 
Aarau. 

Was die Univerfitäten (f. oben S. 337) betrifft, fo wurd 


das dortige wiflenfchaftliche Leben wefentlick dadurch beeinträchtigt, daj 


fowol Die deutfhen Hochſchulen in Bafel, Zürich und Bern, 
als die franzöftichen Akademieen in Zaufanne und Genf, wie nit 
minder auch die höhere Lehranftalt in Luzern, wie wir theilweife bereit! 
gefehen, von den politifchen und politifch«Eonfeffionellen Ereignifien in Bir 
feidenfchaft gezogen wurden und wiflenichaftliche Kräfte oft ihrer Ueberzeu⸗ 
gung zum Opfer fallen mußten, wenn dieſe derjenigen der Machthaben 
widerfprach, mochten Solche angehören, welcher Partei fie wollten. Die 
Schnelle und Neuhaus in Bern, die Druch in Laufanne und Fajzy in Ger 
verführen in dieſer Beziehung gerade fo ausfchließlich und unmiflenicaie 
li wie die Zöpfe von Bafel, die Septembermänner in Zürich und it 
Jefnitenanhänger in Luzern 19). 

Die Wiflenfchaft hatte in der Schweiz, wie immer, ihre hauptjädlic 
Stärke im Fache der Geſchichte. Müllers Werk fand feinen weiten 
Fortfeger (nach Hottinger, oben ©. 256) in Bulliemin, melde di 
Reformation in der franzöftfchen Schweiz, die Gegenreformation und di 
Kämpfe des flebenzehnten Jahrhunderts, und feinen Bollender in Ror 
nard, der die Ereigniffe des achtzehnten Jahrhunderts, die helvetidt 
Revolution und die Mediationdzeit bis zum Bünfzehnerbunde ſchildemn. 
Die beiden Waatländer ließen in Gründlichfeit und Klarheit wenig ı 
wünfchen übrig. Dieſe Beentigung der großen Arbeit Eonnte aber nitt 
verhindern, daß ihr Anfang mit den Forfchungen der Neuzeit mehr un 
mehr in Widerfpruch gerieth. Den erften Anftoß zur Befeftigung bier 
Meberzeugung, und damit zu einer gründlicheren und Fritifcheren Untr 
fuchung der volföthümlichen Traditionen über die Urgefchichte des Schr 
zerbundes gab Vrofeffor Eutyh Kopp in Luzern, deſſen „Urkunden zu 
Geſchichte der eidgenöfftfchen Bünde ” die erfte Brefche in das biöher una 
taftbare, von Tſchudi endgültig formulirte Tell-Dogma fchofien, — dei! 
Werk ſich aber in dad Extrem einer einfeitigen, monarchifcheflerifalen Ar 
faffung der Gefchichte verlor. inen mehr vermittelnden Standpunkt, 
der nom der Ueberlieferung fo viel als möglich zu retten fuchte, nahm Tre 
feffor Hifely in Raufanne ein. In allgemeinerer Weife trat für et 
durch biftorifche Kritif geläuterte Aufrechthaltung der Tradition Profefie! 
A. Henne's „Schweizer-Chronif” auf, welche, dem ftürmifchen Charakt 
der Zeit gemäß, nicht zu ruhig georbneter, pragmatifcher Darftelun 
gelangte, aber, in deine ausschließlicher Berüdfichtigung der Ouellen, in 


10) Berge. &. Snell's Leben S. 101, 112. 
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manchen Punkten eine neue Auffaflung begründete 1!): Diefe und andere 
ähnliche Beſtrebungen riefen ein immer regeres Intereffe für die vaterlän- 
difche Gefchichte hervor, und zahlreiche Hiftorifche Vereine entftan- 
den. Die allgemeine fchweizerifche gefchichtforfchende Geſellſchaft trat, 
befonders durch Hottingerd Bemühungen, am Ende der Dreißiger- 
Fahre wieder ind Leben und lieferte von 1841 an durch ihr „Archiv für 
fchweizerifche Geſchichte“ viele ſchätzbare Beiträge zu gründlicher Bearbei⸗ 
tung dieſes Bached. Der „Geſchichtsfreund der fünf Orte* erfüllte 
dieselbe Aufgabe im Befondern für die innere Schweiz, und die „ Denfwür- 
digfeiten der romaniichen Schweiz* für den nichtdeutichen Theil unferes 
Landed. Auch die Bundesbehörden unterflügten Die Hiftorifche Forſchung 
durch den Beginn einer neuen Herausgabe der alten eidgenöfftichen Ab⸗ 
fchiede, deren erften Theil (1291 — 1420) Kopp bearbeitete. Die 
Geſchichte der Bewegungen in den Dreißiger-Jahren bearbeitete in einfei= 
tiger Weife und in hobem Alter, ter durch diefelben geftürzte Landammann 
Müller Friedberg von St. Gallen, unter dem Titel „Annalen *, 
und diejenige der Tatholifch = Firchlichen Ereigniſſe in geiftreicher und den 
Ultramontanidmus zermalmender Weife Ludwig Snell!2). Von Bear- 
beitungen der Gefchichte einzelner Kantone find hervorzuheben: die gründs 
lich gelehrte zürcherifche Staatd= und Nechtögefchichte von Bluntfchli 
und deſſen von Hottinger bis zur franzöftfchen Revolution fortgeführte, 
populärere Gefchichte Zürich8 ; Die Gejchichte Bernd (bid 1798) von Til» 
lier und deflen, diefelbe fortfegenne Gefchichte der helvetifchen Repu⸗ 
blik, Der Mediationd- und der Reftaurationsperiode, Zellweger's appen- 
zellifche Gefchichte, mit Urfunden, Bid zur Landeötheilung, Weidmann’s 
Gefchichte des Stifted und der Landfchaft St. Gallen unter den zwei legten 
Fürftäbten und feine Gefchichte der dortigen Bibliothef, Wegelin’s 
(unvollendete) Tockenburger Gefchichte u. f. w. 

Auf dem befchreibenden Gebiete verdienen ald hervorragende 
Erfcheinungen Erwähnung: daß alle Kantone zu umfaſſen beftimmte hiſto⸗ 
rifch-geographifchsftatiftifche „Gemälde der Schweiz”, welches jedoch 
beute noch unvollendet ift, während feine zuerſt erſchienenen Theile bereits 
als veraltet betrachtet werden müflen, die Sammlung von Beichreibungen 
und Gefchichten der fehweizerifchen Ritterburgen, Meyer's von Kinos 
nau anziehende „Erbfunte der Schweiz”, Franscini's fchweizerifche 
Statiftif u. f. w. Die rechtlichen Grundlagen des Bundes und der Kane 
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11) Erſte Aufl. 1828—34, 2. 1841—43. Der Verfaſſer war einer jener 
Xehrer, welche, wie erwähnt, von der fatholiichen Kantonsfchule in St. Gallen 
entfernt wurden (1841) und zwar wegen angeblichen Widerfpruchs feiner Forſchun⸗ 
gen über alte Gefchichte mit den Lehren der Bibel! Im Jahre darauf entfchädigte 
ihn die Regierung von Bern durch einen Ruf an die dortige Hochfchule. 

12) Erſte Aufl. 1833. Zweite, mit einer Einleit. v. Gluͤck und einer Fort: 
fegung von Dr. Henne (bis auf damalige Zeit) vermehrte, 1851. 


1839. 
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tone, verknuͤpft mit hiſtoriſchen Rachweiſungen, erfuhren ihre erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung durch Ludwig Snell's ſchweizeriſches Staatsrecht, 
und der eidgenöſſiſche Staatsſchreiber Gonzenbach (1847 wegen real⸗ 
tionaͤrer Sympathien von feiner Stelle entfernt) lieferte einige ſchaͤtzbate 
Monographien über die fchweizerifchen Handelsverhaͤltniſſe. Im fpefule 
tiven Gebiete erwähnen wir, als eigenthuͤmliche Exrfcheinung, blos des genie— 
len St. Galler Profeffors Peter Scheitlin originellen Verſuch eine 
„Thierſeelenkunde“. 

Das Kirchenweſen beſchäaͤftigte Die politiſche Geſchichte der Rr 
generationsperiode ſo reichlich, daß uns fuͤr die Kulturgeſchichte nur noch 
einige Epiſoden übrig bleiben, vorzüglich um zu zeigen, wie wenig tab 
römiſche Kirchentbum, das fich auch heute wieder fo breit macht, weil 
unter englifchen und norbdeutfchen Querköpfen einige Brofelyten errungm 
hat, geeignet ift, das leibliche und geiftige Wohl der Menschheit zu heben 
und ihrer Vervolllommnung zu dienen, wenn ed etwa an den Proben von du 
politifchen Einmirfung des Ultramontanismus auf das Volk und von tm 
wiflenfchaftlichen Leiftungen der Jeſuiten und ber übrigen Träger jend 
Syſtems, die wir bereitd kennen gelernt, nicht genug wäre. Die Urkar- 
tone waren jedenfalld das Feld, auf welchem die römifche Hierarchie ed am 
ungefcheuteften trieb, und es ift ein Gluͤck, daß der durch Leu und deim 
Genoflen beförderte Plan, auch den Kanton Luzern in dieſes Feld hinrir 
zuziehen, fehlgeichlagen Bat. 

Der Formenkultus, in welchem, der Stiftung des Chriſtenthums wenig 
gemäß, die ertrem römifche Richtung ber Fatholifchen Kirche von jeher die 
Hauptfache des Gottesdienſtes fah und noch ſieht, verirrte fich bis auf un 
Zeit, mit Zuftimmung der Geiftlichkeit, in die efelerregendften Abenteur- 
lichkeiten. So befland noch zur Zeit des Hornen- und Klauenftreite u 
Schwiz, in der Gemeinde Arth der Gebrauch, dag am Palmfonntag 
ein bölzerner Efel (Palmefel) während des Gottesdienſtes im der Pfarr 
firche herumgezogen wurde, was viel Gejpött verurfachte13). Als der Kird- 
meier Bay es wagte, dieſe Eſelei abzufchaffen, der Ortspfarrer (!) aber 
beftig auf ihrer Beibehaltung beftand, der Gemeinderath darauf die Part 
des Pfaffen ergriff und unterdefien der Efel auf rätbielhafte Weile ver⸗ 
fhwand, Elagte der Pfarrer bei den Behörden, Zay wurde vorgeladen, 
feine Verhaftung befchlofien, — er entfloh, fein Vermögen wurde mit ke 
ſchlag belegt und nur gegen eine Bürgichaft von fünftaufend Gulden (fi 
einen hölzernen Efel!!) und gegen freiwilligen Arreft des DVerfolgten itte 
gegeben ! 

Ein anderer Kreböfchaden des Katholizismus ift die die Ratur ii 
Menſchen verleugnende Heuchelei der Enthaltſamkeit, deren Früchte It 


13) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1838 Beil. 8. ©. 7. 








— 493 — 


Mönchs⸗ und NRonnenwefen, der Gölibat, das Baften, mit all’ ihren Unge⸗ 
reimtheiten find. Nach der Niederwerfung ded Sonderbundes entdeckten 
die eidgenöſſtſchen Truppen auf dem Steinerberge im Kanton Schwiz 
in einem Privathaufe eine Art Elöfterlicher Korporation,, welche, gegründet 
vom dortigen Pfarrer, durch die Bemühungen des badifchen Vikars Roll⸗ 
fuß, einft heldenmüthigen Verbrennerd von Rottecks Weltgefchichte, aus 
jungen Schwaben⸗ und Schweizermäbchen refrutirt wurde und die „ewige 
Anbetung des heiligen Saframented *, fowie eine „Andacht zum Foftbaren 
Blute Ehrifti* betrieb, deren unglüdliche, bethörte Mitglieder aber, in blü« 
bender Gefundheit eingetreten, zu einem großen Theile ſchon nach zwölf 
bis zwanzig Monaten farben. Sie Hatten 3. B. täglich 54 Vaterunſer 
beten muͤſſen. Rollfuß wurde, als die Sache zu bunt zu werden begann, 
von feinem über die Folgen des berrichenden Syſtems erfchrorenen Erz- 
bifchof (zu Freiburg im Breisgau) fuspendirt14). 

| Unter folchen Mißtönen fchied, von Niemanden betrauert, die an Die 
- Stelle der Regeneration getretene jeſuitiſche Reaktion aus der Schweizer⸗ 


geſchichte. 


14) Dr. Henne, geſchichtl. Darſt. d. kirchl. Vorgaͤnge in der kathol. Schweiz 
S. 489. 
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Fünfzehntes Buch. 


Der Bundesflaat. 


Bon ter Ginigung der Schweiz durch die neue Bundesverfaffung bis auf unſm 
Tage. 1848— 1866. 





$. I. Die Schöpfung eines Volksbundes. 


Es bedurfte gerade eines halben Jahrhundertd, um aus dem lin 
Staatöverbande, den die alte Eidgenofjenichaft mit ihren Vorrechten uf 
Unterthanenverhältnijfen gebildet hatte, einen in Wahrheit volfsthümlicn 
die Sreiheit und Einheit zugleich begünftigenden und dem Fortſchritte M 
Zeit gerecht werdenden Bund zu formen. Es zeigte fich auch in bie 
langen Zeitraume, daß weder allzurafche und fich überſtürzende Kortjchritt 
noch irgend welche NRückfchritte fi auf die Dauer halten Eönnen. It 
Sprung, den die Schweiz im Jahre 1798, — freilich wider ihren Willn 
aus dem Extreme der Zerfplitterung in das Ertrem ftraffer Einheit gemat 
hatte, war fo unnatürlich, Daß die helvetifche Republik, dies glänzent“ 
aber unverbauliche Geſchenk des revolutionären Auslandes, in aller Ei 
über Bord geworfen werden mußte, wenn das Schiff nicht untergehen jellt 
Der das innere Glück der Schweiz herftellende, ihre Breiheit mach Außer 
aber vernichtende Mebiationsbund von 1803, dies Gefchent des imperie 
liftifchen Auslandes, Eonnte nur beftehen, fo lange fein Urheber herrit 
die Befleger defjelben wurden auch die Pathen eined neuen Bunded, der Ir 
deffen, in Folge des Einfluffes der Patrizier und Magnaten, nody reafti“ 
närer wurde, als das fich einmifchende Ausland wuͤnſchte. Diejer übe 
alle Begriffe kecke Ruͤckſchritt rächte fih denn auch empfindlich. A 
fünfzehn Iahren reftaurirten Siechthums der Vorrechte zertrümmerte I 
Volk letztere; aber der Bund war fo zähe, daß ed nicht gelingen wollt, 
ihn den zeitgemäß umgeftalteten Kantondverfaffungen anzupaffen. Ta 
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nun der adhtzehmjährige Kampf, den wir zulegt verfolgt. Glücklicherweife 
bat es in demfelben der Reaktion, gegen welche fich das Volk 1830 erho- 
ben, nichts genuͤtzt, daß fie fpäter einen Theil deöfelben, den extrem katho⸗ 
liſchen nämlich, für fich gewinnen und den unglüdlichen Verſuch wagen 
fonnte, den Bünfzehnerbund durch einen von bemfelben felbft verpönten 
Sonderbund aufrecht erhalten zu wollen ; fie mußte, den Geſetzen des Fort⸗ 
fchritte8 gemäß, endlich die Waffen ftreden. 

Und fo war denn die Schweiz wieder zur Einigkeit, und zwar zu 
einer feit Jahrhunderten nicht mehr im fo erfreulicher Weiſe dageweſenen, 
zurückgefehrt, und hatte, durch die Losreißung Neuenburg von Preußen, 
auch endlich ihre volle Unabhängigkeit von ausländijchen Mächten errun- 
gen. Die Berfaffungen aller Kantone waren, fo weit möglich, in ziem« 
liche Liebereinftimmung gebracht, und ed war daher an der Zeit, den Bau 
zu beginnen, der im Beginne der Dreißiger⸗Jahre vergeblich verfucht wor⸗ 
den; der günftigfte Augenblict war gefommen, den im bangen Sommer 
1847 von der Tagfabung gefaßten Beſchluß der Wiederaufnahme des 
Bundesreviſionswerkes in Vollziehung zu fegen. 

Es war im Drange ded Erefutiondfrieged gegen den Sonderbund 
nicht möglich geweien, den Kieblingdgedanfen der Dreigiger-Madifalen, 
denjenigen eines fchweizerifchen Verfaſſungsrathes, zu verwirklichen. Die 
Abfafſſung ded Entwurfes einer neuen Bundesverfafjung blieb daher einer 
Kommiſſion übertragen, welche aud je einem Tagſatzungsgeſandten jedes 
an dem Reviſionswerke theilnehmenden Kantons und Halbkantons beftand. 
Nicht vertreten in diefer Kommiffton waren das der Reviſton überhaupt 
abgeneigte Appenzell» Innerroden (two der Sonderbundäfrieg eben Feine 
Regierungsänderung hatte herbeiführen können) und das in feiner republis 
fanifchen Umgeftaltung begriffene Neuenburg H. 

Schon in der erften Sigung der Kommilflon ließen ſich Stimmen 
hören, welche in Eonfervativer Weife den Sünfzehnerbund ald Grundlage 
des neuen Baues anerkannt und nur in geringem Maße abgeändert wiflen 
wollten 2). Die radifalere Richtung flegte, indem man einer ganz neuen 


1848, 
19. Febr. 


1) Die Mitglieder waren: Ochſenbein (Bern), Präſident, Furrer (Zürich), 


Steiger (Luzern), Jauch (Uri), Diethelm (Schwiz), Worfch (Nidwalden), Michel 
(Obwalden), Jenny (Glaris), Müller (Zug), Buſſard (Freiburg), Munzinger 
(Solothurn), Fürftenberger und nachher Sarrafin (Balelftadt), Spitteler (Bafel: 
Iand), Böfchenftein (Schaffhaufen), Dertli (Appenzell A.:R.), Näff (St. Gallen), 
Abys (Graubünden), FreisHerofe (Aargau), Kern (Thurgau), Lupini (Teffin), 
Druey (Want), Mori Barman und nachher Zen:Ruffinen (Wallis) und Rilliet 
(Genf). Munzinger war der Einzige, welcher auch in der Kommilfion von 
1832 geſeſſen. Kernund Druey redigirten den Entwurf. 

2) PBrotofol der Verhandl. der am 16. Aug. 1847 durch die Tagf. mit d. 
Mesif. des Bundesvertr. vom 7. Aug. 1815 beauftragten Kommilfion. DB. Kanzler 
Schieß. 
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Arbeit den Vorzug gab, man ging jedoch nicht fo weit, iwie eine entgegen: 
gefegte Oppoſition gewünfcht hatte, — die Kommiffton erklärte nämlid 
als Duelle der Souveränetät ded Bundes nicht das fchmeizerifche Bolt, 
fondern die Gefammtheit der Kantone. Auch jest hatte Daher wieder, wie 
1832, eine Art Juftemilieu die Oberhand, — nur ein fortgefchrittenered 
als damals. Folgendes waren die bedeutendflen Neuerungen, welde die 
Kommiſſton vorihlug: Den allgemein verhaßten Kfofterartifel follte ein 
Gewährleiftung freier Religionsübung beider Konfeſſtonen in allen Kur- 
tonen erfepen. ine Ausdehnung der Glaubendfreiheit auf andere (in det 
Schweiz übrigens beinahe gar nicht vorhandene) Religiondformen hielt 
man weder für dringend, noch für rathſam, und ebenfowenig fonnte man 
fich Dazu erheben, das Recht der freien Niederlaflung auf Die (wegen ihre 
Wuchers unbeliebten) Joraeliten auszudehnen. Die gleiche Behandlung 
der Niedergelafienen aud andern Kantonen mit den eigenen Bürgern in 
jedem Kanton, die Aufhebung der Heimatloſigkeit, die Gewährung di 
Aſylrechtes mit gewiflen, dem Bunde zu überlaffenden Beſchränkungen, far 
den feinen Widerfpruh. Ebenſo war man darüber einig, daß gewiſt 
Zweige der Staatöverwaltung centralifirt werden follten. Das gröst 

Mißtrauen in eine folche Gentralifation berrfchte indeflen im Militär 
weſen. NRur die allgemeine Organifation und Beauffichtigung desſelbu 
und die Inftruftion der Specialwaffen, nicht aber der Infanterie, follten 
dem Bunde zufallen, und das Halten ſtehender Truppen dem letzteren gan; 
unterfagt, den Kantonen aber in beichränktem Maße geftattet fein. Te 
gegen verfuhr man im Zollmefen Eonfequent und verpönte für die Ju 
kunft alle inneren Zölle, die vom Bunde auögelöft werden follten. @benis 
fand man e8 dringend und zweckmaͤßig, die Poften dem Bunde zu übe 
tragen, doch mit voller Entjchädigung der Kantone für die Abtretung dieid 
Regals. Auch das Münzweſen, ohne Rennung eines Fußes, Ru 
und Gewicht, Babrifation und Verbrauch des Schießpulvers mur 
den zu eidgenöſſtſchen Monopolien erhoben. 

Der fehwierigfte Punkt, und die bisherige Achilleäferfe fchweizerilctt 
Bundesbeftrebungen war die Organifation der Bundesbehörden. 
Hier handelte es fich um die große Frage, ob fich die Kantone als abjeln 
gleichberechtigte Glieder eined Bundes, oder ald größere und Eleinere I 
theilungen einer Nation gegenüberftehben. Die Abgeordneten der kleiner 
Kantone wehrten fich begreiflicher Weile für die erftere Anftcht, währen 
ihre radikalen Antipoden, deren Sympathie größtmöglichfter (felbft kl 
vetifcher) Gentralifation gehörte, darnach ftrebten, jedes kantonale ot! 
föderale Element von der Bundesvertretung fogar auszufchliegen. Vet— 
ſchiedene Projekte der Verfchmelzung oder Verquidung beider im Kamm 
liegenden Prineipien, des centralen und des föderalen, tauchten auf, — 
feines wollte befriedigen. Endlich errang vorläufig der Grundſaz eine 
Veränderung des bisherigen Syflemd gleicher Stimmgabe der Kantone in 
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der Gentralbehörde, nicht ohne Einwirkung der gleichzeitigen revolutionären 
Ereigniffe im Auslande, mit elf Stimmen den Sieg, während neun 
jolche für Beibehaltung jenes alten Hemmſchuhes jedes Fortſchrittes fich 
ausiprachen. Als es fich dann um die nähere Ausführung diefer folgen» 
reichen Neuerung handelte, gelangte die Kommiffton, nach mannigfachen 
Verſuchen und Abänderungen folcher, zu dem Auswege eines die verfchie- 
denen Stanppunfte zu verfühnen beflimmten Zweifammerfpftemd 
nach nordamerifanifchem Mufter ; daffelbe, in der Folge wirklich in’8 Leben 
getreten, befteht in einer gefeßgebenden Behörde, der Bundedverfamm- 
lung, welcye in zwei Kammern zerfällt: den das centrale Princip vertre- 
tenden, au Abgeordneten des Volkes (je einem auf zwanzigtaufend Seelen) 
gebildeten Nationalrath und den aus zwei Abgeorbneten jedes Kan⸗ 
tond (und einem jeded Halbkantons) zufammengefegten, dem füderalen 
Grundfage Genüge leiftenden, Ständerath. Beide berathen, ohne 
irgend welche Inftruftion, die Gejege und Gefchäfte gefondert, vereinigen 
fh jedoch zur Wahl ver vollziehenden Behörde, des Bundesrathed 
von (nach dem Entwurfe) fünf, und der oberften richterlichen, de Bun- 
desgerichtes von elf Mitgliedern, fowie zu Begnadigungen und zur 
Entſcheidung von Kompetenzftreitigkeiten. Die’ dem Bunde eingeräumte 
Befugniß der Errichtung einer eidgenöfftchen Hochfchule und einer poly- 
technischen Schule gab dem fertigen Entwurfe endlich noch einen idealen 
Hauch, und derfelbe wanderte in die Kantone zur Prüfung. 


Mit aller Eile mußten nun die Gefandten an eine außerordentliche 
Tagſatzung über den Entwurf inftruirt werden und die Berathung in der- 
telben begann ohne Verfchub 3). Den entfchiedenen Voten von Bern unt 
Genf gegenüber, welche die Aufftellung eines Verfaſſungsrathes verlang- 
ten, bejchloß die große Mehrheit, in den Entwurf einzutreten.’ 


Die Rardinalfrage der Bundesvertretung wurde gleich zuerft 
vorgenommen ; kühn warf man ſich in den Strom hinein, wo er am tief- 
fen war. Da ergaben ſich denn nicht weniger als fteben Syſteme, in 
welche Die Geſandten der Kantone nach ihren Meinungen fich zeriplitterten. 
Rur Uri, Unterwalden, Schaffhaufen, Appenzell und Bajel-Stadt flinmten 
für Beibehaltung des alten Syſtems, — Glaris, Zug, Graubünden, Thur- 
gau und Wallis für ein Einkammerſyſtem nach neuer Anordnung, ſei e8 
mit abgeftufter Abgeordnetenzahl (in fünf Klaſſen, zu zwei bis ſechs Ab— 
geofdneten) oder mit Vereinigung nationaler und füderaler Vertretung in 
einer Behörde, — Zürich für einen Nationalrath, deffen Beſchlüſſe dem 
Veto der Kantone unterliegen würden, — Bern und Aargau für eine ein- 
jige, nach der Seelenzahl gewählte und von den Kantonen unabhängige 
Kammer, — Schaffhaujen origineller Weiſe für die Einheitsrepublik, falls 


3) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1847 IV. ©. 35 ff. 
Henne, Schweizergeichichre. II. 33 


8. April. 


15. Mai 


37.3uni. 
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das alte Syſtem nicht beibehalten würde, die übrigen anmejenden Kantone 
aber für das Zweikammerſyſtem nach dem Entwurfe, wozu ſich dann au 
andere berbeiließen, bis fich endlich eine Mehrheit von ſechszehn Ständen 
dafür erklärte. | 

Rachdem fo die Hauptfache entfchieden, wurde der Entwurf artifel- 
weife durchberathen. Umſonſt verwendeten ſich AAargau, Waat, 
Reuenburg und Genf für die Gleichſtellung der Juden mit den Chri⸗ 
fien, Bern für die Borderung eined weltlichen Runtius und Auf 
bebung des Immediatverhältniffed der fchmeizerifchen Bisthümer, Frei⸗ 
burg für Aufhebung der Nuntiatur überhaupt, Solothurn für Ger 
tralifation der Strafrechtöpflege, Bern, Aargau und Bafel-Land 
für volle Religionsfreiheit, auch der Nichtchriſten (während Appenzell 
Außerroden, geftügt auf den dortigen Zandtheilungsbrief, nicht einmal den 
beiden chriftlichen Konfeſſionen unbedingt folche gewähren wollte, als ob 
es überall appenzellifche Zuftänte gäbe!), Zürich für Unabhängigkeit der 
Bürgerrechtöertheilung von der Konfelfion, Waat für Bildung eines be 
jondern Wahlkreiſes für jedes Mitglied de NRationalrathes, St 
Gallen für Einführung einer eidgenöfitichen Gebäudeverficherungsanftalt, 
Sreiburg für Gründung einer Rationalbanf u. f. w. Dagegen jeßte 
es Zürich durch, unmittelbar vor dem Artikel über Maßregeln gegen allge 
meine Seuchen ein Verbot ded Jefuitenordend einzufchieben, und 
gewiffe, oben gejchilderte Vorgänge in früheren Barteifämpfen der Schweiz 
gaben Anlaß, die Anwendung der Todesftrafe auf politifche Vergehen 
in einem befondern Artikel zu verpönen. Bezeichnender Weiſe enthielten fib 
Uri, Schwiz und Unterwalden der Theilnahme an der Berathung über den 
Nationalrath, und ftimmte für Wählbarkeit der Geiftlichen in vdenjelten 
fein rein Eatholifcher Kanton außer Zug. Die Zahl der Mitglieder ie 
Bundesrathed wurde auf jleben erhöht und die Beſtimmung beigefügt, 
daß jedes derjelben einem andern Kanton angehören müfle. Zulegt wur 
den die ihrer Natur nach heifeln „materiellen“ Bragen behandelt: Rili- 
täre, Poſt⸗, Zoll, Münzwefen u. ſ. w. Hier blieb ed im Weſentlichen 
bei den Vorjchlägen der Kommifiton, und Bernd Antrag auf vollftändige 
Gentralifation des Militärs fand fo wenig Anklang, als die Errichtung 
von eidgenöffifchen Lehrerſeminarien, wie denn auch felbft diejenigen einer 
Hoch⸗ und polptechnifchen Schule nur geringe Mehrheiten erhielten. 
Zürich, Aargau und Bafelland hatten erfolglos dem Bunde die Aufficht 
über dad gefammte Erziehungsmwefen übertragen wollen. 

Entlich wurde dem durch die Berathungen der Tagjagung modif- 
cirten Bundedentwurfe die Zuftimmung von dreizehn und einer halben 
Stimme und damit ber Mehrheit der Behörde zu Theil. Ihre Richtzu⸗ 
ftimmung erklärten Uri, Schwiz, Unterwalden , Appenzell-Innerroden und 
— aus ganz andern Gründen Bern, — dort der ertreme Föderalismus, 
hier der Unitarismus, — ift ja der Kanton Bern, vermöge feine Man⸗ 
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nigfaltigkeit in Bodengeſtalt, Sitten, Sprache und Religion bereits eine 
eentralifirte Schweiz im Kleinen! Sind ja ſelbſt Uri und Genf nicht ver⸗ 
ſchiedener als das Oberland und der Jura! 

So war denn das wichtige Werk der erſten ſchweizeriſchen 
Bundesverfaffung (die Mediationsakte war fein ſchweizeriſches 
Werk und der Bünfzehnerbund feine Verfaſſung!) vollendet, in der 
Form, wie e8 heute noch befteht und ıwie es im Anhange wörtlich aufge 
nommen iſt. Es wurde nun in großer Anzahl gedruckt und zum Zwecke 
der Bid zum 1. September vorzunehmenden Abftimmung über Annahme 
oder Verwerfung in die Kantone geſandt. Damit fchloß tie Tagfakung 
von 1847 ihre thaten= und folgenreiche Kaufbahn ! 

Das in diefe Zeit fallende Erfcheinen eines außerorbentlichen Gefand- 
ten des damals Liberaliftrenden Papftes Pius X., — es war der fran- 
zoͤſſſhe Bifchof (in partibus) Johann Luquet, — weldyer mit den Re- 
gierungen der Schweiz über neue Firchliche Organifation des Eatholiichen 
Theiles derfelben unterhandeln follte und feine Inftruftionen in manchen 
PBunkten überfchritten zu haben fcheint, — war zu meteorartig, um 
von Bedeutung zu fein. Das Neformatorifche in feinen DVorfchlägen 
machte indeffen die Uftramontanen zum Ergögen der Sreifinnigen höchſt 
betroffen und Luquet wurde, wol nicht ohne Umtriebe Jener — bald 
abberufen 4), 

Während die nächfte und letzte Tagfagung der Eidgenoffenfchaft (vom 
3. Juli an) ihre Berathungen pflog, befchäftigten fi die Kantone mit 
ihren Entfcheidungen über den neuen Bundesentwurf. Die Preffe war 
thaͤig. Wie im Jahre 1833 arbeiteten die Ultramontanen und die Außer- 
Ren Radifalen, freilich aus verjchiedenen Grünten, für VBerwerfung, bie 
kiberalen und gemäßigteren Radikalen für Annahme des Entwurfed. Es 
nahmen im Raufe ded Juli denfelben mit meift bedeutenter Mehrheit an: 
tie Großen Aäthe von Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Genf, Appenzell 
A.-K., Bafelland, St. Gallen, Aargau, Graubünden, Scaffhaufen, 
Reuenburg, Glarid, Vafelftadt, Thurgau, Zug, Waat, Teffin und Wallis. 
Die Urfantone und Appenzell IR. Iegten ihn „ohne Empfehlung“ dem 
Bolfe vor. Breiburg zeichnete ſich unvortheilhaft dadurch aus, daß 
ein Großer Rath es unnöthig fand, den Entwurf dem Volke vorzulegen, 
eine neue Aera daher in widerlicher Weiſe durch eine Volksbevormundung 
egann, die ihm fpäter theuer genug zu ftehen kommen follte! Es nahm 
ih diefer Maßregel gegenüber wirklich wie ein Sohn au, daß die gleiche 
3ehörde dem Andenken ChHenaur” und feiner Mitverfchworenen (Bd. II. 
5. 535) eine nachträgliche Huldigung tarbrachte. 


4) Lu quet, üb. d. firchl. Zuftände d. Schweiz, überf. v. I. B. Leu. Luzern 
61. — Baumgartner IV. ©. 199 ff. — Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1847 II. 
. 26. 
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In allen übrigen Kantonen fand dagegen nach dem Entfcheide der 
Großen Räthe, auch eine Volksabſtimmung flatt. An mehreren Orten, | 
namentlich in den Kantonen Bern, Zürich und Solothurn, war ber Be 
fuch der Stimmgemeinden fehr fchwach ; ftarf meiftend nur Dort, wo tie 
Abwefenheit mit Bußen belegt war. Mit großer Mehrheit (über drei 
Viertel der Stimmen) erklärte ſich das Volk für Annahme in den Kante 
nen Zürich, Bern, Solothurn, beiden Bafel, Schaffhaufen, Aargau, Thu 
gau, Waat, Neuenburg (mo fich die Royaliften größtentheild der Stimm 
gabe enthielten) und Genf, — mit Fleinerer Mehrheit in St. Gallen 
(16,800 gegen 8000). Die Landsgemeinten von Glarid und Appenzell 
AR. nahmen ebenfalld an, erftere, wie ed hieß, einmüthig und in fel- 
licher Stimmung, legtere mit großer Mehrheit... In Graubünden erflärten 
fih 54 Hochgerichte für Annahme, zwölf für Verwerfung. 

Dagegen wurde die Bundeöverfaflung verworfen von dem nad Be | 
meinden abftimmenden Volke in Schwiz, Zug und Wallis (für Annahme 
ftimmte etwa ein Drittel oder Viertel), fowie in Luzern, mo jedod it 
Zählung der Abmwefenden zu den Annehmenden eine erfünftelte Annahme be 
wirkte, — und von den Landögemeinden in Uri, beiden Unterwalven un 
Appenzell-Iunerroden. Wahrfcheinlich hätte audy Dad Volk von Freiburg 
verworfen, wenn man ihm feine Freiheit gelaſſen hätte, und es ergiebt fd 
aus dieſen Umftänden die peinliche Thatfache, Daß der Sonderbund not 
nicht todt war! In Teſſin, wo der Große Rath (mit Rüdficht auf 
die ihm widermwärtige Gentralifation der Zölle) nur bedingt angenommen 
hatte, nahmen elf Kreije ebenfalld nur bedingt an und fünfundzwanzig ver 
warfen; aus dreien wurde das Rejultat nicht befannt. 

Einige befondere Verſammlungen in verfchietenen Städten tr 
Schweiz, von folchen Schweizern abgehalten, welche nach den bisherigen 
gefeglichen Vorſchriften, obſchon bürgerlich ehrenfähig, vom Stimmrebt 
audgefchloffen waren, weil feine bezüglichen Verträge zwifchen ihrem Hei: 
mat- und ihrem Wohnungdfanton beftanden, — wurden nicht berüd 
fichtigt. 

Es war ein großer Fehler, dag nicht vorgefchrieben war, in allen 
Kantonen Mann für Mann der Annehmenden und Verwerfenden abyuib 
len, was, fo ficher die Mehrheit der Erfieren ift, Doch ein höchft ungenau: 
Abftimmungsrefultat zur Bolge hatte. Wo die Stimmen des Volkes gr 
zählt wurden, ergaben fich (Die abweſenden Luzerner wie billig abgerechnet 
fat 140,000 Annehmente und etwas über 54,000 Verwerfende. Dar— 
unter find nicht inbegriffen: die Landögemeindefantone, das bevormunden 
Freiburg, das blos nach Hochgerichten zählende Graubünden und Zeifn. 
deſſen „bedingte Annahmen“ in Feine Berechnung fallen Fonnten. Di 
Zagfagung nahm jedoch ein eigenthümliched Verbältnig zur Nichtichnur 
indem fie die Gefammtbevölferung aller jener Kantone (und tert 
waren fünfzehn und ein halber, darunter auch Luzern und Freiburg)), ir 





welchen die offizielle Abftimmung eine Mehrheit für Annahme ergab, 

mit ihrer Summe von beinahe einer Million und neunhunderttaufend 12.Sert. 
Seelen ald annehmend zählte, und auf dieſes Nefultat geftügt, mit ſechs⸗ 

zehn Stimmen die feierliche Erflärung abgab, daß die neue Bundedverfaj- 

fung angenommen feld). — Kanonenfchüfle verfünteten dad Ereigniß 

der beruhigt aufatbmenden Schweiz, und überall wehten eidgenöfftiche 
Blaggen. 

Ohne Verzug that nun die dem Untergange geweihte Taglagung die 
erforderlichen Schritte, um die Einführung der. angenommenen Bundes» 
verfaffung vorzubereiten. Sie ordnete fofort die Wahlen des National- 
und ded Ständeratbesan; erfterer follte, nach der Damals neueften 
Bolkszählung, 111 Mitglieder erhalten, die meiften, zwanzig, famen auf 
Bern, die-wenigften, je einer, auf Uri, Glarid und Zug. Die Bildung 
der Wahlkreife wurde den Kantonen überlafien. 

Leider machten manche Kantone von dieſer Befugniß Eeinen republi= 
Ffanifchen Gebrauch. Es waren dies folche mit radikaler Regierung, aber 
einer ftarfen ultramontanen Partei unter dem Volke, nämlicy Luzern, Frei⸗ 
burg, Aargau und St. Gallen, welche, ald ob ein geſundes Staatöwefen 
feine Oppofttion zu ertragen im Stande wäre, ihre Wahlkreife jo eintheil« 
ten, daß die gefürchtete Gegenpartei beinahe oder gar nicht zur Geltung 
gelangen konnte. In Freiburg und Luzern betheiligten fich daher die Ul- 
tramontanen fehr wenig an den Wahlen; anders in St. Gallen, wo Die 
ratifalen Kandidaten meift mit nur geringer Mehrheit durchdringen konn⸗ 
ten. Im Ganzen fielen die Wahlen allzu fantonal aus; den General 
Dufour audgenommen, der im Kanton Bern (dreifach) gewählt wurde, 
gelangte Niemand außerhalb feined Heimatkantons zu diefer Ehre; auch 
überwogen die Fantonalen Beamten allzufehr im neuen NRationalratbe. 
Die Urfantone hatten fich in die Wahl der ihnen verhaßten Behörde end- 
lich ohne Widerftand gefügt. — 

Die Tagſatzung hatte am 22. September 1848 ihre fünfund- 
vierzigjährige Wirfiamfeit gefchloffen und fich ohne Sang und Klang auf- 
gelöfl. Von 1803 bis 1813 ein Werkzeug Napoleond, von 1814 bis 
1830 ein ſolches der verbündeten Befteger jened Heros, in den erften 
dreißiger Jahren jich ein wenig zur Theilnahme am politifchen Yortfchritte 
des Schweizervolfed ermannend, dann aber zu völliger Erfchlaffung herab- 
finfend, deren Brüchte der elende Bundesentwurf von 1833, die Kriecherei 
vor den fremden Mächten 1836, die Aargauer Kloftermifere von 1841 bis 
1843 waren, dann dem Sonderbunde und den Jeſuiten ‚gegenüber ihre 
vollftändige Impotenz bemweifend und erft 1847, im hohen Alter, durch den 
Willen der Volksmehrheit zu endlicher Ihatfraft anfgerüttelt, wurde fie 
von Niemantem betrauert, ald von den Urfantonen, denen fte zulegt 


5) Abſch. d. vrd. Tagſ. v. 1848 II. ©. 61 ff. 
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als Feind gegenübergeftinden, und Alles ſetzte feine Hoffnung auf die | 
neugewählten Behörden, den Nationalrath und den Stände: 
rath. 

Den Witgliedern derſelben öffnete fih am feftgefegten Tage bie feilid 
geſchmückte Bundesſtadt Bern. Ohne Degen und Staatöhut,. ohne 
Weibel in den Kantondfarben,, bewegten fie fich in feierlichem Zuge, von 
Muſik und Militär begleitet, nad ihren Sigungslofalen. Der greit 
Sidler begrüßte ald Ulteröpräfident den Nationalratb, — Ochſen— 
bein wurde wirklicher Borfigender desjelben, Furrer des Ständerathe. 
Daß erſte Geihäft von Bedeutung, zu welchem fid) die gefammte Bun» 
desverfammlung vereinigte, war die Wahl des Bundesrathe, 
der erften wahrhaft gemeinfamen ſchweizeriſchen Regierung. ©ie 
fiel beinahe ganz auf die Mitglieder jener Kommifiton von Sieben, meld 
die Schritte gegen den Sonderbund geleitet hatte. FSurrer, Och⸗ 
fenbein, Druey, Munzinger, Franscini, BreisHerofeum 
Näff waren die Auderkorenen 6), unter denen ſich alle drei Sprachftämmt 
der Schweiz vertreten fanden, von den einzelnen Kantonen jedoch, Sole | 
thurn audgenommen, 5108 die volfreichften, — eine Praris, die noch heute 
ald beinahe unausweichlich zu gelten fcheint, doch immerhin Dem vorher- 
gehenden Syſteme, dad die Megierung eined von drei Kantonen, ohne Auf 
wahl oder Prüfung, geradezu zur eidgenöfftfchen machte, weit vorzuziehen 
ift. Nachdem fich die neue Behörde Eonftituirt und den Vorort abgelöft 
hatte, folgte Die Wahl des Bundesgerichtes, deſſen Vorfig Kern 
erhielt und in deſſen Mitgliedern und Erfagmännern allen Kantonen %e 
rüdfichtigung zutheil wurde. Dr. Steiger von Luzern erfegte Ochier 
bein ald Präftdent des Nationalrathes. 

Den neugewählten Behörden der Eidgenofjenfchaft mußte nun aub 
eine Heimat gegeben werden. Um dieſe Ehre ftritten fich eigentlid, blos 
Zürich und Bern. Luzern, durch den verfchollenen Entwurf von 183? 
damit bedacht, hatte Feine Ausſicht zur Erneuerung diefer Ehre; tie 
beftegte Schwefter mußte den Siegerinnen weichen. Ein heißer Feder⸗ 
kampf füllte die Zeitungen. Bei der Abftimmung in beiden Rätben 
überwog aber die Rüdjicht auf den wichtigften Kanton und diejenige Statt, 
welche an der Grenzicheide des deutichen und bed romanifchen Stammte 
fteht, und Zürich erhielt nur die Stimmen der Oft-, Nord⸗ und einige 
Mittelichweizer. Mit 58 Stimmen erhob der Nationalratö, mit 21 tr 





6) In tpäterer Zeit wurden zu Bunbesräthen gewählt: 1854 Stämpfli 


von Bern für den nicht wieder gewählten Ochienbein, 1855 Fornerod aus Wat 


für den geftorbenen Druey und Knüſel von Luzern für den geitorbenen Munzinget 
1857 Pioda ausTeffin für ven geftorbenen Franscini, 1861 Dubs von Zürich ut 
den geftorbenen Furrer, 1863 Schenf von Bern für den freiwillig ausgetretenen 
Stämpfli, und 1864 Challet-Venel von Genf für den zum Gefchäftstriger in 
Stalien ernannten Pioda. 
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Stimderatb Bern zur beftändigen fchmweizerifchen Bundesftadt. Die glüde 
fi Gewählte illuminirte ihre Gebäude jubelnd. Damit war die neue, 
einheitliche Organifation der Schmeiz glüdlicy unter Dach gebracht. 


$. 2. Die Srüchte der neuen Bundesverfaffung. 


Dad neue Haus mußte indeffen auch wohnliche Gemächer erhalten, 
Die dem Bunde durch die Verfaſſung übertragenen und unter die jleben 
Bundesräthe, ald Minifter der Schweiz, vertheilten Gefchäftöfreife mußten 
organiſtrt werben , ed war dies die Aufgabe der Bundesgefeßgebung wäh 
rend der nächften Jahre. 

Den Anfang machte dad Poſtweſen. Ed erfchien als eine wahre 
Wohlthat, dem biöherigen kantonalen Wirrwarr in diefem Bache endlich 
einmal durch eine Eräftige Einheit ein Ende gemacht zu fehen. Die Taren 
und Tarife wurden gleichmäßig feitgefegt und erfuhren in den fpäteren Jahre 
ten noch wejentliche Bereinfachungen. Bunte Marfen begannen die Briefe 
zu verzieren. Die fehönen und bequemen eidgenöfftfchen Boftwagen rollten 
auf allen Straßen und über die Falten Höhen der Alpenpäfle, bis ſie ipäter 
auf den befuchteften Streden den Eifenbahnen weichen mußten. Das Ge 
biet der Schweiz wurde in wohlarrondirte Poſtkreiſe geteilt, die füglich 
als dad Vorbild einer verbeflerten Kantonseintheilung dienen könnten, und 
ein Heer von Poftbeamten (fogar Beamtinnen!) verzweigte ſich bis in die 
entfernteften Stationsörtchen der Alpenftraßen. Verträge mit fremden 
Staaten regelten und ebneten den internationalen Verkehr. Die Kantone 
. erhielten ihre Entfchädigungen für das verlorene einträgliche Regal, dad 
der Bund nun ohne Vortheil verwaltet; die Gefammtfumme, welche an die 
25 Kantonsfafjen vertheift wird, beträgt jährlich beinahe anderthalbe Mil- 
ion Franken. Für den Kanton Schaffhaufen mußte auch das Haus 
Ba und Tarid entſchädigt werden, das ihn früher poftalifch verwaltet 
hatte, 

Große Aufregung unter den Handel und Sabrifation Treibenden rie⸗ 
fen die Vorbereitungen zur Gentralifation der Zölle hervor. Die ver- 
ſchiedenen volkswirthſchaftlichen Syfteme geriethen fih in die Haare. Den 
Kaufleuten waren die Einfuhr, den Induftriellen die Ausfuhrtarife zu 
hoch. Man konnte fich nicht zum Principe des Freihandels erheben; 
aber die Schweiz gelangte wenigſtens zu der Freude, alle inneren Zoll⸗ 
Ihranfen (mit Ausnahme der in einigen Kantonen ftehen gebliebenen 
Ohmgelder, d. b. Gebühren für die Einfuhr geiftiger Getränfe) in der Nacht 
vom 31. Januar auf den 1. Februar 1850 fallen zu fehen, — immer- 
hin ein Triumph der Humanität! Die Entfchädigung ber Kantone 
für ihre mannigfaltigen Zölle und Weggelder audzumitteln, erforderte 


1850. 
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viele Mühen und Verhandlungen; fie betrug nicht viel weniger ald zwei 
Millionen. | 

Ein nicht minder bitiger Krieg als unter den Gewerbetreibenden 
erhob fich unter den Leuten aller Klaffen über die im Müngwefen ein 
zuführende neue Ordnung; denn das Geld iſt eben eine Sache, an ber 
Jeder fein Intereffe hat. Es entftanden zwei fich hitzig befehdende Par | 
teien. Die weftliche Schweiz wünfchte die Einführung ded (bisher nurin | 
Genf einheimifchen) frangöftichen, die öftliche aber diejenige des dort herr- 
ichenden füddeutichen Münzfußes oder vielmehr deffen Verquickung mit dem 
bisherigen, in feinem antern Lande üblichen Schweizerfranfenfsftn. 
Die große Mehrheit konnte fich jedoch mit einem folchen, der Allgemein 
heit des Weltverfehrd zum Geſpött dienenden Winfelmünzfuße, ungeachtet 
der hunderttanfend für denfelben aus der Oſtſchweiz einlaufenden Unter 
fchriften, nicht befreunden, und beide Näthe erhoben mit großer Mehrheit 
den „Welt-Münzfuß“ des franzöſiſchen Franken zum fehmeizerifchen Jabe 
lungsmittel. Dad neue Syſtem wurde mit Strenge durchgeführt; mil 
rend zweier Jahre wanderten die verfchiedenen fchweizerifchen Geldſorten. 
buntfchedfig wie fe waren, die Doublonen, Dufaten, Reuthaler, Boͤce, 
Basen, Schillinge, Angſter, Blußger u. f. w., bei der von Weften nah 
Dften vorfchreitenden Münzeinlöfung in den Schmelztiegel, und ftatt ihrer 
fielen die neuen blinfenden Franken mit der auf die Alpen hinweiſenden 
Helvetia, fowie die in neuem Buftande wie Gold glänzenden Kupfer-Ray- 
pen, und die dad Mittelglied beider bildenden Billonmünzen mit dem alpen⸗ 
rofenumlaubten Schweizerfreuze, in, die Tafchen der Reichen wie ber Armen. 
Die altberühmte Berner-Münze, aus der jene ebrenfeiten Gold = und Ei. 
berftüde mit dem alten Schweizer ald Schildhalter des Bären und im 
Spruche Dominus. providebit hervorgegangen, wurde jetzt ſchweizeriſot 
Anftalt und prägte die Millionen der neuen Münzen. Die Befürchtungen 
der Oftfchweizer haben fich nicht erwahrt; mit Leichtigkeit lebte man fib 
überall in: das neue Syftem hinein. 

Auch das fchweizerifche Wehrmefen erhielt feine neue Organiie 
tion. Die früher unabhängigen Kantonalheere waren, abgejehen von in 
hefvetifchen Vafallentruppen der Franzoſen, allmälig zu einem ſchweizer⸗ 
ſchen Nationalheere umgewandelt worden. Während der Mebdiationk 
periode zählten Die Kontingente, welche die Kantone aus ihren Truppen zu 
Bundesarnıee Kiefern mußten, blos 15,200 Mann. Der Fünfzehnerbund 
verdoppelte diefe Zahl und fchuf ein Heer von 33,000 Kriegen. Dir 
Umgeftaltungen von 1830 und der wachjende patriotifche Geift führten 
(1841) eine Verwiſchung des Unterfchieded zwifchen kantonalen und dt 
genöfftfchen Truppen und die Aufftellung eines einheitlich organiftrten 
fchweizerifchen Heered von 64,000 Mann herbei. Die nähere Ausführung 
der neuen Bundesverfaffung fügte endlich dieſem, inzwifchen auf 69,569 
Mann angewachfenen „Bundedaudzuge “ noch eine Reſerve von 34,785 Raun 
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hinzu, und dad nun 104,354 Mann ftarke eidgenöſſiſche Heer, neben dem 
es feine weiteren Rantonaltruppen mehr gibt, wurde in neuefter Zeit durch 
eine ftebende Eintheilung in Diviflonen und Brigaden zu einer achtung« 
gebietenden Macht erhoben. 

Aber während fich jo ein zur Vertheidigung der Breiheit beftimmteß 
Heer bildete und befeftigte, dauerte die Ungeheuerlichkeit noch fort, daß 
Söhne ded Landes, welches weder Eroberungen machte, noch Revolutionen 
zu befämpfen hatte, zu eben biejem Zwecke, d. h. zur Unterdrüdung ber 
Voͤlkerfreiheit, fremden Defpoten ihre Arme lieben, und ihr Leben wagten, 
um die Grundfäge nicht auffommen zu laſſen, auf denen die Eriftenz ihres 
Vaterlandes beruhte! — Seit der Aufhebung der Schweizerregimenter in 
Frankreich durch die Sulirevolution beflanden noch fehweizerifche fogenannte 
Nilitärfapitulationen mit den zwei füblichften Staaten Italiens, 
mit dem Königreiche beider Sicilien und mit dem Kirchenftaate. 
. & waren dies bekanntlich, nach Rußland und der Türkei, diejenigen Staa« 
ten Europa's, in welchen die drüdendfte Deipotie und die geringfte Brei« 
heit herrſchte. An dieſen Schmadyverträgen waren die Kantone Bern, 
Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Breiburg, Solothurn, Graubünden 
und Wallis betheiligt, .alfo gerade jene, weiche fchon vor 1798 ftetö Die 
Reisläuferei am meiften begünftigt hatten. Die neue Bundesverfaſſung 
hatte den Grundſatz aufgeftellt: „es dürfen Feine Militärfapitulationen abs 
geichloflen werden.” Hiedurch waren nun freilich Die bereits beſtehenden 
nicht berührt; aber ſeitdem im Mai 1848 die Schweizertruppen zur Be— 
fimpfung der Eonftitutionellen Erhebung in Neapel und darauf auch zur 
Wiederherftellung der von der Infel Sicilien aufgelöften Perfonalunion 
mit Reapel mißbraucht worden, und ald es hieß, daß fie fogar fich dazu 
hergeben follten, außerhalb der Staaten ihres Kriegäherrn, die römifche 
Republik zerftören zu helfen, als in Folge deffen in Italien ein ſtets wach- 
fender Haß gegen ‘die fchweizerifchen Söldlinge und gegen die Schweiz 
ſelbſt ausbrach, erffärten fi) auch die fehweizerifchen Freiftnnigen immer 
energifcher gegen die Vortdaner der Kapitulationen, und noch in der Tags 
fagung hatte Genf bereitd ihre Auflöfung beantragt, worüber eine Bera- 
tung nur durch die darauf folgende Umgeftaltung des Buntes verhintert 
wurde, 

Man überfiel indeffen in Oberitalien Refrutentransporte, in Genf 
verlangte eine Volfdveriammlung unter James Fazy die Aufhebung der 
Kapitulationen oder Krieg mit Neapel und ſympathiſirte mit der italieni- 
ſchen Erhebung; gleicher Geift gab fich in Volfövereinen und an Volks⸗ 
feften Eund, Petitionen aus vielen, namentlich den weftlichen Kantonen und 
von Schweizern in Frankreich und Italien gingen an Die Bundedverfamm- 
lung, die demnach nicht mehr umhin Eonnte, fich mit dem heifeln Gegen» 
ftande zu befchäftigen. 


1849 
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Die im Sonderbundäfriege flegreiche Partei hatte fich, wie jede ander 
an das Ruder Ted Staated gelangende, nach der Einführung der Bundel- 
verfaflung in zwei Fraktionen geipalten, eine gemäßigtere, zu welcher die 
Bundedräthe und alle Anderen gehörten, welchen das gejchriebene Recht ald 
das einzige galt, und eine radifalere, welche immer zuerſt nach ihren Ge 
fühlen fragte und dann dieſe zum maßgebenden Rechte ftenipelte. Die auf 
ein Eleined Häufchen zuſammengeſchmolzenen Konfervativen hielten es n« 


türlidy mit der erftern. Als dad Haupt der legtern galt der bernilde | 


Regierungsratd Stämpfli, feir Ochfenbeindg Wahl in den Bundedrath 


der einflußreichfte Mann des mächtigften Kantond. Als nun die Militär 


Fapitularionen vor Die Räthe gelangten, befämpften ſich natürlich Die beiten 
Braktionen auf daß higigfte. Der Ständerath, feine Miffton als Vertreter 
des Reſtes von Kantonalfouveränetät aufrecht baltend, fehritt zur Tagek 
ordnung. Im Nationalrathe Fämpfte nıan drei Tage lang; e& gab eim 
peinliche Scene, ald Stämpfli die Zapferfeit der Söldner, welde in 
freinden Dienften fechten, ohne fich zu befümmern wofür, zwar etwas ber, 
aber nicht unrichtig, mit derjenigen eines Fleifcherhundes verglich und ber 


ſich hierdurch beleidigt glaubende Oberft Ziegler von Zürich die Br 


fammlung verließ. Diefe befchloß Unterhandlungen zur Aufhebung der 
Kapitulationen, — im alle der Verwendung jener Truppen gegen Frei⸗ 
heitöbeftrebungen aber Aufhebung ohne Unterhandlungen. Nun gab te 
Stänterath dem herrſchenden Strome fo weit nach, daß er ebenfalls Unter 


handlungen beſchloß, bei diefen aber ftehen blieb und alle künftigen Ber | 


bungen für fremde Dienfte unterfagte, und der Nationalrath Fam jetzt aus 
wieder entgegen, indem er dieſem Befchluffe beitrat!). Der neapolitaniidt 
Gefantte drohte, und die fehweizerifchen Kaufleute in Neapel zitterten fir 
die Folgen. 

Das Werbverbot wurde zwar mit Strenge aufrecht erhalten und zahl: 
reiche gerichtliche Urtheile über „Raljchwerber“ wanderten aus den Kan 
tonen nad) der Bundeöftadt, un für die Beobachtung des Verbotes zu zeu 
gen. Die Unterhandlungen aber führten zu nichts. Konferenzen ta 
Kapitulationsfantone zerfhlugen jich, weil mehrere der [chteren von eine 
Verftopfung der Abzugsquelle für ihre arbeitfcheuen Mitbürger nichts wit 
fen wollten. Schwiz ging foweit, den Vertrag, Durch welcyen ein Staat 
einem andern feine Söhne zum Abfchlachten hingab, einen folchen zwiicen 
civilifirten (!) Staaten zu nennen. Die ſchwindende Kantonalfouveränetät 
flug noch recht ftörrifhb um fih. Auch Neapel wies jedes Handbieten 
zur Entlafjung der einzigen Truppen, auf die es zählen fonnte, barfch von 
der Hand, und dad zu einer einfeitigen Aufhebung erforderliche Entſc⸗ 
digungsfapital fand der fchweizerifchen Bundeskaſſe nicht zu Gebote. 
Nach dem Aufhören der revolutionären Bewegungen ſchwand indeflen das 


— — — — —— — 


1) Bundesbl. 1849 II. ©. 17, 37, 83, 101, 146. 
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Intereffe an der Sache. Das Werbverbot aber wurde aufrecht erhalten, 
hei Anlaß der Bildung franzöftfcher und englifcher Werbungen im Krim⸗ 
Triege beftätigt und endlich der Eintritt in fremde Soldtruppen überhaupt 
unterfagt 2). Der Iammer Segeffers um den Verfuft der Freiheit, ſich 
im Auslande für Fürften tottfchlagen zu laffen, rührte Niemanden, und 
als der Bundesrath, kurz vor dem Erlöfchen der legten Kapitulation , die 
Wegichaffung fchweizerifcher Bahnen bei den nur noch zu einem geringen 
Theile aus Schweizern beftebenden NRegimentern in Neapel forderte und 
errang, brach dad widernatürliche Verbältnig durch eine Meuterei eines 
Iheiled jener Regimenter zufammen; fle wurden in Folge deſſen aufgelöft 
und penflonirt und dies erleichterte wejentlich im Jahre darauf den Sturz 
ded achthundert Jahre vorher vom Rormannen Wilhelm Eifenarm gegrün⸗ 
deten Reiche8 durch den edeln Nizzaner Garibaldi und feine todesmuthigen 
Freiſchaaren. Don der Schweiz aber war glüdlich eine Laft abgemwälzt, 
die fie vor dem freifinnigen Auslande fompromittirte und einen heil ihrer 
Angehörigen demoraliftrte. — 


Neben der Regelung jener Gegenftände, welche der Verwaltung 
des neu organifirten Bundes überantwortet waren, mußte auch die Rechts—⸗ 


pflege, foweit fie jenem nach der Bundeöverfaffung zufommt, geordnet 


werden. Das Gefeß über die Bundesrechtöpflege ſchied aus dem Bundes- 
gericht eine Anklagefammer von drei und einen Kaflationshof von fünf 
Mitgliedern aus, theilte das Gebiet der Schweiz in fünf Aſſtſenbezirke, in 
deren jedem eine Kriminalfammer des Bundeögerichtes von drei Mitglie- 
dern die Afftfen Teitete, regelte die Wahl der Gefchworenen, welche jedoch 
höchſt felten zur Ausübung ihres Amtes gerufen werben, und beſtimmte b die 
Kompetenzen dieſer Behörden. 


Seit dem Jahre 1837, wo in der Schweiz, auf Anordnung der Tage 
ſatzung, 2,190,258 Seelen gezählt worden, hatte Feine eidgenöfjtiche 
Volkszählung mehr ftattgefunden. — Es verrieth fich daher dad Bedürf⸗ 
niß einer foldyen bald nach der Einführung der neuen Bundesverfaflung. 
In der Mitte des Jahrhunderts wurden. die Einwohner der Schweiz neu 
gezählt; es waren ihrer 2,392,740, Darunter 971,809 Katholiken, 
1,417,786 Proteftanten und 3,145 Iöraeliten, ferner 1,680,896 deutſch, 
540,072 franzöflich, 129,333 italienifch und 42,439 romanifch Spre= 
ende. Ausländer befanden fich darunter 71,570 3) und SHeimatlofe 
2198. Nach Abzug der Durchreifenden und der politijchen Blüchtlinge 
ergab fich eine Anzahl von 2,390,116 Seelen. Die nächfte Volkszaͤh— 
lung, bei deren Anordnung zugleich beftimmt wurde, daß alle zehn Jahre 
eine neue folche flattfinden folle, erwies eine Gefamnitbevölferung von 








2) Amteber. d. Buntesr. üb. d. Jahr 1859. Bundesbl. 1860 II. ©. 167 ff. 
3) Materialien zur Statiftif der Schweiz. 4 Boch. 1851 — 1857. 


1850. 
1853. 
1839. 


1860. 


1819. 


1850. 


1860. 
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2,510,494 Seelen. Darunter befanden fich 114,961 Ausländer und 
1824 Heimatloje; männliche Perfonen 1,236,363, weibliche 1,274,131, 
ferner 1,023,430 Katholiken, 1,476,982 Proteftanten, 5866 chriſtliche 
Separatiften, 4216 Nichtchriften. Die Angehörigen der verſchie⸗ 
denen Sprachen wurden diesmal blos nah Haushaltungen berenet, 
von welchen fih 367,065 der bdeutichen, 123,438 ver franzöflicen, 
28,697 der italtenifhen, 8905 der romanifchen u. a. Spracen be 
dienten 4). 

Die immer noch vorhandene ftarfe Unzah von Heimatlojen ur 
anlaßte die neuen Bundesbehörden fich auch mit dieſer unglüdlichen Am 
ſchenklaſſe zu beichäftigen, deren Einbürgerung ihnen durch die Bundeirr: 
faffung zur Pflicht gemacht war. Manche Kantone hatten zwar in die 
Hinficht ſchon früher Vieled gethan; aber ed genügte nicht. Die nem 
Bundedbehörden gingen mit Eifer und Kraft an Die Arbeit, joml 
um bie biöherigen Heimatloſen zu verforgen, als um die Entſtehung 
neuer Bälle von Heimatloſtgkeit zu verbinden. Die Zahl derſelben 
ift daher nur noch unbedeutend und begreift blos Alte und Schmart, 
die man, wenn auch nicht einbürgert, doch verforgt, und bald mitt 
diefe Klafje, deren Noch vielfach übertrieben worden ift, auägeker 
ben fein. 

Die Umftände veranlaßten Die Bundesbehoörden indeſſen hin und wie 
der auch zu Schritten, die über den Buchſtaben der Bundesverfafſſung hir 
ausgehen. Es Eonnte in Wahrheit nicht von einem freien Volksſtaate dr 
Rede fein, fo lange einem Bürger geſetzlich verwehrt werden durfte, dit 
Ausernählte feines Herzens heimzuführen, wenn fie nicht auf die nämlid 
Bormel getauft war, wie er felbfl. Schon bei Berathung der Bundel 
faffung Hatten die Abgeordneten von Bern und Glarid vergeblich veriutt. 
Beflimmungen zum Schuge der gemifchten Ehen beroorzurufen, weft 
in einigen Fatholifchen Kantonen geradezu verboten, in einigen protefan 
tifchen wenigftend erfchwert waren. Die Bittjchrift eines Arzted aus dm 
Kanton Echwiz, wo jened Verbot beftand, — der ſich mit einer Zürcher 
zu verehelichen wünfchte, follte bier Bahn brechen. Der Bundesrath wagt 
es nicht, auf diefelbe, die von dem für jede humane Sache glühenden Int 
wig Snell verfaßt war, einzutreten, worauf Reßterer an Die Bundeant | 
fanımlung refurrirte. Hier war e8 Dr. Alfred Eſcher von Zürid, M 
bie Partei der Vernunft ergriff und bewies, daß der Artikel 44 der Eur 
desverfaſſung, weldyer dem Bunde Mafregeln zur Handhabung dei drie 
dend unter den Konfeffionen vorbehalte, die eidgenöfftfchen Behörden ke | 
rechtige, in Sachen einzufchreiten. Trotz des Unwillens der Ultamer 
tanen und des Zitterns und Zagens der unentfchiedenen Xiberalen hau 


— — —— — 


4) Schweiz. Statiſtik. Bevölkerung, Eidg. Volkszaͤhl. v. 10. Der. 19% 
Herausg. v. flat. Bureau. Bern 1862 
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tragte der Nationalrath den Bundesrath zur Vorlage eines Geſetzes zum 
Schutze der gemiſchten Ehen, und der Staͤnderath ſchloß ſich an. Als der 
Entwurf in der folgenden Sitzungsperiode berathen wurde, lagen Prote⸗ 
ſtationen der ſchweizeriſchen Bifchöfe vor, welche von ihren Vaſallen im 
Rathe pflichtfchulpigft unterftügt wurden und die „Rechte der Eatholifchen 
Kirche” vertheitigten, Die nach ihrer Anficht in ber Unterdrückung der 
Rechte des Menichen zu beftehen ſchienen. Alle viele. Anläufe der An« 
ihauung früherer finfterer Jahrhunderte waren jedoch umſonſt. Das 
Gefeg wurde angenommen und der anfangs vom Rationalrathe darin aufs 
genommene engherzige Artikel, daß die Kinder gemifchter Ehen in ber 
Konfeſſion des Vaters erzogen werben follen, vom Ständerathe durch den 
freifinnigern erjegt, daß der Wille des Vaters entjcheide, welchem nun 
auch die Vertretung des Volkes beipflichtete. Das Geſetz war ein Triumph 3- Der. 
der Humanität und hat ſich biöher als eine Wohlthat bewährt und Die Bes 
fürhtungen der Binfterlinge Lügen geftraft 5). 

Der Artikel 21 der Bundesverfaffung ertheilte dem Bunde dad Recht, 
im Interefje der Eidgenoffenfchaft oder eines großen Theiles derfelben, auf 
deren Koften öffentliche Werfe zu errichten oder die Errichtung derfelben zu 
unterflügen. Es war nicht zu verwundern, jondern ein Zeichen der für 
Erleichterung des Verkehrs eifernden Zeit, daß man bei diefem Artikel 
zueft an die Eifenbahnen dachte, von denen die Schweiz zur Zeit ber 
Einführung des neuen Bundes eine geringere Strede befaß, als irgend ein 
Staat des civilifirten Europa, nämlich nur die Linien von Bafel an bie 
franzöftfche Grenze und von Zürich nady Baden. Alfred Efcher war es 134. 
auch Hier, der zuerft im Nationalrathe mit anderen Mitgliedern den Antrag 
brachte, mit Beförderung die zum Baue eined fchweizerifchen Eifenbahn- 
neßed erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Der Bundesrath erhielt 
von beiden gejeßgebenden Räthen den Auftrag, den Blan zu einem Eifen- 
bahnnege, den Entwurf zu einem Eifenbahngefege und Anträge über bie 
Vetheiligung des Bundes und über die Bedingungen von Koncefjionen für 
den Eifenbahnbau vorzulegen. Es entſtand das Gefeß, welches die Er- 
propriationen für Eifenbahn- und andere Bauten regelte. Der berühmte 
englifche Techniker Robert Stephenfon wurde berufen und entwarf ein 
Eifenbahnneg, welches die Schweiz von Südweſten nach Rorboften, von 
da nach Südoſten und von Bafel nach der Mitte durchzog, hoffte jedoch 
nicht viel von deſſen Zweckmaͤßigkeit. Die darauf berufenen fchweizerifchen 
Erperten Geigy und Ziegler verfprachen fich mehr und empfahlen den 
Bau des Stephenfon’fchen Netzes, der Erftere auf Bunded- und Kantons-⸗, 
der Letztere auf Privatkoften. Die beiden Anftchten wurden bald zu 
Parteien des Staats- und des Privatbaues, die fidy heftig be= 


2 


5) Henne, Geſch. der kirchl. Barsange ꝛc. in der kath. Schweiz ſ. 1830 ©. 
515 ff. Baumgartner IV. ©. 499 ff. 


1832. 


1856, 
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fampften. Endlich flegte in beiden Räthen mit großer Mehrheit die freie 

Konkurrenz gegenüber der Staatsallmacht. Schnell entftanden nun Eiſen- 
bahıngeiellichaften in allen Theilen des Landed, die dann von Kantonen 
und größeren Gemeinden theilweife bedeutende Unterflüßung durch Aktien- 
übernahme erhielten. Die „ Schweizerifhe Gentralbahn* verband in 
dem Knotenpunfte Olten die Pläge Bafel (durch den Hanenflein=Tunnel, 
in welchem ein Einfturz 1857 eine große Anzahl Arbeiter begrub), Biel, 
Bern, Thun, Luzern und Yarau. Die „Nordoftbahn”, eine Erwei⸗ 
terung der Zürich Badener-tinie, ftreckte ihre Arme von Aarau über Zürib 
nach Romanshorn am Bodenſee, fowie nach Waldshut und Schaffhauien. 
Der thurgauifchen Bahn gegenüber erfämpfte St. Galliſcher Eifer die 
Konfurrenzlinie von Winterthur über St. Gallen nach Rorſchach. Die 
„Südoſtbahn“, welche von da nach Ehur ftrebte, um den Lukmanin 
zu erreichen und tie Slatt-Thal-Bahn, welche ihr von Zürich ke 
über Ufter in Rapperöwil die Hand bot, verfchmolzen mit der St. Balli- 
fhen Bahn zu einer Gefellfeyaft, Die ſich etwas zu pompds „Wereinigte 
Schweizerbahnen“ nannte. In der Weftfchweiz verband die „Wer: 
bahn“ den Genfer- und Neuenburgerfee, und als ihr Plan, über Murten 
in der deutfchen Schweiz Buß zu faflen, von ben vereinten Gegnern ein 
ausschließlichen Wer-Oft-Verbindung durch Begünftigung der über Frei- 
burg führenden „ Oronbahn” vereitelt wurde, und Stämpfli’s Projeft 
der „fehwimmenden Eiſenbahnen“ auf dem NReuenburger- und Bieleritt 
feinen Anklang fand, baute die „ Weftbahn* ihre Schienen an den Ufer 
derfelben Hin, von denen aus dann im Kanton Neuenburg zwei fh 
gegenfeitig flörende Bahnen den Jura durchkreuzten. Wie die eine Nr 
legteren, fo war auch die „Oſt⸗Weſt⸗Bahn“ ein verfehltes Gejtit: 
ihr Gedanke einer Bahn Zuͤrich⸗Luzern⸗Bern mußte in der erften Hilft 
von der Rorboftbahn übernommen werden, die zweite ift vom Kanton em 
bis Langnau erftellt, von da bis Luzern noch problematifch. Im Rhone 
thale verfuchte die „italienifche Kinte“ bisher umfonft, den Simrlor 
zu erreichen, während dagegen Genf durch Eifenftränge mit Lyon verbuw 
den ift und die badiſche Bahn, fchweizerifches Gebiet bei Baſel un 
Schaffhaufen paifirend, bis Konftanz heranreiht. So ift denn antlik 
in der Eleinen Schweiz ein ganz achtungswerthes Neg von Schienenwegen 
durch raftlofe Privatthätigkeit entflanden, wenn auch dabei mancher wit 
fiche Schwindel mit unterlaufen und mancher herbe Verluft durch berkehrtt 
Manipulationen herbeigeführt worden ifl. Die Geſammtheit der auf 
Schweizerboden gebauten Eifenbahnftredten betrug im Jahr 1864 weit üb 
zwölfhundert Kilometer. Nur fünf Stantone (Uri, Schwiz, Unterwalte. 
Appenzell und Teffin) find noch ohne Eiſenbahnen, nur drei (Glarie 
Graubünden und Wallis) beſitzen bis jetzt blos eine Verbindung des Haupr 
ortes mit der Grenze, Die vierzehn übrigen Dagegen find von Schienenwegen 
ganz durchzogen. 
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Waͤhrend die freie Konkurrenz tem Bunde das allzu großen Einfluß 
verfchaffende Monopol der Fortichaffung von Berfonen und Waaren durch) 
die Dampfkraft nicht gönnen wollte, überließ fte ihm Tagegen gerne das 


weniger gefährliche jener wunderbaren Erfindung, durch welche fünftlicher 


Blitz die menichlichen Gedanfen auf die weitefte Entfernung (und jegt fogar 
durch den Ocean) mittheilt, — die Errichtung der eleftrijchen Tele- 
graphen. Man betrachtete dad Necht hiezu, mit dem Bundesrathe, als 
eine Konjequenz Des Poſtregales, und das Telegraphengeieß befeftigte Diefe 
Anfiht. Alle bedeutenden Straßen und fpäter Eifenbahnftredfen wurden 
mit den verhängnißvollen Dräthen beipannt, bis heute eine Strede von 
mehr ald einem halben Taufend Schweizerftunden (oder etwa 2500 Kilo: 
meter), und Der Depeichenverfehr vergrößerte fich von Jahr zu Jahr. 

Das im Jahre 1835 zu Stande gefommene Konfordat von zwölf 
Kantonen (den deutjchen der Ebene und des Hügellandes) über Maß und 
Gewicht war von der Bundesverfaffung zur Grundlage eines allgemein 
Ihweizerifchen Syſtems jener beiden Werthmeffer beftimmt. Die zehn 
übrigen Kantone ‚(der franzöfifchen und der Alpenfchweiz) befaßen über 
dreißig anderweitige Syſteme. Umſonſt verwendete fich die franzöftfche 
Schweiz für die Einführung des Meterſyſtems, das den Lande ihrer Sprache 
entflamınt. Der Sieg desfelben im Münzwejen wurde im Maß⸗ und Ge- 


‚ wichtöwejen zu einer Niederlage und das „ Konkordat“ mit großer Mehrheit 


für die ganze Schweiz verbindlich erklärt. 
Der Kampf, welcher in der fchweizeriichen Negenerationsperiode 


geführt worden, war wefentlich ein folcher der Aufklärung und Bildung 


gegen Finſterniß und Verdummung gewefen. Es war daher billig, daß 
die Bundeöverfafjung, welche den Abſchluß jener Periode und zugleich ten 


| Grumdftein einer neuen vorftellt, auch jenem Kampfe gerecht wurde und 


der Schöpfung einer Anftalt rief, welche wie feine andere dazu beſtimmt 
fein mußte, denfelben bis zum Siege der freien Forſchung fortzuführen. 
Leider jollte Diefe Srwartung bisher getäufcht werden. Man gedachte an- 
fangd allgemein, das wifjenfchaftlich ftrebfame Zürich für den Verluſt des 
Bundesſitzes durch die eidgenöfftiche Hoch fchule zu entfchädigen und Die 
neben derfelben projeftirte polytechnifche Schule der franzöflichen Schweiz 
zuzuwenden. Bundesrath Sranscini, ein Beförderer alles Edeln und 
Guten, war auch ein Hauptträger jener Idee und ſaß einer von feiner Be— 
börde berufenen Kommifiton von Bachmännern aller Wiflenszweige vor, 
welche den Entwurf einer fchweizerifchen Hochſchule und eines PBolytechni- 
kums beratben follte. Ihre Mehrheit empfahl das Projekt, eine Minder- 
beit befämpfte e8 vom füberaliftifchen Standpunkte. Unter der Bevöl- 
ferung fand dasſelbe dreierlei Gegner: die romanifchen Schweizer, welche 
ein Ueberwuchern des deutſchen Weſens an der neuen Anftalt, — die Ultra- 
montanen, welche einen überwiegenden proteftantifchen Geift an derſelben, 
und die Defonomen, welche die — Koften fürchteten. Als ed zur Be: 


1851. 


1851. 


1851. 


1854. 


1833, 


1852/37, 


1848, 


184951. 


1852. 
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handlung ded auch vom Bundesrathe befürworteten Hochfchulgefep: Ent: 
wurfed fam, nahm der Nationalrath, feinem fortichreitenden Berufe getreu, 
denfelben mit 59 gegen 39 Stimmen an, — der Ständerath aber, — 
ebenfall3 feinen konſervativen Charakter bewährend, verwarf ed mit 27 gegen 
15 Stimmen, in Bezug auf die Hochſchule, während er Dagegen dem 
Polytechnikum mit ähnlicher Stimmenzahl feinen Beifall fhenkt. 
Die materielle Richtung hatte über die idealere den Sieg davon getragen, 
und der Rationalrath mußte fich demfelben fügen. Man fand ed intefen 
billig, die franzöftfche Schweiz für ihren Kampf gegen die Hochſchule dadurd 
zu beftrafen, dag man die nun befchloffene Anftalt, am welcher indeflen aus 
philoſophiſche und ſtaatswirthſchaftliche Yächer gelehrt werden jollten, nich 
ihr, jondern dem um die Hochfchule gefommenen Zürich anvertrauk. 
Das Polytehnitum wurde eröffnet, hat feither geblüht und fich grogartign 
Beſuchs aus aller Herren Ländern erfreut, und Zürich baute ihm jüngt 
einen Palaſt (zugleidy für feine Univerfttät), der an Pracht feines Gleichen 
ſucht. 

Ein noch Älterer Palaſt darf aber bier nicht unerwähnt bleiben, nim⸗ 
lich jener, welchen die nunmehrige Bundesftadt Bern den Bundesbehoͤrden 
für ihre Sigungen und Kanzleien baute und fürftlich ausfchmüdte. 

Die verjüngte Schweiz Hat mit all’ diefem und noch mandy andern, 
weniger wejentlichem, bewiejen, welch‘ tüchtiger Geift des Schaffens auf 
ihrem Regenerationskampfe hervorgegangen, — und fie hat bewieſen, diz 
ihre freiftunigen Männer nicht Wühler und Schreier, wie ihre Feinde it | 
fo gerne betiteln, fondern ausdauernde Arbeiter, Beförderer alles Gum, 
MWahren und Schönen find. Der einzige trübe Punkt dieſer Period if 
das Fehlſchlagen der fehweizerifchen Univerfität; allein aufgefchoben if mit 
aufgehoben, und es wird ja einjtweilen auch auf den beftehenden Eantoni 
Lehranftalten Großes und Wackeres geleiftet! 

Ein weit fehlimmerer Mißton ald dieſe getäufchte Hoffnung, war ti 
Verhältnig eines Theiles ded neuen Bundes, der ehemaligen Sonde!‘ 
bundsfantone, zum Ganzen. Noch fanden fie als DBefiegte I 
Siegern gegenüber; denn auf ihren Schultern laſtete die Verpflichtung de 
Kriegsfoftenzahlung. Alle fieben Stände gelangten noch ın ii 
fterbende Tagfagung mit Nachlaßgefuchen, — doch umfonft; die mer 
fache Wiederholung Dderfelben von Seite einzelner betheiligter Kanten 
hatte bei den neuen Räthen das nämliche Schickſal; mit allzu groper Hi 
verfchmähte die Mehrheit jeded Entgegenfommen. Den Anſtoß zu ein 
Aenderung diefer weder Elugen noch beilfamen Politik gab der Genfer Ohr! 
Nilliet, einer der Befteger des Sonderkundes, durch den von ihm dr 
geregten fehönen Gedanken einer Nationalfubfeription zur Dedım 
jener Schuld, von deren urfprünglichem Betrage von fechs Millionen IT 
noch unbezahlte Reſt ungefähr jo viel Franken betrug, als dad Geſamm— 
vaterland Seelen zählte. Ein patriotifched Comits nahm fich ber etelm 
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tachten Sache an und fammelte etwa eine Biertelmillion Franken. Dies 
rührte endlich Die eidgenöfftfchen Kammern. Der Ständearath, Durch 
Aplivon St. Gallen und Fazy von Genf bewogen, ging mit dem Nach⸗ 
laffe jened Reſtes voran, und der Nationalrath folgte nach, beide Verſamm⸗ 
lungen mit großer Mehrheit. Es war auch Died ein fehöner Aft der Hu— 
manität. Daß man nicht weiter ging, nicht zur Amneftirung der yewefenen 
Unftifter und Häupter des Sonderbundes vorfihritt, gegen welche in Luzern 
eine langwierige und ziemlich ſtrenge Unterfuchung geführt wurde, und aud) 
jegt, nachdem der Große Nath von Luzern die Uebrigen begnadigt hat, 
wenigftend Siegmwart immer noch weder definitiv verurtheilt ift, noch 
Önade gefunden Hat®) (übrigend unangefochten in Uri lebt), — zeigt, 
daß die öffentliche Meinung zwifchen dem Volke und deſſen Verführern 
zu unterjcheiden weiß, und die Ihaten gewifjer Verfönlichfeiten oft der 
Art find, daß eine Abrechnung in dDiefem Leben zu den Unmöglichkeiten 
gehört. 


$. 3. Das Derhältnif der Schweiz zur ausländifchen Revolution 
und Reaktion. 


Die Revolution ded Jahres 1848, zu welcher die Belegung des 
Sonderbundes nicht den unbedeutenditen Anftoß gegeben, hat die Schweiz 
ohne Zweifel vor einer Intervention der reaktionären Mächte zur Verhin- 
derung einer neuen Bundedverfaffung gerettet. Die fchweizerifchen Frei- 
finnigen ſympathiſirten daher, wenn ſie e8 auch nicht fonft grundfäglich 
gethan Hätten, offen mit den Völfererhebungen jenes Jahres, und bie 
Reaktionäre im Lande waren verdutzt und niedergedonnert. Aber auch 
unter Jenen gab ed einen wefentlichen Unterſchied. Die äußerſten Radi- 
kalen, deren Losſchäälung von der Partei wir bei Anlaß der Militärfapi- 
tulationen gefehen, wünfchten ihre Sympathie mit der That zu beweifen 
und die fehweizerifche Neutralität zu Gunften der aufitehenden Völker auf- 
zuheben, und Ärgerten damit gewaltig ihre fonftigen Gleichgefinnten, denen 
jede Vermifchung der fehweizerifchen Intereffen mit auswärtigen ein 
Gräuel war. 

Da nun dieſe legtere Richtung in den Behörden ſtets überwog, fonnte 
ein noch zur Zeit der Tagfagung von Genf geftellter Antrag, bei Anlaß 
des zwiſchen Sardinien und Deflerreich audgebrochenen Krieged, den 
Verträgen der Zeit bed Wiener-Kongrefied gemäß (oben ©. 216), von 


6) Urth. des Oberger. v. Luzern gegen d. Mitgl. d. ehem. VIlörfigen Kriegs: 
rathes v.26. Mai 1855, — auf Bertagüng des Procefles gegen Siegwart 
autend. 

Henne, Schweizergefchichte. III. 33 
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April, 
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fchweizerifcher Seite die neutralifirten Brovinzen von Savoien zu bejegen 
und damit fowol deren gefürchtete Einverleibung in Frankreich zu vers 
hüten, als fie vielleicht für die Schweiz zu gewinnen, — feinen Anklang 
finden I). 


Ein gleiches Schickſal mußte unter diefen Verhältniffen auch der An- 
trag eines Schuß» und Trugbündniffed erfahren, welden Sar- 
dinien, ald ed dad Schwert für die Befreiung der Lombardei von Ogfter- 
reichs Serrfchaft zog, der Schweiz machte, indem es fie an das Schidfal 
der durch ihre Neutralität zu Grunde gegangenen Republif Venedig m 
innerte und von ihr die fofortige Bewaffnung von dreißigtaufend Mann 
fowie die VBereithaltung einer Reſerve von gleicher Stärke wuͤnſchte. Die 
Tagſatzung beftellte einen Ausſchuß zur Prüfung dieſer Frage, über die 
ihre Mitglieder fehr ungleicher Anftcht waren. Die Mehrheit desielbn 
war der Meinung, in den fardinifchen Antrag nicht einzutreten, die Minder 
heit aber, mit bewaffneter Sand, wenn auch ohne förmliches Bündnis, 
zur Befreiung Italiend mitzuwirken 2). Während letztere in einer gegen 
die Erhebung der Völker möglicherweife wieder auffommenden Reaktion 
die größte Gefahr auch für die Schweiz erblickte und glaubte, daß durch 
eine Entwidelung der Kräfte unferes Landes nadı Außen Diefe Eventualität 
verhindert und damit unfere Neutralität gefchügt werden könnte, hielt die 
Mehrheit an der Anftcht feft, daß fremde Bünpniffe für die Schweiz flet} 
verderblich gewefen und dag namentlicy dem Haufe Savoien nicht zu trauen 
fei; die Neutralität der Schweiz aber beruhe jedenfalld nicht auf der In 
erfennung berfelben durch die Mächte, fondern auf der eigenen Kraft. 
Uebrigens wollte weder die Mehrheit jeded Buͤndniß mit dem Auslantı, 
falls dieſes republikaniſch organifirt wäre, verwerfen, noch Die Minderkiit 
fofort und unter allen Umftänden zu Gunften der Revolution einfchreiten- 
So verquickten fich beide Anftchten und war weder die eine noch Die ander 
recht Elar und Eonjequent. Die Sache wurde indeflen dadurch fihnell er 
Iedigt, daß eine Mehrheit von fünfzehn (ganz oder größtentheils deutſchen) 
Ständen den fardinifchen Antrag verwarf, während ſechs ganz oder größten 
theild romanifche Kantone (der flebente, Neuenburg, war noch nicht ver 
treten), nämlidy Breiburg, Graubünden, Teffin, Waat, Wallis und Omf, 
‘die Antwort verfchieben wollten. 


Die durch dieſe Stimmung vorgezeichnete Politik wurde denn auf 
von den eidgenöfftfchen Behörden während der revolutionären und reab⸗ 
tionären Ereignifie in jenen flurmbewegten Jahren fireng eingehalten. & 
ift jetzt wahrfcheinlich, daß dieſer Haltung die Fortdauer der fchweizeriicen 
Selbftändigfeit zu verdanken ift, daß es der Schweiz Faum möglich geweſen 


1) Abſch. d. ord. Tagſ. v. 1847 IL. ©. 9 ff. 
2) &bend. ©. 17 fi. 
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wäre, eine Reaktion auf die Dauer zu verhindern und der von legterer ihr 
zugedachten Rache zu widerftehen. 

Die Unterhbandlungen, welche auf das Gefuch der von teffinifchen 
Gebiete eingefchlofienen lombardiſchen Gemeinde Campione (oben ©. 47), 
mit Teffin und der Schweiz vereinigt zu werden, durch einen Beichluß der 
Zagfagung angefnüpft wurden, fanden ihre Damals unerwartete Erledigung 
in der ſchnellen Riederwerfung des lombardiſchen Aufftandes durch Ra⸗ 
detzky. Die gemäßigte Partei ber Schweiz bereute Daher auch nicht die 
Zurückhaltung der Behörden in der Anerkennung ber fo fchnell wieder ges 

ſtuͤrzten proviforifchen Regierung von Mailand und der noch etwa ein 
Jahr auf ihre Hanptſtadt befchränkten von Venedig, während Dagegen 
die Tagfagung feinen Anftand nahm, beinahe einftimmig bie franzö⸗ 
ſiſche Republik anzuerkennen, deren Zerſtörung durch die eben gex 
‚ fünte Monarchie nicht zu fürchten ward). So gerne die Mehrheit der 
Schweizer rings um ihr Land ber einen fich erhebenden Kranz von Re⸗ 
publiken gefehen hätte, fo vorfichtig war fie, nur foldhen Zuftänden ihren 
‚ förmlichen Beifall zu ſchenken, deren Haltbarkeit mit einiger Sicherheit vor⸗ 
auszuſehen war. 
| Die Gegner diefer offiziellen Neutralität ließen fich indeſſen durch das 
Benehmen der Behörden nicht abhalten, zu thun, wozu ihr Herz fle trieb. 
Die Stämpfli’fche Braftion, von welcher ihr früherer Gefinnungsgenoffe, 
der gemejene Breifchaarenführer Ochfenbein, ſich nicht nur fern hielt, 
jondern fie als „Auslandspartei ” angriff und befeindete, begünftigte thätige 
Zheilnahme an den Revolutionen außerhalb der fchweizerifchen Grenze. 
Zahlreiche Freiwillige ließen ſich von italienifchen Agenten für den Kampf 
‚gegen Defterreich anwerben oder machten ihn auf eigene Fauſt mit, fo na 
mentlich einige hundert Teffiner unter Jakob Ciani und Ratal Vicari, 
— und auf den Schlachtfeldern der Lombardei donnerten berner und waats 
linder Kanonen, welche von dieſen Ständen . der mailänder Regierung 
fäuflich überlaffen worden waren. 

So fehr übrigens die Bundesbehörden eine Betheiligung der Schweiz 
als folcher an den ausländifchen Bewegungen zu verhindern gefonnen waren, 
fo wenig bemühten fie fich, den erwähnten thätlichen Shmpathiebeweifen 
Einzelner Hinderniffe zu bereiten, und fo fonnten auch die in der Schweiz. 
weilenden Deutfchen, deren Hanpt Becker in Biel war, die Volfser- 
hebung in ihrem VBaterlande bewaffnet unterflügen, obſchon einzelne Kan⸗ 
tone, voran das liberale St. Gallen, thätiges Einfchreiten gegen jene 
Deutfchen verlangten, welche Schulmeifterei fich der Vorort gereizt verbat ). 
Ungeftört brachen revolutionäre Schaaren aus Schweizergebiet in Baden 
ein, und nach dem Mißlingen des Hecker-Struve'ſchen Aufftandes 


3) Ebend. ©. 28, 33, 36. 
4) Baumgartner IV. ©. 206. 
‚33 * 
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liegen fich dieſe Häupter ebenſo unbehelligt in der Schweiz nieder und 
fhrieben Zeitungen zur Unterflügung ihrer Sache. Diefe Rachſicht ve: 
urfachte der Schweiz große Koften für Iruppenaufgebote an der Kor 
grenze, wie nicht minder im Süden wegen der italienifchen Greignifk. 
Much wurden die romanifchen Kantone, wo bie Gegner der Neutralität 
ihren Sig vorzüglich hatten, durch die zweideutige Haltung des Bororted 
in ihrem Feuereifer noch mehr beftärkt, und ihre Geſandten boten ber Zap 
‚s, Tagung, ald dieſe Maßregeln gegen die Anwerbung von Sreiwilligen für nic! 
ai. Fapitulirte Truppen und gegen die Bildung bewaffneter Korps zu auswin⸗ 
tiger Hülfeleiftung befchloß, offen Trog 5), was indeffen um jo verzeihliche 
war, als diefelbe Behörde gegen den Fortbeſtand der im Dienfte der Deine: 
tie ſtehenden Schweizerregimenter ‚in Reapel nicht einfchreiten wollte. Di 
kraftlos gewordene Tagfagung wagte es daher auch nicht, ihren Beſchluß 
‘zu vollzieben, und ungehindert 309g der Thurgauer Hauptmann Debrun: 
ner mit feiner für die Nepublif Venedig gemorbenen Schweizerfompagnit 
über den Gotthard nad, Italien. 


Genen die Duldung der badiſchen Fluͤchtlinge auf Schweiger 
boden führte die Regierung des Großherzogthums heftige Beſchwerden unt 
verlangte die Internirung derfelben, der fterbende deutſche Bundestag 
ſchloß fi in gleichem Sinne an) und fügte die Forderung bei, die gie 

31. 3uli. virteften Blüchtlinge audzuweifen. Die Zagfagung lehnte beide Anfinnen 
ab und berief fich dabei auf den Umftand, daß die Klüchtlinge ihr Al niet 
mißbraucht hätten, mit Ausnahme eines in Biel erlajfenen Aufrufed zur 
Bewaffnung der deutfchen Republifaner, gegen deſſen Urheber (fehr gelinte) 
firafrechtliche8 Einfchreiten ftattgefunden. 


Kaum war diefe Behelligung von Norden abgewiefen, fo folgte eine 
neue jolche von Süden her. Der fiegreiche Radetzkyy, der nach Kieler 
werfung des oberitalifchen Aufftandes feinen Muth an der denſelben theilweii 
begünftigenden Schweiz Fühlen wollte, verlangte von Teſſin Mapregein 
gegen die Refte des lombardiſchen Freiheitshreres, die fich unter Gari— 
baldinocd in Dampfbooten auf dem Langenfee hielten”). Teſſin beitrit 
die Nichtigkeit der öfterreichifchen Befchuldigungen, daß Garibaldi au 
Teffin Verftärfungen erhalten und gefangene Oefterreicher dorthin hak 
führen laffen. Umfonft, — es folgten won derſelben Seite neue, teil! 

15.Sept,unwahre, theild übertriebene Anlagen und die. Drohung Radetzky's, alt 
Teffiner aus .der Lombardei auszuweifen und den Verfehr nit jenem Kar 
ton zu jperren, was der rohe Krieger, unter defien Befehl in Italien vor 
feinen Kroaten die empörendften Untbaten verübt worden, auch wirklid ſe⸗ 


5) Abfch. d. ord. Tagf. v. 1847 IV. ©. 28 ff. 
6) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1848 I. ©. 118 ff. - 
7) Abſch. d. ord. Tagf. v. 1848 II. S. 38 ff. 
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fort vollgog. Die Tagſatzung beſchloß Befchwerden bei Defterreich, Sen⸗21. Sept. 
dung von Repräfentanten nach Teijin und Aufftellung von Truppen daſelbſt. 
Kachdem Die neue Bundeöverfammlung in Funktion getreten, verordnete ga. Nov. 
fie Internirung der italienifchen Flüchtlinge in Teſſin, deflen Bewohner fich 

mit den eidgenöſſiſchen Truppen gar nicht gut vertrugen. Der freie Vers 

fehr mit der Lombardei wurde bald wieder hergeftellt 8). 


Seitdem der Bundesrath die eidgenöfftiche Verwaltung über- 
nommen, wurde der auswärtigen Revolution gegenüber ein Eonfequentereg, 
wenn auch härteres Verfahren eingehalten, ald zur Zeit des Vorortes. 
Die neue Gentralbehörde traf ungefäumt Mafregeln zu polizeilicher Ueber⸗ 
mahung und Internirung der Flüchtlinge und fandte zu dieſem Zwecke 
den nunmehrigen Schultheißen von Xuzern, Dr. Steiger, in die nörd- 
lihen Grenzfantone, Doch ohne viel zu bewirken. - Nachdem ein Theil der 
:ruppen in Teſſin entlaffen worden, reflamirte Defterreich fchon wieder 
gegen den Aufenthalt Mazzini’s in diefem Kanton, wo biefem Typus 
eined Revolutionärd die eidgenöfftfchen Repräfentanten jedoch nicht beizu⸗ 
fommen im Stande waren. Mit ter fardinifchen Regierung verfeindete 
fih der Bundesrath durch diefe Vorgänge, ihre definitive Niederlage bei 
Novara erledigte jedoch diefen Streit. Die Revolution trat jegt nur 1849. 
noch vereinzelt auf; Die Ubgefandten ihrer Eintagäftaaten, wie 3. B. den 
römischen, den ficilifchen, den ungarijcyen, empfing zwar der Bundesrath, 
unterfagte aber die Werbungen für ihre Heere. Am meiften gab unferm 
Lande der dritte und bedeutendfte Aufftand Badens zu thun, in welchem 
ed fi formell um die Aufrechthaltung der in Frankfurt gefchaffenen „ Reichs⸗ 
verfaffung, * in Wahrheit aber um die „fociale Republif* handelte, von 
der übrigens die Theilnehmer, aus dem einfachen Grunde, weil’ fle noch 
nirgends eriftirt hat, Feine Elare Idee hatten. 

Trotz aller Wachfamfeit konnte es der Bundesrath nicht verhindern, 
daB das Hauptquartier der beutfchen Revolutionsmänner in Biel wieder 
jeine Thätigfeit entfaltete, die dortigen Neubürger Beder und Schüler 
diefelbe feiteten, und der Oberfi Bujer aus Bafelland dem Revolutions- 
heere ſchweizeriſche Scharfihügen zuführte. Es ift hinlänglich bekannt, 
wie in Folge des neuen Aufftandes der Großherzog von Baden floh, fein 
Heer ſich größtentheild dem Volke anfchloß und proviforifche Regierungen 
in Baden und der Pfalz aufgeftellt wurden. 

Diefer Revolution ging es indeſſen, wie es die Elaffende Entzweiung 
unter ihren Führern und Die Kopflofigfeit der von ihnen verfochtenen 
Grundfäge, — nicht aber wie es die edle Begeifterung für Freiheit und 
Volkswohl verdiente, Die im Herzen vieler anderer Theilnehmer brannte, 
Wo die angeblichen Kämpfer für Freiheit, Wohlftand und Bildung die 


8) Bericht d. Bundesr. an d. Bundesverfammi. Bundesbl. 1849 I. ©. 409. 
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Unterdrückung alles perfönlichen freien Willens, eine Ariftofratie des Pros 
letariates und eine Inquifttion des Atheismus predigten, da konnte fein Glüch 
und fein Gedeihen walten. In Erafjer Berleugnung des beusfchen Volkscharal⸗ 
terö wollte man die Schreckenszeit der franzöftfchen Revolution nadjäffen und 
brach dadurch der guten deutichen Sache auf Iange Jahre hinaus den Hall. 
Die Niederlage ded Revolutionsheeres durch die aus Preußen und Heſſen 
beftehbende fogenannte Reichsarmee, welche ald ‚Ordnungsmacher“ die ins 
furgirten Länder überzogen hatte, war eine jchnelle und vollftändige, und 
ſchon Anfangs Iuli rückten die gefchlagenen Freiheitsmänner, nahe an zehn 
taufen?d Mann, als Flüchtlinge über den Rhein in die Schweiz und 
wurden bier entwaffnet, nachdem man ihr Anerbieten, der Schweiz zu 
dienen, ald überflüffig abgelehnt hatte. 

Die Schweiz nahm die Berfolgten freundlich und zuvorkommend auf, 
fie wurden in Gedichten, Zeitungsauflfägen, Reden u. f. w., oft zu über: 
ihwänglich, gefeiert, ihren unglüdlicyen zurückgebliebenen Genoſſen, die in 
den Kajematten von Raftatt und im Zuchthaufe zu Bruchfal fchmachteten, 
oder den Heldentod Durch ftandrechtliche Kugeln ftarben, das innigfte Bir 
leid und das höchſte Xob geweiht, — eine Gutmüthigkeit unferes Volkes, 
die oft mit Undanf belohnt wurde, während auf Der andern Seite die Un 
glücklichen durch ihre Beobachtung thbatfächlicher republifanifcher Zus 
fände vielfach von ihren bodenlofen Bhantadmen geheilt und zu gefunderen 
Anfichten geführt wurden. 

Der Bundesrath glaubte indefjen, mit den weniger bemitleidenswerthen 
Tührern anders verfahren zu müjlen. Seine von Anfang an befolgt 

16. Juli. harte Politik in Bezug auf Blüchtlinge beibehaltend, verfügte er die Aus 
weifung der gewejenen Mitglieder von provijorifchen Regierungen und tt 
gewefenen militärischen Anführer, fowie nochmals der Theilnehmer am le 

“ten Einfalle nadı Baden, im September 18489). Die Behörde verwentett 

ſich übrigens felbft bei Sranfreiy um Bewilligung des Durchpaſſes det 
Ausgewiefenen nach England oder Amerifa. Die ganze kosmopolitiſch 
radikale Bartei fchlug Lärm über das drafonifche Verfahren des neuen Jufte 
Milieu, und die Freifinnigen der Schweiz waren nahe daran, fich dauernt 
in Flüchtlingsfreunde und Flüchtlingsfeinde zu fpalten, als ein unermar 
teted Ereigniß neuerdings zur Einigkeit mahnte. 

Im Verlaufe der von den Beflegern der badifchen Revolution vorge 
nommenen Schritte gegen die Theilnehmer an Ießterer und zur Herftellung 
der früheren Staatsordnung, verlegte eine Abtbeilung Heffen das ſchwer 
zerifche Gebiet, indem fie von Konftanz aus auf dem Rheine nad dem gam 
vom Kanton Schaffhaufen umgebenen badifchen Dorfe Büfingen fult. 
Der Bundesrath bot fofort 24,000 Mann auf, gab ihnen den Oberjten Gmür 
zum Befehl&haber und ftellte den Bundesauszug und einen Theil der Land 


9) Bunvesblatt 1849 II. ©. 254, 286, 322 fi. 
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wehr auf das Piket 1%). Man erwartete in der Schweiz nichts Geringeres, 
ald einen Krieg mit Preußen, und die Feurigſten träumten bereitd von 
jhweizerifchen Siegen zu Ounften der europäischen Revolution. Die Bun 
deöverfammlung wurde berufen, wählte Dufour zum Oberbefehlshaber 1. Aug. 
und Ziegler zum Staböchef, Eonnte aber bald, da inzwifchen von deutfcher 
Seite Genugthuung für Die Gebietöverlegung geleiftet worden, dem Bun⸗ 
beörathe Vollmacht zu Entlaffung der Truppen ertbeilen, die denn auch 
binnen kurzer Zeit ftattfand. Zugleich wies die Bundeöverfammlung einen 
Antrag, den Ausweifungäbefchluß des Bundesrathes zu fifliren, bis die 
Betreffenden ein andered Aſyl erlangt hätten, mit großer Mehrheit zurüd. 
Der große Kriegslaͤrm war befeitigt, und neben dem Frieden war auch die 
Reutralitätspolitif befeftigt. 

Die Verpflegung der Blüchtlinge wurde ebenfalld durch die Bundes- 
verſammlung geregelt, indem fe diefelbe, mit einem Beitrage aus der Bun 
dedfaffe, den Kantonen übertrug, worauf fie fich trennte, von Eſcher 
mit einer Rede entlafien, die fjowol dem Bundesrathe ald der Oppofttion 
Lehren ertheilte und die fpätere Macht diefes Mannes bereit3 ahnen ließ. 
Der Bundesrath vertheilte dann die Aſylgenöſſigen auf die Kantone und 
that Schritte gegen ihre Vermehrung durch neue Ankömmlinge. Ihre Zahl 
nahm indeflen nach und nach ab, in nicht unbeträchtlicyer, wenn auch ziem⸗ 
li) fonderbarer Weile, durch Unwerbung nach Neapel unter die dortigen 
Schweizertruppen! Die Ausweifung jener Häupter gelang jedoch nicht 
nah dem Wunſche ihrer Urheber und der ausländifchen Reaktion, und daß 
der Bundesrath ihre Anzahl durch nachträgliche unverdiente Audweifungen 
vergrößerte und ihnen auch den in Lauſanne journalifirenden Mazzini 
beigefellte, — fonnte nicht zur Wirkfamfeit der Mafregel beitragen, — 
im Gegentheile, die Oppofition der fosmopolitifchen Radikalen wurde hef⸗ 
tiger und heftiger. Der feurige Waatlänter Eytel übernahm es endlich, 
den bereitd als reaktionär verfchrieenen Bundesrath über fein Verhalten 
gegen die Hlüchtlinge, im Rationalrathe zur Rechtfertigung und zur Ein» 
ftellung feiner Befchlüffe gegen diefelben aufzufordern. Sein ehemaliger 
Ritrevolutionär Druey, der als Vorſtand ter eidgenöfitfchen Polizei der 
ärgfte Verfolger der Fluͤchtlinge war, mußte nun feine und feiner Kollegen 
barte Mafregeln vertheidigen und feinen vielen Ummwandlungen eine neue 
anreihen. Bon beutfchsfchweizerifcher Seite trat Weder fräftig auf Eytel's 
Seite; aber des Legtern Antrag wurde wieder mit großer Mehrheit vers 
worfen. So zeigte fi) auf's Neue, daß die fehweizerifche Volfövertretung, 27. Rov. 
und, um die Wahrheit zu geſtehen, auch das Volk felbft, jede Politik, die 
über die Grenzen der Schweiz hinaus ging, unbedingt verpönte, 

Die Revolution war jegt in allen Ländern, in denen fe in den Jahren 


10) Rreisichreib. d. Bundesr. v. 24. Suli 1849, Buntesbl. 1849 II. S. 300 ff. 
313 ff. 329. 
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1848 und: 1849 fich erhoben, Durch die brutale Gewalt der Reaktion ge 
bändigt, und legtere hatte Durch ihre Henkerthaten bewieſen, daß ihr Pre 
digen gegen Die „rothe Republik“ Heuchelei und ihr eigened Verfahren weit 
mehr geeignet war, die flttlichen Grundlagen der Gefellfchaft zu untergraben, 
als das Treiben der oft Eopflofen, aber doch aufrichtigen umd vielfach edel 
auftretenden Revolution. 

Der Bundesrath erntete für feine der europätichen Reaktion geleifteten 
Dienfte, wie übrigens von dieſer Seite nidyt ander zu erwarten war, ben 
fchwärzeften Undanf. Das berbe Defterreich ließ neue Beſchwerden 
über Flüchtlinge in Teffin ergehen, und ihm folgte — Sardinien()), 
das feinem Groll über die vorlettjährige Zurückweiſung feiner revolutionären 
Allianz durch reaktionäre Reklamationen gegen Mazzini u. U. Luft machte. 
Dann fam dag kaum nothrürftig von den Preußen geflidte Baden un 
verlangte neue Blüchtlingsausweifungen , hierauf das den falfchen Namen 
„Republik“ tragende, neuerdingd napoleonifirte Branfreich mit Zumws 
thungen von Schritten gegen angeblidye Verſchwörungen franzöflicer 
Flüchtlinge, namentlid in Genf, — und bie gefammte Reaktion, mit 
Triumphatormiene auf dem Raden der niedergeworfenen Voölkerfreiheit 
ftehend, ließ durch ihre Preſſe der Eleinen Schweiz mit Intervention drohen. 
An der Spige dieſer Plane ftand Breußen, das den Berluft Reuenburgs 
nicht verfchmerzen konnte; es gewann Defterreih und mit ihm Frankreich; 
in Paris wurden geheime Konferenzen gehalten, und e8 war allgemein die 
Mede davon, es follte die Schweiz zur Entfernung aller Flüchtlinge aufge 
fordert und nicht entfprechenden Falles militärifch befet werben 11), De 
Bundesrath that fein Möglichites, um die Mächte zu beruhigen, fo weit ed 
gefchehen Eonnte, ohne der Ehre der Schweiz zu nahe zu treten. Frank 
reich erklärte fich, nicht ohne hochmüthige Lehren an das Eleine Land, mo 
fein Diktator einft ſelbſt Flüchtling gewefen, befriedigt, und — auf den 
Winf ded Emporkömmlings jchwiegen auch die gefalbten Häupter von 
Gotted Gnaden. 

Die Flüchtlinge hatten fih, ein Jahr nach ihrem maflenhaften 
Einrüden. aus Baden, bis auf weniger ald ein Zehntel ihrer urjprünglicen 
Anzahl vermindert, und Mazzint war nah England gezogen. Helle 
mationen Sranfreich8 gegen Genf im Winter von 1850 auf 1851 waren 
die legten von Bedeutung, welche in Sachen der Flüchtlinge die Schweiz 
beunrubigten. | 

Während ihres Aufenthaltes in der Schweiz Hatten die Häupter ber 
Slüchtlinge fich darauf verlegt, die größtentheild aus Ausländern beſtehen⸗ 
den Urbeitervereine in focialiftifchem Geifte zu bearbeiten, um bi 
nächfter Gelegenheit fich ihrer zur Ausführung einer neuen Revolution 


11) Baumgartner IV. ©. 453 ff. Amisbericht d. Bundesr. üb. d. Jahr 1830, 
Bundesbl. 1851 II. ©. 377 ff. 
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durch einen „Preifchaarenzug aus der Schweiz” zu bedienen. Der Bun- 
desrath Fam der Sache auf die Spur, löfte dieſe Vereine auf Grund der 
bei ihnen gefundenen revolutionären Schriften auf und wies ihre auslän- 
difchen Mitglieder, etwa 560 an der Zahl, aus dem Lande 12). Daher 
Karl Heinzen's wüthender Ausfall gegen die Schweiz und deren Be⸗ 


1850, 
Febr. 


börden und- fein Wunfch, diefelbe unterjocht zu fehen, damit fle Durch Un= 


terdrüdung „republifanifch* werde. Eſcher's bald darauf gehaltene 
Eröffnungsrede im Rationalratbe zu Gunften der Bölferfolidarität 
fonnte als ein neuer Verfuch zur Verföhnung der bundesräthlichen und der 
fosmopolitifchen Richtung betrachtet werben 13), welche übrigens, feitdem 
der Bundedrath die Plüchtlingdangelegenbeit ald fo zu fagen erledigt er⸗ 
flären Eonnte, bald feinen Grund mehr zur Entzweiung hatten 1%). 

Der Staatöftreich, durch den fich der ehemalige Thurgauerbürger 


Apr. 


ges, 
25.Bebr, 


Louis Napoleon Bonaparte zum unumfchränften Herrn Frankreichs 2. Dec- 


aufwarf, war dad Siegel, durch das fidh die Reaktion in Europa befeftigte 
und die Möglichkeit jeder demofratiichen und focialen Revolution in unab— 
fehbare Zeiten hinausſchob. Das imperialiftifche Prinzip, diefes Kunft- 
ſtück einer Defpotie, Die auf angeblihem Volföwillen, ftatt auf Gottes 
Gnade beruht, war (feit dem 18. Brumaire) zum zweiten Male gelungen, 
und Die Branzojen wieder einmal um die Brüchte ihrer Revolution 
gebracht. 

Auch in der Schweiz fühlte man, daß dem Kortfchritte durch ben 
Staatöftreich wieder für lange der Riegel geichoben fei; die damaligen Vor⸗ 
gänge in mehreren Kantonen beweifen died deutlich, und es bedurfte neuer 
Anftrengungen der Sreifinnigen, um ihren Sieg von 1847 nicht verloren 
geben zu müffen. Ä 


F. 4. Die Reaktion und ihre Gegenwirkung in den Kantonen. 


Wie der Sonderbundäfrieg die Revolutionirung des Auslandes bes 
fördert hatte, fo wirkte umgefehrt die im Auslande der Völfererhebung 
folgende Reaktion auf die Schweiz zurüd. 

Der Kanton, in welchem fich zu reaftionären Unternehmungen der 
meifte Zündftoff aufgehäurt fand, war ohne Zweifel Freiburg, wo eine 
der großen Mehrheit des Volkes verhaßte Regierung das Ruder ded Staa« 
tes führte, und unter der Leitung des energiſchen und ruͤckſichtloſen Julian 


12) Bericht und Beſchl. des Bundesr. Bundesbl. 1850 I. ©. 189 ff. Amteber. 
d. Bundesr. üb. d. 3. 1852, Bundesbl. 1853 II. ©. 49 ff. 

13) Bundesbl. a.a. DO ©. 245 ff. 

14) Gbo. 1881 I. ©. 232, 239 ff. 
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16.17. 
Aug. 


24. Oft. 


— 522 — 


Schaller ihren Grundfägen um jeden Preis Bahn brechen wollte. Da 
die Politik des freiburgifchen Volkes, wie die eines jeden ftreng Fatholi- 
ſchen, eine vorwiegend £onfefftonelle iſt, fo gab den erſten Anlaß zu eine 
Oppofition gegen das wider feinen Willen eingeſetzte Regiment eine Kon 
ferenz der fünf zum Bisthume Lauſanne gehörenden Kantone (Breibur, 
Bern, Reuenburg, Waat und Genf) in Bern, auf welcher Freiburg, da 
ben größten Theil diefes Bisthums einnehmende Kanton, eine neue Orge⸗ 
nifation desfelben beantragte, nach welcher der Bifchof Fünftig in Bau 
auf Wahl, Erlafle, Beitand des Domfapiteld u. |. w. den Diöcefanftänden 
und indbefondere der Regierung von Freiburg, feiner Reſidenz, unterer 
fen fein, das Recht der Admiffton und des freien Verkehrs mit Rom ut: 
fieren follte u. f. w. Als Diefer Blan befannt wurde, erhob die Skill 
lichkeit Demonftrationen gegen denfelben und bewies dem Bifchofe Stephan 
Marilley ihre Ergebenheit. Als nun Letzterer, bei Anlaß des von 
der Regierung den neugewählten Mitgliedern der Gemeindebehörden auf: 
legten Eides auf die Berfaffung, feinen Gläubigen eine Belehrung über die 
Natur diefer Geremonie ertbeilte, was offenbar einer Aufforderung gr 
Cidverweigerung nahezu gleichfam, unterfagte ihm Die Megierung jet 
Veröffentlichung ohne ihre Bewilligung und den Pfarrern die Verlejun 
des bifchöffichen Kreisſchreibens, und drohte für den Fall des LUngehorium 
mit militärtfcher Erefution. Dann wandte fte fich an die Diöcefanfanton 
und den noch beftehenten Vorort um Hülfe gegen einen bevorftehentn 
Aufruhr und z0g einige Kompagnieen in die Hauptſtadt. Die Nachbar 
kantone hielten ebenfalld Truppen bereit. Ein Theil der Geiſtlichkeit mr 
furbte nun eine Verftändigung zwifchen Bifchof und Regierung ; Diele ab 
bejtand auf Unterwerfung, war zum Aeußerſten entichloffen und nanıt 
den Bifchof einen Aufrührer, wogegen er ihr ein langes Sünbdenregiftt 
vorhielt. Es war fein Wunder, daß unter dem fanatiftrten Volke ti 
Aufregung wuchs. Die Häupter der ultramontanen Partei, der jung 
Rudolf Wed an der Spige, hatten bereitd in allen Landestheilen ten 
Aufruhr organifirt und boten jegt das Volf auf. „in faljcher Allam 
machte jedoch“ am feflgefegten Tage, oder vielmehr in der Nacht, „A 
icheitern 1).“ Gin Theil der Infurgenten war bereitd bewaffnet aufır 
brochen und hatte Beamte gefangen genommen, ald von den Führern M 
Gegenbefehl eintraf, den Aufftand einzuftellen, worauf fid) Alles verlie. 
Truppen von Waat und Bern befegten den Kanton. Sofort beſchloß ti 
Regierung energifche Maßregeln. In der nächften Nacht ſchon wurde M 
Biichof, als befchuldigter Urheber des Aufruhrs, verhaftet und in eimt 
Kutfche nach Lauſanne geführt, wo einft feine Vorgänger gethron. 
jet aber der Pöbel ihm befchimpfte und bedrohte, und Druer iM 
beichügen mußte. Am andern Tage wurde er in das Schloß Chillen 


4) Baumgartner IV. ©. 332. 
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abgeführt, wo einft Bonnivard geichmachtet, und blieb dort ſteben Wochen 
gefangen. 

Unverweilt trat die Konferenz der Diöcefanftände in Freiburg zuſam⸗ 
men, entfeßte den Bifchof und verbannte ihn aus dem Gebiete der fünf 
Kantone. Er wurde nun nah Divonne in Frankreich gebracht, wo 
er mehrere Jahre als DVerbannter lebte. Papft und Nuntius proteftirten 
erfolglo8 und der verbannte Bifchof befuchte den bald darauf felbft flüchti- 
gen Papft in Gaeta. 

Im Kanton Freiburg aber wurde das Volk entwaffnet, die Truppen 
enthielten fich Teider nicht aller Exceffe; aber die Anftrengungen der Re— 
gierung, die Schuldigen herauszufinden, blieben ohne wefentlichen Erfolg ; 
namentlich ift auffallend, daß der Sauptanführer Werk niemald angefochten 
wurde. 

Die den ehemaligen Sonderbundshäuptern auferlegte Kontribution 
von 1,600,000 Franken wandelte der Große Rath von Freiburg in ein 
unverzinsliches Zwangsanleihen um, gegen welche Verfügung die Betroffe- 
nen, fowie eine Anzahl freiburgifcher Irauen gegen die Taration von 
Wittwen und Waifen, an die Bundesverſammlung refurrirten,, bei welcher 
- Behörde zugleich zehntaufend Unterfchriften die Wiedereinfegung des Bi— 
Ihofö verlangten. Nach Verſchwendung viel firchenrechtlicher Gelehrſam⸗ 


1849, 
Der. 


keit ſchritten beide Räthe über letzteres Verlangen zur Tagesordnung, und 


verſchoben das erſtere. Unterdeſſen aber gründete der Große Rath von 
Freiburg aud dem Vermögen der aufgehobenen Klöfter eine Irrenanftalt, 
ein Greifenafyl, eine Nettungsanftalt, ein Arbeitshaus, ein Kantone» 
ſpital und Lehrerbildungskurſe. 


| Als endlich die Bundeöverfammlung über tie freiburger Kontribution 
eintrat, konnte die auch vom Buntesrathe bevorwortete und von Trog 
und Dufour verfochtene Meinung ter Gemäßigten, den Betroffenen den 
Weg des Nechtes zu öffnen, vor Druey's wildradifalem Redeſturm nicht 
auffommen,, und ed blieb ihnen, wie den Konſervativen, nur übrig, fich 
Kern's Mittelantrag anzufchließen, welcher Rücweifung an ten Bundeö- 
rath bezweckte und mit des Präftdenten (Kern's felbft) Stichenticheid ange- 
nommen wurde. Der Bundedrath ordnete dann einen Vergleich an, der 
zwifchen der freiburger NRegierung und den „Befteuerten“ zu Stande Fam, 
welch Letztere fich zur Bezahlung des Zwangsanleihens „verftanden *, was 
dann der Große Rath genehmigte. Die Aufftändifchen vom Oftober 1848 
famen mit den Koften weg. 

Das Beharren einer Volksmehrheit in dem feiner Zeit von den Jeſui⸗ 
ten gepflanzten und von einem fanatiichen Bifchof und feinem Klerus fort 
während genähtten Sonderbundägeifte einerjeitd und das Beftehen einer 
Verfaſſung, die nie vom Volke angenommen, und einer Megierung, die 
ohne Betheiligung des Volkes gewählt, war eine Doppelt widerwärtige und 


1850, 
Mat. 
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bemuͤhende Erſcheinung, welche nicht nur im Kanton Freiburg, jondem 

in der ganzen Schweiz beiden Parteien in gleichem Maße ſchwere Son 
verurfachte. Es konnte unter joldyen Umfländen vom einer Beruhigung 
des Kantons feine Rede fein. Angefeuert durch ein anmapended Kreie— 
fchreiben des verbannten Biſchofs, veranftalteten die freiburger Ultramow 
tanen , worin fie vom bemofratifchen Standpunfte vollftändig recht hatten, 
eine Maffenpetition an die Bundeöverfammlung, welche über viergehntaw | 
fend Unterfchriften erhielt und entweder die Vorlage der Verfaflung zu 
Bolksabftimmung oder Anordnung neuer Wahlen oder fonftige Rekon— 
ftituirung ded Kantons * verlangte. Der ultramontane Eifer konnte jetob 
das Ergebniß diefed Schritted nicht abırarten und verdarb ed in £indiice 


4.5. Oft. Weile durch den Verſuch eined zweiten Aufſtandes, dem zwei⸗ bis die: 


hundert Bauern in der Umgegend von Romont unternahmen, fic adtt, 
aus Mangel an Unterftügung,, gleich wieder zerftreuten. Es folgten nr 
tuͤrlich Verhaftungen, Darunter jene des Fürſprechs Wuillerer und en 
langer Kriminalproceß. Diejer Putſch konnte begreiflicher Weile nit 
zu Gunften des an die Bundedverfammlung gerichteten Begehrend wirken, 


. und beide Näthe wiefen daffelbe, ald durch die Bundeöverfaffung nid 
“ begründet, mit großer Mehrheit ab. Die Antwort der freiburger Oper 


fition war ein dritter Putſch, deſſen Theilnehmer unter Anführung ie 


. Rifolaus Carrard, eined gewefenen Schullehrerd, der bereitd weg 


Zheilnahme an den früheren beiden Putfchverfuchen beftraft worden m 
und als der Chenaur des neunzehnten Jahrhunderts betrachtet wert 
fann, — an einem Markttage in die Hauptftadt eindrangen ſich einig 
Kanonen zu bemächtigen wußten und Kartätichen abzufchießen begann. 
Die Bürgerwehr fchlug jedoch die Aufrührer zurüd. Ihrer fechd nein 
Carrard u. A. wurden gefangen und Schriften bei ihnen gefunden, wit 
die Abficht der Einführung einer völligen Schreckensherrſchaft mit Unter 
druͤckung aller Volksbildung und Vollziehung bundeswidriger Jodes 
ſtrafen verriethen 2). Carrard, der die Anſtifter des tollen Streiches nidt 
nennen wollte, wurde zu dreißig Jahren Zuchthaus verurtheilt, auf Ar 
bririgen feiner Aerzte aber zu dreißigjähriger Verbannung aus der Schren 
begnadigt. Sein Bruder und mehrere Andere erhielten ebenfalls Tr 
bannungs⸗ und Zuchthaußftrafen. 

Was man mit ungefeglichen Mitteln nicht erreichte, verſuchte mat 
jegt mit erlaubten. Die ultramontanen Führer, der früher liberale Ar 
Staatörath Hubert Charles und der Advofat Alfred VBondermeil 
veranftalteten, nachdem ein aufmunternder Hirtenbrief des Biſchofs gorauk 
gegangen, eine Volksverſammlung. Die Megierung, von jeld 
Demokratie, die nichts ohne geiftlichen Rath unternahm, wenig erhal 


2) Baumgartner übergeht in feinem „Geichichtöwerfe” dieſen Aufftand mi 
vollfommenem Stillihweigen. IV. ©. 578. Iſt das „Geſchichte“? 
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wollte dad Vorhaben verhindern; ald der Bundesrath fie Davon abmahnte, 

hatte fie wenigfteng die Schwachheit, Charles verhaften zu laflen. Trotz⸗ 

dem wurde bie Verſammlung in Bofieur gehalten, von mehreren taufend, JM}. 
Menſchen befucht, Taufchte den Rednern der Partei, befchloß eine neue 
Virfhrift an die Bundesverfammlung um Wiederherftellung der Volks⸗ 

rechte, und flellte ein Comité unter dem Vorfige von Charles auf, das, wie 

einft dad Glaubendcomite in Zürich, das Ruswiler in Luzern, das Buͤnze⸗ 

ner im Aargaue u. |. w., eine Art Gegenregierung vorftellte. Der über 

tiefen allerdings impofanten Akt erfchrodene Staatdrath 309 die Bürgers 

garden zufammen, und eidgenöffifche Repräfentanten erichienen mit Voll- 
machten in Freiburg, wo fte indeflen mehreren ohne hinlänglichen Grund 
verhafteten polttifchen Gefangenen die Freiheit auswirkten. Der Große 

Rath machte dem Volke nun einige, aber jehr fchwache Zugeftändniffe, und 5. Aug. 
die Bundesverſammlung wies auch Die Petition von Poſieux, gleich den 
früheren, ab. Charles, inzwifchen zum Rationalrathe gemählt, appels 

lirte in einer Denkfchrift an das Schweizervolf, die er jedoch durch ges 10. Dec. 
hiffige Drohung mit Wiedervergeltung unwirffam machte). Der Grund» 

ſatz des Schweizervolkes in feiner Mehrheit war jeit geraumer Zeit gewor⸗ 

ten: feine Demofratie ohne Aufklärung, und ein von der Geiftlichfeit 

am Gängelbande geleiteted Volk fonnte man fich nicht denken ald ein von 

feinen politifchen Mechten den richtigen Gebrauch machended. Die Bevor: 
mundung des freiburger Volkes durch Die Regierung war unrecht, es ift 

nicht zu läugnen ; aber war die gleichzeitige Benormundung desſelben Vol- 

kes durch die Geiſtlichkeit befler ? 


Während der Staatsrath, un feine wanfende Stellung zu befeftigen, 
mit dem verbannten Bifchofe und mit dem Papſte Unterhandlungen an— 
fnüpfte, Die eine neue Organifation des Pisthums bezweckten, diejelben 
aber, weil fte nirgends eine Spur von Entgegenkommen zu auch nur eini- 
germaßen freifinnigen Einrichtungen fanden, abbrach, — wurde die 
Schweiz von einem vierten Putfche überrafcht, den der früher radikale 1853, 
Oberft Ferdinand Berrier, der einft in Mehemed Ali's Dienften geftan-??-Arril. 
den, unternahm. Mit demjelben Nikolaus Carrard, den er, ald Be- 
fehlshaber der Bürgergarde, zwei Jahr vorher befämpft hatte, und der auß 
einer Verbannung (man fagt aus Rom) heimlich zurücgefehrt war, und 
mit etwa vierhundert Infurgenten beſetzte er Die zwei obern Thore der 
Stadt und dad Kantondfchulgebäude. Im Kampfe mit der Bürgergarbe 
fiel Garrard, heldenmüthig Fämpfend, und Perrier wurde verwundet und 
gefangen. Gegen Abend war der Aufftand, der beiden Parteien mehrere 
Todte und Verwundete Eoftete, beflegt; er war ein häßliches Nachfpiel zur 
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3) Appel du pouploe fribourgeois & la Nation Suisse. Neuchätel 1852. 
4. . 


1853. 


1855. 


1856, 
Mai. 


1857. 


Pofleurs- Berfammlung und eine Enthüllung der wahren Zwede ihrer frou⸗ 
men Urheber, die fich nichts daraus machten, Menſchenleben leichtfinnig 
auf das Spiel zu fepen, und zwar gerade zu einer Zeit, wo die Schwei, 
wie nachher bei Anlaß der Ereignifle in Teffin erzählt werden fol, 
von Öeflerreih bedroht wart)! Perrier wurde zu zweiunddreifig 
Jahren Zuchthaus verurtheilt und vom Bundesrathe aus dem eidgenöſſ⸗ 
fihen Stabe geftrihen. Da dieſe Behörde zugleich feine Strafe Faffetı, 
wurde er auf dreißig Iahre aus der Schweiz verbannt und begab ih 
nach Paris. 

Berechtigter als zu diefen wiederholten Donquirotiaden war die he 
malige Sonderbundspartei des Kantons Freiburg zu den Erfolgen, wel 
fle nach und nad in den Wahlen errang. Im nädyften Jahre gehört 
ihr bereit® die ganze Vertretung des Kantons im Rationalrathe an, um 
im folgenden, ald das Interefie des Kantons ein Zufammenftehen der din 
ger zu Gunſten der Eifenbahnlinie über Freiburg und Oron, ftatt jemt 
über. Murten nach Iverdon, erheifchte, wurden zwei Führer der Oppofttion, 
Bonderweid und Bondallaz in den Staatörath gewählt, woruf 
die gutmüthigen Breifinnigen dem Exftern und feinem nummehrigen Kole 
gen Schaller eine Serenade brachten und die zwei politifchen Gegar 
einander gerührt die Hände reichten. Zu gleicher Zeit wurde eine Petition 
an den Großen Rath, um Müdberufung des Bifchofs, von etwa vierjzehr⸗ 
taufend Linterfchriften bedeckt und darin namentlich auf das entfepliche Ur 
glück Hingewielen, daß die Kinder ohne Firmung aufwachfen. Katholiken 
der übrigen Kantone des Bisthums fchloffen fi an. Der Große Rah 
entfprach, indem er Unterhandlungen anzuknüpfen befchloß, und endlih 
fam zwifchen Abgeordneten des Staatsrathes und bes Biſchofs der Ent 
wurf eined Vertrages zu Stande, der dann die Zuftimmung beider Theil 
erhielt. Trotz der Gegenwehr Schallers und anderer eifriger Radikalen 
und des Zurüdtretend der Kantone Bern, Waat und Neuenburg non Mt 
Konferenzen der Didcefanfantone, an denen nur noch Freiburg und Gef 
theilnahmen, — erhielt der Biſchof im neuen DVertrage mehr Rechte dl 
im Entwurfe von 1848. Marilley Fehrte nun wieder in feine Dis! 
zurüd. Zugleich war die Amtödauer des im Jahre 1847 aufgeftelten 
Großen Rathed abgelaufen. Die Erneuerungswahl fiel natürlich in über 
wiegend ultramontanem Sinne aus; eine neue Berfaffung, die man ont 
Verzug fchmiedete, fuchte die bisherige an Demokratie und Kirchlichkei 
zugleich zu übertreffen, und wurde (die erfte im Kanton Breiburg dem Volk 
vorgelegte) von den gewohnten DVierzehntaufend angenommen, währt 
fich die Sreifinnigen an der Abſtimmung faft gar nicht betheiligten. Aus 
der Regierung wurden alle Glieder der bisher herrfchenden Michtung ent 


) Auch diefen Putſch erwähnt Baumgartner in feinem „Befcidtewerk" 
mit feinem Worte! IV. ©, 582, 583. 
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fernt, und für alle ‚politifche Vergeben Amneftie ertheilt. Perrier kehrte 
demzufolge aus der Verbannung zurüd und erhielt ein einträgliches Amt. 
Die Einführung des jefuitifchen Klaſſenſyſtems am Gymnaſtum, mit faft 
lauter Geiftlihen als Lehrern, und die Ueberlaffung der Wahl beinahe ver 
Hälfte der Studienfommiffton an den Bifchof, fowie die eifrige Wiederher⸗ 
ftellung aufgehobener Klöfter, während der Staat dur Eifenbahnbauten 
in das tieffte ökonomische Elend gerathen war, werfen indeſſen trübe Schlag 
ſchatten auf Dad neue Regiment. 

Roc früher ald in Freiburg fiel die gegen den Willen der Volks⸗ 
mehrheit nach dem Sonderbundsfriege eingelegte freifinnige Regierung 
in Wallis. Die ven Rom nicht genehmigten Veränderungen, welche 
die Behörden aus öfonomifchen Gründen im Beftande der Klöfter vorge» 
nommen oder wenigitend vorzunehmen verfucht hatten, machten unter dem 
ftreng -Eatholifchen Volke übeln Eindruck. Ohne daß die Freifinnigen 
irgend welchen Widerſtand leifteten, wurde die Wahl eines Verfaſſungs⸗ 
rathes verlangt und vorgenommen, vdeffen Werf einerfeitd jede Steucr« 
erhöhung der Genehmigung ded Volkes unterwarf, anderſeits friedlichere 
BVerbältniffe zur Kirche begründete und mit großer Mehrheit angenommen 
wurde. Bei den nächften Erneuerungswahlen erhielten die Konſervativen 
bie Mehrheit, welche fie jedoch biöher in fehr gemäßigter Weife benützt 
haben. Die der Kirche entfremdeten Güter. wurden ihr fo weit möglich 
wieder zurüdgegeben; aber auch im Gebiete materieller Sragen wurde viel 
Nützliches geleiftet. 

So verwandt die Reaktion im Kanton Bern in der Gleichzeitigfeit 
ihrer Beflrebungen und in der gegenfeitigen Sympathie ihrer Führer jener 
im Kanton Freiburg, fo verfchieden waren doch beide in ihrem Inhalte und 
in ihrem Verlaufe. In Breiburg überwogen Eonfefflonelle, in Bern poli« 
tifche Motive. Die Oppofition gegen die im legtern Kanton in Folge der 
Breifchaarenzüge an das Ruder gelangte Regierung fegte fich nach und nach 
aus verfchiedenen Elementen zuſammen. Die Ultramontanen des 
fatholifchen Jura, des Jahres 1836 (oben ©. 332) ftetd noch eingedenf, 
waren durch die Damald von den Kantondbehörden vorgenommene Entfers 
nung Eatholifcher Ordensſchweſtern von den Schulen und Erfeßung derſel⸗ 
ben durch gebildete weltliche Lehrerinnen verlegt; die orthHodoren Pro« 
teftanten konnten die Berufung Zellerd nicht vergeſſen und die Be⸗ 
ſchützung der freien Forſchung überhaupt nicht ertragen; bie engherzigen 
Batrioten, welche glaubten, daß die Schweiz allein die Freiheit gepachtet 
babe, ärgerten fich über die Sympathieen, welche die Regierenden der Re⸗ 
solution im Auslande zollten und nannten ihren Anhang daher die, Aus⸗ 
Iand8partei *; die Defonomen, denen der Geldfa über das allgemeine 
Wohl ging, jammerten über die Ausgaben, weiche für gemeinnüßige und 
andere zweckmaͤßige, aber vielleicht nicht immer dringende Unternehmungen ges 
macht wurden; die Refte der ehemaligen Schnel’fchen Partei und die Pa⸗ 


1852 


1849. 
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trizier endlich wünfchten wieder Antheil an der Negterung und Einfluß im 
Rande zu erlangen. So verichiedenartig diefe Elemente waren, jo batten 
fie doch bald ein gemeinſames Streben herausgefunden und fchloffen ſich u 
einer mächtigen „onfervativen Partei“ zufammen, die fich vornahm, die 
auf das Jahr 1850 verfaſſungsgemaͤß fallende Neuwahl aller Behörden zur 
Entfernung der damaligen Regierung in gefeglicher Form zu bemügen. 
Im Volke hießen dieſe Leute, wie die Verfechter des Alten im Jahre 1831, 
die Schwarzen, die Anhänger der Negierung die Weißen; von ihren 
Gegnern aber erhielten LXeßtere den Spignamen Nafjauer, nad dem 
Heimatlande ded Profeſſors Wilhelm Snell, Gründerd ber „jungen 
Nechtöfchule " und Schwiegervaterd der beiden einjlußreichften Männer im 
Kanton, des Negierungspräfidenten Stämpfli und des Großrathöpräl- 
denten Riggeler. Stämpfli gegenüber, der jebenfalld das geiftige Haupt 
der Regierung und ihrer Anhänger war, fiellte fich an die Spige der „Eon 
ſervativen“ Oppofltion der langjährige Sreund und Verwandte der Brüder 
Schnell von Burgdorf, der Advokat Eduard Blöſch, ein gründlich ge 
bildeter Jurift, aber jedem eiligen Bortfchritte und jeder Verlegung der 
„Volksgefühle“ entjchieden abgeneigt. Mit ihm verbanden fich, als Re 
präfentant des Patriziate®, der Gutöbefiger Fiſcher von Reichenbach, als 
Solche des Bürgerthumd der Eifenhändler Bueter und der Metzget 
Stooß in Bern, und ald Solcher des Bauernflanded Der Landwirt 
Straub in Belp. Es wurden Berfammlungen gehalten und ein Pro 
gramm aufgeftellt, in welchem jede der Richtungen, aus denen die Barın 
ggebiltet war, ihren Artikel erbielt. Es veriprach Aufrechthaltung te 
Kantond- und Bundedverfaflung, der Abichaffung der Zehnten, ter Ge 
meindefreiheit, Vereinfachung des Staatöhaushaltes, Chriftlichkeit Tre 
1850. Schulweiend, Beachtung der Bejonderheiten ded Iura. Als Die Zeir ter 
Wahlen herannahte, beabfichtigte die Oppofition eine Verſammlung ron 
Ausfchüffen auf den Elaffifchen Boden von Rünfingen (oben ©. 281); 
die Sreifinnigen fuchten diefen Plan durch Ausfchreibung einer Volks⸗ 
verfammlung an denjelben Ort zu paralgfiren, worauf die Konier 
vativen, um ihren Gegnern an Volksthümlichkeit nicht nachzuſtehen, eben 
falls eine Volksverſammlung in Münftngen abzuhalten beichloffen. Zu 
mietheten zu dieſem Zwecke Die „Zeuenmatte“,. die Breifinnigen aber tu 
„Bärenmatte*, beides Wiefen, nach den Wirthshäuſern, zu Denen fie ac 
35. Maäͤrz hören, ſo genannt. Beide Parteien wählten denfelben Tag zur Verjame 
Jung. Aus Bern zogen früh Morgend die Konfervativen unter dem Ye 
fehle Des Oberften Kurz, etwas fpäter ihre Gegner, in etwas freieret 
Form, Stämpfli voran, nach dem Verfammlungsorte. Jeder der beite: 
Büge wurde, theild auf dem Wege, theild in Münfingen, Durch bedeutente: 
Zuwachs aus den Gemeinden des Kantons, wit Muſik und wehenter 
Bahnen , verftärft, und auf beiden „Matten *, die nur durch ein Strißdxe 
mit zwei Hecken getrennt waren. tagten viele TZaufende ; welche Partei Härket 
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war, darüber liegen keine ſichern Angaben vor. Beide Verſammlungen 
benahmen ſich ruhig und würdevoll, ein Handgemenge einzelner Weniger 
abgerechnet?). Mit Geſang wurden. die Verhandlungen eröffnet; daß bie 
Hreifinnigen die Marfeillaife waͤhlten, war vielleicht unffug, aber. auch un⸗ 
ſchädlich. Auf der Leuenmatte-forach Hans Schnell anders’ als an’ dem⸗ 
ſelben Orte 1831, und verglich die frühere und damalige Zeit mit ober⸗ 
flächlicher Sophiftif und kecker Beſchimpfung der Gegner, während Blöſſch 
mit anvergleichlicher Klugheit das Volk für alten Glauben, alte Sitte und 
altes Recht zu elektriftren wußte, Auf Der Bärenmatte wiefen Stämpflit, 
Niggeler u. 2. die Heuchelei der Gegner, den Widerſpruch zwifchen " 
ihren Thaten und Verfprechungen nach, und wurden von Dr. Henne aus 
St. Gallen (feit acht Jahren Profeſſor an der berner Univerfität) mit 
biftorischen Rachweifungen unterftügt. Der Abmarſch beider Parteien von 
Münftngen geichah ungeftört; auf ber Heimkehr aber fanden hie und da 
Schlägereien ftatt. | 
Alles war in banger Erwartung, wie die Wahlen ausfallen würden. 

Selbft Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung wurde behelligt, indem ihre 
freifinnigen Mitglieder an das Bernervolk eine Adreſſe erließen, die eine 
Erwiederung der Konfervativen hervorrief. Noch manche Anläffe boten 
fih dar, um das Wolf beider Richtungen für den bevorſtehenden Rampf zu 
ftählen, und ed war ein harter Kampf, in dem ſich die Parteien mit bei⸗ 
nahe gleichen Kräften maßen. Ueber fiebenzigtaufend Bürger betheiligten 5. Mai. 
fih an dem Volksakte; aber trog aller Agitation betrug die Mehrheit, 
welche die Oppofttion errang, blos ſechszehn Stimmen unter 226 Groß⸗ 
rathömitgliedern. Eine ungewohnte Anzahl von Patriziern war gewählt, 
und ed machte einen eigenen Eindruck, als die Jüngern derjelben am Tage 
der erften Verfammlung des neuen Großen Rathes mir Sporen und Weite 11.3uni. 
peitfchen übermüthig bie alte Rathhaustreppe hinanſtiegen, welche ihre 
Ahnen in Perüden und Schnallenſchuhen befchritten hatten. Ungeachtet 
ihrer geringen Mehrheit wählte die flegreiche Partei die neue Regierung 
Mann für Mann aus ihrem Schooße, Blöſch voran, dann Straub, 
Fifcher (der Bauer fam vor dem Sunfer, man wollte alfo doch fein Re⸗ 
giment Solher), Fueter u. A. Stämpfli und feine Kollegen mußten 
fich in Das Privatleben zurüdziehen. Die gewefene Regierungspartei war 
jest Oppofition,, und zwar eine räftige und entfchloffene , die jede Blöße 
der Gegner gefchickt zu benügen wußte. Es erregte fihon Heiterkeit, als 
ein Fackelzug, den die Anhänger der neuen Regierung diefer brachten, von 





5) Die Berdächtigung des jener Bervegung ganz fremden Baumgartn er 
(IV. ©. 466), die Freiſinnigen hätten zuerſt die „Erſtürmung“ der Leuenmatte be⸗ 
abfichtigt, und feine Behauptung (ebd. S. 471), auf der Bärenmatte fei das „ehr: 
fame” Bauern: und Bürgerthum nicht vertreten geweien, kann der Berfaffer, der 
ſelbſt anwefend war, als völlig aus der Luft gegriffen erklären. 

Henne, Schweizergeichichte. 11. 34 


1831, 


1852. 


und überdachte Beichuldigung hingeworfen, daß ihre Vorfahren 1798 ten 
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einem Plagregen überfchüttet wurde, und erfchlen als ein bedenklicher Roi» 
behelf, daß die neuen Machthaber, im Gegenfage zu den geflürzten, mit 
fleigigem Kirchenbejuche demonftrirten. | 
Das nunmehrige reaftionäre Regiment in Bern fchien Die neun 
Jahre vorher in Luzern eingetretene ultramontane Reaktion nachahmen zu 
wollen. In die radikalften Bezirke fandte man abſichtlich Statthalter, die 
dem dortigen Volke verhaßt fein mußten, und reizte fo den Bezirk Inter 
laken, wo ein leidenfchaftlicher BZeitungsfchreiber der emporgefommenen 
Partei jene Stelle erhielt, zum Tumulte, in welchem der neue Statthalter 
einen Schuß in das Bein erhielt. Im Bezirfe Courtelary wurde te 
beliebte Arzt. Baſſewitz, der bereits feit vierzehn Jahren im Kanton 
wohnte und felbft ald Bataillonsarzt angeftellt war, wegen feiner radikalen 
Gefinnung, unter dem Vorwande mangelhafter Ausweisichriften, ausge 
wiefen und das darob empörte Volk durch den Einmarjch von Truppen un 
das Verbot — rotber Halsbinden und des revolutionären Liedes Zin za 
rantamplan zu Paaren getrieben. Der Volksdichter Widmer (jeine 
Berufes Schloffer) in Signau und ein Juraffier wurden wegen Aeußerung 
ihrer Gefinnung in der Prefle eingeferkert, Tannaͤſte, das feit der Bären 
matte angenommene Beichen der Radifalen, verfolgt und verpönt. m 
Zehrerfeminar zu Münchenbuchſee wurden der ald tüchtiger Schulmans' 
bekannte Direktor Grunholzer und alle Lehrer proviforifch erflä 
(wie nach 1839 in Züri!) und Vorbereitungen zu einem rückfchrittlicen 
Schulgefege getroffen, nach welchem Die Lehrergehalte gering gelaflen unt ve 
Schulzeit vermindert werden ſollte Stämpfli wurde von einer wahres 
Verſchwörung mehrerer Patrizier, denen er die nicht hinlänglich erwieſen 










Staatsſchatz erleichtert hätten (j. oben S. 164), mit Breßproceiien üb 
häuft, vom Nationalrathe aber: durch feine Erhebung zu deſſen Präfivenies 
entfchädigt. Während Vollsverfammlungen, von Taufenden befucht, i⸗ 
Langnau und Herzogenbuchjee drohend gegen die beabfichtigten Reaktion 
auftraten, mußte Stämpfli vier Wochen im Verhafte figen, wofür ihn ieim 
Geſinnungsgenoſſen durch einen Badelzug ehrten. 

Die Gefahren, welche der freifinnigen Sache drohten, veranlafte 
endlich Die Anhänger derſelben zu gefeglich erlaubter Rotbwehr. Dazu bet 
ihnen die Verfaffungsbeflimmung, nach welcher dad Volk den Großen Ra 
abberufen Eonnte, den geeignetften Weg. Che fie jedoch Dazu fchrittm, 
verjuchten fie noch einmal, ob von den Gegnern Billigfeit zu erwarten id; 
indem fie Niederfchlagung der politifchen Verfolgungen und des reaftioni 
ren Schulgefeßed verlangten. Sie wurden abgewiefen,, bezeichnender Reit 
zu berfelben Zeit, ald Louis Bonaparte durch feinen Staatöftreich vom 
2. Dec. der Republik, die ihn erhoben, den Todesftreich verfeßte. 

Nun fehritten die Radikalen zur Abberufung; ed war zu einer Ab— 
fiimmung über diefelbe das Begehren von achttaufend Bürgern erforberlit. 
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je nunmehrige Regierungspartei war im höchſten Grade gereizt; Hans 
chnell wüthete förmlich gegen die Partei der „ Fremden“ und des „Bes 
dels“, wie er die konſequenten Bortfeger ded von ihm 1831 begründeten 
fremd nannte, und Ochfenbein, ber fi von feinen einfligen Mit- 
ifchärlern nach und nach getrennt hatte, mit der „Leuenmatte” hielt, 
rch einen publiziftifchen Schwindler in einem eigenen Blatte die „weiße“ 
mofratie im Gegenjage zur „roiben“ anpreifen ließ und dafür bei der 
uwahl ded Bundesrathes mit knapper Noth als letztes Mitglied nach- 
lüpfte, rieth öffentlich von der Abberufung ab. Freilich fchien ihn das 
jultat zu rechtfertigen. Ueber 38,000 Stimmen zwar fprachen flch für 18. Myr. 
 angeftrebte Mafregel aus, 45,000 aber dagegen. 

Die reaktionäre Mehrheit ließ fich durch diefe ftarfe Minderheit nicht 
ehren und fchritt in ihrem Siegestaumel blindlings weiter rüdwärte. 
an verlangte Aufhebung der Hochichule, der Lehrerfeminarien, der Schul« 
ıode, der Preßfreibeit u. f. w. Der Große Math wollte fidy zwar nicht 
ih von den Stimmführern der Partei mit fortreißen laflen und erlich 
e Amneftie für alle politifchen Bergehen feit 1846 ; aber feine weiteren 
aten ftellten jene (beiden Parteien geltende) in Schatten. Dad Tehrer- 
ninar in Münchenbuchſee wurde, ungeachtet der Abmahnungen gemä« 
ter Geiftlicyer, aufgehoben und feine ſechs Lehrer unfchuldig von 
t und Brod gejagt; das weibliche Seminar des franzöftichen Kantons 
8 in Delöberg erlitt dasjelbe Schidfal. Die Sektionen des „Grütli« 
ind” im Kanton Bern wurden aufgelöſt. Ein durchaus reaktionäreß, 
freie Meinungsäußerung aufhebendes und unvernünftig ſtrenges 
eBgefeg wurbe erlaffen. 

Die Bundedverfammlung befchäftigte ſich nun mit den beiden legt» 
annten Beihhränfungen der von der Bundesverfaſſung gefchütten 
eind- und Preßfreiheit. — Doch, das Einfchreiten follte nicht nöthig 
den und der allzuftraff angejpannte Bogen brechen. — 

Als die nächfte verfafiungsgemäße Neuwahl des Großen Rathes vor⸗ 854. 
ommen wurde, flanden fich die Gewählten beider Parteien an Zahl 
ıabe , daß beide glaubten geftegt zu haben. Ald man noch in linges 
heit war, wie die Regierungswahl ausfallen dürfte und Unruben bes 
htet wurden, ftellte der verfühnliche Gfeller von Signau den Antrag, 
acht erften Mitglieder der Negierung zu gleichen Theilen aus beiden 
-teien zu wählen und das neunte der Mehrheit zu überlafien. Mit Zus 
mung aller Sreifinnigen und des größern Theiles der Konfervativen 
de dieſe fogenannte Fuſion befchloflen. Blöſch Fam als erſtes, 
ämpfli als zweites Mitglied in den neuen Regierungsrath u. ſ. w., 

neunte aber wurde konſervativ. Dad zeitgeiftwidrige Regiment ber 

nmatte war indeflen damit gerichtet, die reaftionären Schritte desſelben 

den nach und nach wieder befeitigt, und wenn au Stämpfli nod 

emfelben Jahre an Ochſenbein's Stelle in den Bundesrath vorrüdte, 
34° 


bs 
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fo trug dafür fein Eräftiger Nachfolger SchenE, vorher Pfarrer, Dazu bei, 
daß dem Bortfchritte wieder fein volles Recht wurde, und die Kreifinnigen 
wieder überall die Mehrheit errangen. 

Eine ganz andere Geftalt und einen ganz andern Verlauf als in ter 
weitlichen, nahm die Reaktion in der öſtlichen Schweiz. In dem bier fen 
die meifte politifche Abwechlelung darbietenden Kanton St. Gallen‘) 
batte der Ausgang ded Sonderbundäfrieges, und vielleicht noch mehr dir 

ısıs. Amneftie, welche der Große Rath darauf für die vor dem Kriege ein 
getretenen Unruhen erließ, der freifinnigen Partei ein ſolches Uebergewich 

sag. verliehen, daß fe bei den nächften Wahlen eine größere Mehrheit erhiel, 
als lange Jahre vorher. Diefen günftigen Umftand wollten nun die Ent 
fchiedenften benügen, um die Uebelſtände, welche nadı ihrer Anficht die be 
ftehende, in vielen Bunften veraltete Berfaffung von 1831 enthielt, zu be 
feitigen, was um fo leichter gefchehen fonnte, ald in jenem Jahre nadı der 
beftehbenden Vorſchriften wieder eine Abftimmung über Revifion der Ber- 
faflung ftattfinden mußte. Die Männer der Bewegung wünfchten nament 
lich den Uebergang des Erziehungsweſens aus der ausichließlichen Gewalt 
der Konfefflonen in diejenige ded Staated. Im diefer Beſtrebung fliehen 
fie aber auf einen unerwarteten Widerftand. in Theil der Broteftanten, 
welche Konfefiton biöher immer, einige Sonderlinge abgerechnet, wie ein 
Mann für die liberale Sache eingeftanden war, erhob, unter der Anführum 
des ortbodoren Stadtpfarrerd Wirth in St. Gallen und des religiös in 
differenten, politifch aber bisher ultraradifalen Regierungsrathes (ehemals 
Pfarrers) Peter Steiger, Heftige Einfprace gegen die Gemeinjamfen 
des Schulwefend, bei welcher fie, weil die Mehrheit des Kantons katholiſch 
ift, Gefahr für ihre Firchlichen Eigenthümlichfeiten fürchteten. Es geſchah 
daß Unerhörte, daß, als bei der erwähnten Abſtimmung die entjchiedenen 
Breifinnigen, an ihrer Spige Dr. Weder, Eurti und Hungerbühlet. 

8. Juli. für eine Revifton der Verfaffung eintraten, jene mißtrauifchen Proteftanten 
mit den Ultramontanen dagegen flimmten, und aus Diefer unnatürlichen 
Allianz eine Mehrheit gegen Berfafjungsrenifton hervorging. Und nidı 
nur bierin befand ſich Steiger in der Bundeögenofjenichaft der Römlinge, 
die ihn zur Zeit des Sonderbunded bis anfd Blut angefeindet hatten, — 
auch in der Antipathie gegen die Tlüchtlinge und in der Sympathie mit 
der berner Reaktion nahm er dieſelbe Stellung wie fle gegen die Nati- 
kalen ein. 

Die Freunde einer Reviſion gaben jedoch ihren Lieblingdplan not 
nicht verloren. Der Kampf wurde durch das von ihnen geftellte Verlangen 

1850. einer außerordentlichen Reviftonsabftimmung wieder aufgenommen un 
mit größerer Hitze geführt als das vorige Mal; Volksverſammlungen wurten 
gehalten und Ylugfchriften von beiden Richtungen verbreitt. Das Ne 





6) M. Geſch. d. Kant. St. Gallen S. 345 ff. 
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Itat war jeboch Fein beſſeres; am Abſtimmungstage wurde, bei zwar 101, 
ößerer Betheiligung der Bürger, aber mit demſelben Parteiverhältnifſe, io Zen 

Vornahme einer Reviſton abermals abgelehnt. Weder nahm im Un- 
ithe feinen Austritt aus der Regierung. 

Bon da an war .einige Jahre hindurch tiefe politische Windftille im 
npfesmüden St. Gallen. Während derfelben traten indefien die Mängel 
beſtehenden Berfahlung aufs Reue hervor, und unter den verfchiedenen 
rteifchattirungen ftellte fich Unzufriedenheit mit einzelnen Beftimmungen 
jelben ein. Als daher ein Jahr erichien, das zugleich neue Wahlen und 
e neue Neviftondabflimmung brachte, rührten fich beide Parteien neuer- 
igs, jedoch die Proteftanten Diesmal beinahe ohne Ausnahme wieder in 
ı Reihen ber Freifinnigen. Steiger's Einfluß war ganz gefunfen. Die 
tramontanen,, jegt wieder, allein ſtehend, wirkten für ihre Sache durch 
ranftaltung von Kapuziner-Mifftonen in der Domkirche zu St. Ballen. 
ı3 Wahlreſultat war aber für fie um fo niederfchmetternder, als die Frei⸗6 Mai. 
nigen nicht nur im allgemeinen Großen Rathe, jondern auch im Fatho- 
hen Kollegium desfelben eine Mehrheit erhielten. Bei der Reuwahl 

Regierung mißlang der Verſuch, Steiger'n und zwei andere damals 
bt ſehr beliebte Mitglieder zu befeitigen, durch die Ablehnung der an 
e Stelle Gewählten, unter denen fich auch Dr. Weder befand. Letz- 
7 309 einen andern Wirfungdfreis vor. Er fegte die Unnahme eines 
enannten Eonfefftonellen Gefeßes durch, welches Schul und Kirchen⸗ 
en ver Konfeiftonen in jehr ausgedehnter Weife der Aufficht und 
tung des Staated unterwarf, und dem dad von den Ultramontanen mit 
n Kräften gefchürte Veto nichts anhaben Fonnte, — wurde dann vom 
yolifchen Kollegium zum Präftdenten des neuen Adminiftrationsrathes 
ählt, und begann dieſe Stellung zu vollftändiger Brechung des biäherigen 
dlichen Finfluffes der Fatholifchen Adminiſtration und ihres Fondes zu 
gen. Da er durch die Erfahrungen der beiden legten Reviſtonsab⸗ 
mungen dazu gebracht war, an dem Erfolge einer Reviſton zu verzweie 
„ für Die denn auch in jenem Jahre beinahe Niemand ftimmte, jo wollte 
erfucchen, auch ohne eine folche feinen Lieblingsplan der Vereinigung 
Erziehungswefend, wenn auch vorläufig blos des höhern, durchzuführen. 
I Ergebniß feiner Bemühungen war, daß das katholiſche Kollegium, 
; enormer Öegenanftrengungen der ultramontanen Partei, an deren 
ge der leidenfchaftlihde Baumgar!ner und der mildere, aber Doch 
eugfame Müller kämpften, — mit dem evangelifchen Kollegium und 
bereits eine höhere Lehranftalt befigenden Stadtgemeinde St. Gallen 
n Vertrag auf zehn Jahre abfchloß, durch welchen dieſe drei Kontrahen⸗ 

Durch Herbeifchaffung von Beiträgen aus ihrem Vermögen, eine 
seinfame Kantonsfchule, beitehend aud Gymnaſium, Induftries 
le und Lebrerfeminar, gründeten. Die biöherige fatholifche Kantons⸗ 
[e und die erwähnte Lehranftalt der Stadt hörten damit auf, die neue 


5 
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Anſtalt trat in's Leben und begann bereits fchöne Fruüͤchte zu tragen, als 

1857. die folgenden Wahlen im Fatholifchen Kollegium wieder eine große ulira 
montane Mehrheit und felbft im allgemeinen Großen Rathe nur eine jeh 
ſchwache Tiberale zur Bolge hatten. Aus dem Adminiftrationdrathe wurden 
fofort Weder und alle übrigen liberalen Mitglieder entfernt. &8 begannen 
nun bebarrliche Intriguen gegen den Beftand der neuen Kantonsſchule, 
in welcher fogar eine Menterei von Lehrerfeminariften angezettelt wurte, 
und das Fatholifche Kollegium beichloß den Rücktritt von dem noch nun 
Jahre dauernden Kantondfcgulvertrage, fowie andere Schritte, welche ge 

1858. eignet waren, das Beitehen ber Anſtalt zu erichweren. Die Negierm: 
hielt jedoch die Vertragstreue aufrecht und widerfland der drohenden 
Meaftion, und der allgemeine Große Rath unterflügte fie, fo daß tie 
Kantondjchule zwar beftehen blieb, aber doch die Folgen der unaufhörlichen 
Sturmläufe. gegen fie empfindlich fühlte. Zur Abwehr der ultramontanen 
Angriffe überhaupt und zur Einigung der Sreifinnigen, ihnen gegenüber, 
trat überdies mannhaft der im Jahre vorher gegründete „liberale Verein‘ 
auf, der feine impofanten und begeifterten Berfanmmlungen im Schügen 
garten zu St. Gallen hielt. 


Da die Ultramontanen fonach den Kantonsſchulvertrag nicht eigen: 

‚mächtig zerreißen Eonnten, auch ihre gleichzeitigen Unftrengungen zur Auf: 

bebung des „konfeſſionellen Gefege3“ erfolglos blieben, fuchten fte fich ta 

1880, Durch zu helfen, daß fie Alle anwandten, um auch im allgemeinen Gropen 

Mai. Mathe die Mehrheit zu erhalten. Sie ließen zu diefem Zwecke wieder, wie 

1847, im Bezirke Oberrheinthal die proteftantifchen Großrathäftellen durt 

dem dortigen Volke fremde Eonjervative Stadt-St. Galler befegen, unt ta 

der Bezirk Gafter feit den legten Wahlen von ber liberalen Seite abge 

fallen war, fo verfügte die Rüdjchrittöpartei über 77 Stimmen (darunın 

drei Proteftanten) gegenüber 73 Yreiftnnigen. Sie verfolgte nun ihren 

Meg weiter. Bei der Neuwahl der Regierung wurden alle vier katholiſchen 

(aber freifinnigen) Mitglieder bderfelben entfernt, und durch Baumgarı: 

ner, zwei Gefinnungdgenoffen deöfelben und einen gemäßigten Liberaler 

erjegt, die drei proteftantifchen Mitglieder aber beibehalten, da man f 

nicht zu erfeßen wußte. Dann wurde bad „Eonfelftonelle Gejeg* in tem 

Sinne revidirt, daß die Konfeffionen in Schule und Kirche wieder freie 
Hand erhielten und gemijchte Schulen verpönt wurden. 


Die jegt in Minderheit befindlichen Freiſtnnigen, entjchloffen , dieſes 
durch unwürdige Manöver erfünftelte Verhaͤltniß nicht fortbeftehen zu Laften. 
verlangten nun wieder eine Verfaſſungsreviſton, und da die Ultramontanen 
fürchten mußten, daß durch eine allgemeine Abftimmung im Kanton ihre 
wirkliche Minderheit an den Tag kommen würde, fo fchlofien ſie fich jenem 

33.08. Begehren an. So kam e8, daß eine Revifton beinahe einftimmig befchlofien 
| wurde, und zwar durch einen Verfaflungsrath. 
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Da dieſe Behörde indeſſen anf dieſelbe Weiſe gewaͤhlt werden mußte, 
wie der Große Rath, fo fiel fie auch in demſelben Sinne aus. Ihr Werk 
entiprach ihrem Geiſte. Außer einer Gintheilung der Wepräfentation, 
welche eine liberale Mehrheit beinahe unmöglich machte, brachte ſie nichts 
weſentlich Neues zu Stande; namentlicd, blieb die unglüdliche Eonfefitonelle 
Trennung ganz in bisheriger Form. "Die Zreifinnigen erklärten ſich daher 1800, 
gegen den Entwurf, und bielten Volksverſammlungen, was ihre Gegner 
dann ebenfalls thaten (auch eine gemifchte wurbe gehalten)... Der Entwurf 
des illiberalen Verfaffungsratbes aber, Müller’s wahrfcheinlich innerlich 
gutgemeinted und eine Verfähnung der Parteien bezweckendes, aber durch⸗ 
aus verfehltes Lieblingswerk, wurde mit 20,000 gegen 18,000 Stimmen #.Mäti. 
verworfen. Nun großer Jubel im freifinnigen Lager, der ſich noch mehrte, 
ala im Herbfte die ganze Repräfentation ded Kantons im NRationalrath aus 
Breifinnigen gebildet wurbe. 

Weil aber das bisherige Wahlfyftem für den Großen Rath fortbes 
fand, fo fielen, bei ber anhaltenden politifchen Aufregung, die nächften 1881. 
Wahlen in gleicher Weiſe aus wie Die legten. Die Freiſinnigen, ohnehin 
über Baumgartner erbittert, der in einem Zeitungsartikel feine „DBer- 
ehrung“ für die Jefuiten (in deren Orden fein Sohn eingetreten) offen 
befannt hatte, vernahmen das Wahlergebniß mit tiefer Entrüflung. Der 
Mehrheit unter dem Bolfe ficher, wollten fie fich nicht länger durch eine 
mißbrauchte Wahlart unterdrüden laſſen. Sie rüfteten fich indgehein, um 
am Tage der erften Verſammlung des neuen Großen Rathes die geeigneten 3. Juni. 
Mafregeln treffen zu Eönnen, falls die ultranontane Partei fich weigern 
follte, dem an fle zu flellenden Begehren eines gerechtern Wahlſyſtems zu 
entiprechen. Der Tag war ein bewegter, wie St. Gallen lange keinen ge= 
jehen, die freifinnigen Feldſchützen ftanden unter den Waffen, und mer fich 
in einem entgegengefeßten Sinne äußerte, war unter der in der Stadt zu⸗ 
jammengeftrömten erregten Menge vor Beleidigungen nicht ſicher. Da 
traten Abgeordnete der beiden Barteien des Großen Rathes zufammen, und 
nad) langer Verhandlung ließ ſich die Mehrheit der ultramontanen Bartet, 
welcher, gegenüber der Entjchlofienbeit ihrer Gegner und den Gerüchten 
gewaltfamen Widerftandes, der Muth entfiel, dazu herbei, fowol zu einem 
von den Freiſinnigen ihnen vorgelegten Programme, als zu einen, dem⸗ 
felben entiprechenden und bereitd von der Negierung entworfenen Statute 
zu flimmen, nach welchem die Wahl eines Verfaffungsrathes, ftatt wie bis⸗ 
der von den Bezirkögemeinden, von den politifchen Gemeinden getroffen 
werden folltee So wurde diefe neue Wahlart angenommen, fowol vom 
Großen Rathe, ald von Volke, welches fich auch mit großer Mehrheit für 
eine Reviſion durch einen Berfaflungsrath ausſprach. Ohne Verzug ord⸗ 
nete man nun die Wahl diefer Behörde an. Sie fiel, da die großen liberalen 
Ninderbeiten in den atholifchen Bezirken nicht mehr todtgeichlagen wurden, 
in überwiegender Anzahl liberal aus. 


17. Nov. 


1864. 


1862. 
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Die bauptfächlichfien Neurrungen, weiche der nun bearbeitete Ver⸗ 
faflungdentiwurf brachte, waren: Wahl des Großen Rathes nach den Or 
meinden, Webergabe des Erziehungsweſens an den Steat, volle Unabhängig. 
feit der Konfeſſionen in Firchlichen. Angelegenheiten und ein verbeflerid 
Veto. Die beiden erften Punkte waren Konceſſtonen an die Freiſinnigen, 
die beiden fegten folche an Die Konſervativen. Umſonſt kämpften unter 
Jenen die fogenannten Jofephiner, Gurti, Hungerbübler und Hoffmann 
an der Spige, gegenüber Dem zur Kirchenfreiheit entjchloffenen Weber, für 
die Wiederaufnahme der biöher ſtets geicheiterten „Rechte des Staated in 
kirchlichen Dingen.” Der neue Entwurf wurde fowol vom Berfaflungs« 
rathe, wie vom Wolfe beinabe einftimmig angenommen, und.begründete in 
fhönfter Weife einen dauernden Brieden im Kantone, ber feitdem fein 
politifchen Stürme mehr durchgemacht hat. Bei der Neuwahl der Regie 
rung wurde zwar Baumgartner, in Folge der Gutmüthigfeit mehren 
Breifinniger, troß großer Entrüftung der Entichiedenften, wieder gewählt, 
aber auch jein Antipode Hungerbühler wieder zu Ehren gezogen. 
Bei nächfter Gelegenheit entfernte man jedoch nicht nur Erftern, ber die 
Unklugheit begangen hatte, in einem neuen Zeitungsartikel nicht undeutlid 
den Proteſtantismus mit dem Antichriftenthum in eine Linie zu ftellen, — 
fondern auch Letztern wieder, von deflen „faatöfirchenvechtlichen * Anfichten 
die Mehrheit nun einmal nicht mehr willen wollte, und der biöherig 
Kantondgerichtöpräftdent Sailer fonnte von da an als das Haupt te 
Megierung betrachtet werben. Lingeftört beftieg während dieſer neuen Ruhe 
zeit den durch den Tod des greifen Biſchofes Mirer erledigten Stuhl ta 
Domdelan Greith, defien Emporfommen vie Radifalen früher fo eifn) 
bekämpft hatten. | 

Während in all’ diefen, theilweife Eonfeffionell gemifchten und gröper- 
theild gebildeten Kantonen Reaktion und Gegenreaktion beftändig wert: 
ten, bot dagegen ein ganz Fatholifcher Kanton mit einem in der Biltun 
ſehr zuruͤckſtehenden Volke Die Merkwürbigfeit dar, daß alle Verſuche ter 
Reaktion, in demfelben obenauf zu gelangen, bis auf den heutigen !ag 
vergeblich waren. Es ift dies Teffin, die italienifche Schweiz. Te 
Grund jener räthfelhaften Erfcheinung mag darin liegen, daß dieſer Kantes 
bisher unter Feiner einheimifchen bifchöflichen Leitung, sondern uni 
der audländifchen. des Erzbifchofd von Mailand (im Norden) un 
des Biſchofs von Como (im Süden) fand und die Gigenihuf 
diefer Oberbirten als Fremder dazu beitragen mochte, daß fle geriw 
gern politifchen Einfluß ausübten, als dies bei einhelmifchen ber Dal 
geweien wäre. 

Diefer geringe Einfluß ermöglichte es den radikalen tefftnifchen Behörden, 
nach der Autorität der audländiichen Kirchengewalt wenig zu fragen un 
ohne Rückſicht auf fie mit Klöftern und andern firchlichen Inftituten zu mr 
fahren, wie ihnen gut dünfte. Schon unter dem Füuͤnfzehnerbunde Rellt 
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Teſſin, wie wir gefeben, die Klöfter unter Vormundſchaft und wartete nur 

auf Die neue Yundeöverfaflung, um unter ihrem Schuge (ja noch bevor fie 
wirflih angenommen war) fchnell vier Klöfter aufzuheben und die zwölf 1948. 
noch beſtehenden ſowol hoch zu befteuern, als in der. Rovizenaufnahme 

zu beichränfen. Die Leichtigfeit, mit der Dies gelang, reizte zu Weiterm. 

Die von den fremden Bilchöfen befohlene Feier der Rückkehr des Papftes 1850. 
nah Rom wurde unterfagt, und fpäter nicht nur mehrere weitere Klöfter 1852. 
aufgehoben, fondern-auch die erzbifchöflichen und bifchöflichen Seminarien 

in BPoleggio und Ascona ihrer biäherigen finftern Leitung entzogen 

und ald Schulanftalten, gleich denjenigen der aufgehobenen Klöfter, unter 

die einheimische Staatsverwaltung geftellt. Die hierüber entftandene Auf⸗ 
regung der Ultramontanen und die Proteftationen der fremden Bifchöfe 
wurden nicht.beachtet ; vielmehr wies jegt Die Hegierung zweiundgwanzig Ka⸗ 
puziner, welche bürgerlich der Lombardei angehörten, wegen unmoralijchen 

und ftreitfüchtigen Verhaltens, polizeilih aus dem Kanton und damit 

aus der Schweiz. Sofort reflamirte Defterreich gegen diefe Maß⸗ 

regel, und es entſtand ein Notenwechiel, welcher in ein noch heftigeres 1853. 
Stadium trat, ald ein in Mailand ausgebrochener Aufftandsverfuch jene 6. vebr. 
Macht veranlaßte, vom Bundesrathe die Ausweifung aller Flüchtlinge aus 

dem Kanton Teifin und die Beftrafung aller bei dem Mailänder Attentat 
betbeiligten Ieffiner zu verlangen. Obſchon der Bundesrath nachwieg, 

daß weder Flüchtlinge von Teſſin aus, noch Teffiner felbft ſich an jenem 
Vorfalle betheiligt, beharrte Defterreich auf der bereitd verhängten Grenz 

iverte gegen die Schweiz und wies, ald Reprefjalie wegen der Kapuziner, 

alle in der Lombardei befindlichen Tefftuer, mehrere Tauſend an Zahl, aus 

dem Lande”). Sowol der Bund, ald Schweizer im In⸗ und Auslande 
wetteiferten in großmuͤthiger Unterjtüägung der auf dieſe Weiſe unfchuldig 

und graufam um ihren Verdienft Gebrachten. Der öfterreichifche Geſandte 

in der Schweiz aber verließ auf Geheiß feiner Regierung die Bundesftadt, 21.Mai. 
worauf fofort der Bundesrath auch den ſchweizeriſchen Gefchäftsträger in 
Wien abberief. Man begann bereits einen Krieg mit Oefterreich zu fuͤrch⸗ 

ten, namentlich da jegt diefer Staat feinen Handwerfögefellen und Babrif- 
arbeitern das Meifen nach der Schweiz verbot, den noch dort befindlichen 

inner zwei Monaten ihre Ruͤckkehr befahl, und Ausländern, welche inner= 17.3utt. 
halb dieſer Zrift in der Schweiz blieben, den Eintritt nach Oefterreich 
ſperrte. Die Bundedverfammlung räumte in diefer Sache dem Bundes- 30. Juli. 
rathe unumfchräntte Wollmachten ein, der dann nach beinahe zwei Sahren 

mit Oefterreich eine den Konflikt beilegende Uebereinkunft jchloß, nach 
welcher die ausgewiefenen Teffiner, gegen Penfionirung der Kapuginer, zu⸗ 
rückkehren konnten. 





338 undesblatt 1853 1. S. 809 ff. II. S. 413 ff. III. S. 80 ff. 197 ff. 
.5881. | 
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Inzwifchen hatte aber der Drud der Grenziperre und das Verlangen 
der durch das Vorgehen Oeſterreichs ermutbigten ultramontanen Partei 
nach Wiedergewinn des verlornen @influffes eine Heftige politifche Gährung 
im Kanton Teffin herbeigeführt). Aus Ehrgeiz fchloffen fich mehrere 
ultraradifale junge Leute, welche neben den herrſchenden Rotabilitäten nicht 
emporfommen fonnten, den Ultramontanen an und bildeten mit ihnen eine 
Dppofition gegen die beftehende Negierung. Die Gerichte wurden einges 
fhüchtert und wagten nicht mehr, die in Folge der Aufregung. vorfommenden 
Gemwaltthätigkeiten zu beftrafen. Die unnatürlich zufammengefette Oppo⸗ 

1854. fition verweigerte endlich ſowol die Steuern als die ihr angebotene Hälfte 

der Regierungäftellen, und die Rationalrathswahlen diefes Jahres flelen zu 

Pr ‚ihren Gunften aus. Es fam fo weit, daß in einem Kaffeehaufe zu %o- 

carno ziwifchen Anhängern der beiden Parteien ein wildes Gandgemenge 

vorfiel und in demfelben ein einflußreicher Landmann und Anhänger der 

Negierung, Francesco Degiorgi ermordet wurde?). Die Erbitterung 

des Volkes war ungeheuer, einer Volksverſammlung in Locarno folgte eine 

bewaffnete folche in Bellinzona, welche ein „Liberale Comité“ aufftellte, 

eine Berfaffungsreform und neue Wahlen, fowie Ausfchluß der Seiftfichen 

von Großen Rathe und Maßregeln zur Unterdrüdung der reaftionären 

Prefle verlangte. Die Negierung ſchloß ſich diefer Bewegung- ihrer Partei, 

welche man mit dem fpanifchen Austrude Bronunciamento beeid- 

nete, an, berief den Großen Rath ein und erhob von den Drei Hauptorten 

des Kantons ein Zwangdanleihen, um dad «Heer ihrer fechötaufend bewaff⸗ 

neten Anhänger zu unterhalten. Diefe blieben aber nicht auf dem Pfade 

der Ordnung. In Faido zerftörten file die Druderei des ultramontanen 

Blatted „Patriota” und in Lugano das aufgeregte Volk diejenige der ultra 

radifalen „Unione del Popolo*, deren Redaktor Stoppani verbaftt 
wurde. 





Der verfammelte Große Math nahm im Sinne des Pronunciamento 
eine Partialrevifion der Verfaflung vor, in welcher unter Anderm die Zahl 
der Mitglieder der oberften Behörden und das Alter der Stimm- und Wahl: 
fähigkeit herabgefegt und die Gefchworenen eingeführt wurden. Die Neu 
wahl ded Großen Rathes hatte ein bedeutendes Uebergewicht der Liberalen 
Megierungdpartei, eine herabgejchmolzene Minderheit der ultramontanen 
und ein gänzliched Scheitern der ultraradifalen Oppofition, welche legtert 
von da an verfchwand, zur Folge. Die Nationalrathswahlen, welche, da 
der Bundedrath die vorigen Eafftrt hatte, ebenfalld neu vorgenonmen wurden, 
fielen auf lauter Liberale und wurden vom Nationalrathe anerfannt, ter 


8) Bericht und Antrag der nationalräthl. Kommiſfion üb. d. Nationale. Wahlen 
in Teſſin, v. 7. Juli 1858. Bunbesbl. 1855 II. S. 193 ff. 


9) Conclusioni fiscali al processo Degiorgi p. & ff. 
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die Klagen der Oppoſition über Bälfchungen und Zwang nicht begrün- 
det fand. | 


Die wegen des Mordes an Degiorgi Angeklagten, lauter Regierungs- 
gegner, wurden von Gerichte erfter Inftanz zu Ketten⸗, Zuchthaus⸗ und 
Gefängnißftrafen von verfchiedener Dauer (Einer auf Lebenszeit) verur- 
theilt, vom Appellationsgerichte aber, in Ermangelung direkter Schuldbe= 1856. 
weife und in Annahme des Vorhandenſeins einer Nothwehr, fämmtlich 
freigefprochen 19). 

Durch dieſes Urtheil z0g fich die Behörde den heftigften Haß und die 
unvernünftigften Ungriffe von Seite der teffinifchen Negierungdpartei zu, 
wurde aber dafür durch die in der übrigen Schweiz, und zwar von 
Leuten der verfchiedenften Parteien, ihr gezollten Sympathieen reichlich 
entichädigt. 

Die Wiederholung Fünftiger, den Brieden flörender Streitigkeiten mit 
Defterreich in Firchlichen Angelegenheiten zu vermeiden, wandte jept die 
Regierung von Teffin ihre ganze Aufmerkfamfeit den Plane zu, den Kan 
ton von jenen fremden Diöcefen zu trennen und an eine ſchweizeriſche ans 
zuſchließen. Sie knüpfte durch den Bundesrath Unterbantlungen mit dem 
Nuntius an, der aber, gleich Defterreich und den betheiligten Kirchenfürften, 
feine Luft hatte darauf einzugehen, ehe Teffin feine Angriffe gegen die Kirche 
gut gemacht hätte. Als man fo Fein Entgegenfommen fand, löſte die Re⸗ 1858. 
gierung von Teſſin, bei Anlaß des gleichzeitigen Todes beider Bijchöfe, 
jeden Verband ihres Gebietes mit den Diöcefen derjelben auf. Die Bundes⸗ 
verfammlung dieſe ftaatliche Selbftändigkeit ſchützend, erflärte jede aus⸗ 
wärtige „Episfopaljurisdiktion * auf Schweizergebiet für aufgehoben und 
beauftragte den Bundesratb mit den Verhandlungen bezüglich Fünftigen 
Bisthumsverbandes der italienijchen Schweiz. ALS der Runtius und mit 
ihm die fchmweizerifchen Bifchöfe gegen dieſes Verfahren proteftirten, belegte 
Teifin die dortigen Einkünfte des Bifchofs von Como, oder vielmehr dieſes 
Bisthums, mit Beſchlag. Diefe Maßregel verzögerte die Löfung der Frage, 
welche unter der neuen italienifchen Regierung fo wenig weiter fchreitet, 
wie unter der frühern öfterreichifchen und bis heute noch feinen Abichluß 
gefunden bat 11), 

Unter den neuern politifchen Ereignifjen des vielbewegten Teſſin bat 
im leßtgenannten Jahre der betrübende Vorfall großes Auffehen erregt, 
dag bei den Großrathswahlen in zwölf Wahlkreifen grobe Ruheftörungen 13.8eb: 
mit Berwundungen und fogar Tödtungen vorfielen und die beiden Par- 


859, 


10) Sentenza di assoluzione degli imputati nel processo Degiorgi. 

11) Hungerbühler, die Trennung von Teſſin u. f. w. von den lombard. Bisth. 
Matland und Eomo u. ſ. w. St. Gallen 1860. — M&morial du cons. d’etat du 
Cant. du Tessin, touchant la separat. du Cant. des dioceses etc. — 


1839. 


1851. 
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teien bejondere Verfammlungen bildeten, von denen jede die ganze Vertre⸗ 
tung des Kreiſes zu ernennen ſich anmaßte. Der Bundesrath wahrte die 
Gerechtigkeit, indem er die Doppelwahlen beider Parteien, foweit fle nicht 
auf diefelbe Perfon fielen, Eaffirte 12). Gegenwärtig erfreut fich der Kan« 
ton tieffter Rube. 


$. 5. Die Rettung Weuenburgs!). 


Das im Jahre 1848 dur einen kühnen Handflreich der Republis 
faner dem unnatürlichen Doppelverbältwiffe zwiſchen der Schweiz und 
Preußen entriffene Reuenburg fleuerte in feiner neuen Geftalt in vielen 
Beziehungen einer beflern Zukunft zu. Die Zehnten wurden abgeichafft, 
Volksbanken gegründet, direfte Steuern eingeführt, die Vreſſe befreit, die 
Schulen verbeffert, ein bürgerliched und ein Strafgefegbucdh geicyaffen, 
Straßen gebaut u. f. w. Aber ſtets noch drohte dem Kanton dad uns 
heimliche Gefpenft des Royalismus aus der Ferne, und der unandrottbare 
Wahnwig der Pegitimität follte auch Hier noch fchlimme Tage herbeiführen. 
Als ob Neuenburg, das den König von Preußen freiwillig zum Fürften 
gewählt (Bd. II. ©. 455), nicht ebenfo gut das Recht hätte, ihm diefe 
Eigenichaft wieder zu nehmen! 

Sriedrih Wilhelm IV. hatte, bald nach der Revolution von 1848, 
an einem Wiedergewinn des für ihn gewinnlofen Bürftenthums halb vers 
zweifelnd, feinen Anhängern geftattet, fi, ohne an ihn gebunden zu fein, 
an den politifchen Gefchäften des Landes zu betbeiligen. Ein Theil der 
Royaliſten benugte diefe Erlaubnig, ein anderer, Eöniglicher ald der König, 
308 fich ftolz zurück, intriguirte aber, im Vereine mit dem preußifchen Ge 
fandten Sydow, fortwährend gegen die neuen Zuftände und brachte den 
König, den die Unterwerfung der Nevolutionen in Deutfchland wieder zu. 
verfichtlicher gemacht hatte, dahin, die Vorſchlaͤge des fchweizerifchen Bun 
desrathes zu einem gütlichen Vergleiche über die Abtretung feiner Rechte 
verächtlich zurückzuweiſen. 

Bon da an war feine Haltung immer drohender für Die Schweiz, und 
als in Sigmaringen, wo er bie ihm abgetretenen Hohenzollern'ſchen 
Lande in Belt nahm, eine Aborbnung von 65 Neuenburger Ropyaliften 
vor ihm erfhien, um ihn ihrer Treue zu verfichern, verſprach er ihnen, 
fie niemals zu verlafien, — und er ging rafch weiter, indem er fich durch 


— — ud 


12) Osservazioni del consiglio di stato de Cantone Ticino risguard. 16 
doppie nomine etc. Locarno 1859. Bunbesbl. 1859 II. ©. 695. 

1) Roth, A., Neuenburgiſche Studien. Bern 1850. — Schulze, Herm., 
d. ſtaatsrechtl. Stell. d. Fuͤrſtenth. Neuenburgs. Jena 1854. — Derf., Neuenburg, 
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einen Kongreß der Großmächte, der wegen Der daͤniſchen Thronfolgefrage 1832 
in London verfammelt war, die Anerfennung feiner Rechte auf Neuenburg 1.Dtal, 
verfichern ließ. Dies ermuthigte Die Royaliften im Lande, und fie benützten 
die Berfammlung ter fogenannten Bourgeoifte von Ballangin, eines 
fommunalen Alterthums, zu einer auffallenden politifchen Demonftration, 
an der ihrer zwei- bis dreitaufend theilnahmen. Die Republikaner aber, 6 Juli. 
von diefem Vorhaben unterrichtet, hielten in der Nähe des Verjanmlungs- 
platzes eine Volksverſammlung ab, der gegen neuntaufend Bürger. beiwohn⸗ 
ten und eine Erklärung erließen, nichts als Schweizer fein zu wollen, deren 
Unterfchriften weit über zehntaufend fliegen. So überboten fie den beab- 
fihtigten Effekt. 

Leider kam es nun aber dazu, daß die Republifaner unter fich, in 
Bolge des erwähnten Baues zweier Konfurrenz-Eifenbahnlinien durch den 
Jura, der einen von Neuenburg über die Höhe nadı Chaurdefonds und 
Locle, der andern aber durch das Traversthal nach Verriered, in zwei 
Braftionen zerfielen, in die „ Gouvernementalen“, die ihren Anhang vor- 
züglich im Gebiete der erflen, und in die „Independenten“, die ihn im Ges 
biete der zweiten Linie hatten. Died fam den Royaliften höchſt gelegen. 
Sie hielten eine geheime Verſammlung in ihrer „Vendee “, dem ſtets roHa= 14.Nus. 
liftifeh gefinnten Dorfe La Sagne in einem öden Iurathale und fandten 
den „ Grafen“ von Bourtaldss» Steiger, welcher fonft feinen Wohnſitz 
bei Bern hatte, einen mehrfachen Millionär, nach Berlin, um Verbaltungs- 
maßregeln einzuholen. Das Refultat derfelben war, Taf Pourtales als 
„königlicher Oberbefehlshaber“ die „Zreuen“ zum Aufftande rief. Die 29. Aug. 
finftern,, bornirten Männer von Ya Sagne bildeten den Kern der Inſur⸗ 
genten, um fie fammelte fich Alles, was von der Wiederherftellung Der 2. Sept. 
„Kegitimität” fein Heil erwartete. Pourtales marfchirte mit einer Ab» 
theilung gegen Locle, Oberftlieutenant von Meuron mit einer andern 
nach Neuenburg, wo er mitten in der Nacht dad Schloß, den Sig der Re: 
gierung,, überrumpelte, die Mitglieder der letztern auf brutale Weite gess. Sept. 


eine gefchichtl.=ftaatsrechtl. Skizze. Berlin 1857. — Relat. offic. des’ Evenements 
de Sept. 1856 dans le cant. de Neuch. en Suisse. Neuch. 1856. — Geſchichte 
des Neuenb. Royaliften-Aufft. und der hervorgeruf. Bolfsteweg. Zür. 1857. — 
Denkſchr. des Bundesr. üb. d. Neuenb. Frage. — Beleucht. der ſchweiz. Denkſchr. 
üb. d. neuend. Frage. Berlin 1857. — Bülletin der Verhandl. der eidg. Räthe üb. 
d. Neuenb. Frage. — Bundeöbeichl. betr. d. Neuenb. Angeleg. — Zur Neuenb. Frage. 
Bern 1856. — Neuchätel devant les traités de 1815. Geneve. — Ghillany, 
das Verhältn. Meuenb. 3. Krone Preußen. Münch. 1856. — Le prince et le 
peuple de Neuchätel. Paris 1857. — Gasparin, Agenor de, La question de 
Neuchätel, — Id., un mot de plus sur la qu. etc. — Id., dernieres remarques 
sur la qu. etc. Geneve. Paris 1857. — Jaccard, le conflit prusso-suisse. 
Laus. 1857. — Barman, des negociat. diplom. rel, & Neuchätel. Geneve 
1858. — Vertrag betr. d. Erled. derNeuenb. Angel. 26. Mai 1857. — L’Enthou- 
siasme de la Suisse pour la cause de Neuchätel. Fribourg 1858. 
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fangen nahm, das Schloß verſchanzte und die, Getreuen“ zu ſich rief. 
Ebenfo überfiel Pourtalès Locle und erklärte das Gebiet des „Kürften- 
thums“ in Belagerungszuftand. 

Die neue preußifche Herrlichfeit war aber nicht von langer Dauer. 
Kaum war die Nachricht von dem frevelhaften nächtlichen Putiche bekannt 
geworben, jo erhob ſich das republikaniſche Volk maſſenhaft. Man rief 
zu den Waffen, beſonders in Chaurvefonds und im Traversthale; alle 
Faktionen waren vergefien, man fertigte Patronen und goß Kugeln, und 
bald waren die ſchweizeriſch Geſinnten militärifh organiſirt. Die von 
Locle gegen Chaurdefonds ziehenden Preußifchen flohen vor den heranrüden- 
den Mepublifanern und ermordeten auf dem Wege die harmlos auf den 
Markt gehende Frau Beffert. Ungeſtört zogen die Republilaner in 
Locle ein, verhafteten das überrafchte Royaliften-Eomite mitten in feinen 
Berhandlungen und ftellten die verfafjungsmäßige Ordnung wieder ber. 
Ueberall wichen die Royaliften feig zurüd, ihre aufgepflanzten fchwarzweißen 
Tahnen wurden zerrifien und durch die rothweißen erfegt, und Die Lächer- 
lichften Scenen boten ſich in allen Gemeinden unter den fo bald außer 
Funktion geiegten Comitss dar. In Ponts verjagte ein einziger Mann, 
Zel Sandoz, die Infurgenten. Auch La Sagne wurde republifaniich 
beſetzt, Pourtales floh weiter, während unter dem in der Eile als Ober- 
fommandant berufenen Ami Girard die Republikaner nachrüdten; wurde 
in Pefeur durch neue fchweizerifche Scharfichügen lange aufgehalten, 
worauf feine Leute den wehrlofen Samilienvater Paul Bouvier morbeten 
und fein Haus plünderten, und erreichte endlich dad Reuenburger 
Schloß. - 

Inzwifchen waren auch die Traveröthaler, unter dem in Sleurier woh- 
nenden Oberfien Denzler aus Zürich, aufgebrochen, vereinigten fich 
Abends mit Girard's Truppe und drangen nun vereint gegen Neuenburg 
vor. Hier waren bereitd zwei Mitglieder des Bundesrathes ald Kommif- 
färe angefommen,, und diefe Behörde hatte Truppen aus Waat und Bern 
aufgeboten. Sofort forderten die Kommifläre die im Schloffe verfchanzten 
Königlichen zur Breilafjung der Staatsräthe und Entfernung ihrer bewaff⸗ 
neten Haufen auf. Die Royaliften waren bereitd entmuthigt und ihre 
Führer gaben den Kommiflären nach Mitternacht den Entſchluß Eund, dem 
geftellten Verlangen zu entjprechen, wenn ihnen fichered Geleite und eine 
Amneftie zugefagt werde. Die Kommiffäre verlangten bedingungälofes 
Entfprechen; aber faum graute der Tag, ald das Schloß von Denzler und 
Girard mit ihren Truppen angegriffen und erflürmt wurde, wobei Denzler 
dem Grafen Pourtald3, den ein wüthender Traversthaler niederhauen wollte, 
das Leben rettete. Die Royaliften hatten bei dieſem Kampfe acht Todte, 
und ihrer 530 wurden zu Gefangenen gemacht, die man in der nahen 
Schloßkirche unterbrachte. Die befreiten Staatsräthe traten ihr Amt wie 
deran. Graf Bourtales- Sandoz und Oberftlieutenant v. Meuron, 
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während der vorigen Nacht die Unterhändler mit den Kommiflären, hatten 
fih in einem Kahne über den See geflüchtet, wurden aber von einem waat⸗ 
ländifchen Landjäger verhaftet und nach Neuenburg gebracht. Graf Pour⸗ 
tal&8» Steiger lag verwundet im Gefängnig. Alle Spuren der Infurs 
reftion wurden nun. Hertilgt, und die eitgenöfitfchen Truppen befegten 
Neuenburg. Es ift zu bebauern, daß ein Volkshaufe ſich vom Haffe gegen 
die Royaliften hinreißen ließ, die Buchdruderei Wolfrath, welche denfelben 
vor dem Aufftande und während vesfelben zu ihren Proflamationen u. dgl. 
gedient hatte, von Grund aud zu zerftören, — ohne dieſen Exceß wäre von 
feinem Mißbrauche des Sieges ter Breiheit über die Knechtſchaft zu er⸗ 
zählen. 

Der Bundesrath befchloß gegen Die Urheber des Reaktionsverſuches 
in Neuenburg gerichtliche Verfolgung und fandte den eidgenöfftfchen Unter« 
fuhungsrichter Duplan»Beillon dahin. Der preußiiche Gefandte 
Sydow aber verwahrte aus Sigmaringen feierlich die Rechte feines Kö⸗ 
nigs, verfügte fich, nachdem der Bundesrath diefe Reklamation nicht anzu⸗ 
nehmen erflärte, jelbft nach Bern und verlangte Siftirung des angehobenen 
Hocverrathöprocefid.. Stämpfli wies als Bundespräftdent jede Ein- 
mifhung in die fchweizerifchen Angelegenheiten kurz zurüd, und bie zu« 
fommenberufene Bundeöverfammiung erklärte einftimmig, daß Die neuen⸗ 18. Sept 
burgifchen Republifaner ſich um das Vaterland verdient gemacht, und billigte 
das Verfahren des Bundesrathes. 


Indefien wurden die gefangenen Royaliften fehr Human behandelt 
und nach und nach die minder Gravirten theild auf Ehrenwort, theils gegen 
Bürgfchaft freigelaſſen. Die 28 noch im Verhafte bleibenden, in das 
Staatögefängniß verfegt, fprachen wiederholt ihre Anerkennung über ihre 
gute Behandlung aus. 


Außer Preußen, das noch wenigftend nach feinem Standpunfte ein 
Recht hatte, fich der Sache anzunehmen, mifchte fich jegt auch der Kaifer 
Napoleon IH. in dieſelbe und muthete der Schweiz zu, die Gefangenen 
ſaͤmmtlich zu entlaffen, wenn fie fich nicht in ernftliche Konflikte verwideln 
wolle Rußland und Defterreich folgten; allen antwortete man, 
es werde eine Amneftie der Verhafteten befürwortet, falld Neuenburgs Une 
Abhängigkeit von jedem fremden Stantöverbande zugefichert würde. Ver⸗ 
mittelungsanträge Englands, welche eine Verzichtleiftung des Königs 
von Preußen auf feine Souveränetätsrechte in Neuenburg gegen Beibehals 
tung des Fürftentiteld und feines dortigen Privateigenthumd zum Inhalte 
hatten, erflärte fich der Bundesrath bereit anzunehmen. England trat je- 
doch von feiner Rolle bald wieder zurüd, und Frankreichs Kaiſer, von 
feinem ehemaligen Lehrer, General Dufour dazu beftimmt, nahm fie auf, 
Indem er, gegen Breilaffung der Gefangenen fein Möglichfted zu thun ver⸗ 
ſprach, daß Preußen auf Neuenburg verzichte. Der Bundesrath verweis 


19. Nov. 


16. Dec. 
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gerte aber dieſes demuthigende Verfahren und beſtand auf feiner frahern 
Antwort. 

Es war zu erwarten, daß nun Preußen mit Drohungen einfchreiten 
werde. Unterftübt von den übrigen größern Staaten des deutfchen Bundes, 
ließ e8 diefelben vernehmen, falls nicht fofortige und unbebingte Freilaſſung 
ftattfände. Der Bundedrath wahrte durch feine Ablehnung die fchweizerifche 
Ehre, und bewies zugleich durch das Anerbieten von Unterhandlungen 
feine Friedensliebe. Er verfuchte wirklich, Tolche durch den ſchweizeriſchen 
mit dem preußiichen Gefandten in Paris angufnüpfen; aber. der Zepter: 
lehnte jeden Verfehr ab und Sydow löſte nun ebenfalls feine Beziehungen 
zur Schweiz auf. 

Bald vernahm man von preußtichen Rüſtungen, dad eidgenöſſiſche 
Militärdepartement bielt Umſchau über die einheimifchen Wehrfräfte, und 
als bereitd die Rede von Pfändern war, welche Preußen in Veftg nehmen 
würde (Baſel und Schaffhaufen), ftellte der Bundesrath zwei Diviftonen 
unter den Oberfien Bourgeoid und Ziegler auf und verfügte die 
Piketftellung des ganzen Bundesauszuges und der Reſerve. Gin Verſuch 
der fremden Gejandten in Bern, gemeinschaftlid, gegen Riederſchlagung 
des Procefjed die volle Unabhängigkeit Neuenburgs zuzuſichern, jcheiterte, 
und man machte fich fchon mit dem Gedanfen an Eriegeriiche Löſung de 
Knotend vertraut, vor dem das Volk nicht zurückichredite, „vielmehr die ent- 
fchlofjenfte Stimmung an den Tag legte. Die Parteinahnıe des franzö- 
ſiſchen Moniteur für Preußen befeftigte nur den patriotifchen Geift, der in 
ber Schweiz wehte und in dem fich alle Barteien vereinigten, nur das Wohl 
des geſammten Vaterlandes im Auge behaltend. Weder die fich häufenten 
Nachrichten, daß Preußen nicht nur von Ten füddeutfchen Staaten deu 
Durchpaß feiner Truppen verlangt und erhalten, fondern daß es fie bereit 
marfchiren laffe, und daß Branfreich und Lefterreich die ihnen benachbarten 
Schweizerfantone bejegen würden, — noch Schmähungen in ausländijcen 
Reaftiondorganen, weldye die Schweiz als den Herd aller Revolutionen 
bezeichneten, und nicht nur ihre Verfaffung , fondern felbit ihre Eriften 
nit Auflöfung bedrohten, vermochten den Muth der ‘Schweizer zu erfchlt 
tern. Selbſt entfchiedene Konfervative und Ariftofraten fprachen fich feit 
für die Yreiheit Neuenburgd von Preußen aus, und die Kantone deö che: 
maligen Sonderbundes waren jett nicht die Tegten in der Aeußerung vater⸗ 
ländifcher Begeifterung. Es war eine Freudigkeit, eine Einigkeit, wie man 
fte feit Jahrhunderten im Lande nie mehr getroffen, und die Kantone wett: 
eiferten in der Ertheilung unbefchränften Krebites für milttärifche Nüftungen. 
Alte Schweizerfoldaten,, felbft alte Söldner aus fremden Dienften, ftellten 
ihren Arm dem Vaterlande zur Verfügung; man erfuhr aus den Kreilen 
ded Volkes die rührendften Züge von Waterlandsliebe und Hingebung, 
Studenten, Turner und Schügen riefen zur Bildung freiwilliger Corps 
auf und übten fih in den Waffen. Schweizer im Auslande machten groß 











— 515 — 


artige Geltanerbieten- und Die fchmeizertfchen Studirenden auf drutſchen 
Hochſchulen ſchickten fich zur Heimkehr an. Auch die weiblichen Hände 
aller Schichten fegten fich in Bewegung, um für-die Wehrmänner Kleidung: 
Rüde und nörhigenfalls Verbandmittel zu fertigen. 


Reuerdingd trat die Bundesverfammlung, vom Bundedrathe mit ers 
greifenden Worten einberufen, zufammen, und beauftragte Die vollziehende 
Behörde einftimmig: zu einer friedlichen Audgleichung der Neuenburger- 30. Der. 
frage mit allen Mitteln die Hand zu bieten, welche mit der Ehre und Würde 
der Schweiz verträglich und die Anerkennung der Unabhängigkeit Neuen- 
burgs herbeizuführen geeignet feien, im Falle died aber nicht möglich wäre, 
alle Anordnungen zu treffen, um zur VBertheidigung ded Vaterlandes auf das 
Aeußerſte gerüftet zu fein, — zu welchem Zwecke unbefchränkter Kredit er- 
öffnet wurde. Noch am nämlichen Tage, in feierlicher Abendſtunde, während 
traußen Heftiged Schneegeftöber tobte, wählte die Bundesverfammlung den 
bewährten Dufour zum dritten Male zum Oberbefehlöhaber und beeidigte 
ihn unmittelbar Darauf. Eine begeifterte Serenade unter mächtigem Volks⸗ 
zulanf ehrte in der Nacht den Bundesrath und den General. 


Es wurden nun unverzüglich weitere Truppen aufgeboten, mit den. 1837. 
biöherigen gegen bdreißigtaufene Mann, und bereitd fündete Preußen in 
einer Depefche an die übrigen Großmächte Mobilmachung feiner Armee auf 
ten 15. Januar an, — als gleichzeitig von verfchiedener Seite einflußreiche 
Verwendungen für einen friedlichen Ausgang eintraten. In Südbdeutfch- 
land, das im fchlimmften Falle als Kriegsfchauplag in einer ihm fremden 
Sache hätte dienen müffen, fprach fich das Volk deutlich genug gegen’ den 
Krieg aus, Der ſchweizeriſche Gefandte in Paris, Hyacinth Barman 
(den wir von den Ereignifien in Wallid her fennen), brachte neue Aner⸗ 
bietungen Rapoleons II, nach Bern, und der Bundesrarh ordnete den ges 
weienen Befchüger des einftigen hülfs und heimatlofen Flüchtlings in’ der 
Schweiz (oben ©. 347), den Thurgauer Dr. Kern, ald auferordentlichen 
Sefandten nach Paris ab. .Derfelbe. wurde am Orte. feiner Beftimmung 
zuvorkommend empfangen. Es folgten Unterhandlungen und Noten» 
wechiel der Großmächte, und endlich ein Falter Waſſerſturz auf Die warme 
Vegeifterung des Schweizervolfes. Mit Broteftorniene übernahm 
tie franzöfifche Negierung „die Verbindlichkeit, alle ihre Anftrengun= 
gen zu machen, um nach (!) der Breilaffung der Neuenburger Ger . 
fangenen eine den Wünfchen der Schweiz entfprechende Auögleichung 
herbeizuführen, welche ihr die gänzliche Unabhängigfeit Neuenburg’d durch 
tie Berzichtleiftung ded Königd von Preußen auf feine dortigen. Rechte, 
zufichern würde 2). “ 

Der Bundesrath ſchlug der wieder einberufenen Bundesverfaminlung 


2) Bundesbl. 1857 1.©.3. . I 
Henne, Schweizergeſchichte. IN. 33 


14. San. 


15.16. 
Ian. 


W. Mai. 
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in Folge obiger Anerbietungen, mit welden er die Ehre und Würde der 
Schweiz hinlänglich gewahrt glaubte, — Niederfchlagung des Proceſſes 
und Entfernung der in Anklagezuſtand verfegten Perfonen aus der Eidge⸗ 
noflenfchaft bis zur Erledigung der Angelegenheit vor. Unter dem Volke 
war man vielfach entgegengefeßter Anficht und erblicte in diefem Audgange 
eine Demüthigung der Schweiz, ja eine Mißachtung ihres Opfermuthes; 
in Genf proteftirte ſogar eine Volköverfammlung von über ſechstauſend 
Mann dagegen. E83 waren denn auch gerade Die Genfer Abgeordneten, 
Gamperio im Nationale, Fazy und Karl Bogt im Ständerathe, 
welche mit wenigen Anderen eine Eleine Minderheit bildeten, als die beiden 
Kammern beinahe einftimmig die Vorſchläge des Bundesrathed an 
nahmen. — — 


Es ift nicht zu laͤugnen, daß mit dieſer Thatſache der Höhepunkt 
fchweizerifcher Eintracht und Begeiſterung, wie fie fich feit 1848 in auf 
fteigendem Maße entwidelt hatte, vorbei war, und daß nun eine abfleigende 
Bewegung jener Tugenden in beutlicher Weife ihren Anfang nahm. & 
griff Damit eine Partei des „Friedens um jeden Preis" Wurzel, eine Bar- 
tei, deren Einfluß, unterflüßt durch Neichthum und Aemter, durch da} 
Interefle des zahlreichen Handels⸗ und Gewerbeftandes und Durch die Gleich⸗ 
gültigfeit der ungebildeten Volksklaſſen, allmälig immer größer ‚wurde, ſo 
daß faft zu fürchten ift, die herrlichen Tage des Winterd von 1856 auf 
1857 feien einmal dagewefen, um nie wiederzufehren. 


Die noch in Neuenburg befindlichen Gefangenen wurden nun auf 
franzöſiſches Gebiet gebracht, und bie früher Entlaffenen ebenfalls dahin 
gewieien. Kern begab’ fich wieder nach Paris, wo nun Konferenzen de 
Großmaͤchte ftattfanden, denen aber die übertriebenen Forderungen Preupens 
viele Hinderniſſe bereiteten und die verbannten Royaliſten im franzöflichen 
Grenzſtaͤdtchen Morteau zu einem neuen Putfchplane ermunterten; die 
Republikaner bewachten jedoch die Grenze treu. 


Rachdem der König von Preußen mit Mühe dahin gebracht worden, 
feine anfängliche ritterliche Forderung einer Entfchädigung von zwi 
Millionen (für einen Befig, der ihm nie etwas eingebracht!) und der Bei 
behaltung des Titeld eines Kürften von Neuenburg (der übrigens den Re 
publifanern fo gleichgültig war, wie derjenige des Sardenkönigs von Jetu⸗ 
falem) — aufzugeben, kam endlich der Vertrag von Paris zu Stand, 
in welchem jener König auf ewige Zeiten für fih, feine Erben und Rab 
folger auf die Souveränetätörechte in Reuenburg und Ballangin verzichtett, 
der Staat Neuenburg, fortan fich felbft angehörend, fortfuhr, ein Glied der 
Eidgenoffenfchaft zu bilden, letztere Die Koften des Tegten Aufftandes übernahm, 
für denjelben volle Amneftie bewilligt wurde, die Cinfünfte der Kirchen 
güter ihrer urfprünglichen Beftimmung nicht entfremdet und Die Kapitalien 
und Einkünfte der frommen Stiftungen u. f. w. aufrecht erhalten werden 
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folten 9). Beide Räthe genehmigten. einftimmig diefen Vertrag, durch a 
welchen diplomatiſch nachgeflidt wurde, was nad) dem Willen bes Schwei. 
zervolkes bereits laͤngſt eine ausgemachte Thatſache war. 

Es war fuͤr die Stimmung, die in geraden und diplomatiſch nicht 
zugedrechſelten Gemuͤthern herrſchte, jedenfalls bezeichnend, daß unmittelbar 
nach jenem Ausgange der fchlichte Barman feine Stelle als Geſchaͤfts⸗ 
träger in Paris niederlegte und fein außerordentlicher Erfagmann Kern 
nun ordentlicher Weife bei defien früheren thurgauifchen Mitbürger affrebitirt 
wurde, womit Die neue Aera der Alpenrofenfräde ihren Anfang nahm. 


$.6. Die Ronflikte mit dem kaiferlichen Srankreich. 


Die Entfcheidung über das Schickſal Neuenburgs war ein Wendepunft 
in der Geichichte ded neuen fchweizerifchen Bundesflaates. Vor jenem 
Ereigniffe war ed nach und nach mit Mühe gelungen, die frühere Parteiung, 
nämlich diefenige in Ultramontane oder Konfervative und in Liberale oder 
Radikale, wenn auch nicht in einzelnen Kantonen, doch im großen Ganzen, 
abzufchwächen, und das Gelingen diejed Peftrebend feierte feinen Triumph 
in der fchönen Einigkeit zur Zeit der Bedrohung der Schweiz durch Preußen. 
keider follte e8 dabei nicht bleiben, und dad. Ende der alten Parteiung der 
Anfang einer neuen fein, deren Grundcharafter wir bereitö ſkizzirt haben 
und welche feit jener Zeit, weit entfernt, fich wieder zu verlieren, nur 
ihroffer geworben ifl. Es ift dies eine Parteiung, welche troß alledem 
bisher weder zu einer beftimmt ausgeprägten Klaſſifikation von gewiffen 
Anfichten und Ueberzeugungen , noch zu einer befinitiven Ausfcheldung der 
Perfonen in zwei getrennte Lager geführt hat. Sie beftgt vielmehr noch 
etwad Nebelhaftes, ift aber gerade defto unheimlicher.. Früher wußte man, 
mit wenigen Ausnahmen, bei der Nennung jedes irgendwie bekannten 
Nannes: er ift ein Ultramontaner, ein Radikaler u. f. w. Jetzt mißtraut 
Jeder dem Andern, unt Eennt man, wenige hervorragende Häupter ausge⸗ 
nommen, vie Barteiftellung der Einzelnen nicht, — haben ja die neuen 
Parteien noch nicht einmal Namen ! 

Der Urfprung diefer Parteien ift leider ein weniger ehrenvoller, als 
derjenige der früheren. Diefe hatten ihre Wurzel in einer Verſchiedenheit 
der Ideen, in dem Zwiefpalte zwifchen Fortfchritt und GStillftand oder gar 
Rückſchritt. Die neuen Parteien entkeimen dem materiellen Intereffe, das 
fh zuerft in umfaffender Weife bei Anlaß der Eifenbahnbauten 
geltend machte. Es gab eine Reihe von Bahngefellichaften, welche, bei 
gegenfeitig innig mit einander verknüpften Interefen, den Verkehr zwifchen 





3) Botfchaft im Bundesbl. 1887 I. ©. 641 ff. 
35° 
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den beiden Haupwppforten der Schweiz, dem Boden⸗ und dem Genferſee, 
mittelft einer einzigen durchgehenden Linie — von Romanshorn bis Genf 
— gepachtet zu haben glaubten. Ihnen gegenüber machte ſich das Princip 
der freien Konkurrenz, dem an der Förderung des Verkehrs mehr lag ald 
an der Gewinnung von PBrocenten, als „Zweilinienfoflem“ geltend und 
verfocht die Anflcht, daß neben jener Dem Thalweg folgenden Linie auch 
eine oder mehrere foldye beftehen follten, welche dafür forgten, dap jen 
handel» und gewerbetreibenden Orte, welche dem Gebirge näher liegen, ber 
Wohlthaten des neuen Berfehrömittels theilhaftig würden. 

So entflanden denn jene bittern Eifenbahnfämpfe, welche, unmittelbar 
vor den Reuenburger Ereigniflen, die beiden Räthe der Eidgenoſſenſchaft durd 
tobten. Mit Mühe wurde, gegenüber der Thurgauiſchen, die St. 
Galliſche, mit noch größerer, gegenüber der Murtener, die drei: 
burger Eifenbahnlinie erfämpft und die Thalbahn an das linfe Ufer der 
Jurafeen hinausgefchoben. Ein anderer Verſuch, das Einlinienſyſtem zu | 
brechen, die „ Oftweftbahn “ von Zürich über Luzern nach Bern ift theils 
gefcheitert, theild von der Thallinte an fich geriffen worden. Nährten 
aber ſchon diefe Strecken im Innern der Schweiz den Parteifampf, fo that 
dies in noch höherm Maße die Linien, welche dazu beſtimmt waren, tie 
Berbindung des Inlandes mit dem Auslande, und damit, bei der centralen 
Lage der Schweiz im Herzen Europa's, zugleich den Weltverkehr zu vr 
mitteln. Es waren bie die Alpenbahnen. Wie bei den rein ſchwei— 
zerifchen Bahnen in der Richtung von Südweften nach Nordoften, fo mit 
bei den Alpenbahnen in der Richtung von Norden nach Süden dem Eiı- 
linien⸗ das Zweilinienfoftem ‘gegenüber, und zwar in um fo erbittertere 
Weiſe, ald es fich hier nicht darum handelte, der Linie, welche für ſich ein 
Monopol in Anfpruch nahm, nocy eine, fondern ihr, mit Ausſchluß 
ihrer ſelbſt, zwei andere Linien entgegenzuftellen, nämlich ter lit 
Mitte der Schweiz begünftigenden und ihren äußern Gegenden verberblicen 
Gotthardhahn eine folche durch Graubünden (Lukmanier oder Splügen) 
und eine folche durch Walli8 (Simplon). Waren auch zu der Zeit, von 
ber wir zunächfi fprechen, nämlich derjenigen der Erledigung des Neuen 
burger Gefchäftes, Die Intereffen der fehweizerifchen Thallinie mit denjenigen 
der GentralsAlpenlinie (durch den Gotthard) noch nicht durchweg item 
tiſch, fo waren fle doch auf dem Wege es zu werden, und wurden ed aud 
in fpätern Jahren. 

Im NReuenburgerhandel nun waren ed vorzugsweiſe die Männer der 
Thallinie, an ihrer Spitze Eſcher und Kern, welche einen friedlichen 
Ausweg, leider ohne genuͤgende Ruͤckſicht auf die vorangegangene Volksbe— 
geiſterung, befürworteten; fie waren ed, welche auch die Männer der er» 
linie oder des Zweilinienfoftems , mit einziger Ausnahme der Genfer un 
weniger Anderer, mit fich fortrifien. Sie behaupteten damit das Felt, — 
fie waren die Herrſcher der Schweiz geworben. 
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Es dauerte jedrch nicht lange, fo erwachten Diejenigen, welche fein 
Monopol wollten, weder in Eifenbahnen noch in andern Dingen, aus denn 
Schlummer, in den die Briedensflöte fle eingelullt hatte. Es erhob ſich 
bald nach dem Parifer Vertrage eine Oppofltion gegen das herrichende 
Syſtem, welche fich, ob mit oder ohne Vorwiſſen Stämpfli’s ift gleich" 
gültig, um diejen energifchen Charakter gruppirte, Da er ed vorzugsweife 
war, der die Herrfchaft des Eiſenbahn⸗Monopols befämpfte. Wurde auch 
diefe Oppofition biöweilen zu fcharf, nannte fie in zu einfeitiger Weife 
Diejenigen „Eifenbahn-Barone” und „BaunmvollensHerren ”, welche bie 
neue Bundeöverfaffung vorzugsweiſe gefchaffen, die Gewährleiftung der 
gemischten Ehen erfänpft, für Die eidgenöfftiche Hochſchule ſich gefchlagen 
und dad Polytechnikum gegründet, — fo hatte fle Doch ihre Berechtigung, 
Inden es republifanifchen Grundfägen und Ginrichtungen widerfpricht, 
irgend welche Klaſſe von Leuten, fie fei welche fie wolle, im ausfchließlichen 
oder auch nur vorherrichenten Beflge von Macht und Einfluß zu laſſen. 
Diefe Geſichtspunkte waren es, welche zu einer ernften Agitation gegen den 
fernern Einfluß der Gifenbahndireftoren in der Bundesverfammlung und 
deren Stimmgabe in eignen Angelegenbeiten führten und die Beranlaffung 
darboten, daß eine VBerfammlung von ehemaligen Mitgliedern ded Studen⸗ 
tenvereind Helvetia in Langenthal zu einem gleichnanigen Verein 
von Männern anwuchs, der zu feinem Programme machte: Kampf für den 
Sortichritt, gegen Ultramontaniömus und Pietiömus, Hebung vaterländifcher 
Kunft und Wiflenfchaft, des Vereins- und Feſtlebens, Wiederaufnahme des 
Gedankens der eidgenöfftfchen Hochſchule, Unabhängigkeit der Schweiz von 
ausländischen Anmaßungen und vom Einfluſſe der Eifenbahngeiellichaften. 
Der Verein wurde hierdurch für die Fünfziger- und Sechsziger-Jahre, was 
der Schutz⸗ und der Rationalverein für die Dreißigers, der Antijefuitenverein 
für die Vierziger-Jahre geweien war. Bezeichnender Weife hielt wenige 
Tage fpäter die längft von der Zeit überholte und feit der neuen Bundes- 
verfaſſung nur noch dem Namen nach eriftirende helvetiſche Geſell— 
ſchaft in Brud ihre letzte Verfammlung; fie erlebte nicht einmal mehr 
das Jahrhuntertfeft ihres Beftehens (1860). | 

Die Helvetia befaß zwar einen flörenden Hemmſchuh in tem Mangel 
gleichartiger Zufammenfegung ; an dem einen Orte war fie wefentlich 
Club, an andern wieder ein förmlicher Volföverein. Sie theilte aber 
damit nur das Schickſal aller politiſchen Vereine, Die blos fo lange 
[eben und blühen, als fie Bedürfniß find, und die Bebürfniffe der Völker 
wechieln gar ſchnell! Sie begann indeffen unverweilt eine eifrige Thäs 
tigkeit zu entwideln, und errang ftch bald einen nicht unbedeutenden 
Einflug. An Stoff zur Arbeit follte es ihr nicht fehlen. Diejen lieferte 


1838, 
11. Okt 


derſelbe Machthaber, welcher in der Neuenburgiſchen Angelegenheit mit 


anſcheinender Großmuth den Vermikller geſpielt hatte, um nachher deſto 
ungeſtörter und mit ſcheinbarer Berechtigung unſer ihm zu „Danke“ 


— 550 0 — 


verpflichtete Land in das Schlepptau feiner egoiftifchen Politik nehmen 
zu Tönnen, 


Niemals bat ſich ein angeblich uneigennügiger Wohlthäter in fo häß⸗ 
licher Weife entlarot, wie Rapoleon III nad der Neuenburger Kriſe. 
Er hatte, noch fein Jahr nach deren Beendigung, eines der vielen gegen 
fein mit Mecht verhaßtes Leben verfuchten Attentate zum Vorwande genom- 
men, um neuerdings gegen den Kanton Genf wegen bort befindlice 
franzöfifcher Flüchtlinge und Ruheſtörer einzufchreiten, ordnete überhaupt 
der Schweiz gegenüber efelhafte Bappladereien an, und- ftellte in Baſel und 
Genf neue Konjuln auf, denen in Bezug auf Reiſende nach Frankreich auf: 
gedehnte polizeiliche Vefugniffe eingeräumt wurden, in denen man dakıı 
eine Art offizieller Spione zu wittern verfucht war. Dazu kam noch, daß 
in dem vom Wienerfongrefle der Schweiz zurückgegebenen, von Branfreid 
aber nie abgetretenen Dappenthbale eine Gebietöverlegung durch fran- 
zöflfches Militär vorfam, welche nicht geeignet war, die feit einigen Jahren 
fchwebenden Unterhantlungen zwifchen der Schweiz und Frankreich, um 
Abtretung der Hälfte jenes Thales an Ießtere Macht gegen eine Entihk- 
digung von 350,000 Franken, zu einem befriedigenden Ende zu führen!) 
Der Bundesrath verhielt fich indeflen in dieſen fchwebenden ragen fell 
und Flug zugleich und fegte e8, ohne den mächtigen Nachbar zu reizen, duch, 
daß die Täftigen Papvorfchriften gemildert wurden, während er aufde . 
andern Seite die Annahme der franzöftfchen Vorſchläge bezüglich ei 
Dappenthales der Bundeöverfammlung nicht empfahl. 


Diefe Verwidelungen waren jedoch unbedeutend gegen jene, weld 
nachfolgten. ine mächtige Bewegung durchbebte Italien, wo di 
Reaktion von 1849 weniger verbaut wurde, als in irgend einem antem, 
damals betheiligten Lande. Der Volfswille verlangte fo deutlich, daß tt 
unmöglich mißserftanden werden Eonnte, ein einiges Italien, welches Land 
wirklich, wie fein anderes, von der Natur mit unverrüdbaren natürlichen 
Grenzen ausgeftattet if. Kategorifch und begeiftert zugleich wurde die 
Vertreibung aller jener Dynaftieen aus Italien verlangt, welche im Jahr 
1815 dem Lande wider Willen aufgedrängt worden (alfo der habsburgiſchen 
in Lombardo-Venetien, Modena und Toscana, fowie der bourbonifhn 
in Parma und beiden Sicilien), während fein vernünftiger Italiener daran 
dachte, die übrigen, dem natürlichen Italien angehörenden, aber unter Re 
gierungen nach ihrem Gefchmade lebenden Gegenden (die italieniidt 
Schweiz, das franzöftiche Corſtea und das britifche Malta) anzuſprechen. 
Bon vorne herein war das einzige in Italien regierende Haus, welde 


— — ——— — ——— 


1) Bericht d. ſchweiz. Bundesr. anchie Dbsverf. betr. die Dappenthalfrägt- 
Bern 1859. — Die Bedeutung der Dappenthalfrage, herausg. auf Veranf. der 
Helvetia. Baſel 1859. 
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ſowol nach einer freien Verfaſſung regierte, als ſeiner Zeit fuͤr die Frei⸗ 
beit Italiens das Schwert gezogen hatte, naͤmlich das von Savoien, 
dazu auserſehen, die Krone des vereinigten Italien auf ſein Haupt zu 
ſetzen, und es fragte ſich nur noch, welche Stellung neben ſolcher Umwaͤl⸗ 
zung der ein „Reich von dieſer Welt“ beſitzende ſogenannte Statthalter 
Chriſti in Rom einnehmen oder — nicht einnehmen follte. 

Durch eine eigenthümliche Verfettung von Umftänden,, die noch nicht 
recht Elar geworden ift (war e8 die Furcht vor weiteren Attentaten nach 
jenem Orſini's oder war ed zum Voraus zugeficherte Gebietöabtretung ?), 
lich Napoleon IH. dem Könige Victor Emmanuel H. von Sar- 189. 
dinien feine Hülfe zur Eroberung der Lombardei und Venedigs. Als der 
Krieg unvermeidlich war, richteten fich in der Schweiz alle Blicke unwill⸗ 
fürlich auf jene Gegenden in Sanoien, vom Genferfee fühwärts bis 
vor die Thore von Chambery, welche durch den Wienerfongreß und die 
Parifer Berträge von 1815 in die fehweizerifche Neutralität eingefchloffen 
waren und zum Schuge Derfelben von der Schweiz militärifch befegt werben 
fonnten, — namentlich da die Eifenbahn aus Frankreich nach Italien über 
den Mont⸗Cenis durch eine Ede jenes Gebietes führte?). Im Hinblicke 
auf die Weltlage im Allgemeinen und auf jenes Befagungsrecht der Schweiz 
im Befondern gab nun der Bundesrath den Mächten die Erklärung ab, biel4.März. 
Schweiz werde für den Ball, daß der europäifche Friede geflört werden 
follte, die Integrität und Neutralität ihres Gebietes mit allen ihr zu Ge⸗ 
bote ftehennden Kräften vertheidigen und aufrecht erhalten und, foweit es 
zur Sicherung bderfelben erforderlich fei, von ihrem Befagungsrechte ber 
neutraliftrten Gebietötheile von Savoien Gebrauch machen. Das Leptere, 
obwohl von Stämpfli warm verfochten, gefchah jedoch nicht, da ber 
Qundesrath, bei der Macht des öftlichen Nachbars und wahrfcheinlich auch 
bei feiner Ungeneigtheit, dem Kampfe für Italiens Freiheit Hinderniffe zu 
bereiten, wieder davon abging, — während er anderſeits nicht verfäumte, 
die Stäbe aufzubieten und die Truppen in Dienftbereitfchaft zu ftellen. 
Ungeftört durchzogen indeflen die franzöftfchen Truppen jene Ede des neu- 
tralifirten Gebietes, um auf den Schlachtfeldern der Lombardei der öfter: 
teichifchen Herrfchaft in Italien den Todesftoß zu verfegen. Die auf die 
Nachricht Hievon fogleich einberufene Bundesverfammlung beftätigte alle 5. Mat. 
Naßregeln des Bundesrathes, bevollmächtigte ihn zu weiteren mit un« 


2) Gonzenbadh, A., d. Einverleib. e. Theiles v. Savoyen in d. ſchweiz. Neu: 
tral. Bern u. Zür. 1859. — Denffchrift (d. ſchweiz. Bundesr.) üb. d. Beziehungen 
zwiſchen d. Schweiz u. d. neutr. Savoyen. — Die Beveut. d. Savoyerfrage, her: 
ausgegeben v. d. Helvetin. Baſel 1860. — Die Savoyerfrage rechtl. u. polit. be⸗ 
leuchtet v. J. D. (Dubs). Zür. 1860. — Quel parti prendre? Opinion d’un 
liberal. Neuch. 1860. — De la Rive, le droit de la Suisse. Genève et Paris 
1860. — Les arguments de M. Thouvenel dans la quest. de Savoye. Lau- 
sanne 1860, 


1860. 


1860, 
6. Febr. 
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bedingtem Kredite 3), und wählte Dufour (zum vierten Male) zum 
General. Die dem Kriegsichauplage zugewendeten Schweizergrenzen in 
Teffin und Bünden wurden ſtark befegt. Ein öfterreichifches Corps, das, 
von den Alpenjägern Garibaldi's überraicht, das Fort Laveno am 
Langenſee verlaffen mußte und zu Schiff in Magabino anfam, wurde inters 
nirt, bis gegen Ende des Krieges in der norböftlicgen Schweiz verpflegt 
und dann nach Oefterreich entlafien. 

Die Aufmerkfamkeit auf das neutralijirte Savoien, wenn auch bis 
dahin nicht thatfächlich bewiejen, wurde Doch keineswegs fallen gelaflen, 
und dies um fo weniger, als das Gerücht, Frankreich werde Savoien für 
feine Dienfte in Italien abgetreten erhalten, wenn auch öfter witerfprochen, 
doch immer wieder auftauchte und die Schweiz im höchſten Grade beforgt 
machte, da durch die Abtretung Savoiens an Brankreich die Kantone Genf, 
Waat und Wallis in bedenflicher Weije blodgeftellt wurden. Der Bun- 
desrath war vor und nach dem zwiſchen ten Kriegführenden in Villa— 
franca geichloffenen und fpäter in Zürich formulirten Frieden eifrig 
Darauf bedacht, Die Rechte der Schweiz zu wahren und wandte fich zu die- 
fem Zwede an die betheiligten Mächte). Sowol Kern in Paris al 
Tourte (aus Genf), der zum außerordentlichen fchweizerifchen Gefandten 
in Turin ernannt wurde, erhielten vom Bundesrathe die beftimmtefien 
Weiſungen, auf Berüdfichtigung der fchrweizerifchen Rechte bei den bezüy- 
lichen Verhandlungen hinzuwirken. Uber bei der befannten Bweizüngig. 
feit und Unzuverläfftgfeit der Diplomatie, welche fidy nicht fcheute, das Ge 
rücht von der bevorflehenden Abtretung Savoiens an Frankreich zu wider 
legen, während bereit8 vor dem Kriege in Oberitalien ſowol Saroien ald 
Nizza vertragdmäßig von Sardinien an Frankreich verfchrieben waren, — 
befand man fich in der peinlichften Ungewißeit. 

In dem Friedensvertrage, durch welchen Bern Chablais wieder an 
Savoien abgetreten, dagegen die Anerfennung feines Beflges der Waut 
erhalten hatte (Bd. II. ©. 266), war ausdrücklich feftgefegt- worden, daß 
fein Theil dieſe Gebiete je an Dritte abtreten dürfe, und der Turinervertrag 
von 1816 hatte dies beſtaͤtigt. Da man fich nicht denken konnte, Daß io 
deutliche Verträge von den Mächten verlegt werden dürften, wiegte man 
fich in die ſchönſten Hoffnungen, ald Thouvenel, der franzöftfche Win 
fter des Auswärtigen, in einer Audienz, im Auftrage des Kaijerd 
dem fchweizerifchen Gefandten Kern die Erklärung abgab: wenn die An 
nerion (Savoiend an Branfreich) jtattfände, fo würde es ihm (dem Kaifer) 
ein Vergnügen machen, der Schweiz, für welche er ftetö ein befondered 
Intereffe babe, die Provinzen Chablaiß und Faucigno als 
eigenes Gebiet, als Beitandtheil der Eidgenoffenfchaft, zu über: 


3) Bundesbl. 1859 I. ©. 242. 529, 
4) Amtsber. d. Bundesr. üb. d. Jahr 1889. Bundesbl. 1860 II. ©. 1718. 
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laſſen, — und am nämlichen Tage der franzoͤſtſche Geſandte in Bern 
dem Bundeöpräfldenten eine wejentlih gleihlautende Erflärung 
abgab, ebenfo auch der franzöfliche Konful in Genf dem dortigen Staatd- 
rathöpräfldenten,, und Die franzöftiche Regierung den Kabinetten von Lon⸗ 
don und Turin. Sowol ter Kaiſer, als der Minifter beftätigten dieſe 
Zufage wiederholtd). Schlauer Weije wurde jedoch feine dieſer Aeuße⸗ 
tungen jchriftlich gegeben, obichon ed der Bundesrath ausdrüdlich ver- 
langte, und jo glaubte man fie nach Belieben brechen zu können. Schon 
nad) wenigen Tagen wagte e8 daher der Kaifer, in feiner Ihronrede von der 
Annerion Savoiend zu fprechen, ohne dabei der Schweiz mit einem Worte 
zu erwähnen, und Thouvenel durfte darauf feine frühere Ausſage wieder- 
holen und dazu bemerken: was Branfreich noch nicht (!) befige, koͤnne es 
auch nicht Ichriftlich veriprechen (aber nündlicyh wol!). Cbenfo. ertheilte 
Cavour, der Minifter Sardiniens, mündliche Berfprechungen, aber feine 
ihriftlichen. | 

Machte ſchon dieje Doppelzüngigfeit ſtutzen, jo thaten Died noch mehr 
die Proffamationen der Gouverneure von Annecy und Chambery, 
welche der Bevölkerung von ganz Savoien anfündigten, daß fie demnächft 
über Dad Schickſal ihres Landes, nämlich ob fie bei Sardinien bleiben oder 
an Sranfreicy übergehen wolle, fich auszufprechen haben werde. Die 
Schweiz war mit feinem Worte erwähnt, und dieſes Verfahren daher 
vollend8 geeignet, den Schweizern über die Eaiferliche Worttreue die Augen 
zu öffnen. Der Bundesrath proteftirte fofort in Paris und Turin gegen 
eine ſolche Form der Abftimmung, und zugleich hatten zwölftaufend 
Bürger Rordfavoiend (ohne Zweifel die Mehrzahl der fimmberechtigten 
Bevölkerung des neutralifirten Gebietes) den Müth, in warmen Schreiben 
an den Bundesrarh, an die Herrfcher von Frankreich und Sardinien und 
an die Garanten der Wienerverträge, die Bereinigung ihres Landed- 
theiles mit der Schweiz zu verlangen). Die beiden Mächte aber, von 
denen die eine Dad Stammland ihrer Dynaftie und die Heimat ihres größ- 
ten Bürgerd dem ntächtigen Bundesgenoſſen verfchacherte, beftritten Das 
Proteftationdrecht der Schweiz, und als eine favoiiiche Partei Abgeordnete 
nach Paris fandte, welche den angeblichen Widermwillen des dortigen Volfes 
gegen eine Zerftüdelung des Landes darlegten, antwortete der Kaifer, 
Öranfreich verzichte num auf die früher beabfichtigte Abtretung eines Thei- 
les Savoiens an die Schweiz, und Thouvenel bemerkte gegen Kern: die 
Theilung Savoiend „gefährde“ die Abftimmung über tie Annerion. Die 


5) Botich. d. Bundesr. an d. Bundesverf., betr. d. Savoyerfrage, 28. März 
1860. Bundesbl. 1860 I. ©. 475, 478. Note des Bundesr. an verfch. Mächte 
v.19. März 1860, a. a. DO. S. A434. Amtsber. d. Bundesr. üb. d. Jahr 1860. 
Bundesbl. 1861 I. ©. 877 ff. 

6) Bundesbl. 1860 I. ©. 813 ff. 
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Abfendung des Benerald Dufour in außerorbentlicher Weife nach Barit 
erzielte Fein guͤnftigeres Refultat, und es wurde nur noch die bei ir 
Machtftellung Frankreich nichtöfagende Hoffnung offen gelaflen, daß and 
nach der Annerion die Neutralität der betreffenden Gegenden fortdauem 
und eine zollfreie Grenzzone geichaffen werden köͤnne. Kurz, Sanoien 
und Nizza wurden förmlich an Frankreich abgetreten. Die Proteftation 


“der Schweiz hingegen und ihr Verlangen, als mithandelnde Macht anır- 


fannt zu werden, fanden Feine Beachtung. 

Während der Bundesrath die Bundesverfammlung einderief, um in 
der wichtigen Angelegenheit dad Weitere zu verfügen, waren die Gemüther 
im ganzen Lande in Außerfler Bewegung. Zum erften Male traten jene 
„tieferen Differenzen“, die wir bereit8 angedeutet, Die in den Eifenbadr: 
fragen entftanden und im Neuenburgerhandel die erfte Nahrung erhalten, 
an das Kicht der Oeffentlichkeit. Man parteiete und gruppirte fich eifrigft. 
Es war nicht mehr die Rede von Koniervativen und Radikalen, von Libe 
ralen und Ultramontanen,, diefe alten Unterfchiede waren entfchwunden ; 
es gab jegt nur eine Partei der That und eine Vartei des Friedens. Die 
Helvetia trat ins Gefchirr und regte, in Gemeinfchaft mit dem Gruͤtli⸗ 
verein, den patriotifchen Geift mächtig an; fle zielte auf nichts Geringered, 
ald auf ein Einjchreiten, und wäre es mit den Waffen, zu Gunften de 
fhweizerifchen Nechte in Savoien, zum Schuge der Nordſavoier, Mi 
Schweizer fein wollten, zur Wahrung unferer bedrohten Grenzen im Sit 
weten. Auf den Antrag mehrerer vereinigter Patrizier und Ultraradifalt 
befchloß der Große Rath von Bern, die Wahrung der ſchweizeriſchen 
Mechte in Savoien ald die Bedingung der Selbftändigfeit des Landes ju 
betrachten und zu jedem Opfer für diejen Zweck bereit zu fein. An mehte 
ren Orten der Schweiz fprachen fich größere Volföverfammlungen und Eid 
nere Zufammenfünfte in ähnlichem Sinne aus. Impofant war eine von 
der Helvetia zufammenberufene Bolföverfammlung in Bern, wo fran® 
ſiſche Schweizer dringend um Hülfe mahnten und eine Deputation an Mi 
Bundesrath abgefandt wurte. ine noch zahlreichere Verſammlung It 
Senf unter Leitung des feurigen aber etwas verfchrobenen Uhrmadr 
John Perrier. Diefe originelle Lerſönlichkeit blieb jedoch nicht M 
Reden ftehen , fie wollte Thaten. Einige Tage fpäter bemächtigte ſich Per 
tier mit enva achtzig Bewaffneten eined Dampfers und fuhr nach Thonon 
uud Evian in Nordſavoien, wo jedoch die Helden — ohne Warten auf 
fliegen und fich darauf beichränkten, in den Wirthfchaften patriotifche Lit! 
zu fingen. Diefen tollen Streich desavouirte eine neue Volfäverjamm 
lung von mehreren Taufenden in Genf, und die Urheber des neuen 
„Savoterzuges* wurden nah Genf zurüdgebracht und verhaftt. 
Aepli von St. Gallen wurbe als eidgenöffifher Kommiſſär, Oberf 
Ziegler ald Kommandant der aufgebotenen Truppen nach Genf um 
Waat gefandt. 
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Zu gleicher Zeit ging die Bundesverfammlung an Die Behandlung der 
Sapoierfrage. Es war intereffant, den Stand der Parteien zu be⸗ 
trachten, die fich bildeten und die man füglich, wie vor hundert und zwei⸗ 
hundert Jahren, die Harten und die Linden nennen fönnte. Im 
Bundesrathe war die Mehrheit mit Stämpfli für die That, die Minderheit 
mit Freisherofe für den Frieden, fr Tegteren fodann die meiften Abgeord- 
neten jener Kantone, in denen bie Eifenbahndireftoren großen Einfluß 
ausübten, jo Zürich, Thurgau, Bafel-Stadt, Waat, während fich unter 
den Männern aller frühern Parteien, welche von den Eiſenbahnen nicht 
beeinflußt wurden, entfchiedene „Harte“ befanden. Zu dieſen gehörten 
namentlich die einflußreichften Männer von Genf, Bern, Solothurn u. f.w. 
Die Ultramontanen verbielten jich meift paſſiv, obfchon ihre Gegner unter 
den „Eifenbahnherren* unter den Gründen ihres Verhaltens auch den 
aufführten, daß Savoien, mit der Schweiz vereint, — dem Katholizismus 
ein zu großes Gewicht verleihen könnte! Es war eben nicht mehr die 
erhebente Einigkeit wie in der Reuenburgerfrage. Die Parteien Eſcher 
und Stämpfli, wie man fie ungefcheut nannte, und in denen man mit 
Bangen die alte Eiferfucht zwifchen Zürich und Bern wieder aufleben fah, 
drohten aufeinander zu plagen, Die eine den Bundesrath an weiteren ener- 
giſchen Maßregeln zu verhindern, die andere ihn zu noch energifcheren zu 
treiben, — und die Schweiz bot ein Bild der Uneinigkeit dar, wie es ihre 
Seinde im Auslande für ihre Zwede nicht beffer wünfchen konnten. Dies 
fühlten denn auch die Vertreter Der Kantone unt des Volkes, und in Folge 
von Bemühungen Solcher, welche ſich noch nicht zum endgültigen An- 
fhluffe an eine der beiden neuen Parteien Hatten verftehen können, wurden 


som Rationalrathe beinahe und vom Ständerathe ganz einftimmig die bis⸗4. Anrit. 


Herigen Mafregeln des Bundesrathes genehmigt, der dafür erforderliche 
Kredit erteilt, und Die Behörde beauftragt, Die Rechte und Intereflen der 
Schweiz auch ferner fräftig zu wahren und den Status quo einftweilen zu 
erhalten, im alle weiterer militärifcher Aufgebote oder anderer ernfter 
Umftände aber die Bundesverſammlung einzuberufen. So war weder zu 
Gunſten der einen noch der andern Partei entfchieden und für alles Mög- 
liche ein Thor offen behalten. 

Der Bundesrath erließ fofort eine Gircularnote an die Mächte, in 
welcher er den Zufammentritt einer Konferenz verlangte, um die Savoier- 
frage unter Mitwirkung der Schweiz zu erledigen, unterdefien aber ben 
politifchen Zuftand des Landes unverändert zu laſſen. Die8 war um fo 
nöthiger zu verlangen, als bereitö Die piemonteftfchen Beamten in Savoien 
entfernt und durch franzöftfch gefinnte Einheimiſche erfegt wurden. Um 
jener Rote beſſern Nachdrud zu geben, fandte der Bundesrath den Genfer 
Delarive an den englifchen, den Waatländer Dapples in außerordent- 
Sicher Miffton an den preußifchen und rufftfchen Hof. Erhebend war ed 
für die energifche Partei der Schweiz zu hören, wie in dem ande, wo der 


92. Apr. 


Erfte dieſer Gefandten auftreten follte, eine mächtige Fraktion des Parlao 


mented, an ihrer Spige der frühere populäre Gefandte in der Schweig, | 


Robert Peel, Kinglake, Horfeman u. A. im Vereine mit den Miniftern 
Palmerfton und Ruſſell entichieden für die Rechte der Schweiz in bie 


Schranfen traten und wie dad wachiende Mißtrauen in die bisher zum 
Schau getragene angebliche lineigennübigkeit Branfreichd die Englänte 
und Belgier zu Außerfier Wachſamkeit und zur Vervollkommnung ode 
Neubildung freiwilliger Schügencorp8 anfeuerte. 


Die wenigfte Rüdficht auf Die Begehren der Schweiz nahm natürlih 
Sranfreih. Nach dem Mufter jener ewig berüchtigt bleibenden Abſtim— 
mungen, welche den Prätendenten zum Präjtdenten, diefen zum Diktator, 
diejen zum Kaiſer gemacht, wurde nun auch in Savoien eine folche Ko: 
mödie aufgeführt. Der Anſchluß an das neue byzantinifche Kaiferthum 
wurde beinahe einftimmig angenonmın und Die zwölftauiend Schweizer: 
freunde verichwanten jpurlos. Die englifche Regierung faßte Das in Scem 
gefegte Spiel mit dem Volke ganz in dieem Sinne auf”). Der Hokn, 
mit welchem Branfreich die Rechte der Schweiz durch das Anerbieten eine 
fleinen Belfenwinfeld bei Meillerie abfpeifen zu fünnen glaubte, wurte 
natürlich vom Bundesrathe abgelehnt. Und fo wurde denn die Annerion 
Savoiens, mit Inbegriff der von Katfer den fchweizerifchen Behörden feier 
lich verfprochenen Gebietstheile, eine vollendete Thatfache, welche Parla- 
ment und König Sardiniend ohne Anftand anerfannten, morauf dann 
Sranfreich8 Givilbeamte und Militär in das annerirte Land einrückten. 
Die nachher von Branfreich gemachten Vorichläge einer Konferenz über 
die ſavoiiſchen Meutralitätöverhältniife, an welcher auch Sardinien und tie 
Schweiz vertreten jein follten, zerichlug fich, und fo fonnte der Schireiz dir 
überall im unbefangenen Auslande, namentlich auch in Deutfchlant, ſich 
bildende günftige Stimmung für ſie nicht® mehr nügen. 


Kaifer Napoleon TI. bejuchte felbft das annerirte Savoien, 
auch die der Schweiz verfprochenen Gebietstheile, bei welcher Gelegenbeit 
fich die damald nur noch auf fchwachen Füßen ſtehende waatländijce Re 
gierungspartei nichtd weniger als patriotifch zeigte. Ein Theil der Neuftan⸗ 
zofen am Lemanſee aber verlegte fich darauf, Die patriotifchen Genfer und 
MWaatländer an mehreren Safenorten mit demonftrativer Entfaltung franzoͤ⸗ 
fifcher Blaggen und Bahnen zu reizen, das Nefultat diefer Reizungen dann 
zu übertreiben und Kollifionen herbeizuführen, welche felbft die Diplomatie 
befchäftigten. Auch auf den Berner Jura wurde gleichzeitig in franzöſiſch 
annerioniftifchem Sinne einzuwirken verjucht. 


Weit mehr Aufiehen ald alle diefe bald vergeflenen Borfälle verut- 


7) Bericht d. Bundesr., Bundesbl. 1861 I. ©. 887. Dagnet, hist. de la 
conf. Suisse (1861) p. 616. 
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fachte nach der Annerion Savoiens ein anderer. In der nunmehr fran- 
zöftfch-jchweizerifchen Grenzgemeinde Ville-la-grande mußte am Kirchweih- 
fefte ein Sapoiarde, Ramens Longet, der, wegen berechtigter Anıtsaud- 
abung genferifcher Volizeibehörden auf Genfergebiet, Diefen Kanton und 
die Schweiz auf pöbelhafte Weife befchimpfte, verhaftet werden, worauf ein 
favotifcher Volfshaufe dad Haus, in welchem jich der Verbaftete und die 
Volizeidiener befanden, mit Steinen bombardirte®). Da die franzöftjche 
Polizei fich ferne hielt und Die fehweizerifche von den Tumultuanten ferne 
gehalten wurde, fchofien die Genfer Gendarmen und verwundeten einige 
der Angreifer leicht, die erft durch ſpäͤtes Einjchreiten des Ortsvorſtehers 
entfernt werben Eounten. Die frangöflfche Regierung, die ſchon aus ber 
Fahrt Perrierd nach Thonon einen friegerifchen Zug und aus den anges 
deuteten Bahnengefchichten großartige Staatskonflikte gemacht hatte, rekla⸗ 
mirte auch wegen dieſes Vorfalles in ihrer bramarbaftrenden Weife, ging 
dann aber auf das Anerbieten des Bundesrathes ein, über das Beichehene 
Durch beiberfeitige Kommifläre eine Unterfuchung anftellen zu laflen, durch 
welche dann die Nichtigkeit des (oben enthaltenen) ſchweizeriſchen Daritel- 
lung erhoben wurde. Die Kommifjäre Eonnten fich jedoch zu feinem An⸗ 
trage vereinigen. Endlich aber verglichen fich die beiderfeitigen Regieruns 
gen dahin, daß die Eidgenoffenfchaft vie Entfchädigung der Berwundeten, 
Branfreich diejenige des benachtheiligien Haußbeflgerd übernahm. Go 
nıußte Der Fleine Stgat den Fürzern ziehen, und bie Segnungen der An⸗ 
nerion begannen herporzutreten. 

Auch das Dappenthal machte bald wieder von fich jprechen, und 
die bebarrliche Gehäffigkeit des einft vpn der Schweiz geſchützten Flücht⸗ 
lingd auf ‚dem Throne gegen unfer Land verrieth fich auch bier. Als 
waatlänbifche Gendarmen, der feit 35 Jahren geübten Vraxis zufolge, in 
jenem Thale einen Verbrecher verbafteten, proteftirte Sranfreih und be- 
hauptete die Neutralität des Dappenthales, bis die Dortige Grenzfrage regus 
lirt fei, — eine Auffaflung,, nad) weldyer das Thal ein Eaiferlich franzö⸗ 
ſiſch privilegirter Schlupfiwinfel für Verbrecher geworden wäre. Die Fai- 
ferliche Regierung befahl wirklich bald darauf allen ihren Gendarmen in 
Les Nouffes, „fich künftig jeder Amtshandlung der fchweizerijchen Po— 
lizei im Dappenthal, nöthigenfall8 jelbft mit Gewalt, zu widerfegen.” Die 


1861, 
19. Aug. 


Differenz blieb nicht nur unaudgetragen,, jontern es kam dazu, daß eine 27. Ott. 


Truppe franzöftfcher Gendarmen und Soldaten in das Dappenthal ein- 
brach, um fich der Verhaftung eined in Nyon verurtheilten und num flüch- 
tigen Waatländerd zu widerfegen, welche Verhaftung indeffen noch gar nicht 


8) Amtsber. d. Bundesr. üb. d. 3. 1861. Bundesbl. 1862 .II. S. 290 ff. 
— Vrotokoll der gemifchten Kommiſſion, Bundesbl. 1862 I. S. 399 ff. — Akten⸗ 
ftüde: im „Staatsarchiv“, Herausg. v. Aegidi u. Klauhold (Hamburg 186 1 # 
Do. I. Nr. $S1—84 u. 139. 


1862, 
8. Der. 
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angeordnet war). Die ſchweizeriſche Forderung einer Genugthuung 
wurde rund abgewiefen und das: intereffante Verfahren ver Regierung dei 
2. December aufrecht erhalten. Endlich wurde der Streit durd einen 
Vertrag zwifchen der Schweiz und Branfreich erledigt, welcher das Dapyen- 
thal zwifchen beiden Staaten theilte. - 


$. 7. Die neueſten Umgeſtaltungen im Bunde und in den 
Aantonen. 


Die „tieferen Differenzen “, welche in der Sanoierfrage hervorgetreten 
waren, ohne indeſſen bedeutende Folgen zu haben, follten fich bald in 
anderen Angelegenheiten empfindlicher fühlen laſſen, nämlich in den Eiſen⸗ 
bahnkämpfen und der mit legtern mannigfach verfnüpften Bundedrevi⸗ 
fiondfrage. 

Auf diefe Verfettung von verfchledenen Interefien, jo wenig fle not, 
bei ihrer Neuheit und Unentwideltheit, klar vorliegt, hat jedenfalls dad in 
neuerer Zeit in der Schweiz außgebrochene Reviſtonsfieber großm 
Einfluß ausgeübt. 

Die Bereinigten Staaten Rordamerifa’3 haben ihre aud dem 
Unabhängigkeitöfampfe hervorgegangene Verfafiung noch nie abgeändert, 
fie beftebt nun bald Hundert Jahre. Frankreich, das ohne Zweifel 
politifchh bewegtefte Land Europa's, hat ohne Revolution niemals ein 
Berfaffungdveränderung . vorgenommen. In der Schweiz aber hat mat, 
feit den Veränderungen von 1831 angefangen, bei den geringfügige 
Anläffen und unter den nichtigften Vorwaͤnden die Verfaflungen der Kar 
tone alle Augenblide zu verändern, oder, wie der offlcielle Ausdruck lauld, 
zu „revidiren*1). Der Grund dieſes Krebsübeld liegt wahrfcheinlid 
darin, dag man in die Verfaffungen allerlei Spectalitäten aufnimmt, welche 
nur für eine kurze Beitbauer Bedeutung haben können und bald veralten 


9) Aftenftüde im „Staatsarhiv” Bd. J. Nr. 140 u. 141. 

1) Seit 1831 (f.S. 268) haben folgende Kantone neue Verfaffungen erlafen: 
1832 BafelsLand u. Schwiz Auferes Land, 1833 Schwiz (vereinigter Kanten) 
u. Bafel: Stadt, 1834 Schaffhaufen u. Appenzell A.:R., 1836 Glaris, 
1837 Thurgau u. Zürich (partiell), 1838 BafelsLand, 1839 Wallis, 
1840 Zürich (partiell), 184 Aargau, Solothurn u. Luzern, 18% 
Genf, 1844 Wallis, 1845 Want, 1846 Bern, 1847 Benfu. Baſel⸗ 
Stadt, 1848 Luzern, Freiburg, Schwiz, Zug, Wallis u. Neuen 
burg, 1849 Thurgau u. Zürich (partiell), 1880 Uri, beide Untermwalten 
u. Bafel:Land, 1851 Solothurn u. Glaris, 18852 Schaffhauſen, 
KAargauu.Wallis, 1854 Graubünden, 1855 Teffin (partiell) u. Schr 
(partiell), 1856 Solothurn, 1887 Freiburg, 1858 Ba fel:Gtabt, Appın 
zellA.sM. u. Neuenburg, 1861 St. Gallen u. Waat, 1863 Luzert, 
BafelsLand u. Aargau (partiell). 
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müflen 2). Es wäre weit vernünftiger, alle diefe Kleinigkeiten der Geſez⸗ 
gebung zu überlaffen und, bei der vollftändigen Bedeutungslofigfeit der rein 
fantonalen Angelegenheiten feit der neuen Bundeöverfaflung,, die Kantons⸗ 
verfaffungen auf die nothwendigſten Grundlagen der Fantonalen Eriftenz 
zu beichränfen. Doch, — wir können wohl noch alt werden, ehe das 
langweilige, zeit« und geldraubende, zur völligen Manie gewordene Revi⸗ 
diren einmal nachläßt. 

Außer den Kantonen, deren veaftionäre und die Reaktion befiegende 
Bewegung ſeit 1848 wir bereits kennen gelernt, haben noch viele andere 
ihre Verfaſſungen abgeändert. Im Thurgaue, das ſich ſchon vor Ein⸗ 
führung der Bunbesverfaffung beeilt hatte, feine Klöfter fänmtlicy aufzus 1838. 
heben, wurde burch eine Revifton, bei welcher der alte Bornhaufer 
immer nody thätig mitwirfte, das Veto eingeführt, das Erziehungswefen 1820. 
.. centralifirt, die Bezirksbehörden vereinfacht, die, Juſtizkommiſſton (S. 345) 
aufgehoben, das Schwurgericht ind Leben gerufen. Uri und Unters 
walden gaben fich die erften Verfaſſungen nach neuerer Art, und zwar 1860. 
für fo Eleine Gemeinwefen hinlänglich dileibige, doc, ohne der Landsge⸗ 
meinde und anderen veralteten Inflituten zu nahe zu treten. Auch Glaris 11. 
nahm Feine wefentliche Veränderung vor. Nachdem in Solothurn 
ebenfalls eine ziemlich unweſentliche Reviſton ſtattgefunden, rächte fich end⸗ 
lich) das dem Zeitgeifte zuwider fo lange aufrecht erhaltene Syſtem der in⸗ 
direften Wahlen und der Regierungsallmacht durch eine flarfe Koalition, 
welche die jüngeren Rabifalen mit Hülfe der Ultramontanen, unter dem 
Barteinamen der „ Rothen * gegen die „grau“ gewordenen Regierungdmän- 
ner aus Munzingerd Schule zu Stande brachten, und was diefer Staats⸗ 
mann verfäumt, das vollbrachte der energifche Vigier, indem er mit der 1856- 
Demokratie den Ultramontanismus todtfchlug und feinen Kanton einer, 
erfreulichen Neugeftaltung entgegenführte, Linerfreulicher waren die dies⸗ 
fälligen Borgängeim Uargaue, woeine Reviſton durch einen Berfaffungs- 
rath dreimal nach einander vorgenommen und das vollbrachte Werk dreis 185081. 
mal vom DVolfe verworfen wurde, bis endlich ein vierter Entwurf zur An⸗ 1882. 
nahme gelangte; das pon Bern entlehnte Necht der Abberufung ded Großen 
Nathes durch dad Volf und Ausjchluß der Beamten von diefer Behörde 
waren die hauptfächlichften Veränderungen, welche die neue Verfafſung 
brachte. Eine von dem fanatifhen Schleuniger angezettelte Bewegung 
gegen die im Werke liegende Emancipation der Juden, zu welcher bie 
Ultramontanen auch einen großen Theil der reformirten Bevölkerung mit 
fortrifien, und in deren Folge der Große Rath von der Mehrheit des Vol⸗ 
kes abberufen wurde, gab Anlaß zu weiteren Veränderungen, die jedoch 


862. 


2) Gibt es 3. B. etwas Lächerlicheres und Abgefchmackteres, als die Feſtſetzung 
des Salzpreifee (!) und des Marimums der Benmtenbefoldungen (!) durch die 
Verfaſſung? 


1832. 


1854. 


1858. 


1861. 
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nicht wejentlich Neues brachten. Das freifinnige Princip blieb obenan 
im Kanton; feldft der KHlofterftürmer Keller konme nicht aus der Regie 
rung entfernt. werten. Schaffbaufen befeitigte endlich bad Legt 
Stadtvorreht. Graubünden bob in aller Stille vie alten brei 
Bünde und die Hochgerichte auf und gab fich eine moderne Einthei⸗ 
lung in Bezirke und Kreiſe. Basel-Stadt behielt fein verwickelie 
Wahlſyſtem mit Zunft, Quartier⸗, Gemeinde und Bezirkswablen ki. 
Appenzells Außerroden emancipirte endlich die Juſtiz von ter Megie 
rung durch Aufftellung eines Obergerichted. Neuenburg revidirte fein 
erfte republifanifche Verfaffung ſchon nach zehn Jahren, doch ohne weient 
liche Reuerung. In WBaat diente die Meviflon blos zum Sturze der ke: 
ftehenden Regierung und zu ihrer Erfegung durch eine neue, im welde 


ſich Konfernative (Dapples) und Ultraradifale (Eptel) die Hand boten, um 


1 863. 


1863, 


1866. 


1868. 


dem früheren Druey'ſchen Meligiondzwange gegen die fogenannte freie Kirk 
ein Ende zu machen. Luzern, wo die gemäßigten Liberalen umjonf 
eine bloße PBartialrevifien anftrebten,, führte durch eine Totalrevifion die 
Integralerneuerung der Behörden wieder ein und bewied durch die Wahl 
des Mechtöhiftoriferd Segeffer in die neue, an Mitgliedern reducire 
Regierung dieſem Vertreter der ultramontanen Partei ein Vertrauen, tu 
durch feine reaftionären Beitrebungen im Schul= und Armenweſen Fein 
wegs ald gerechtfertigt erjcheint. In Baſel⸗Land ſtürzte eine büuerlid- 
reindentofratifche Bartei durch eine Mevifton die bisherige etwas burenı- 
fratifch gewordene Regierung, die leßtere Behörde wurde fortan vom Bolt 
gewählt und ein ungefchieter und Dabei fanatifcher Landmann, Namen: 
Rolle, trat an die Spige de& Fleinen Staated, führte aber durch fein 
Ertravaganzen "und unerquidlichen Händel den baldigen Sturz eine 
Syftems herbei. In Zürich, wo die Verfaflung von 1831 ftetäfort ald 
die Grundlage des Staatsweſens feftgehalten wurde, betrafen mehrere Par- 
tialrevifionen lediglich die Organifation der Behörden; erſt Die neuefte bat 
dem Volke die Wahl der Bezirks⸗ und Gemeindebehörten vollftändig übrr- 
lafien. Ein nicht genug zu beklagender Uebelftand ift in Zürich Die for 
waͤhrend höchſt fchwache Beteiligung der Buͤrger an den Wahlverhandlun: 
gen, fo daß der bedeutende Kanton, defien Wohlftand und Bildung tont 
in erfreulicher Weife blühen, faktiſch unter einer Oligarchie reicher und 


gewandter Männer ſteht, gegen deren Macht verfchiedene Wahlagitati oner 


1848, 


nicht auffommen Eonnten. 

Roc feine wirkliche Reviſton, aber Verfuche zu einer folhen bat Lie 
neuefte Gefchichte von Gen f aufzuweifen. Seit der Revolution ron 1846 
herrfchte James Fa zy beinahe unumfchränft. Jenes @reignig hatte in- 
deſſen der ganzen nachfolgenden Periode einen tumultuariſchen Charakter 
verliehen. Schon bei den erften Nationalrathöwahlen erhob fid, als ſelbe 
auf Konfervative (darunter Dufour) fielen, der Ruf zu den Waren, unt 
nur der Umſtand, daß man entdeckte, e8 feien mehr Stimmzettel abgegeben 
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als ausgetheilt worden, und darauf neue Wahlen vornahm, die nun auf 
Radikale fielen, fonnte den Frieden wahren. Fazy's Streben ging dahin, 
Genf zu einer glänzenden modernen Stadt, zu einem zweiten Paris zu ge= 
ftalten und feine eigene Macht zu befefligen. Seine Stüge fuchte er in 
zwei verichiedenen Elementen, in den Arbeitern und in den Ultramontanen. 
Um erftere zu gewinnen, ließ er prachtvolle Bauten unternehmen. Es 
entftanden näch und nach das Kantonsfpital, das Alterdafyl, das Wahl- 
gebäude, die impofante Montblanc-Brüde, die Niederlagähäufer, neue 
Straßen, Duald u. |. w. Um dafür Raum zu gewinnen, wurden die 
Feſtungswerke abgetragen, nicht ohne Widerfprudy von Seite der Bundes- 
behörden, um den man ſich jedoch in Hlein-Paris nicht befümmerte, fo daß 
er aufgegeben werden mußte. Fazy erntete für feine Bemühung in dieſer 
Angelegenheit, als, Rationalgeſchenk“, einen Theil des Schanzenterraind 
im Werthe von 210,000 Franken, worauf er daß riefenhafte Palais Yazy 
bauen ließ. Auch bie Ultramontanen, die Schooffinder des Diftators, 
gingen nicht leer aus. Vom männlichen Terrain wurde ihnen ein Plag zu 
ihrer neuen Domkirche gefchenft, die jegt fogar in der Perfon des Fazy 
ergebenen Pfarrerd Mermillod einen Bifchof in partibus, faftifch aber 
einen wirklichen Bifchof von Genf (der Stadt Calvins!) erhalten hat. 
Freilich erhielten auch die Freimaurer ſolch' foftbared Erdreich (der Quadrat⸗ 
meter wurde zu hundert Franken verfauft!) für ihren Temple unique. 
Indeflen drohte eine Zeit lang das lebendfräftige Element der Arbei- 
ter für den Diktator verloren zu geben. Ein Mann von Herz und Geift, 
allen Intriguen todfeind und daher auch nicht reich und mächtig geworden, 
Galeer aus Biel, Ueberjeger der genfer Staatdfanzlei und Privatgelehr- 
ter, durchfchaute bei Zeiten das unlautere Walten Fazy's, geißelte deſſen 
Handlungsweiſe gegen die deutfchen Blüchtlinge und entzog ihm den An⸗ 
bang des in uneigennüßiger Weije nach focialem Fortfchritte ftrebenpen 
Theiles der Bevölkerung, auf Den er großen Einfluß ausübte. Seine Zeit- 
fehrift le Citoyen trat gegen jede Bevormundung des Volkes, felbft durch 
deſſen Vertreter, energifch auf und verfocht eine reine Demokratie, in wels 
cher das Volk felbft verhandeln follte. Solch’ Unterfangen mißflel dem 
Machthaber gründlich ; feine blinden Anhänger mußten den edeln Galeer 
verleumden,, ald bezwede er eine Verbindung nit den alten genfer Arifto- 
fraten zum Sturze des Radikalismus; die unbedeutende Anftellung wurde 
dem Berfolgten ohne Anlaß genommen und ihm das Leben fo fauer gemacht, 
daß er vor Sram flarb?). Galeers „demofratiiche" Partei nahm nun 
allerdings nicht mehr ftarf zu, aber fle ftand feft, und was Galeer felbft 
verfchmäht hatte, jo lang er lebte, das thaten jebt feine Anhänger, um ihn 
zu rächen, — fie verbanden fich mit den fogenannten Sonfervativen zu 


einer Fazy und feinem Anhange entgegengefegten Partei, welche fpäter den 


3) Nac eigenen Beobachtungen 1850 u. 1851 in Genf. 
Heune, Schweizergefhichte. II. 36 


1851. 


1833. 


1855. 
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Namen der Independenten annahm; fie operirte fo gut, daß fe nah 
zwei Jahren bei den Staatsrathöwahlen den Sieg davontrug. Weil jedoch 
die neue Regierung keinen Kopf befaß, der es an Energie mit Fazyh auf 
nehmen fonnte, und Legterer durch feine Anhänger, namentlich die tole 
Gefellfchaft der „Fruitiers (?) d’Appenzell*, gewaltthätigen Einfluß auf die 
Wahlen ausgeübt, auch durch Verbindungen in Frankreich finanzielle Sul 
mittel zu erlangen und zu benugen gewußt haben foll, — fo Wurde er nad 
Ablauf der Amtsdauer wieder neuerdings Beherrfcher Genfs. So heil 
den denn zwei beinahe gleich ftarfe Parteien in dieſem Kanton, die alt 
gounernementale und oppofttionelle mit einander abwechlelten: auf dereinm 
Seite die fazy’fchen Radikalen und die Ultramontanen, auf der andern die 
galeer’fchen Rabikalen und die Fonfervativen Proteflanten, — eine Gruppi⸗ 
rung, der alle Grundfäglichkeit fehlte, die einen rein perfünlichen Eharakır 
hatte, weshalb man fle auch vernünftiger Weife nur als Fazyaner und Ir 
dependenten unterjcheiden kann. 

Die wieder errungene Herrfchaft Fazy's gewährt ein, was Aupem 
Glanz betrifft, biendendes, in Bezug auf ihren moralifchen Inhalt ade 
fchauerliches Bild. Sie hat zwar in Genf das Uebergewicht des geiftigen 
und materiellen Kortfchrittes dauernd befeftigt und reaktionäre Beftrebungn 
geradezu unmöglich gemacht; fle hat der veligiöfen Freiheit (ber Auddrut 
„Toleranz * wäre bier zu ſchwach) wahre Triumphe bereitet und national 
Engberzigfeit ertöbtet; fle Hat Handel und Inbuftrie befördert und dadurth 
den Wohlftand der Einzelnen gehoben. ber fie hat auf der andern Seir 
auch fehr Schlimmes und Beflagenswerthes bewirkt. Allbefannt ift ir 
Spielhölle, welde Fazy in feinem Palafte gegen enornien Wiethin 
duldete, und fie entfcheidet fo ziemlich über den moralifchen Werth feint 
Megimentes, fo daß fle und auch berechtigt, die Vorwürfe zu regiftrie, 
die man, außer den bereits, bei Anlaß der Wahlen von 1855 angebattt: 
ten, ihm und feinen G@lienten gemacht hat. Man hat ihnen nämlid ver 
Allem vorgeworfen, Agenten des napoleonijchen Imperialismus zu et, 
die franzöftfche Befeßung Savoiens durch Veranftaltung von Berriert 
tollem Zuge nach Thonon herbeigeführt zu haben und die Herabwuͤrdigunz 
der Schweiz zu einem napoleonifchen Vafallenftaate, mittelft Aufhebun 
ihrer Neutralität, zu bezwecken. Es find zur Begründung diefer Anfler 
ganz frappante Thatfachen angeführt worden und Fazy erinnert und da! 
unmwillfürlih an Calvin, der, wie er, den alten Genfergeift, ber unit 
der Independentenpartei: noch ftarf vertreten ift, auszurotten fuchte, M 
zahlreiche Einwanderung Fremder begünftigte, diktatoriſch herrſchte, um 
die fich ihm nicht Fügenden graufam verfolgte, — nur daß bei Bay en 
die Stelle der Präbeftinationslehre der im heutigen Genf allein felig me 
chende Materialismus tritt. Genf ift nach und nad) aus dem „protefer 
tifchen Rom“ zu einer modern Eodmopolitifchen Stadt geworben, in M 
fih alle Religionen und alle Nationalitäten vertreten finden. Neben bie 
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Liberalitaͤt ift aber auch die damit verbundene Schattenfeite nicht ausge⸗ 
blieben. Das fittliche Leben ift dort, mit Ausnahme ter alten Genfer- 
familien, diefer Zufluchtftätten von Sitte, Kunft und Wiffenichaft, zu einer 
Ziefe gefunfen, die den Zuftänden europäifcher Großftätte ziemlich nahe 


fommt. Die dortige Proftitution überfteigt alle Begriffe, die Verbrecher, - 


deren Raffinerie in der übrigen Schweiz glüclicherweife unbekannt ift, ent- 
gehen oft der Polizei, ja fehüchtern fie geradezu ein, die von Fazy gegrün- 
deten Banfinftitute haben finanzielle Sfandale aufzuweiſen, die überall und 
in den verfchiedenften Kreiſen einen höchſt abftoßenden Eindruck zurüd- 
gelafjen Haben. Mit diefen Skandalen hängt eng zufammen der öfono- 
miſche Zuftand des Etaated, der während Fazy's Herrfchertbum dem Ruine 
nahe gebracht worden ifl. Genf hat beinahe ebenfo viel Ausgaben als das 
fat dreimal fo ſtark bevölkerte Waatland und nach dem Verbältnifie der 
Volkszahl die ftärfften Ausgaben unter allen Kantonen. Und damit war 
eönicht genug! Es gefchah das Unerhörte, daß auf Betrieb Fazy's ein 
Geſetz erlaffen wurde, nach welchem der Staatörath eine Gemeindebehörde, 
die nicht nach jeinem Syſteme waltete, einfach auflöfen Eonnte, und daß 
man dann den Gemeinderath der Stadt Genf, auf den es dabei abgefehen 
war, wegen feiner weifen Sparſamkeit diktatorifch auflöfte. Die neuen 
Wahlen fielen jedoch in noch höherm Grade antifazyanifch aus, und ala 
eine zweite ebenfo empörende Auflöfung diefes Reſultat noch verftärkte, ver- 
sichtete endlich die Megierung befchämt auf ihre Gemwaltftreiche. 

Der Savoierhandel und die Finanzen waren ed endlich, neben der 
Spielhölle, welche den Sturz Fazy's herbeiführten. Seine Abweifung 
des unbedeutenden Gefuched eines zudringlichen Arbeiters, Namens 
Narhand, hatte zur Folge, daß diefer ihn auf offener Straße überfiel 
und ibm Schläge verfegte. Die Gefchworenen, vor welche der Thäter ges 
ftellt wurde, verneinten die Frage, ob der Diktator in amtlicher Stellung 
beleidigt worden, worauf — der ganze Staatsrath feine Demifflon eingab. 
Es wurden nun außerordentliche Wahlen angeordnet, bei welchen zwar alle 
bisherigen Mitglieder, Fazy aber mit der geringften Stimmenzahl, wieder 
gewählt wurden. Noch unglüdlicher ging ed dem Gewaltigen bei der noch 
im nämlichen Jahre flattfindenden ordentlichen Neuwahl ber Behörde. 
Obfchon der Sieg den „Radifalen * zufiel, wurde diesmal dazo gar nicht 
gewählt und trat jo vom politiſchen Schauplatze ab. 

Nach der Entfernung Fazy's vom Befite der Gewalt war ed für Die 
Independenten nicht mehr fo fehwierig wie früher, eine Regierung nach 
ihrem Gefchmade zu Stande zu bringen. Der Kampf beider Heere, des⸗ 
jenigen der Regierung und desjenigen der Oppofition, wurde ein leiden- 
Ihaftlich erbitterter. Beinahe täglich fanden Schlägereien ftatt, was um fo 
erflärlicher ift, ald beive Parteien über eine große Maſſe Pöbels der roheften 
Gattung verfügten ; der Abfchaum, der ed mit den Independenten hielt, 
nicht feiner und gebildeter als die Bousingots (Bloufenmänner) ber 

36* 
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Bazyaner, fammelte fich in der Gefellfchaft dey „ Ficelle“ und überfiel einmal 
von da aus in meuchlerifcher Weife den mit der Gegenpartei haltenden, 
wenn auch nicht befonders für Fazy eingenoimmenen Grütliverein, wur 
jedoch mit blutigen Köpfen heimgefchictt. Die Preſſe trug nicht dazu bei 
diefen Rohheiten zu fleuern, — im Gegentheile, fie fuchte fich auf beiten 
Seiten an Gemeinheiten, Lügen und Berleumdungen zu überbieten. 
1862. Endlich erlangten e8 die Independenten, daß eine Verfaffungsrerifen 
beſchloſſen, und ein Verfafiungsrath gewählt wurde, in welchem fie die 
Mehrheit erhielten. Das Werk diefer Behörde wurde von den Fazyanern 
namentlich deshalb angegriffen, weil es die bisherigen drei Wahlkıeile in 
ſechs auflöfte, damit fich die Minderheiten befler geltend machen fönnten, 
und obfchon das von ihnen gepriefene bisherige Wahlſyſtem fich bei dm 
nächften Großrathswahlen nicht zu ihren Gunften bewährte, biefelben vie 
mehr den Independenten bie Mehrheit verfchafften, brachten ſie es dur 
eifrige Agitation dahin, dag die neue Verfaflung vom Wolfe verworfm 
wurde. Man erlebte num während zweier Jahre einen befländigen Kam 
zwifchen einer fazyaniſchen Regierung und einem independenten Großen 
Rathe, von welchen beiden Behörden, weil beite vom Volke gemählt wor: 
den, natürlich feine der andern fich unterorbnen wollte. Da fih det 
Staatsrath in diefem Kampfe in den Augen Fazy's und feiner Trabanten 
nicht energifch genug zeigte, wandten fich diefe von ihm ab; John Per: 
vier, der Held von Thonon und ergebenfte Diener des Geftürzten, bear 
beitete die Proletarier, wozu ihm die wegen Mangels an Geld vom Staat 
rathe unterbrochenen Staatöbauten die befte Handhabe boten, und hattt 
1884. dann die Keckheit, vom Staate zwei Millionen zur Unterftügung der brot 
lofen Arbeiter zu verlangen. Statt Died Begehren dem Großen Rathe ver 
zulegen, verfchaffte der Staatdrath den genferifchen Arbeitern unter M 
Hand Beichäftigung und fandte die fremden mit Neifegeld fort. Diet 
Schwäche der Megierung und ein Konflikt zwifchen ihr umd dem Großer 
Rathe wegen freitiger Kompetenz bei Vollziehung eined neuen Steuer: 
gefeges wurden von Fazy und Perrier zu Intriguen benügt, und bald fie 
unter dem Volke, namentlich unter den Arbeitern und den katholiſchen 
Bauern, der Einfluß des Geftürzten wieder aufs Neue. Bald follt ed 
einen Anlaß geben, den Grad diefed Einfluſſes auf die Probe zu ſtellen. 
Bundesrath Pioda war zum Gefchäftöträger im Italien ernann! 
worden ; an feine Stelle wählte die Bundesverfammlung den genferiten 
Staatsrath Challet-Venel in den Bundesrath; es war alfo in Gen’ 
eine Stelle im Staatörathe zu befegen. Ohne Bedenken wurde 83° 
von feiner Partei zum Kandidaten ausgerufen. Die entrüfteten Inden 
denten ftellten ihm, da Eeiner ihrer Führer mit dem Verhaßten in ent 
Wahl konkurriren mochte, einen noch unbefannten jungen Wann, Arıt 
2.Au3.Chenenidre, entgegen. Am Wahltage erhielt Letzterer etwa dreibun⸗ 
dert Stimmen mehr als fein Gegner. Da erlaubte ſich das in Rehrhei 
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fazyaniſche Wahlbureau, auf John Perriers Antrag, angeblich wegen Un⸗ 
regelmaͤßigkeiten bei Anfertigung der Waͤhlerliften, — die Wahl zu 
kaſſiren! Dieſe unerhörte Gewaltthat*) empörte die Independenten, ermu⸗ 
thigte die Fazyaner. Erſtere verſammelten ſich auf dem Molard, proteſtirten 
gegen die Verfügung des Wahlbureau, zogen zum Rathhauſe, belagerten 
das Lokal des verfammelten Staatsrathes und verlangten, daß er die Wahl 
proffamire, wozu er nach den Gefegen nicht befugt war. Endlich verſtand 
er fich dazu, das Wahlrefultat mit dem Zufage befannt zu machen, daß 
das Wahlbureau, in Folge einer Proteftation gegen feinen Befchluß, neuer⸗ 
dings in Berathung getreten ſei. Mit dieſer PVroflamation begaben fich 
fofort, wie gebräuchlich, amtliche Verfonen durch die Stadt, zum Zwecke 
öffentlicher Verlefung; ihnen folgten in langem Zuge tie Independenten 
triumphirend. Im Ouartier St. Gervaid angefommen, wurde aber der 
Zug von einer Schaar bewaffneter Fazyaner, welche dad Zeughaus in 
Sacconer geplündert hatten, um, wie es hieß, dem bebrängten Staats⸗ 
rathe beizufpringen, — mit Flintenſchüſſen empfangen, von denen Mehrere 
getroffen wurden, vier jogar farben. Run zerftob der Zug der Indepen- 
denten, die Fliehenden riefen zu den Waffen und erſtürmten das Zeughaus 
gegenüber dem Rathhauſe; beide Parteien errichteten Barrikaden: es ge 
fchahen aber Keine weiteren Seindfeligfeiten. Die Fazyaner pochten auf 
ihre faubere Heldenthat, die Independenten jpionirten, wen fie als 
„Assassin“ angeben könnten, der alte Fuchs Fazy felbft aber verfchwand 
plöglich nach Frankreich. 

Dieſes zugleich ſchmähliche und betrübende Ereigniß hat indeſſen einen 
heilſamen Einfluß auf Genf ausgeübt. Der Bundesrath hielt die Wahl 
Cheneviere’8 aufrecht und ſandte eidgenöſſiſche Kommiſſarien und Truppen 
nach Genf. Mehrere Männer, darunter zwei Independenten, wurden wegen 
Berheiligung an den Unruhen vom 22. Auguft vor die in Genf verfam- 
melten eidgenöfftichen Afftfen geftellt, jedoch fämmtlich freigefprochen ; bie 
Gemüther befänftigten fich wieder. Die nächften, in vollftäntiger Ruhe 
vorgenommenen Staatörathöwahlen fielen, da Die ehemalige Partei Fazy's 
eine Fuſion verfchmähte, auf freifinnige Männer der Independenten; die 
Berhältnifie Genfs fcheinen fich wieder, zugleich im Geifte des Fortfchrittes 
und in dem der Solidität, zu regeln, und am jüngften Kantonalfchießen 
in Garouge wurde die Schweiz Durch eine fürmliche Verföhnungsfcene der 
Häupter beider ehemaligen feindlichen Barteien (der wieder heimgefehrte 
Fazy felbft nicht ausgenommen) überraicht. 

In ſolch' verjchiedenartiger Weife tobten die Stürme in den Kantonen 
aus, während ſich im Schooße der Eidgenoflenfchaft neue Geftaltungen 
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A) Rapport du cons. d'état de Geneve sur les éevénements du 22. Aoüt 
1864. Geneve 1864. — Rapport du comite independant au penpie | Suisse sur 
l’attentat du 22. Aoüt 1864. — 
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vorbereiteten und klar bewiejen, wie weit wir und im großen Ganzen bereit? 
von den früheren Parteiverhältnifien Tosgemacht haben. Die „tieferen 
Differenzen“ fpielten fich vom Gebiete der Savoierfrage, wie ſchon ange- 
deutet, wieder auf dasjenige der Eiſenbahnen herüber. 8 ift die 
ein noch unausgefochtener Kampf, der unaufhaltfam von einem Stadium 
zum andern, von einer Beftalt zur andern fortfchreitet. Das Fühne Projekt 
Stämpfli’s, alle Eifenbahnen der Schweiz an diefelbe zurüdzufaufen, 
durch deſſen Verwirklichung unfer Land unfehlbar zur helvetifchen Einheit 
übergefprungen wäre, fand einen heftigen Widerfacher in einem Kollegen 
feines Urheberse, dem Zürcher Jakob Dubs, der ihm fehon in der Savoier⸗ 
frage drohend gegenübergeftanden, verfcholl dann aber vorläufig). Bat 
nachber, ald die Rordoſtbahn, d. h. das fie Teitende Zurich, die Bahnlinie 
über Zug nach Luzern an fich brachte, boten fich neue Ueberraſchunge 
dar. Zurich, dad vorher fih mir St. Gallen und Graubünden für den 
Lukmanier ald zwedmäßigften Alpenübergang intereffirt, wandte fü 
jest, in Bolge feiner neuen Verbindungdlinie, dem Gotthard zu; Ni 
„tiefern Differenzen * fchienen zu verſchwinden, ald auch Bern feine Blidt 
dem Gentrum zufehrte, und es trat in Luzern eine Gotthardfonferm 
zufammen, welche die vier Hftlichen Lukmanier- und die drei weſtlichen 
Simplonfantone fo in Allarım fette, daß fle in St. Gallen eine Gegen 
Eonferenz hielten und Schritte beriethen, um jede Umgehung des Bunte? 
gefeges über die Eifenbahnen durch eine Bundedunterftügung, wie fie dt 
Gotthard anzuftreben ſchien, nach Kräften zu verhindern. Später jetod 
fielen diejenigen Kantone der Gotthard⸗Konferenz, welche nicht geraden 
die Mitte der Schweiz einnehmen, wieder von derfelben ab, und die Alpe: 
bahnfrage ift noch um feinen Schritt weiter gelangt, troß fo nieler von 
ihr unter Schweizern hervorgerufener Erbitterungen. 

Eben fo große Schwankungen in der neuen Gruppirung der Partei, 
wie die Eifenbahnen, hat die Brageder Bundesperfaffungsrenifion 
hervorgerufen. 

Die Schweiz ſchloß mit Frankreich einen Handeld- und Rieter 
laffungsvertrag ab, durch welchen allen frangöftfchen Bürgern, ohne Untr- 
fchied der Konfeffton, das Necht der freien Niederlaſſung und Gewerbeauk 
übung in der Schweiz eingeräumt wurde. Die fhweizerijchen Kammern 
nahmen den Vertrag an, obfchon zwei hinter den Forderungen der di 
zurüdgebliebene Artikel (A1 u. 48) der Bundedverfaffung das Recht tet 
freien Niederlaffung und die Rechtsgleichheit überhaupt an die chriflikt 
Konfeffion fnüpften. Zugleich wurde indeflen der Bundesrath eingeladen, 
zu berichten, wie diefem Widerfpruche zwifchen der Verfaffung und einen 


8) Stämpfli, Ruͤckkauf der ſchweiz. Ciſenbahnen. 2. Aufl., mit Rahme 
gegen die Einwendungen. Bern 1862. — Beleucht. der Broich. des Hın Et. uf. 
d. Ruͤckk. der fchweiz. Eifenb. Zürich 1863. 
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Bertrage abgcholfen und bemnach verhütet werben fönne, daß die ſchwei⸗ 
zerifchen Israeliten fchlechtern Rechtes daftünden als die franzöftfchen. Der 
Bundedraih, nachdem er umfonft verfucht, die Kantone zur Abſchaffung 
jener chriftlichen (2) Ausfchlieglichkeit von ſich aus zu veranlafien, bean 
tragte eine Revifion Der betreffenden Bundesverfafjungsartifel, als das 1868. 
Zwedmäßigfte, und fchlug zugleich auch eine Verbefferung der übrigen, die 
Riederlaffungd-, Gewerbe» und Neligiondfreiheit befchränfenden Beftim- 
mungen des fchweizerifchen Grundgefeges vor. Die Brage veranlafte eine 
große Bewegung, weniger unter dem Volke, ald in der Preſſe. Die ge- 
fepgebenden Raͤthe behandelten die Anträge des Buntedrathed, und es 
regnete eine Unmaſſe von Nevifiondvorfchlägen, oft von der abenteuerlichften 
Art. Unter allen aber warf feiner jo viel Staub auf, ald dad von der 
Partei der Bewegung befürwortete Beto oder Referendum des Volkes 
über Gefeße und Beichlüffe der eidgenöfftfchen. Räthe. Es entſpann fich 
in beiden Kammern ein eifriger Kampf; aber theild Fam die Brage zu un- 
erwartet, theild zeigte fich zu wenig Theilnahme für Diefelbe unter dem Volke, 
theils fehlte ed an Thatkraft und theild an Geneigtheit, die demokratiſchen 
Srundfäße der Bundeöverfaflung weiter auszudehnen und dadurch beftehende 
Seſſel wanfend zu machen, — fo daß die Verhandlungen ein zwar manch' 
Schöne enthaltendes, aber im Ganzen gegenüber den Anforderungen der 
‚Zeit geringfügiged Refultat lieferten. Es wurden nämlich dem Schweizer- 
volke neun abgeänderte Artikel der Bundesverfaffung zur Annahme oter 19.Rov. 
Verwerfung vorgelegt, welche, außer den nothwendigen Neuerungen im 
Niederlaſſungsweſen, das Recht ded Bundes, Maß und Gewicht frei zu be- 
flimmen (ohne an das beftehbende Konfordat gebunden zu fein), gewiſſe 
Strafarten abzufchaffen ©), Maßregeln zum Schuße de literarifchen, fünft- 
leriſchen und induftriellen Eigenthums zu treffen, Totterien und Hazardfpiele 
zu verbieten, — fowie die Erklärung vollftändiger Religionsfreiheit ent⸗ 
hielten. 

Es erhob ſich nun gewaltige Agitation fuͤr und gegen dieſe Vorſchlaͤge. 
Für ſie ſtanden ein alle Gegner weiterer Reformen, als in denſelben ent⸗ 
halten waren, ſowie alle Jene, welche das Gute willkommen hießen, 
wo fie ed fanden, ohne deshalb auf Weiteres verzichten zu wollen, wenn 
ed einmal zu Stande fime. Gegen die neun Artikel dagegen arbeiteten 
fowol Jene, denen fie zu weit gingen, d. h. die Kantonaljouveränetät und 
den alten Schlendrian zu fehr bedrohten, als Iene, denen fle nicht genügten 
und die daher glaubten, den Urhebern derfelben ein Mißtrauensvotum er⸗ 
theilen zu müffen. Ueberdies wirkten auch Eifenbahnmotive mit, und viele 
Zufmanierfreunde fprachen fich für Verwerfung aus, weil fle die Vorfchläge 


6) Dazu gab der umſtand Veranlaſſung, daß kurz vorher im Kanton Uri ein 
Buchdrucker, Namens Ryniker, aus Aargau, wegen ber Herausgabe und Verbrei⸗ 
tung einer Schrift von unkicchlicher Tendenz — der Brügelfitafe unterworfen wurde ! 


1866, 
14. San. 
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als ein Werk der Gotthardfreunde betrachteten, und in denſelben das Veto des 
Volkes vermißten, durch welches fie allfällige Bundesjubventionen für den 
Gotthard zu verhindern geglaubt hätten. Dieſes dem geifligen Kortfchritte 
jedenfalls gefährliche Beto, defien Werth man überfchäßte und dem man 
den gewinnenden Titel „erweiterter Volförechte“ verlieh, fpielte überhaupt 
eine große Rolle und wurde mit dem größten Aufwande von reblichem de 
inofratifchen Streben der rinen, von demagogiichem Wühlen anderer Gegner 
der Artifel verfochten, — Doch weſentlich auch jegt wieder nur in dr 
Prefie, — das Volf verhielt fich ziemlich, gleichgültig. Es wurden zwar 
an verfchiedenen Orten Volfäverfammlungen gehalten und Reden für und 
wider angehört, — eine eigentliche Begeifterung aber ergriff die Bafın 
nirgends. 

Am Tage der Abſtimmung des Volkes, neben welcher noch eine Ab 
ſtimmung der Kantone als ſolcher ſtattfinden mußte, erfochten die veri 
nigten Anhänger der alten Zuftände und des ſchnellen Fortſchrittes einm 
Sieg über die Freunde gemäßigter Reformen, indem von allen neun %r 
tifeln bloß jener, der durch den Vertrag mit Frankreich nothwendig gr 
worden, mit 170,000 gegen 149,000 Etimmen angenommen, alle antım 
aber mit 160,000 bis 208,000 gegen 157,000 bis 108,000 Stimmen sa: 
worfen wurden, fogar der fchöne Artikel über Neligionsfreiheit, die 
freilich mit der geringften Mehrheit. Der Artikel über Maß und Gewicht 
erhielt zwar die Mehrheit des Volkes, nicht aber jene der Kantone. 

Die Männer der Bewegung begannen nun jofort eine neue Agitation, 
um jene fünfzigtaufend Stimmen zu ſammeln, welche nad) der Bundesver 
faffung erforderlich find, um eine Abftimmung über Revifion derſelben 
herbeizuführen. Sie hofften durch dieſes Mittel eine weitgehende Reviflen 
in ihrem Sinne zu bewirken, und bedachten nicht, daß fie, in biefem Unte—⸗ 
nehmen von den Neaktionären wieber verlaffen, nur noch eine Minderheit 
ausmachten. 

Die Sammlung der fünfzigtaufend Unterſchriften war eben in (ziem⸗ 
lich langfamem) Gange, als der Krieg ausbrach, den im Norden Preußen 
zur Entfernung feines Nebenbuhlers Defterreich aus. dem deutſchen 
Bunde, zur Vergrößerung feiner Macht und zur Erlangung ber Kur 
monie in Deutfchland, und im Süden Italien zur Gewinnung Ve 
netien3d und wo möglich noch anderer Gebiete feiner Sprache, unte 
nahmen. Unter dem Waffengeflirre verftummte jede einheimifche Agitation, 
und die Schweiz war plößlicy wieder einig und entichlofien, ihre Reutte 
fität um jeden Preis mit den Waffen in ter Hand aufrecht zu erhalten. 
Es wurden an. die bedrohteften Stellen der Landesgrenze (gegen Tirol un 
Beltlin) Truppen gefandt, die aber bald wieder zurüdfehren Eonnten, al 
der Sriede, unerwartet fchnell, zu Stande fam”7). ' 


7) Die Beriode, welche das fünfzehnte und letzte Buch dieſer Geſchichte des 
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Die Schweiz iſt in einem Stadium ihrer Geſchichte angekommen, wo 
ſie, von lauter vergrößerungsſüchtigen Mächten umgeben und durch das 
von denſelben proklamirte, Nationalitätsprincip“ im höchſten Grade ge⸗ 
fährdet, auf nichts ſo ſehr ihr Augenmerk zu richten hat, als auf eine 
tüchtige fortwaͤhrende Kriegsbereitſchaft ihrer Männer (ohne die bisher allzu 
enge Alteröbefchränfung) und eine zeitgemäße Verbefferung ihrer Waffen 
nachsden Anforderungen ber Zeit, verbunden mit Vereinfachung der Aus⸗ 
rüftung und Entfernung alles Flitterkrams von der Friegerifchen Kleidung. 
Unfer Land hat einen fo hohen Grad vernünftiger Freiheit erftiegen, daß 
ed fich glüclich fchägen kann, denfelben zu befigen. Bollfommen ift nichts 
unter der Sonne, und fo aud) unfere Zuftände nicht. Sie bedürfen beftän= 
diger und durchgreifender Verbefferungen,, die aber niemald einen Kampf 
der Parteien heraufbefchwören dürfen, jo lange auswärtige Gefahren unfere 
Grenzen bedrohen, Möge aber einft die Zeit Eonımen, wo die umliegenden 
Länder Europa’d, die und in focialer Beziehung ſchon um fo vieled voraus 
find, in politifcher Hinftcht aber unfrrer Freiheit nachftehen, in jener und 
moralifch zur Nacheiferung zwingen, in diefer und felbft nacheifern, und 
der civilifirtefte ErbtHeil fi dann Glück dazu wünfchen Fann, eine Schweiz 
im Großen zu fein! Um Died zu erreichen, muß aber die alte, kleine 
Schweiz um jeden Preid erhalten bleiben, und auf daß fle Died bleibe, 
fann Richt mit fo großem Ernfte den Schweizern an das Herz gelegt 
werden, ald das Wort des Dichters: 

| Seid einig, einig, einig! 


Schweizervolkes behandelt, ift noch Feine abgeichloffene ; wir mußten daher auch vor⸗ 
laͤufig darauf verzichten, ein Bild der Kulturzuftände berfelben zu ſtizziren. Hinz 
fichtlich der politifchen, militärifhen und finanziellen Verhältniffe verweilen wir in⸗ 
defien auf (Kolb) Die Schweiz in ihren ıc. Zuftänden (Zürich 1858), Blumer, 
Handb. d. Schweiz. Bundesftaatsrechtes (Schaffhaufen 1863 u. 64), Kaifer, fchweiz. 
Staatsreht (St. Gall. 1858—60) u. f. w., der Landes⸗, befonders Gebirgsfunde 
auf Iwan Tfhudi’s Schweizerführer u. das Jahrbuch des ſchweiz. Alpenklubs, 
der agrifolen, induftriellen und kommerziellen Thätigkeit auf Ermminghaus, die 
fhweiz. Bolfswirthichaft (2 Bde. Leipz. 1860 u. 61), Schatzmann, Schweiz. 
Alpenwirthfchaft (Aarau 1859 ff.), u. Ziegler, d. Gewerbsthätigt. d. Schweiz 
(Winterth. 1858), der Rechtszuftände auf die „Zeitichrift für fchweizerifches Recht“, 
der Gefebgebung und Verwaltung auf das „Bundesblatt”, der hiftorifchen Leiftuns 
en auf die Jahresberichte in den neueften Bänden des „Archivs für fchweiz. Ges 
chichte”, der naturwiflenfchaftlichen auf die Verhandlungen der naturw. Gefellfchaft, 
der poetifchen Gaben auf Weber, die poet. Nativnalliteratur der deutfchen Schweiz 
(Slarus 1866), der Eatholifchen Kirchenzuftände auf die „Schweizerblätter für Kunft 
und Wiflenfchaft“ , der proteftantifchen auf die „Zeitflimmen” von Pfarrer Lang, 
— und glauben damit, wenigftens eine Andeutung der Materialien für eine kuͤnftige 
Darftellung der neueften fchweizerifchen Kulturzuftände gegeben zu haben. Die ein= 
zelnen bedeutendern neuern Merfe find ohnehin in den verfchiedenen Eitationen dieſes 
Buches genannt. 


Anhang. . 


Bundesverfalfung 


der 


Schweizeriſchen Eidgenofjenihaft 


vom 12. September 1848, nebſt den Abänderungen in Artikel 41 
und 48, vom 14. Sanuar 1866. 


Erfter Abfchnitt. 


Allgemeine Beftimmungen. 


Artikel. 


Die durch gegenwärtigen Bund vereinigten Bölkerfchaften der zwei und zwanzig 
Touveränen Kantone, als: Zürih, Bern, Luzern, Ury, Schwyz, Unter 
walden (ob und nid dem Wald), Glarus, Zug, Freyburg, Solothurn, 
Bafel (Stadt und Land), Schaffhaufen, Appenzell (beider Rhoden), 
St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, Waadt, 
Wallis, Neuenburg und Genf bilden in ihrer Gefammtbeit die ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoffenfhaft. 

Artikel 2. 


Der Bund hat zum Zweck: Behauptung der Unabhängigkeit des Baterlandes 
gegen Außen, Handhabung von Ruhe und Ordnung im Innern, Schuß der Frei: 
beit und der Rechte der Cidgenoſſen und Beförderung ihrer gemeinfamen Wohlfahrt. 


Artikel 3. 

Die Kantone find fuuverän, Soweit ihre Souveränetät nicht durch die Bundes: 
verfaſſung beſchraͤnkt iſt, und üben ale fulche alle Rechte aus, welche nicht der Bundes: 
gewalt übertragen find. 

Artifel A. 

Alle Schweizer find vor dem Geſetze gleih. ES gibt in der Schweiz feine 
Unterthanenverbältniffe,, feine Vorrechte des Orts, der Geburt, der Familien oder 
Perſonen. 

Artikel 8. 

Der Bund gewaͤhrleiſtet den Kantonen ihr Gebiet, ihre Souveränetät inner ben 
Schranken des Artifels 3, ihre Verfaffungen, die Freiheit, die Rechte des Volkes unt 
bie verfaflungsmäßigen echte der Bürger gleich den Rechten und Befugniflen, weldye 
dad Bolf den Behörden übertragen hat. 
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Artikel 6. 


Die Kantone find verpflichtet, für ihre Berfaflungen die Gewährleiftung bes 
Bundes nachzufuchen. 

Der Bund übernimmt diefe Gewährleiftung infofern : 

a. fienichts den Borfchriften der Bundesverfaflung Zumiderlaufendes enthalten ; 

b. fie die Ausübung der politifchen Rechte nach republifanifchen — repräfen- 
tativen oder demofkratifchen — Formen fichern ; 

c. fie vom Volke angenommen worden find und repidirt werden förnen, wenn 
die abfolute Mehrheit der Bürger es verlangt. 


Artikel 7. 


Befondere Bündniffe und Verträge politiichen Inhalts zwifchen den Kantonen 
find unterfagt. | 

Dagegen fteht ihnen das Recht zu, Verkommniſſe über Gegenftände der Geſetz⸗ 
gebung, des Gerichtsweiens und der Verwaltung unter fich abzufchließen ; jedoch 
haben fie diefelben ber Bundesbehörde zur Einficht vorzulegen, welche, wenn viele 
Verfommniffe etwas dem Bunde oder den Rechten anderer Kantune Zuwiderlaufendes 
enthalten, deren Bollziehung zu hindern befugt if. Im entgegengefegten Falle find 
die betreffenden Kantone berechtigt, zur Bollziehung die Mitwirkung der Bundesbe- 
hörden anzufprechen. 

Artifel 8. 

Dem Bunde allein fteht das Recht zu, Krieg zu erflären und Frieden zu fchließen, 
Bündniffe und Staatsverträge, namentlich Zoll: und Handelsverträge mit dem Aus: 
lande einzugehen. 

Artifel 9. 

Ausnahmsweiſe bleibt den Kantonen die Befugniß, Verträge über Gegenftände 
der Staatswirthſchaft, des nachbarlichen Verkehrs und der Polizei mit dem Nuslande 
abzufchließen ; jedoch dürfen bieielben nichts dem Bunde oder den Rechten anderer 
Kantone Zuwiderlaufendes enthalten. 


Artifel 10. 


Der amtliche Verfehr zwifchen Kantonen und auswärtigen Staatsregierungen, 
ſowie ihren Stellvertretern, findet durch Bermittlung des Bundesrathes fatt. 

Ueber die im Art. 9 bezeichneten Gegenftände koͤnnen jedoch die Kantone mit 
den untergeordneten Behörden und Beamten eines auswärtigen Staates in unmittel- 
baren Verkehr treten. 

Artikel 11. 


Es duͤrfen feine Militaärkapitulationen abgeſchloſſen werben. 


Artikel 12. 

Die Mitglieder der Bundesbehörden, die eidgenöſſiſchen Civil- und Militäaͤr⸗ 
beamten und die eidgenöffifchen Repräfentanten oder Kommiflarien dürfen von aus: 
wartigen Regierungen weder PBenfionen oder Gehalte, noch Zitel, Gefchenfe oder 
Orden annehmen. 

. Sind fie bereits im Befiße von Penflonen , Titeln oder Orden, fo haben ſie für 
ifre Amtsdauer auf den Genuß der Benfionen und das Tragen der Titel und Orden 
zu verzichten. ' 

Untergeorbneten Beamten und Angeftellten Tann jedoch vom Bundesrath der 
Fortbezug von Penfionen bewilligt werden. 


Artifel 13. 


Der Bund ift nicht berechtigt, ſtehende Trupven zu halten. 
Ohne Bewilligung der Bundesbehörbe darf Fein Kanton oder in getheilten 
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Kantonen kein Randestheil mehr ale 300 Mann ftehende Truppen halten, die Land: 
jägerforps nicht inbegriffen. 
Artikel 14. 


Die Kantone find verpflichtet, wenn Streitigkeiten unter ihnen vorfallen, fih 
jeder Selbfthülfe, fowie jeder Bewaffnung zu enthalten und ſich der bundesmäßigen 
Entſcheidung zu unterziehen. 


Artifel 18. 


Wenn einem Kantone vom Auslande plöglich Gefahr droht, fo iſt die Regierung 
des bedrohten Kantons verpflichtet, andere Kantone zur Hülfe zu mahnen, unter gleich⸗ 
zeitiger Anzeige an die Bundesbehörde und unvorgreiflich den fpätern Berfügungen 
diefer legtern. Die gemahnten Kantone find zum Zuzuge verpflichtet. Die Kofen 
trägt die Gidgenoflenichaft. 

Artifel 16. 


Bei geftörter Ordnung im Innern, oder wenn von einem antern Kantone Ge⸗ 
fahr droht, hat die Regierung des bedrohten Kantons dem Bundesratbe fogleid 
Kenntniß zu geben, damit diefer inner den Schranfen feiner Kompetenz (Art. M, 
Nr. 3, 10 und 11) die erforderlichen Maßregeln treffen oder die Bundesverſammlung 
einberufen fann. In dringenden Fällen ift die betreffende Regierung beiugt, unit 
fofortiger Anzeige an den Bundesrath, andere Kantone zur Sülie zu mahnen, un 
die gemahnten Stände find zur Hülfeleiftung verpflichtet. 

Wenn die Kantonsregierung außer Stande ift, Hülfe anzufprechen , fo fann, 
und wenn die Eicherheit der Schweiz gefährdet wird, fo Toll die fompetente Buntes: 
behörde von fich aus einfchreiten. 

In Fällen eidgenöffticher Intervention forgen die Bundesbehörden für Bea: 
tung der Vorfchriften von Art. 8. 

Die Koften trägt der mahnende vder die eidgenöffifche Intervention veranlafentt 
Kanton, wenn nit die Bundesverfammlung wegen befonderer Umftände etwas 
Anderes beichließt. 


Artikel 17. 

In den durch Art. 18 und 16 bezeichneten Fällen ift jeder Kanton verpflichtet, 
den Truppen freien Durchzug zu geftatten. Diefe find fofort unter eidgenoͤſſiſde 
Leitung zu ftellen. 

Artifel 18. 

Jeder Schweizer ift wehrpflichtig. 


Artifel 19. 
Das Bundesheer, welches aus den Kontingenten der Kantone gebildet wird, 


befteht : 

a. aus dem Bundesauszug, wozu jeder Kanton auf 100 Seelen ſchweizeriſchet 
Bevölferung 3 Mann zu ftellen hat; 

b. aus ber Referve, deren Beltand die Hälfte des Bundesauszuges beträgt. 

In Zeiten der Gefahr kann der Bund auch über die übrigen Streitfräfte (fie 
Landwehr) eines jeden Kantons verfügen. 

Die Mannſchaftsſkala, welche nach dem bezeichneten Maßftabe das Kontingent 
für jeden Kanton feftfest, ift alle zwanzig Sahre einer Revifion zu unterwerfen. 


Artifel 20. | 
Um in dem Bundesheere die erforderliche Gleichmäßigkeit und Dienffähigkeit 
zu erzielen, werden folgende Grundſaͤtze feftgefegt: 
1) Sin Bundesgefeg beftimmt die allgemeine Organifation des Bunteshrere. 
2) Der Bund übernimmt: 
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3. den Unterricht der Genietruppen, der Artillerie und der Kavallerie, wobei jedoch 
den Kantonen, welche diefe Waffengattungen zu ftellen haben, die Lieferung 
der Bierde obliegt ; 

b. die Bildung der Inſtruktoren für die übrigen Waffengattungen ; 

e. für alle BWaffengattungen den höhern Militirunterricht, wozu er namentlich 
Nilitärfhulen errichtet und Zufammenzüge von Truppen anorbnet; 

d. die Lieferung eines Theiles des Kriegsmateriale. 

Die Zentralitation des Militärunterrichts kann nöthigenfalls durch die Buntes: 
geießgebung weiter entwickelt werben. 

‚ 3) Der Bund überwacht den Militärunterricht der Infanterie und der Scharf: 
ſhuͤhen, fowie die Anfchaffung, den Bau und Unterhalt des Kriegszeugs, welches die 
Kantone zum Bundesheere zu liefern haben. 

4) Die Militärverordnungen der Kantone dürfen nichts enthalten, mas ber eid⸗ 
genöffiihen Militärorganifation und den den Kantonen obliegenden bundesmäßigen 
Verpflichtungen entgegen ift, und müffen zu dießfälliger Prüfung dem Bundesrathe 
vorgelegt werden. 

8) Alle Truppenabtheilungen im eidgenöfftichen Dienfte führen ausſchließlich die 
eigmöffiiche Fahne. 
Artifel 21. 

Dem Bunde flieht das Recht zu, im Interefie der Bidgenoflenfchaft oder eines 
großen Theiles derfelben, auf Koften ber Eidgenoflenfchaft Öffentliche Werke zu er: 
tihten oder die Errichtung derfelben zu unterflügen. 

Zu dieſem Zwede ift er auch befugt, "gegen volle Entjchädigung das Recht der 
Erpropriation geltend zu machen. Die nähern Beftimmungen hierüber bleiben der 
Dundesgefeggebung vorbehalten. 

Die Bundesverfammlung fann die Grrichtung öffentlicher Werke unterfagen, 
welche die militärifchen Sntereifen ber Eidgenoflenichaft verlegen. 


Artikel 22. 
Der Bund ift befugt. eine Univerfität und eine polytechnifche Schule zu er: 
ten. 


Artikel 23. 
Das Zollweſen ift Sache des Bundes. 


Artikel 24. 

Dem Bunte fteht das Necht zu, die von der Tagſatzung bewilligten ober aners 
kannten Land⸗ und Waflerzölle, Weg: und Brüdengelder,, verbindliche Kaufhaus: 
und andere Gebühren diefer Art, mögen tiefelben von Kantonen, Gemeinden, Ror: 
porationen oder Privaten bezugen werden, gegen Entichädigung ganz oder theilweiſe 
aufzuheben. Diejenigen Zölle und Weggelder, welche auf dem Tranfit laften, follen 
jedenfalls im ganzen Umfange der Gidgenofienfchaft und zwar gleichzeitig eingelöst 
werden. 

Die Eidgenoflenichaft hat das Recht, an der fchweizerifchen Grenze Eingangs:, 
Ausgangs- und Durchgangszölle zu erheben. 

Sie ift berechtigt, gegenwärtig für das Zollwefen beftimmte Gebäulichfeiten an 
ser fchweigerifchen Grenze gegen Entſchaͤdigung entweder als Eigenthum oder mieth: 
veife zur Benußung zu übernehmen. 


Artifel 28. 
Bei Erhebung der Zölle follen folgende Grundfäge beachtet werben : 
1) Singangsgebühren : 
a. Die für die inländifche Induftrie erforderlichen Stoffe find im Zolltarif mög- 
lichſt gering zu tariren. 


rich 
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b. Ebenſo die zum nothwendigen Lebensbedarf erforderlichen Gegenſtaͤnde. 
e. Die Gegenftände des Lurus unterliegen ber hoͤchſten Tare. 
2) Durdgangsgebühren, und in der Regel auc die Ausgangsgebühren, find 
möglichft mäßig feitzufegen. 
3) Durch die Zullgefeßgebung find zur Sicherung des Grenz: und Marktver: 
kehrs geeignete Beftimmungen zu treffen. 
dem Bunde bleibt immerhin das Recht vorbehalten, unter außerorbentlichen 
Umftänven, in Abweichung von vorftehenden Beſtimmungen, vorübergehend befondere 
Maßnahmen zu treffen. 
Artikel 26. 
Der Ertrag der Eingangs: , Ausgangs: und Durchgangszölle wird folgender: 
maßen verwendet: 
3. Jeder Kanton erhält 4 Bagen auf den Kopf nah dem Maßſtab der Ge: 
fammtbevölferung, welche nach der Volkszählung von 1838 berechnet wird. 
db. Wenn ein Kanton Hierdurd für die nad Art. 24 aufgehobenen Gebühren 
nicht hinlänglich gedeckt wird, fo hat er noch fo viel zu beziehen, als erforderlich if, 
um ihn für diefelben Gebühren nad dem Durdfchnitt des Reinertrages der fini 
Sabre, 1842 bis und mit 1846, zu entichädigen. 
c. Die Mehreinnahme fällt in die Bundeskaſſe. 


Artikel 27. 


Menn Zölle, Weg⸗ und Brüdengelder für Tilgung eines Baufapitale oder eines 
Theiles desielben bewilligt worden find, fu hört der Bezug derfelben oder die Ent: 
fhädigung auf, fobald das Kapital oder der betreffende Theil nebft Zinſen gededt if. 


Artifel 28. 


Den in bereits abgeichloffenen Eifenbahnverträgen über Tranfitgebühren ent: 
haltenen Verfügungen foll durch gegenwärtige Beftimmungen kein Abbruch geichehen. 
Dagegen tritt der Bund in die durch folche DBerträge den. Kantonen in Beziehung auf 
die Tranfitgebühren vorbehaltenen Rechte. 


Artifel 29. 


Für Lebensmittel, Vieh und Kaufmannswaaren, Landes: und Gewerbserzeug⸗ 
nifle jeder Art find freier Kauf und Verkauf, freie Ein, Aus: und Durchfuhr von 
einem Kanton in den andern gewährleiftet. 

Vorbehalten find: “ 

a. In Beziehung auf Kauf und Verkauf das Salz: und Pulverregal. 

b. Bolizeiliche Verfügungen der Rantune über die Ausübung von Handel unt 
Gewerbe und über die Benugung der Straßen. 

ce. Berfügungen gegen Ichäplichen Vorfauf. 

d. Borübergehende fanitätspolizeiliche Maßregeln bei Seuchen. 

Die in Litt. b. und c. bezeichneten Verfügungen müflen die Kantonebürge 
und die Schweizerbürger anderer Kantone gleich behandeln. Sie find dem Bunte: 
rathe zur Brüfung vorzulegen und dürfen nicht vollzogen werben, che fie Die Geneb— 
migung desfelben erhalten haben. 

e. Die von der Tagfagung bewilligten oder anerfannten Gebühren „ welche ter 
Bund nicht aufgehoten hat (Art. 24 und 31). 

f. Die KRonfumogebühren auf Wein und andern geiftigen Getränfen, nad Ber 
fchrift von Art. 32. 

, Artikel 30. 

Der Bundesgefeßgebung bleibt vorbehalten, hinſichtlich der Abichaffung bei 
hender Borrechte in Bezug auf Transport von Perfonen und Waaren jeder Art zwifcen 
den Kantonen und im Innern berfelben auf dem Wafler und auf dem Lande, tie 
nöthigen Berfügungen zu treffen, jo weit die Eidgenofienfchaft hiebei ein Intereſſe Int. 
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Artifel 31. 


Der Bezug der im Art. 29 Litt. e. bezeichneten @ebühren flieht unter ter Auf⸗ 
fiht des Bundesrathes. Sie dürfen nicht erhöht und der Bezug derfelben darf ohne 
Öenehmigung der Bundesverfammlung , wenn er auf eine beflimmte Zeit befchränft 
war, nicht verlängert werden. 

Die Kantone dürfen weder Zölle, Weg⸗ noch Brüdengelder unter irgend welchem 
Namen neu einführen.. Bon ter Bundesverfammlung können jedoch auf beftimmte 
Zeit folche Gebühren bewilligt werden, um die Errichtung öffentlicher Werfe zu 
unterflügen, welche im Sinne des Art. 21 von allgemeinem Antereſſe für den Ver⸗ 
keht find und ohne foldye Bewilligung nicht zu Stande kommen könnten. 


Artikel 32. 


Die Kantone find befugt, außer den nad Art. 29 Litt. e. vorbehaltenen Berech⸗ 
figungen, von Wein und andern geiftigen Getränken Konfumogebühren zu erheben, 
jedoch unter folgenden Befchränfungen : 

a. Bei dem Bezug derfelben foll der Tranfit in’ feiner Weife beläftigt und ber 
Verfehr überhaupt fo wenig als möglich gehemmt und mit feinen andern Gebühren 
belegt werben. 

b. Werden bie für den Verbrauch eingeführten Gegenftände wieder aus dem 
Kanton ausgeführt, fo find die bezahlten Ronfumogebühren ohne weitere Beläftigung, 
jurüdzuerftatten. 

ce. Die Erzeugniffe fchweizerifchen Urfprungs find mit niedrigern Gebühren zu. 
belegen als diejenigen des Auslandes. 

d. Koniumogebühren auf Wein und andern geiftigen Getränfen fchweizerifchen 
Urfprungs dürfen da, wo folche ſchon beftehen, nicht erhöht, und in Kantonen, welche 
noch feine beziehen, nicht eingeführt werden. 

e. Die Geſetze und Verordnungen der Kantone über den Bezug der Konfumo⸗ 
gebühren find der Bundesbehörde vor Vollziehung derfelben zur Gutheißung vorzu⸗ 
legen, damit bie Nichtbeachtung vorfiehenter Grundſaͤtze verhindert werden fann. - 


Artikel 33. 


Das Poftweien im ganzen Umfange der Eidgenvflenfchaft wird vom Bunde über- 
nommen unter folgenden Borfchriften : 

4) Die gegenwärtig beftehenden Poftverbindungen dürfen im Ganzen ohne Zur 
Rimmung der betheiligten Kantone nicht vermindert werben. 

2) Die Tarife werden im ganzen Gebiete der Eidgenofienichaft nach den gleichen 

möglichft billigen Grundiägen beftimmt. 

3) Die Unverleßbarfeit tes Poftgeheimnifles ift gewährleiftet. 

4) Für Abtretung des Boftregals leiftet der Bund Entfchädigung, und zwar nad 
fülgenden nähern Beſtimmungen: ' 

a. Die Kantone erhalten jährlich die Durchichnittsfumme des reinen Grtrages, den 
fie in den drei Jahren, 1844, 1845 und 1846, vom Poftwefen auf ihrem. 
Kantonalgebiete bezugen haben. 

Wenn jedoch der reine Ertrag, welchen ber Bund vom Poſtweſen bezieht, 
für Beftreitung dieſer Entfchädigung nicht hinreicht, fo wird den Kantonen. 
das Mangelnde nach Verhältniß der feſtgeſetzten Durchichnittsfummen in Abs 
zug gebracht. 

b. Wenn ein Kanton vom Boftwelen unmittelbar noch gar nichts, oder in Folge 
eines mit.einem andern Kanton abgefchloffenen Pachtvertrags bedeutend weniger 
bezogen hat, als die Ausübung des Poftregals auf feinem Gebiete demjenigen- 
Kanton , der dasjelbe gepachtet hatte, erweislichermaßen rein ertragen hat, fo 
follen folche Verhältniffe bei Ausmittlung der Entichädigungsfumme billige 
Beruͤckſichtigung finden. | | 
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c. Wo die Ausübung des Poftregals an Privaten abgetreten worben if, übernimmt 
der Bund die dießfällige Entſchaͤdigung. 

d. Der Bund ift berechtigt und verpflichtet, das zum Poftweien gehörige Material, 
foweit dasielbe zum Gebrauche tauglich und erforderlich iſt, gegen eine den 
Eigenthuͤmern abzureichende billige Entfchädigung zu übernehmen. 

e. Die eidgenöfliihe Verwaltung iſt berechtigt, die gegenwärtig für das Poſtweſen 
beſtimmten Gebaͤulichkeiten gegen Entſchädigung entweder als Eigenthum oder 
aber nur miethweiie zur Benupung zu übernehmen. 


Artikel 34. 


Bei der Berwaltung des Zoll: und Boftweiens find die Angeftellten größtentheils 
aus den Einwohnern derjenigen Kantone zu wählen, für welche fie beftimmt find. 


Artifel 35. 


Der Bund übt die Oberaufficht über die Straßen und Brüden, an deren Erhal⸗ 
tung die Cidgenoſſenſchaft ein Interefle hat. 

Die nach Artikel 26 und 33 den Kantonen für Zölle und Poſten zukommendu 
Summen werden von ber Bundesbehörde zurückbehalten, wenn diefe Straßen un 
Brüden von den betreffenten Kantonen, Kurporationen oder Privaten nicht in ge 
börigem Zuftand unterhalten werben. 


Artikel 36. 


Dem Bunde fteht die Ausübung aller im Muͤnzregale begriffenen Rechte zu. 
Die Münzprägung durch die Kantone hört auf und geht einzig vom Bunde aus. 
Es iſt Sache der Bundesgeleggebung, den Münzfuß feſtzuſetzen, die vorban: 
denen Münzforten zu tarifiren und die nähern Beflimmungen zu treffen, nach melden 
die Kantone verpflichtet find, von den vpn ihnen geprägten Münzen einfchmelzen over 
umprägen zu laſſen. 
Artikel 37. 


Der Bund wird auf die Grundlagen des beftehenden eidgenöflifchen Konkortate 
für die ganze Eidgenoflenfchaft gleiches Maß und Gewicht einführen. 
Artikel 38. 


Fabrikation und Verkauf des Schießpulvers im Umfange der Eidgenoffenidet 
ftehen ausschließlich dein Bunte zu. 


Artikel 39. 


Die Ausgaben des Bundes werden beftritten : 

a. aus den Zinfen der eidgenöfliichen Kriegsfonds; 

b. aus dem Ertrag der fchweizerifchen Grenzzoͤlle; 

e. aus dem Ertrag der Poftverwaltung ; 

d. aus dem Ertrag der Bulververwaltung ; 

e. aus Beiträgen der Kantone, welche jedoch nur in Folge von Beſchlüſſen det 
Bundesverfammlung erhoben werben können. 

Solche Beiträge find von den Kantonen nach Verhaͤltniß ber Geldſkala zu leiten 
welche alle zwanzig Sabre einer Revifion zu unterwerfen ift. Bei einer folchen Re: 
fion follen theils die Besölterung, teils die Bermügens = und Erwerböverhältmife der 
Kantone zur Grundlage dienen. 

Artikel 40. 

Es foll jederzeit wenigftens der Betrag des doppelten Geldkontingentes für Be 
feeitung von Mititärfoften bei eidgenöflifchen Aufgeboten baar in der Bundesfatt 
liegen. 

Artikel 41. 

Der Bund gewährleiftet allen Schweizern das Recht der freien Niederlaſſung ım 

ganzen Umfange der Bidgenvflenfchaft, nach folgenden nähern Beflimmungen: 
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1) Keinem Schweizer kann die Riederlaffung in irgend einem Kanton verweigert 
werden, wenn er folgende Ausweisichriften befigt : 

a. einen Heimathrchein ober eine andere gleichbedeutende Ausweisichrift ; 

b. ein Zeugniß fittlicher Aufführung ; 

c. eine Beicheinigung, daß er in bürgerlichen Rechten und Ehren ftehe. 

2) Der Niedergelaflene darf von Seite des die Niederlaffung geftattenden Kantons 
wit feiner Buͤrgſchaft und mit feinen andern beiondern Laften behufs der Niederlaffung 
belegt werden. 

3) Ein Yundesgeiep wird die Dauer der Riederlafiungsbewilligung, fu wie das 
azmum der zu Erlangung derielben an den Kanton zu entrichtenden Kanzleigebühren 

etimmen. 

4) Der Niedergelaflene genießt alle Rechte der Bürger des Kantons, in welchem 
er fich niedergelaflen hat, mit Ausnahme des Stimmred;ts in Gemeindeangelegenheiten 
und des Mitantheiles an Gemeindes nnd Korpvrationsgütern. Insbefondere wird 
Ihn freie Gewerbsausübung und tas Recht der Erwerbung und Veräußerung von 
Liegenfchaften zugefichert, nadı Maßgabe der Gefege und Verordnungen des Kantons, 
welche in allen diefen Beziehungen den Niedergelaffenen bem eigenen Bürger gleich 
halten follen. 

5) Den Niedergelaflenen anderer Kantone können von Seite der Gemeinden feine 
größern Leiftungen an Gemeindelaften auferlegt werden, als den Niedergelatienen bes 
eigenen Kantons. 

6) Der Niedergelaffene fann aus dem Kanton, in welchem er niedergelaflen ift, 
weggewielen werden: 

a. durch gerichtliches Strafurtheil ; 

b. durch Verfügung der Polizeibehörden, wenn er bie bürgerlichen Rechte und 
Ehren verloren hat, oder fid eines unfittlichen Lebenswanvels fchuldig macht, 
oder durch Berarmung zur Laft fällt, oder Schon oft wegen Uebertretung poli⸗ 
zeilicher Borfchriften beftraft werden ınußte. 


Artifel 42. 


Jeder Rantonsbürger ift Schweizerbürger. "Als ſolcher kann er in eidgenöffiichen 
und Eantonalen Angelegenheiten die politifchen Rechte in jedem Kanton ausüben, in 
welchem er niedergelaffen ift. Er kann aber dieſe Rechte nur unter den nämlichen Be: 
dingungen ausüben, wie die Bürger des Kantons und in Beziehung auf die kantonalen 
Angelegenheiten erft nach einem längern Aufenthalte, defien Dauer durch die Kantonal⸗ 
gefeßgebung beftimmt wird, jedoch nicht über zwei Jahre ausgedehnt werden darf. 

Niemand darf in mehr als einem Kanton politiiche Rechte ausüben. 


. Artikel 43. 
Kein Kanton darf einen Bürger des Bürgerrechtes verluftig erklären. 
Ausländern darf kein Kanton das Bürgerrecht ertheilen, wenn fie nicht aus dem 
rühern Staatöverband entlaffen werben. 


Artikel 44. 
Die freie Ausübung des Gottesdienites ift den anerfannten chriftlichen Konfeffionen 

m ganzen Umfange der Eidgenoflenfchaft gewährleiftet. 
Den Kantonen, fuwie dem Bunte, bleibt vorbehalten, für Handhabung ber 
ffentlichen Ordnung und des Friedens unter den Konfelfionen die geeigneten —* 


ıiahmen zu treffen. 
Artifel AB. 


Die Preßfreiheit ift gewährleiftet. 
Meber den Mißbrauch derfelben trifft die Kantonalgeſetzgebung die erforderlichen 
3eftimmungen, welche jeduc) der Genehmigung des Bundesrathes bedürfen. 
Henne, Schweizergefchichte. II. | 37 
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Dem Bunde ſteht das Recht zu, Strafbeſtimmungen gegen den Mißbrauch der 
Preſſe zu erlaſſen, der gegen die Cidgenoſſenſchaft und ihre Behoͤrden gerichtet iſt. 
Artikel 46. 

Die Bürger haben das Recht, Vereine zu bilden, ſofern ſolche weder in ihrem 
Zweck noch in den dafür beſtimmten Mitteln rechtswidrig oder ſtaatsgefährlich find. 
Ueber den Mißbrauch dieſes Rechtes trifft die Rantonalgejeßgebung die erforderlichen 


Beftimmungen. 
Artikel 47. , 
Das Petitionsrecht ift gewährleiftet. 
Artikel 48. 


Saͤmmtliche Kantone find verpflichtet, alle Echweizerbürger in der Gelepgebung 
ſowohl als im gerichtlichen Verfahren den Bürgern des eigenen Kantons gleid zu 


halten. 
Artifel 49. 

Die rechtskräftigen Eivilurtheile, die in einem Kanton gefällt find, follen in der 
ganzen Schweiz vollgugen werden können. 

Artifel 50. 

Der aufrechtftehende fchweizerifche Schuldner, welcher einen fetten Wohnfig hat, 
muß für perfönliche Anſprachen vor dem Richter feines Wohnortes geſucht, und es 
barf daher für Forderungen auf das Vermögen eines folchen außer dem Kanton, in 
welchem er wohnt, fein Arreft gelegt werden. 

Artikel 81. 

Alle Abzugsrechte im Innern der Schweiz, fowie die Zugrehte von Bürgern bed 

einen Kantons gegen Bürger anderer Kantone find abgefchafft. 
Artikel 52. 
Gegen die auswärtigen Staaten befteht Freizügigfeit, unter Vorbehalt des Ge 


genrechtes. 
Artifel 53. 
Niemand darf feinem verfaffungsmäßigen Gerichtsfland entzogen, und es türfen 
daher feine Ausnahmsgerichte eingeführt werden. 
Artifel 34. 
Wegen politifcher Vergehen darf fein Totesurtheil gefällt werden. 


Artifel 58. 

Ein Bundesgefeß wird über die Auslieferung der Angeklagten von einem Kanten 
an den andern Beftimmungen treffen ; die Ausliererung fann jedoch für politiſche Ber: 
gehen und für Preßvergehen nicht verbindlich gemacht werden. 

Artikel 56, 

Die Ausmittlung von Bürgerrechten für Heimathlofe und die Maßregeln zur Ber: 

hinderung ber Entftehung neuer Heimathlofen find Gegenftand der Bundesgefeßgebung. 
Artifel 87. 


Dem Bunde fleht das Recht zu, Fremde, welche die innere oder äußere Sicherheit 
ber Eidgenofjenichaft gefährden, aus dem ſchweizeriſchen Gebiete wegzumeiien. 


Artikel 38. 


Der Orden der Sefuiten und die ihm affllürten Gefellfchaften dürfen in feinem 
Theile der Schweiz Aufnahme finden. 
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Artikel 59. 


Die Bundesbehörden find befugt, bei gemeingefährlichen Seuchen geſundheits⸗ 
polizeiliche Verfügungen zu erlaffen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bundesbehörden. 


1. Bundesverfammlung. 


Artikel 60. 
Die oberſte Gewalt des Bundes wird durch die Bundesverfammlung ausgeübt, 
welche aus zwei Abtheilungen befteht : 
A. aus dem Nationalrath, 
B. aus dem Stünderath. 
A. Wationalrath. 


Artikel 61. 
Der Nationalrath wird aus Abgeordneten des fchweizeriichen Volkes gebiltet. 
Auf je 20,000 Seelen der Gefammtbevölferung wird ein Mitglied gewählt. 
Eine Bruchzahl über 10,000 Seelen wird für 20,000 Seelen berechnet. 
Jeder Kanton und bei getheilten Kantonen jeder ber beiden Landestheile hat wenig⸗ 
ſtens ein Mitglied zu wählen. ' 
Artikel 62. 


Die Wahlen für den Nationalrath find direkte. Sie finden in efdgenöffifchen 
Wahlkreifen ftatt, welche jedoch nicht aus Theilen verfchiedener Kantone gebildet 
werden koͤnnen. 

Nrtifel 63. 


Stimmberechtigt ift jeder Schweizer, der das zwanzigfle Altersjahr zurückgelegt 
hat und im Mebrigen nad) der Geſetzgebung des Kantons, in welchem er feinen Wohnftg 
hat, nicht vom Aftivbürgerrecht ausgeichloffen ift. 


Artikel 64. 
Wahlfähig als Mitglied des Nationalrathes ift jeter Rimmberechtigte Schweizer: 
bürger weltlichen Standes. 
Raturalifirte Schweizerbürger müflen feit wenigftens fünf Jahren das erworbene 
Bürgerrecht befigen, um wahlfähig zu fein. 


Artikel 68. 
Der Nationalrath, wird auf die Dauer von drei Jahren gewählt, und es findet 
jeweilen Gefammterneuerung ftatt. 
Artifel 66. . 
Die Mitglieder des Ständerathes, des Bundesrathes und von leßterem gewählte 
Beamte fünnen nicht zugleih Mitglieder des Nativnalrathes fein. 


Artifel 67. 


Der Nationalrath wählt aus feiner Mitte für jede ordentliche oder außerordentliche 
Sigung einen Präfidenten und Bicepräfidenten. 
Dasjenige Mitglied, welches während einer ordentlichen Sitzung die Stelle eines 
Präftdenten bekleidete, ift für die nächftfolgende ordentliche Sitzung weder als Präftdent, 
noch als Bicepräfident wählbar. Das gleiche Mitglied kann nicht während zwei un⸗ 
mittelbar auf einander folgenden ordentlichen Sigungen Bicepräfldent fein. 
37° 
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Der Praͤſident hat bei gleich getheilten Stimmen zu enticheiden ; bei Wahlen übt 
er das Stimmrecht aus, wie jedes Mitglied. 


Artifel 68. 
Die Mitglieder des Nativnalrathes werden aus ter Bundeskaſſe entfchädigt. 


B. Ständerath. 


Artikel 69. 


Der Ständerath befteht aus 4A Abgeordneten der Kantone. Jeder Kanton wählt 
zwei Abgeordnete; in den getheilten Kantonen jeder Lanbestheil einen Abgeordneten. 


Artifel 70. 


Die Mitglieder des Nationalrathes und des Bundesrathes Eönnen nicht zugleich 
Mitglieder des Ständerathes fein. 


Artitel 71. 


Der Ständerath wählt für jede ordentliche oder außerordentliche Sigung aud 
feiner Mitte einen Bräfidenten und Vicepräfidenten. Ya 

Aus den Gefandten desjenigen Kantons, aus welchen für eine ordentliche Sigung 
ber Praͤſident gewählt worden if, kann für Die nächftfolgende ordentliche Sitzung wei! 
der Präfldent, noch der Vicepräfident gewählt werden. J 

Geſandte des gleichen Kantons fönnen nicht während zwei unmittelbar auf einander 
folgenden ortentlichen Sigungen die Stelle eines Vicepräftdenten befleiden. 

Der Präſident hat bei gleich getheilten Stimmen zu entfcheiden ; bei Wahlen 
übt er das Stimmrecht aus wie jedes Mitglied. 


Artikel 72. 
Die Mitglieder des Ständerathes werden von den Kantonen entfchädigt. 


C. Befugniffe Der Bundesverfammiung. 


Nrtifel 73. 


Der Nationalrat und der Ständerat Haben alle Gegenftände zu behandeln, wel 
nach Inhalt der gegenwärtigen Verfaſſung in die Kompetenz des Bundes gehören, um 
nicht einer andern Bundesbehörde zugeichieden find. 


Artifel 74. 

Die Gegenftände, welche in den Gefchäftökreis beider Räthe fallen, find insbeſon 
bere folgende: “ 

41) Gefege und Beichlüfle zur Ausführung der Buntesverfaffung, wie namentlid 
Geſetze über Bildung der Wahlfreife, über Bahlart, über Organifation und Geſchaͤfts 
gang der Bundesbehörden und Bildung der Schwurgerichte. 

2) Befoldung und Entichädigung der Mitglieder der Bundesbehörden und M 
Bundeskanzlei; Errichtung bleibender Beamtungen und Beftimmung ihrer Gehalt. 

3) Wahl des Bundesrathes, des Bundesgerichtes, des Kanzlers, des Generals, 
des Chefs des Stabes und eidgenöffifcher Repräfentanten. 

4) Anerkennung auswärtiger Staaten und Regierungen. 

8) Bündniffe und Verträge mit dem Auslande, fowie die Gutheigung von Br: 
trägen ter Kantone unter fich oder mit dem Auslande. Solche Verträge der Kanten 
gelangen jedoch nur dann an die Bundesverfammlung,, wenn vom Bunbesrath et 
einem andern Kanton Ginfprache erhoben wird. u 

6) Mafregeln für die äußere Sicherheit, für Behauptung der Unabhängigkeit 
und Neutralität ber Schweiz, Kriegserflärungen und Briedensfchlüfle. 











— 581 — 


7) Garantie der Berfaffungen und bed Gebietes der Rantone; Intervention 
in Folge der Garantie; Maßregeln für die innere Sicherheit, für Handhabung von 
Rue und Ordnung; Amneftie und Begnadigung. 

8) Maßregeln, welche die Handhabung der Bunbesverfaflung, die Garantie ber 
Rantonalverfaflungen , die Erfüllung der bundesmäßigen Verpflichtungen und ben 
Schuß der durch den Bund gewährleifteten Rechte zum Zwede haben. 

9) Gefegliche Beftimmungen über Organtfation des eidgenöffifchen Militär: 
weiens, über Unterricht ber Truppen und über Zeiftungen ber Kantone; Verfügungen 
über das Bundesheer. 

10) Feſtſetzung der eidgenöſſiſchen Mannfchafts « und Geldſkala; gefepliche Be⸗ 
fimmungen über Berwaltung und Verwendung der eidgenöffifchen Kriegsfonds; Er- 
hebung direkter Beiträge der Kantone; Anleihen ; Voranfchlag und Rechnungen. 

11) Gefege und Beichlüffe über Zölle, Boitwefen, Münzen, Mag und Gewidt, 
Fabrikation und Verkauf von Schießpulver, Waffen und Munition. 

12) Errichtung öffentlicher Anftalten und Werke und hierauf bezügliche Exrpro- 
priationen. 

13) Gefegliche Verfügungen über Riederlafitungsverhältnifie; über Heimathlofe, 
Fremdenpolizei und Sanitätswelen. 

44) Die Oberaufficht über die eidgenöffiiche Verwaltung und Rechtspflege. 

15) Beichwerden von Kantonen oder Bürgern über Berfügungen des Bundes: 
rathes. 

16) Streitigkeiten unter den Kantonen, welche ſtaatsrechtlicher Natur ſind. 

17) Kompetenzſtreitigkeiten inbeſondere darüber: 

a. ob ein Gegenſtand in ben Bereich des Bundes oder der Kantonalſouveraͤnetaͤt 
gehöre ; | 
b. ob eine Frage in die Kompetenz des Bundesrathes oder des Bundesgerichtes falle. 
18) Revifion der Bundesverfaflung. 


Artifel 78. 


Die beiten Räthe verfammeln fich jährlidy ein Mal zur ordentlihen Sigung an 
einem durch das Meglement feftzufegenden Tage. 

Sie werben außerordentlich einberufen durch Beichluß des Buntesrathes, oder 
wenn ein Biertheil der Mitglieder des Nativnalrathes oder fünf Rantune e8 verlangen. 


Artikel 76. 


Um gültig verhandeln zu können, tft die Anwefenheit der abfoluten Mehrheit der 
Mitglieder des betreffenden Rathes erforderlich. 


Artikel 77. 
Im Nationalrath und im Ständerath enticheidet die Mehrheit der Stimmenden. 


Artikel 78. 
Für Bundesgefeße und Bundesbeichlüffe ift die Zuſtimmung beider Räthe er- 
forderlich. 
Artikel 79. 
Die Mitglieder beider Räthe ſtimmen ohne Inftruftionen. 


Artikel 80. 


Leder Rath verhandelt abgefondert. Bei Wahlen (Art. 7&, Nr. 3), bei Aus: 
übung bes Begnadigungsrechtes und für Entſcheidung von Kompetenzftreitigfeiten vers 
einigen fich jedoch beide NRäthe unter der Leitung des Präfldenten des Nativnalrathes 
zu einer gemeinfchaftlichen Verhandlung, fo daß die abfolute Mehrheit der ſtimmenden 
Mitglieder beider Raͤthe entfcheibet. 
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Artikel 81. 


Jedem der beiden MRäthe und jedem Mitglied berfelben fteht das Vorſchlagsrecht 
(die Initiative) zu. 
Das gleiche Recht Fönnen die Kantone durch Korreipondenz ausüben. 


Artifel 82. 
Die Sigungen der beiden Raͤthe find in der Regel öffentlich. 


II. Bundesrath. 


Artikel 83. 


Die oberſte vollziehende und leitende Behörde der Eidgenoſſenſchaft iſt ein Bundes 
rath, welcher aus fieben Mitgliedern befteht. 


Artifel 84. 


Die Mitglieder des Bundesrathes werben von ber Bundesverfammlung aus allen 
Scweizerbürgern,, welche als Mitglieder des Nationalrathes wählbar find, auf bie 
Dauer von dreiSahren ernannt. &8 darf jedoch nicht mehr als ein Mitglied aus tem 
nämlichen Kanton gewählt werden. 

Nach jeder Gefammterneuerung des Nationalrathes findet auch eine Gefammt: 
erneuerung des Bundesrathes ftatt. 

Die in der Zwifchenzeit ledig gewordenen Stellen werben bei der nächftfolgenten 
Sigung der Bundesverfammlung für den Reſt der Amtedauer wieder beſetzt. 


Artifel 85. 

Die Mitglieder des Bundesrathes dürfen Feine andere Beamtung, fei es im Dienft 
ber Eidgenoflenfchaft, fei es in einem Kantone, befleiden, noch irgend einen andern 
Beruf oder Gewerbe treiben. 

Artikel 86. - 

Den Borfig im Bundesrath führt der Bundespräfltent, welcher, ſowie aud ter 
Vicepraͤſident, von den vereinigten Raͤthen aus den Mitgliedern deflelben für die Daun 
eines Jahres gewählt wird. 

Der abtretende Präftdent ift für das nächftfolgende Jahr weder als Präfitent, 
noch als Vicepräfident wählbar. Das gleiche Mitglied kann nicht während zwei un 
mittelbar auf einander folgenden Sahren die Stelle eines Vicepraͤfidenten befleiten. 


Artikel 87. 


Der Bunbespräfibent und bie übrigen Mitglieder des Bundesrathes beziehen einm 
jährlichen Gehalt aus der Bundeskaſſe. 


Artifel 88. 

Um gültig verhandeln zu können, müffen wenigftens vier Mitglieder des Bunte: 
rathes anmwefend fein. - 
Artikel 89. 

Die Mitglieder des Bunbesrathes haben bei den Verhandlungen der beiden Ab 
theilungen der Bundesverfammlung berathende Stimme und auch das Recht, übt 
einen in Berathung liegenden Gegenftand Anträge zu ftellen. 


Artifel 90. 
‚ „Der Bunbesrath hat inner den Schranfen der gegenwärtigen Verfaſſung ver 
züglich folgende Befugniſſe und Obliegenheiten: 


1) Er leitet die eidgenöffifchen Angelegenheiten, gemäß der Bund m 
Bundesbeſchlüſſe. genoͤſfiſch gelegenheiten, gemäß ber Bundesgeſete 
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2) Er hat für Beobachtung ber Berfaflung, der @efege und Beſchluͤſſe des Bundes, 
fowie der Vorſchriften eidgenöffticher Konkordate zu wachen ; er trifft zu Handhabung 
derfelben von fi) aus oder auf eingangene Beſchwerde die erforderlichen Verfügungen. 

3) Er wacht für die Garantie der Kantonalverfuffungen. 

4) Er Schlägt der Bundesverfammlung Gefege und Beichlüffe vor und begutachtet 
die Anträge, welche von den Räthen des Bundes oder von den Kantonen an ihn gelangen. 

5) Er vollzieht die Bundesgeſetze und Bundesbefchlüffe, die Urtheile des Bundes: 
gerichtes , ſowie die Vergleiche oder fchiederichterlichen Spruͤche über Streitigkeiten 
zwifchen Kantonen. 

6) Er hat diejenigen Wahlen zu treffen, welche nicht durch die Verfaſſung ber 
Bundesverfammlung und dem Bundesgericht oder durch die Geſetzgebung einer andern 
untergeordneten Behörde übertragen werden. 

Er ernennt Kommiflarien für Sendungen im Innern cder nad) Außen. 

7) Er prüft die Berträge der Kantone unter fich oder mit dem Auslande und ge- 
nehmigt diefelben, fofern fie zuläffig find. (Nrt. 74, Nr. 5.) 

8) Er wahrt die Intereflen der Eidgenoflenfchaft nach Außen, wie namentlich ihre 
völferrechtlichen Beziehungen, und beforgt die auswärtigen Angelegenbeiten überhaupt. 

9) Er wacht für die äußere Sicherheit, für die Behauptung der Unabhängigfeit 
und Neutralität der Schweiz. 

10) Er forgt für die innere Sicherheit der Eidgenoflenfchaft, für Handhabung 
von Ruhe und Ordnung. 

11) In Fällen von Dringlichkeit ift der Buntesrath befugt, ſofern die Räthe 
nicht verfammelt find, die erforderliche Truppenzahl aufzubieten und über ſolche zu ver: 
fügen, unter Borbehalt unverzüglicher Einberufung der Bundesverfammlung, fofern 
die aufgebotenen Truppen zweitaufend Dann iiberfleigen oder das Aufgebot länger ale 
Drei Wochen dauert. 

12) Er beforgt das eidgenöffische Militaͤrweſen und alle Zweige der Berwaltung, 
welche dem Bunde angehören. 

43) Er prüft die Gefehe und Verordnungen der Kantone, welche feiner Geneh⸗ 
migung bedürfen; er überwacht diejenigen Zweige der Kantonalverwaltung, welche 
Durch Den Bund feiner Aufſicht unterftellt find, wie das Militärweien, Zölle, Straßen 
und Brüden. 

44) Er forgt für die Verwaltung der Finanzen des Bundes, für die Entwerfung 
des Voranſchlages und die Stellung der Rechnungen über die Ginnahmen und Ausgaben 
des Bundes. 

15) Er hat die Aufficht über die Gefchäftsführung aller Beamten und Angeftellten 
der eidgenöfftfchen Verwaltung. 

16) Er erftattet der Bundesverfammlung jeweilen bei ihrer ordentlichen Sitzung 
Rechenſchaft über feine Berrichtungen, ſowie Bericht über den Zuftand der Cidgenoſſen⸗ 
fchaft im Innern fowohl als nach Außen, und wird ihrer Aufmerkfamfeit diejenigen Maß⸗ 
regeln empfehlen, welche er zur Beförderung gemeinfamer Wohlfahrt für Tienlich er: 
‚achtet. 

Er hat auch befondere Berichte zu erftatten, wenn die Bundesverfammlung oder 
eine Abtheilung derfelben es verlangt. 


Artikel 9. 

Die Gefchäfte des Bundesrathes werden nach Departementen unter die einzelnen 
emritglicher verteilt. Diele Eintheilung Bat aber einzig zum Zweck, die Prüfung 
und Beforgung der Gefchäfte zu fördern ; der jeweilige Entſcheid geht von dem Bundes: 
rathe ald Behörde aus. 

Artikel 92. 

Der Bundesrath und feine Departemente find befugt, für befondere Gefchäfte 

Sachkundige beizuziehen. 
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II. Bundeskanzlei. 


Artikel 93. 


Cine Bundeskanzlei, welcher ein Kanzler vorſteht, beſorgt die Kanzleigeſchäfte 
bei der Bundesverſammlung und beitim Bundesrath. 

Der Kanzler wird von der Bundesverfanunlung auf die Dauer von drei Jahren 
jeweilen gleichzeitig mit dem Bundesrath gewählt. 

Die Bundeskanzlei ſteht unter der befondern Aufficht des Bundesrathes. 

Die nähere Organifation der Bundesfanzlei bleibt der Bundesgeſetzgebung vor- 


behalten. 
IV. Bundedgeridt. 


Artikel 94. 


Zur Ausübung der Rechtspflege, fo weit diefelbe in den Bereich Des Bunbes fällt, 
wird ein Bundesgericht aufgeftellt. 
Für Beurtheilung von Straffällen werden Schwurgerichte (Jury) gebildet. 


Artikel 95. 


Das Bundesgericht befteht aus eilf Mitgliedern nebſt Erfagmännern, deren An⸗ 
zahl durch die Buntesgefeßgebung beſtimmt wird. 


Artifel 96. 


Die Mitglieder des Bundesgerichtes und die Sriagmänner werben von ber Bunte: 
verfammlung gewählt. Ihre Amtsdauer ift drei Jahre. Nach ter Gefammterneue 
rung des Nativnalrathes findet auch eine Gefaminterneuerung des Bundesgerichteöftatt. 

Die in der Zwifchenzeit ledig getvortenen Stellen werden bei der nächftfolgenten 
Sigung der Bundesverfammlung für den Reſt der Amtsdauer wieder befept. 


Artifel 97. 


In das Bundesgericht kann jeder Schweizerbürger ernennt werden, ber in den 
Nationalrath wählbar ift. 

Die Mitglieder des Bundesrathes und die von ihm gewählten Beamten können 
nicht zugleich Mitglieder des Bundesgerichtes fein. 


Artifel 98. 


Der Präfident und der Vicepräfident des Bundesgerichtes werden von der Bunte: 
verfammlung aus den Mitgliedern desfelben jeweilen auf ein Jahr gewählt. 


Artikel 9M. 


Die Mitglieder des Bundesgerichtes werden aus ber Bundesfaffe durch Taggelder 
entſchaͤdigt. 
Artikel 100. 
Das Bundesgericht beſtellt ſeine Kanzlei. 


Artikel 101. 


Das Bundesgericht urtheilt als Civilgericht: 

1) über Streitigkeiten, welche nicht ſtaatsrechtlicher Natur find: 
a. zwilchen Kantonen unter ſich; 
b. zwifchen dem Bund und einem Kanton ; 

2) über Streitigfeiten zwifchen tem Bund einerfeits und Korporationen ol 
Privaten anderfeitö, wenn dieſe Rorporationen oder Privaten Kläger find und M 
Streitgegenftand von einem beträchtlichen, durch die Bundesgefeßgebung zu beſtimmen⸗ 
den Werthe ift; 
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3) über Streitigkeiten in Bezug auf Heimathlofigkeit. 

In den unter Nr. 1, Litt. a. und b. bezeichneten Faͤllen gefchieht die eher: 
weiſung an das Bundesgericht durch den Bundesrath. Wenn diefer bie Frage, ob 
ein Gegenftand vor das Buntesgericht gehöre, verneinend beantwortet, fo enfheibet 
hierüber bie Bundesverfammlung. 

Artikel 102. 


Das Buntesgericht ift verpflichtet, auch die Beurtheilung anderer Fälle zu über: 
nehmen, wenn basjelbe von beiden Parteien angerufen wird und der Streitgegenfland 
von einem beträchtlichen, durch Die Bundesgefeggebung feſtzuſetzenden Werthe iſt. Da: 
bei fallen jedoch die Koften ausichließlich auf Rechnung der Parteien. 


Artikel 103. 


Die Mitwirkung des Bundesgerichtes bei Beurtheilung von Straffällen wird durch 
tie Bundesgeſetzgebung beftimmt. welche über Berfegung in Anflagezuftand, über Bil: 
tung des Alfifen und Kaflationsgerichtes das Nähere feſtſetzen wird. 


Artikel 104. 

Das Alftfengericht, mit Zuziehung von Geichwornen, welche über die Thatfrage 
abfprechen, urtheilt: 

a. in Fällen, wo von einer Bundesbehörde die von ihr ernannten Beamten zur 
ftrafrechtlichen Beurtheilung überwielen werten ; | 

b. über Fälle von Hochverrath gegen die Eidgenofienfhaft, von Aufruhr und 
Gewaltthat gegen die Bundesbehörden ; 

e. über Berbrechen und Vergehen gegen das Völkerrecht ; 

d. über politifche Verbrechen und Vergehen, die Urfache oder Folge derjenigen 
ee durch welche eine bewaffnete eidgenöfftfche Intervention veranlaßt 
worben ill. 

- Der Bundeöverfammlung fteht das Recht zu, binfichtlich folcher Verbrechen und 
Vergehen Amneftie oder Begnadigung auszufprecden. 


Artifel 108. 
Das Bundesgericht urtheilt im Fernern über Verlegung der durd die Bundess 
verfaflung garantirten Rechte, wenn hierauf bezügliche Klagen von ter Bundesver- 
fammlung an dasjelbe gewiefen werben. 


Artifel 106. 

Es bleibt der Bundesgefeßgebung überlaflen, außer den in den Art. 101, 104 
und 108 bezeichneten Begenftänten auch noch andere Fälle in die Kompetenz des Bundes⸗ 
gerichtes zu legen. 

' Artikel 107. 

Die Bundesgefepgebung wird das Nähere beftimmen : 

a. über Aufftellung eines Stantsanwaltes ; 

b. über die Verbrechen und Vergehen, welche in die Kompetenz des Bundesge: 
richtes fallen und über die Strafgefeße, welche anzuwenden find; 

c. über das Berfahren, welches mündlich und öffentlich fein foll ; 

d. über die Gerichtsfoften. 


V. Berfhiedene Beſtimmungen. 


Artifel 108. 
Alles, was fih auf den Sitz der Bundesbehörden bezieht, ift Gegenfland der 
Bundesgeſetzgebung. 
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Artifel 109. 


Die drei Haupifprachen der Schweiz, die beutiche, franzöftfche und italienische, ſind 
Mationalfprachen des Bundes. 
Artifel 110, 


Die Beamten der Cidgenoſſenſchaft find für ihre Gefchäftsführung verantwortlich. 
Ein Bundesgeſetz wird diefe Berantwortlichfeit näher beftimmen. 


Dritter Abfchnitt. 


Revifion ber Bundesverfaffung. 


Artikel 111. 
Die Bundesverfaflung kann jederzeit revidirt werben. 


Artikel 112. 
Die Revifion geſchieht auf dem Wege der Bundesgefeßgebung. 


Artikel 443. 


Menn eine Abtheilung der Bundesverſammlung bie Revifion befchließt unt Lie 
andere nicht zuftimmt, oder wenn fünfzigtaufend ſtimmberechtigte Schweizerbürger tie 
Mevifion ter Bundesverfaflung verlangen, ſo muß im einen wie im andern alle bie 
Frage, ob eine Revifion flattfinden foll oder nicht, dem fchweizerifchen Wolfe zur Ab: 
ſtimmung vorgelegt werben. 

Eofern in einem bieier Fälle die Mehrheit der ftiinmenden Schweizerbürger über 
bie frage ſich beiahend ausfpricht, fo find beide Raͤthe neu zu wählen, um bie Reviften 


zur Hand zu nehmen. 
Artikel 114. 


Die revidirte Bundesverfaflung tritt in Kraft, wenn fie von der Mehrheit ter 
flimmenden Schweizerbürger und von der Mehrheit der Kantone angenommen ift. | 
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Berichtigungen. 


Zelle 17 v. o. I. Entfegung ft. Entfagung. 
Note. 1796 ft 179 b. 
Zeile 14 v. u. l. Glayre ft. Glayr. 
„10.0.1 Landmann fl. Landammann. 
„ 150.0. I. Goumoens ft. Grumones. 
„3v. u. I. Locarno ft. Biarno. 
Note 3 I. Walthard ft. Welthard. 
Note 14 I. Finsler ft. Fiesler. 
Beile 20 v. o. I. Käslin ft. Köslin. 
„ 14v. u. ftreiche den Gebantenftridh. 
„ 21 v.o. ftreiche bad Wort „Tämpfenb”, 
„ 3u.2v.u. 1. Sohn’des ehemaligen Kommandanten ft. ehemalige Kommanbant. 
„ 8v.o.I. Mutad ft. Wutach. 
„ 21v.o. l. Rotten ft, Notten. 
„ 418v.u.l. vor ft. von. 
„18 v. u. I. verlangten ft. verlangte. 
22 v. o. ftreihe das Wort „aus“. 
Note 11 Zeile 2 lied: nachdem in Zürich bei ber Neuwahl eines Theiles ber Regierung alle 
Septembermänner bi3 auf Mouffon entfernt worben, Letzterer auch noch u. ſ. w. 
Beile 14 v. o. I ſchrieb ft. bearbeitete. 
„ 15». u. l. Verlauf ft. Berbraud. 








Drud von Otto Wigand in Leibzig. 














